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Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol 


3 Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 
Auseint monatlich zwei Bogen ſtark onnements preis für Mitglieder A bes ‚Bentralvereins 
H für Deutichttrol K 1°50, für deier ere RS für Deutſchland M 


Adminiſtration und Expedition: Zunsbruck, Maria 5 ar. 20. 

enpreife: ½1 Seite K 36°—, ½ S. K 20° —, ½ S. K 12—, 1½ S. K T—, the S. K }— 

. Wiederholungen entſprechenden Rabatt. Kleinere Anzeigen (Käufe und Verkäufe in der Größe 
un Seite) loften für Mitglieder des Zentralvereins nur K 250 bei einmaliger Aufnahme. 


VII. Jahrgang Zei Zanner 1918 
* “Y 


o O D „ , Zur 72 K 
Zum Jahreswechsel 


J bieten allen Mitgliedern des Bienenzüchter⸗Zentralvereins 
Deutſchtirol und des Vorarlberger Imkerbundes die 
ichſten Glückwünſche, nebſt Gottes reichſtem Segen zu gemein⸗ 
Betätigung im Fachblatte: 


, * Joſef Reiſch, Erhard Katz, 
Obmann des 5 für Deutſch⸗ Obmann des Vorarlberger Imkerbundes. 


tiro 
Karl Zerlauth, 
H Albert Mert, Wanderlehrer, Feldkirch. 
WEI der landw. Landesanſtalt Rotholz. 


Hans Dietrich, 
Sebaſtian Baur, Wanderlehrer, Koblach. 


Wanderlehrer, Toblach. Ferdinand Koch 


i Andrä Dariz, Wanderlehrer und Schriftleiter der 
EL Fähnrich, Wanderlehrer Labers, Meran. „Tiroler Bienen⸗Zeitung“. 


GPO 


Zur Kenntnisnahme der Mitglieder des Zentralvereins 
kür Beutſchtirol: 


Berlicherung 1918: 


In Nummer 12 des letzten Jahrganges wurde mitgeteilt, daß 
für 1918 eine Erhöhung der Entſchädigung dem gegenwärtigen Werte 
` entjprechend eintreten und daß dementſprechend auch die Prämie be- 

E erhöht werden fol. Die Grundprämie für die einfache Berz ` 
eg auf 500 K foll von 50, bezw. 60h auf 2 K ſteigen, die 
A ehrverſicherung für je 500 K von 2 K 50h auf 5 K. Da ſic in⸗ 
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folge dieſer hohen Prämie wohl wenige Zweigvereine herbeilaſſen 
werden, die Verſicherung allgemein durchzuführen, hat die Zentral- 
vereinsleitung im Einvernehmen mit der Reichsvereinigung beſchloſſen, 
e Ca, für 1918 in gleicher Weiſe wie bisher aufrecht zu 
elaſſen: 

1. Die Grundprämie für 500 K beträgt ſomit wie bisher 60 h, 

2. die Mehrwertverſicherung für je weitere 500 K beträgt 2 K 50 h. 

Die Entſchädigungen werden daher natürlich auch nach dem 
alten, bisher maßgebenden Tarife und nicht nach dem gegenwärtigen 
hohen Preiſen für Honig und Geräten ꝛc. berechnet werden. 

Wer aber im Schadensfalle dennoch eine höhere Entſchädigung 
als bisher zu erlangen wünſcht, muß fein Inventar entſprechend 
höher bewerten und auch die darauf bezughabende höhere Prämie 


bezahlen. age 


zur Jahreswende! 


Ein neues Jahr! Was mag wohl kommen? Immer und immer 
wieder ſtellen wir die alte und doch ewig junge Frage, dabei Rüd- 
ſchau haltend auf den Weg, den wir gegangen ſind, mit der Hand 
die Augen beſchattend und weit hinſchauend den Weg, den wir erſt 
gehen werden. 

Vergangenheit und Zukunft! Mit ruhigem Gewiſſen ſchauen 
wir rückwärts und voll Vertrauen vorwärs in die Zukunft, denn 
ſie liegt diesmal nicht ganz ungewiß vor uns, ſie berechtigt zu ſchönen 
Hoffnungen. 

Ungewiß und dunkel liegen vor uns Geſtaltung und Verlauf 
der Witterung, ſowie die Arbeit der Bienen; ganz ungewiß iſt das 
Walten der Natur und wahrſcheinlich ungewiß das Verhalten der 
von den Folgen des Krieges arg mitgenommenen Bienenvölker. 
Bienenſtände, die früher ausgeſchaut haben wie aus einem Schachterl 
heraus, was hat der Krieg aus ihnen gemacht! Wie viele trifft das- 
ſelbe Schickſal! Vieles iſt zwar zur Milderung geſchehen, aber viele 
hunderte geübte und erfahrene, ſorgende und pflegende Hände ſind 
der Bienenpflege entzogen, Wache haltend an den Grenzpfählen. An 
wie vielen Orten muß die Kulturbienenzucht der Naturimkerei weichen, 
der menſchliche Einfluß weicht immer mehr dem unbeeinflußten 
Walten der Natur, aber es wird wieder beſſer kommen. 

Heller und lichter ift der Ausblick für die „Bienen-Zeitung“; 
ihr iſt Heil wiederfahren, denn der berühmte Imkerbund unſeres 
Nachbar⸗Berglandes hat ihr eine ſtattliche Anzahl Abonnenten und 
was das allerwichtigſte iſt, eine ſchöne Anzahl tüchtiger Mitarbeiter 
zugeführt. So iſt der Geſichtskreis ein weiterer, das Arbeitsfeld ein 
größeres, neuer Geiſt zieht ein, neues Leben wird erſtehen, denn 
Vorarlberger Temperament und Vorarlberger Geiſt werden die 
„Grüne“ vor Roſt gründlich ſchützen. Nichts ſchrecklicheres als Roſten, 
nichts ſchöneres als Wachſen, Blühen, Gedeihen und geiſtig erfriſchen. 
Dies möge unſerer „Grünen“ im neuen Jahre beſchieden ſein! 

Albert Merk. 
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Zum Jahreswechſel. 

Ernſt ift die Zeit, voll überſtürzender Ereigniſſe, die an unſere 
Faſſungskraft Anforderungen ſtellt, die zur Zeit des Friedens nie 
geahnt wurden. Ein alter, ſchöner Brauch ift aber trotz Kriegs- 
wirren und Ueberraſchungen nicht verſchwunden. Bei erſter Begeg- 
nung mit Bekannten und Freunden iſt mit herzlichem Gruß der 
glückverheißende Neujahrswunſch verbunden. Allen Imkern in unſerem 
Lande und den werten Leſern dieſer Zeitſchrift entbiete ich auf dieſem 
Wege die aufrichtigſten Glück- und Segenswünſche. 

Schwere Sorgen des vergangenen Jahres wollen verſcheucht 
werden durch die kräftig einſetzenden Friedenshoffnungen. Das ent- 
ſetzliche Ringen im Oſten hat aufgehört; von Oſten her hat ſich der 
Völkerhaß abgekühlt; von Oſten her ertönt die Stimme der Vernunft; 
„Friede ſei mit Euch!“ 

Das Geſetz der Wahrheit, der Gerechtigkeit, der Menſchlichkeit iſt 
durch gewiſſenloſe Verträge auch von Oſten her mit Füßen getreten 
worden. Kalter Egoismus, ſchnöde Gewinnſucht, verdammenswerte 
Grauſamkeit wollten uns erdrücken. Aber wie von Oſten her das Heil 
der Welt gekommen, ſo kommt wiederum von Oſten die erfreuliche 
Nachricht, das höchſte Gut der Menſchheit, den Frieden zu pflegen. 
Welch ein hoffnungsvoller Wechſel der menſchlichen Geſinnung! 


Die Imker unſeres Landes erleben bei dem Betrieb der Bienen⸗ 


zucht auch ſteten Wechſel; viele haben die Früchte ihres Fleißes 
geerntet; manche ſind aber übergangen worden. Wohl wird Ambroſius 
kommendes Jahr ihrer nicht vergeſſen und ſie nicht überſehen; ſtändig 
bevorzugte Lagen gehören doch zu den Seltenheiten. 

Die überböſe Kriegszeit lehrt uns aber auch, treu und aufrichtig 
zuſammen zu arbeiten; die begonnenen Arbeiten ſind weiter zu führen; 
neue Geſichts⸗ und Zielpunkte, welche die Zukunft ruft, dürfen 
nicht achtlos überſehen werden; kein Sonderintereſſe ſoll platzgreifen; 
die Dornen der Roſen ſind nicht zu fürchten; nicht mutlos, ſondern 
mutvoll ſoll im neuen Jahr wieder vorwärts gearbeitet werden. 
Dies ſind wir unſern Edelimmen an der Front ſchuldig. Ihr 
Pflichteifer, ihre Ausdauer, ihre Erfolge bringen frohe Zuverſicht 
und allen Imkerherzen neues Vertrauen. Auch in dieſem Jahre ſei 
jeder Imker ein Freund der Nächſtenliebe, auch in dieſem Jahre 
wollen wir die verwaiſten Bienenſtände beſuchen, auch in dieſem 
Jahre trage jeder in ſelbſtloſer Mithilfe zur Förderung der heimiſchen 
Bienenzucht und zur Stärkung des Bundes bei. Im Kriege wie im 
Frieden, der nährt und nicht zehrt, der baut und nicht niederreißt, 
der verſöhnt und nicht entzweit, ſoll jeder Imker nach beſten Kräften 


der edlen Imkerei dienen. Unterſtützt alle wie bisher den Imker⸗ 


bund; er ift im Lande des Imkers Kraftquelle, des Imkers Lebens- 
ader. Mit ihm und durch ihn leiſten wir dem einzelnen wie dem 
Vaterlande Dienſte. Das Jahr 1918 öffne reichfließende Honigquellen 
und der uns gewordene Obſtſegen von 1917, den wir zum großen 
Teil den Bienlein verdanken, bleibe auch im neuen Jahre nicht aus. 
Daß dem ſo ſei, das ſei der herzlichſte Glücks- und Segenswunſch 
fürs Jahr 1918! Erhard Katz, 

G9 Obmann d. Vorarlb. Imkerbundes. 


Mlonatsüberſicht für September und Bhtober 1917. | l 
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Der September⸗Witterungscharakter war gewiß zu allem ein angenehmer, und 
hat ſich darüber niemand zu beklagen. Trotz der ſchönen 1 aber kam es 
nirgends mehr zu einem nennenswerten Honigfluß. In Längenfeld hat die Herbſtheide 
ganz verſagt. Plawen meldet, das Herbſtheidekraut hat noch eine kleine Ausbeute an 
Honig gewährt. Das wird aber nicht hindern können, daß infolge Zuckermangels die 
Schwärme verhungern. Die Flora hat verblüht, und die Natur hat bereits abgerüſtet. 

Oktober anfangs ſchön; gleich ſchon am 5. ſchlug die Witterung zu ſeinem Vor⸗ 
Roter September ins Gegenteil um, und ein fortgeſetztes Hundewetter war bis zum 

de. Verfrüht wurde heuer der Bienenflug eingeſtellt, da viele noch der Auffütterung 
bedürfen und noch auf den Zucker warten. Nur ſchade, wer ſeine Bienen aus der 
ſchon bereits zurückgezogenen Winterruhe ſtören muß. Die regneriſche Witterung, die 
niedere Temperatur und die vorgeſchrittene Jahreszeit erlaubt nicht mehr, den Bienen 
Zucker in flüſſigem Zuſtande zu verfüttern. Gut tut man heuer, ein Trockenfutter 
als Notfutter zu geben. Diesbezügliche Anweiſungen findet man in Nummer 12, 

Feite 162 und 163. ö 
Eine gute Durchwinterung mit einem herzlichen Proſit Neujahr allen Imkern! 

Viktor Auer. 
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Über die Breitwabe. 
Don Joſef Lüftenegger, k. k. Forſtmeiſter in Prutz. 


Zu meiner Abhandlung in Nummer 7— 1917 dieſes Blattes 
„zur Frage der wirtſchaftlichſten Bienenwohnung für unſere Ber- 
hältniſſe“ find mir von Tiroler Imkern mehrere zuſtimmende Rund- 
gebungen zugegangen; aber auch Bedenken wurden laut, ob nämlich 
eine nutzbare Wabenhöhe von 20 cm zur naturgemäßen Unterbrin— 
gung der nötigen Wintervorräte wohl nicht zu gering ſei und ob 
eine ſo niedere Wabe, ähnlich dem Naturbau der Bauernlagerſtöcke, 
nicht zu einer übermäßigen Schwarmluſt führe. 

Um diefe Bedenken zu zerſtreuen, fei mir geſtattet, einiges aus- 
zuführen. Unter einem möchte ich hiebei auch Bezug nehmen auf 
die Ausführungen des Rundſchauers im Wiener „Bienenvater“, der 
ſich in Nr. 10/11—1917 mit meinem obigen Aufſatze befaßt, wobei 
er als ein eingefleiſchter Verfechter der amerikaniſchen Betriebsweiſe 
die Hintenbehandlung der Breitwabenſtöcke als nicht wirtſchaftlich 
hinſtellen will. | 

Zunächſt möchte ich nochmal betonen, daß ich hinſichtlich eines 
beſtimmten Rahmenmaßes keinen einſeitigen Standpunk einnehme. 
Hochwabe oder Breitwabe, beide ſind gut, wenn die Betriebsweiſe 
und Einrichtung der Beute dem Rahmenmaße zugeſchnitten wird. 
Ein einheitliches Rahmenmaß aber für ganz Oeſterreich wäre gewiß 
erſtrebenswert. Beutenform und Betriebsweiſe blieben deswegen 
immer noch frei, ja müßten frei bleiben; denn dieſe laſſen ſich für 
alle Verhältniſſe nicht in einen Topf bringen. Wenn dieſer Verſuch 
nach dem Kriege gemacht werden wird, glaube ich, daß die Ent⸗ 
ſcheidung zugunſten einer verhältnismäßig niederen Breitwabe fallen 
wird, wie wir eine ſolche eigentlich in der öſterreichiſchen Breitwabe 
ſchon haben, da gerade eine niedere Breitwabe es ermöglicht, den 
Bien am leichteſten zu beherrſchen und am beſten abzunutzen. 

In den beiden von mir angeführten Rahmenmaßen, nämlich 
dem mehr quadratiſchen von 30/25 cm und dem ausgeſprochenen 


t 
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Breitwabenmaß von 40/20 cm Rahmenlichte, für Brut- und Honig- 
raum gleich, wollte ich nur zwei Beiſpiele zeigen, von denen ich die 
volle Ueberzeugung hege, daß ſie beide zu vollen wirtſchaftlichen Er— 
folgen bei uns führen, wenn die Betriebsweiſe dieſen Rahmenmaßen 
angepaßt wird. | 

Ich habe hier noch ausdrücklich anzufügen, was ich in der Maß— 
Skizze auf Seite 111, Jahrg. 1917 zwar bildlich ſchon gezeigt habe, 
daß das Flugloch bei Breitwaben und Querſtellung 
zweckmäßig unbedingt ſeitlich anzubringen ift. So klein- 
lich dieſe Forderung erſcheinen mag, ſo iſt ſie dennoch für die Sache 
weſentlich. Wie in ſo manchen Stücken beim Bien gilt auch hier 
ſo recht: Kleine Urſachen, große Wirkungen. 

Dieſe Forderung mag daher wohl eine nähere Begründung ain 
Platze erſcheinen laſſen, die ich hiemit gebe. Ich möchte hiebei nicht 
weitſchweifig werden, ſondern mich nur ſo weit verbreiten, daß der 
Grund erfaßt werden kann. 

Für den Bien iſt das Flugloch, das ihn mit der Außenwelt 
verbindet und das in Luft, Wärme, Kälte und Feuchtigkeit den haupt— 
ſächlichen Austauſch zu vermitteln hat, gleich einem Pol, mit dem 


Schematiſche Darſtellung der triebmäßigen nachſommerlichen Anordnung des 

Brut⸗ und Vorrätelagers links bei Hochwabe und Flugloch in der Mitte, 

rechts bei Breitwabe und ſeitlichem Flugloch. (Die ſeitliche Hackenform des 

winters geöffneten Flugſchlitzes hat den Zweck, fein Verſtopfen durch Bienen⸗ 
leichen von vornherein auszuſchließen.) 
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triebmäßig rechnend er die Anordnung des Innengutes: des Baues, 
des Brut- und Vorrätelagers planmäßig trifft. Der Grundgedanke 
für den Bien iſt ſtets der, daß vom Flugloch aus die Möglichkeit 
eines bequemen Nachrückens nach dem Winterfutter beſteht. 

Während des Sommers iſt ein für den erſtarkten Bien ange— 
meſſen großes Flugloch freizugeben, richtiger Flugſchlitz, den man 
mit hölzernen Flugſchlitzkeilen durch Abſtecken reguliert. Zur Zeit 
der nachſommerlichen Aufmaſtung hat es jedoch wieder ſeitlich ge— 
ſteckt zu werden, damit der Bien bei Anordnung des Maſtfutters 
mit dieſer Stellung rechnet. Durch dieſe Anbringung des Fluglochs 
wird beim Breitwabenſtock eine Wirkung erzielt, die zwiſchen Warm- 
bau und Kaltbau die Mitte hält, ohne aber den Wärmeſchutz ſchä— 
digend zu beeinfluſſen. R 

Der Zweck beier Fluglochſtellung beim Breitwabenſtock alfo ift, 
daß ein Nüchrücken nach den Vorräten weniger wie bei der Ständer- 
beute nach oben und hinten, ſondern nach einer Seite (in der obigen 
Zeichnung alſo nach links) erfolgen muß. 

Wird das Flugloch in der Mitte angebracht, jo erfolgt die Mb- 
lagerung der Vorräte nach rechts und links je in gleicher Menge 


el —— — 


weil nach oben zu wenig Raum geboten iſt. Hiedurch wird im 
Laufe des Winters das Vorrätelager entweder in zwei Teile 
geſpalten (Figur I), der winterliche Bienenknäuel muß ſich zer— 
reißen, wodurch ſich die Wärmewirkung vermindert und ein 
Teil des Volkes, der die Königin nicht beſitzt, aufregt; oder die 
winterlich zuſammengedrängte Bienenmaſſe mendet fich ausſchließ— 
lich nach einer Seite (Figur II), jobt in einer Ecke vorrätelos an, 
erwärmt dieſen Winkel gut, klammt ſich feſt daran und will oder 
kann nicht mehr weichen. Auf ſolche Fälle iſt das häufig beobachtete 
Verhungern von Völkern im Winter bei noch «reichlichen Vorräten 
zurückzuführen. Allerdings find ſolche Fälle ſchlimmſter Art nur 
bei kalter Einwinterung möglich, während ſich bei warm umhüllter 
Beute die Bienen immer zurechtfinden. Dennoch iſt auch in dieſem 
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Falle eine nachteilige Aufregung, vermehrte Zehrung und Gefahr 
für den Geſundheitszuſtand die Folge; kurz die Ueberwinterung ver- 
läuft in beiden Fällen nicht ohne Gefahren oder wenigſtens nad- 
teiligen Folgen. u 

Die winterliche Zehrung des Biens erfolgt demnach bei feit- 
lichem Flugloch und Querſtellung der Waben weniger nach oben als 
ſeitlich, den hiefür planmäßig angeordneten Vorräten nachrückend, 
die in etwa ſieben als Winterſitz belaſſenen niederen Breitwaben 
reichlich genug Raum zur Aufſpeicherung bieten, es wäre denn, 
daß ſich die Bienen zu wärmeren Zeiten beſonders bei warm um— 
hüllter Beute ihren nächſtzeitigen Honigbedarf von den entfernteren 
Stellen zum gewohnten Sitze mehr in der Nähe des Flug 
lochs, das Verbrauchte ergänzend, herbeiſchafften, ſo daß ein eigent— 
liches Nachrücken gar nicht notwendig wird. 

Die Ueberwinterung iſt dabei eine ebenſogute und ebenſo natur— 
gemäß wie in der Ständerbeute, wo die Zehrung in kalter Zeit nach 
oben erfolgt. 

Gerſtung bezeichnet bei Beſprechung der Zander-Beute die nie— 
dere Breitwabe als bienenwidrig und ſchädlich; Reidenbach und an— 
dere halten die Breitwabe überhaupt für nicht wirtſchaftlich. Da— 
gegen iſt die Zahl der Verfechter der Breitwabe Legion. Ich ſtehe 
nicht an, zu ſagen, daß ſich alle gegenteiligen Behauptungen nicht 
auf vergleichende Verſuche in größerem Maßſtabe ſtützen, daß 
ferner beide Wabenformen (Hoch- oder Breitwabe) mehr weniger 

leichgut und wirtſchaftlich dann find, wenn die übrige wirtſchaft⸗ 
iche Behandlung des Biens eben dieſer Wabenform entſpricht. 
| - (Fortſetzung folgt.) 
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Bes Imkers Arbeiten im Kreislaufe des Jahres. 
Von Karl Zerlauth, Feldkirch. 


In nachfolgenden Briefen verſuche ich, den Anfängern in der 
Bienenzucht ratend beizuſtehen und ihnen in möglichſter Kürze 
bekunnt zu geben, worauf ſie während jedes einzelnen Monats zu 
achten und welche notwendigſten Arbeiten ſie zu verrichten haben. 
Erfahrenen, alten Praktikern rate ich an, die übrigen Seiten dieſer 
Zeitſchrift genau durchzuſtudieren und uns die wenigen Zeilen, welche 
ich für die Monatsarbeiten beanſpruche, zu gönnen, denn es iſt auch 
angezeigt, ja meiſtens notwendig, daß man ſich gerade der Anfänger 
annimmt und ihnen einen kleinen beſcheidenen Wegweiſer bietet. 
Haben Sie alfo Geduld mit mir; ſollten aber meine etwas ange- 
griffene Geſundheit und meine wenigen freien Stunden erlauben, hie 
und da mehr ſchreiben zu dürfen, dann werde ich auch für Euch 
etwas ſchreiben. Die jüngeren Bienenzüchter aber erſuche ich in 
ihrem eigenen Intereſſe, die folgenden Imkerbriefe allmonatlich genau 
durchzuleſen und meinen Rat zu befolgen. 


Meine lieben Imkerfreunde! 


Imkerheil! Mein Gruß und mein Wunſch fei zu Beginn des 
verheißungsvollen und hoffentlich auch entſcheidungsvollen Jahres 
1918: Ein glückliches und geſegnetes Neujahr! Sieg und Frieden 
und baldige und geſunde Heimkehr aller unſer Helden von allen 
Fronten! 

Dir, lieber Imkerfreund, wünſche ich aber, daß ſich Deine 
Honigtöpfe wieder in dieſem kommenden Jahre füllen mögen und 
daß des alten Bienenmannes Johannes Colerus (1591) Prophezeiung 
m ſeinem immerwährenden Kalender in Erfüllung gehe. Für das 
Jahr 1918 verſpricht uns Colerus, weil der Chriſttag 1917 auf 
einen Dienstag fiel, folgendes: 


Wenn der Chriſttag an einem Dienstag iſt. 
Gefallt er folgends auff den Dienstag, 

So wird ein kalter Winter, als ich ſag. 

Mit Feuchtigkeit und viel Schnee wird er thaurn, 
Auff einen guten windigen Lentz thun laurn. 
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Eines naſſen Sommers thu warnemen. 

Und des treugen, böſen Herbſts nicht ſchemen. 

Es wird Wein und Korn zu mittlermaſſen, 

Ol, Schmaltz, Honig, Flach gnug auf der ftrafien. 
Die Schwein ſterben, die Schaf leyden arbeit, 
Die Frommen vergehen auch in Todes ftreit, 
Die Schiff in Waſſern haben große noth, 

Die Prieſter werden auch zu theil dem Tod. 

In einem ſolchen Jahr wird guter Fried ſein, 
Zwiſchen Fürſten und Königen ingemein. 


Der Winter edel, der Lentz windig und naß, der Sommer gut, und das Getreud wird 
lieb im Herbſt, das Vieh ſtirbt, und Honig gnug und gute Früchte. 

Möge der gute alte Colerus diesmal recht haben! Ein gutes 
Honigjahr iſt in dieſer ernſten, ſchweren Kriegszeit gewiß der Wunſch 
von uns allen. — 

Gehen wir nun an die Arbeit! Ja, manche Bienenzüchter 
meinen, in dieſer Zeit, wo die grimmigſte Kälte des Hochwinters 
vor den Türen herrſcht, könne man auf dem Bienenſtande nichts 
verrichten oder man brauche ſich um die lieben Bienlein nicht zu 
kümmern, man könne ſie ihrem Schickſale ganz und gar überlaſſen. 
Dem iſt aber nicht ſo. 

Mein lieber Freund! Das wachende und ſorgende Auge des 
wahren und echten Bienenvaters muß auch in dieſer Zeit offen 
gehalten werden. Es gibt auch mancherlei Arbeiten zu verrichten. 
ich will Dich aber nicht zu arg damit beläſtigen, doch vernehme und 
befolge im Monat Jänner nur dieſen einen guten Rat: „Störe ſelbſt 
Deine Völker nicht und verſchaffe ihnen im Gegenteil die möglichſt 
größte Winterruhe!“ Da wirſt Du mich fragen: „Ja, wer ſtört 
denn meine Bienchen? Ich will die Störenfriede gewiß vom Bienen— 
ſtande fern halten!“ Nun, Freund, höre: 

Jede Erſchütterung in nächſter Nähe des Bienenhauſes bringt 
Deine Bienlein in Schrecken und Aufregung und verurſacht dadurch 
Unruhe. Einzelne Immlein trennen ſich vom warmen Winterknäuel, 
erſtarren und ſind Kinder des Todes. Durch jede Erſchütterung 
brauſen ſie auch auf, nehmen Nahrung zu ſich und überladen ſo 
ihr Ränzlein. Wehe ihnen, wenn ſie nicht zur rechten Zeit dasſelbe 
entleeren können, dann erkranken ſie meiſtens an der Ruhr. Deshalb 
halte alle Erſchütterungen in der Nähe des Bienenſtandes fern, 
ſchließe leiſe die Türe des Bienenhauſes und poltere in demſelben 
nicht herum. Hacke neben dem Bienenſtande kein Holz oder ſchlichte 
es nicht an einer Wand des Bienenhauſes auf, denn dadurch werden 
die Bienlein gar arg geſtört; ebenſo ſchieße nicht in der Nähe und 
trachte, daß überhaupt keine Erſchütterungen dorten verurſacht werden. 

Beſondere Ruheſtörer ſind die Mäuſe. Erkläre ihnen den, 
Krieg und ſtelle im Bienenhauſe Fallen auf. Aber auch Meiſen 
Amſeln, Sperlinge ꝛc. ſtatten öfters den Bienenſtöcken Beſuche ab 
und ſuchen die toten Bienchen zuſammen; ja ſie locken ſie ſogar zum 
Stocke heraus und ſchnappen die neugierigen und unvorſichtigen 
Immlein weg. Ebenſo der Wind und die Sonnenſtrahlen 
können unſeren Lieblingen die Winterruhe rauben. Deshalb ſchließe 
die Läden! Verpaſſe aber ja nicht den Aeimigungsausfläg. Kannſt 
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Du jedoch die Läden nicht fchließen, dann rate ich Dir an, ein 
Brettchen von ungefähr Pyſtkartengröße ſchräg vor das Flugloch zu 
ſtellen, damit die kalten Winde nicht direkt zum Flugloch hinein 
pfeifen, oder auch die Sonnenſtrahlen die Bienchen nicht herauslocken 
können. Auch weiſelloſe Völker können die daneben ſtehenden 
beunruhigen. Deshalb dulde kein weiſelloſes Volk zwiſchen geſunden 
Völkern. Entferne es, ſtelle es iſoliert auf und trachte bei der erſten 
günſtigen Gelegenheit, dasſelbe mit einem weiſelrichtigen zu vereinigen. 
Schließlich kann auch Luft- und Durſtnot Deine Völker in 
Unruhe verſetzen. Siehe alle 14 Tage nach, ob nicht das Flugloch 
durch tote Bienen, Gemüll oder Eis verſtopft iſt. Mit einem vorne 
hakenförmig gebogenem Drahte kannſt Du das Flugloch reinigen. 
Sollten Deine Bienen trotzdem weiter brauſen, dann öffne ihnen auf 
einige Minuten das Spundloch, damit die ſchlechte Stockluft ent- 
weichen kann. Wenn das Volk dennoch unruhig ſein ſollte, ziehe 
ganz behutſam und leiſe den Oelkarton hinten zur Futterlücke heraus.“ 
(Heuer habe ich in Ermangelung des Leinöles gewöhnlichen Eiſen— 
lack genommen und Zeichenblätter oder Pappendeckel damit ange: 
ſtrichen. Sie bewähren ſich tadellos.) Dieſer Oelkarton gibt Dir 
Aufſchluß über Dein Volk und erſpart Dir jede weitere Reviſion. 
Abgeſchrotete Honig- und Zuckerkriſtalle verkünden Dir die Durſtnot. 
Ein Schwämmchen mit lauwarmem Waſſer benetzt oder ein Futter— 
glas mit ſolchem gefüllt und aufs Spundloch aufgeſetzt, wird Deine 
Lieblinge wieder befriedigen. Hungernden Bienen ſollteſt Du eine 
Honigfuttertafel aufs Spundloch geben, doch davon nächſtens etwas. 
Alſo, lieber Freund, verſchaffe Deinen Bienen die nötige Winter— 
ruhe und halte alles fern, was ſie irgendwie ſtören könnte. Unter— 
ſuche die Fluglöcher, horche, beſichtige die Fallen und ſtöre weiters 
nicht herum. Dagegen im warmen Zimmerlein, wenn es draußen 
ſtürmt und ſchneit, ſetze Dich zum Ofentiſch und nimm Deine Bienen⸗ 
N und bücher herbei und eigne Dir auch theoretiſches 
iſſen an, ſonſt bleibſt Du ein Stümper Dein Leben lang. Nimm 
auch Papier und Bleiſtift zur Hand, ſchreibe Ein- und Ausgaben 
auf und mache Bilanz. Vergiß aber ja nicht die Verſammlungen 
zu beſuchen, denn ſie geben Dir manche Anregungen und mit Freude 
und Eifer wirſt auch Du die Arbeiten im neuen Jahre in die Hand 
nehmen, um dann mit geſunden und ſtarken Völkern der Trachtzeit 
entgegengeben und dieſelbe recht ergiebig ausnützen zu können. 
8 grüßt Dich beſtens 
Dein Imkerfreund 
Karl von Ardetzenberg. 
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Sir Frage der Stockform. 
Von Wanderlehrer Seb. Baur, Toblach. 


Winter iſt's! Tiefe Ruhe iſt eingezogen in unſere Immenwelt; 
wohlverſchloſſen und wohlgeborgen vor allen ſchädlichen Einflüffen 
der Außenwelt laſſen unſere Lieblinge Woche für Woche der kalten, 
ſtarren Winterzeit vorüberziehen bis zu jenem fröhlichen Tage, an 
dem wohligwarmer Sonnenſchein ſie lockt zum erſten, feſtlichen 
Reigen! 

Thomastag, der 21. Dezember! Traulich ſitzt ſich's in der 
behaglich warmen Stube, es iſt dieſe Jeit ſo recht die eigentliche, 
paſſende für den fortſchrittlichen Imker, zurückzuſchauen ins ver: 
gangene Bienenjahr, die gemachten Erfahrungen und Beobachtungen 
eingehend zu überdenken, die entſprechenden Schlüſſe daraus zu 
ziehen und, darauf geſtützt, neue, gute Pläne fürs kommende Jahr 
zu faſſen. | 

Die Erwägungen, die jo manchen Imker jetzt bejchäftigen, 
beziehen ſich gewiß in nicht wenigen Fällen auch auf die immer 
heikler werdende Stockfrage. So mancher Bienenvater imkert heute 
noch ſo wie ſein Vater und Großvater. Wohl hat er viel ſchon 
reden gehört von den Neuerungen im Betriebe der Bienenzucht, iſt 
aber bis vor kurzem dieſen Berichten ungläubig gegenübergeſtanden. 
Nach und nach endlich belehrt ihn der Augenſchein eines Beſſeren. 
Er ſieht, daß der neuzeitliche Imker, der es richtig anfaßt, ihm 
gegenüber doch weit im Vorteile iſt und er mit ſeinen Erfolgen 
jenem nicht nachkommt. Er entſchließt ſich alſo auch, ſeine Betriebs⸗ 
weiſe wenigſtens etwas fortſchrittlicher zu geſtalten und hält Mus- 
ſchau nach modernen Wohnungsſyſtemen. An ſolchen iſt heute 
wahrlich kein Mangel, und nachdem jede dieſer Stockformen von 
ihrem Erfinder oder Verbeſſerer als das Beſte und Zweckmäßigſte 
bezeichnet wird, ſo hat bei der Wahl eines Stockes dermalen der 
Spruch: Wahl macht Qual eine Bedeutung, wie ſonſt nicht leicht. 
Es dürfte deshalb jeder, der unter den Kaſtenſyſtemen. die heute um 
die Palme ringen, ſich etwas Richtiges, Bewährtes ausſuchen will, 
um einen diesbezüglichen Rat froh ſein. 

Unter den Bienenwohnungen, die heute am meiſten von fidh 
reden machen, befindet ſich, vorab in unſerm Lande, faſt an erſter 
Stelle der Würfelſtock. Seine Vorzüge ſind ſchon des öfteren 
von verſchiedenen Seiten gewürdigt und beſtätigt worden. Seit 
nicht langer Zeit werden über ihn nun verſchiedentliche Bemänge⸗ 
lungen laut, und ich kann nicht umhin, zu dieſen Einwendungen in 
dem Sinne Stellung zu nehmen, wie es mir meine bis heute ſchon 
ziemlich eingehende Erfahrung mit dieſem Stocke diktiert. 

Vorab jedoch betone ich noch, daß der Deutſchtiroler Bienenzüchter⸗ 
verein vor wenigen Jahren den Würfelſtock in Tirol eingeführt und 
ihn gleichſam zu ſeinem Vereinsſtock gemacht hat. Er hat dieſen 
Schritt nach eingehender Beratung und nach reiflichſter Ueberlegung 
getan. Er ſtand und ſteht auch heute noch in inniger Fühlung mit 
hervorragenden Imkern der Schweiz, welches Land an Bodengeſtalt 
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bekanntermaßen unſerem Tirolerlande gleicht und welches Land in 
der Viehzucht im allgemeinen, beſonders aber in der Bienenzucht 
anerkannt als vorbildlich gilt. 

Mit der Einführung des Würfels hat ſich nun unſer Verein in 
Bezug auf Bauart und Maß gerade die Schweiz als Muſter genommen. 
Dieſe Tatſache bietet die Gewähr, daß mit der Wahl dieſes Stockes 
für unſer Gebirgsland kaum weit daneben geſchoſſen wurde. 

Worin das Geheimnis des Würfels liegt, iſt ſchon des öfteren 
dargelegt worden und erklärt ſich für den Imker von ſelbſt, der mit 
der Naturgeſchichte der Biene wohlvertraut iſt: Die Würfelform 
ähnelt am meiſten der der Kugel und ein kugeliger Raum wäre als 
Wohnung für den Bien das idealſte wegen der gleichmäßigen Wärme- 
verteilung, da doch der Brutkörper, falls er ſich ungehemmt nad 
allen Richtungen entfalten kann, auch Kugelform hat. 


(Fortſetzung folgt.) 
SS 


Neuzeitliche Betriebsweiſen. 
Von Otto Dengg in Rigaus (Salzburg). 


Es wird der Bienenzucht öfters vorgeworfen, daß auf dieſem Ge— 
biete in den letzten Jahrzehnten eigentlich ſehr wenig hervorragende Fort— 
ſchritte gemacht wurden. Es bewege ſich alles im Kreiſe, und was heute 
als neue Betriebsweiſen oder Stockformen auftauchen, ſei mehr oder 
weniger altbekannte Form in neuem Aufputz, eine Wiedergeburt alter, 
bewährter Anſchauungen. 

Etwas Wahres mag in dieſen Worten liegen; aber wir dürfen 
nicht vergeſſen, daß die epochemachenden Erfindungen des beweglichen 
Baues, der Honigſchleuder und der Herſtellung künſtlicher Mittelwände 
eine derartige Fülle neuer Beobachtungen und bis dahin faſt unbekannter 
Einblicke in die geheimnisvolle Wunderwelt der kleinen Bienen bot, daß 
auf Jahrzehnte hinaus die Praxis genug zu tun hatte, um die neuen 
Theorien auch nur einigermaßen in die Tat umzuſetzen, Deshalb dreht ſich 
auch alles ſogenannte Neue meiſt nur um Stockformen und Betriebsweiſen. 

Das Endziel all dieſer Beſtrebungen dreht fih immer wieder um. 
den Zielpunkt aller Neuerungen: 

Wie ziehe ich aus der Bienenzucht bei geringſtem 
Riſiko den beſtmöglichſten Nutzen? 

Die Löſung dieſer Aufgabe hat ſchon viele tüchtige Imker beſchäftigt, 
und wer die in letzten Jahren aufgetauchten „neuen Betriebsweiſen“ 
vorurteilslos und aufmerkſam durchgeht, wird ſich überzeugen können, 
daß trotz aller ſcheinbaren Gegenſätze, gegenſeitigen Nörglereien und 
kleinlicher Eiferſüchteleien die Wege ſich immer mehr einander nähern. 

Jeder, der aus der vollen lebendigen Praxis heraus offen und ehrlich 
ſeine Erfahrungen wiedergibt, verdient auch unſere Aufmerkſamkeit, ſelbſt 
dann, wenn manches auch auf einfachere Weiſe ſich ermöglichen ließe. Die 
Kunſt liegt eben auch darin, da und dort das Brauchbare herauszufinden. 

Vor einigen Jahren hat ein alterfahrener Imker, M. Kuntzſch, in feinen. 
„Imkerfragen“ einige recht beherzigenswerte Winke veröffentlicht. 
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1. Wohnung und Rahmengröße: Kuntzſch imkert in zweiſtöckigen 
Breitwaben⸗Zwillingsſtöcken. Mit der Zwillingsform bezweckt er (wie 
ſeinerzeit Dzierzon und Gerſtung) nicht nur durch gegenſeitiges Er— 
wärmen eine beſſere Ueberwinterung, ſondern auch beſſere Frühjahrs— 
entwicklung. Der Zwilling iſt für zwei Völker eingerichtet. Jedes Volk 

bewohnt zwei Stockwerke übereinander, den Ober: 
i raum und den Unterraum. Kuntzſch imkert nur 
| | mit Breitwaben von 34 cm Breite und 25 em 
Zu Höhe. Er verwendet für beide Stockwerke dasſelbe 
— Maß. Dieſe Rahmengröße! genügt für eine raſche 
Brutentwicklung im Frühjahre und entſpricht der 
natürlichen Beſtiftung und Brutausdehnung der 
' | Bienenkönigin, nämlich der eines liegenden Eies. 


Abb.: Schema des Der Faſſungsraum des Ober⸗ und Unterraums 
Kuntzſch⸗ Zwilling, beträgt zuſammen 71 J. (Der Würfelſtock ſamt zwei 
von rückwarts. Aufſätzen enthält ebenfalls 70 J.) Der Oberraum 


enthält bis zu zwölf Rahmen in Warmbau; der 
Unterraum faßt neun Waben, welche in Kalibau ſtehen und auf einem 
beſonders hergerichteten Schlitten herausgezogen werden können. Ein 
ſenkrechtes Abſperrgitter teilt dieſen Unterraum in zwei verſchieden große 
Abteilungen, wovon die eine drei und die andere ſechs Rahmen enthält. 

Durch dieſe Einrichtungen hofft Kuntzſch den Raum am beſten aus— 
genützt, denn „der Höchſtertrag hängt nicht von der Größe einer Bienen— 
wohnung ab, ſondern, wie bei unſern Wohnhäuſern, von der praktiſchen 
Bauart und der Ausnützung ihrer Räume. Jeder Bau, ſo auch die 
Bien enwohnung, wird aber auch um ſo haltbarer, wärmer und 
billiger, je mehr er fih der Würfelform anpaßt. Am geeignetſten 
Së ih der nach oben etwas erhöhte Würfel, der dem Volke 
eine breite Fläche für größere Wabenkörper und durch Zwiſchen— 
ſchieben eines Abſperrgitters im Sommer eine brutloſe Honig— 
gewinnung und im Winter das Zwiſchenſchieben eines Brettes ge— 
Hattet, um einen erhöhten, verſteckten, vor Witterungseinflüſſen 
geborgenen Winterſitz zu ſchaffen. 

2. Die Einwinterung: Die Ueberwinterung der Bienen geſchieht 
im Oberraum, der dann durch dünne, herausnehmbare Zwiſchenbrettchen 
vom leeren Unterraum bis auf einen ſeitlichen Eingangsſchlitz abge— 
ſchloſſen wird. Durch dieſen Schlitz kann die vom untern Flugloch aus 
durch den Unterraum aufſteigende friſche Luft alle Wabengaſſen be— 
ftreihen. So wird aus dem Warmbau des Oberraums eigentlich 
ein Kaltbau hergeſtellt, was für die winterliche Zehrung ſehr wichtig 
ift, denn die Bienen brauchen im Winter keine Waben zu überſchreiten. 

Der Unterraum bleibt im Winter leer, bis auf die ſogenannte 
Kletterwabe unter dem ſeitlichen Luftſchlitze. 

Die Vorteile dieſer Obenwinterung find folgende: 

1. die Bienen erhalten ſo einen wohl geborgenen, verſteckten, 
dunklen und warmen Winterſitz, der jeglicher Störung durch äußere 
Witterungseinflüſſe entzogen ift. Weder die eiſige Winterkälte, noch die 

1 Ziele Rahmengröße entſpricht faſt ganz der Brutwabe des Tiroler Würfel⸗ 
ftodes, der ſich überhaupt für die Kuntzſche Betriabsweiſe ganz vorzüglich eignet. 
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feuchte Außenluft können jo direkt zum Winterraum gelangen, Waben: 
bau und Nahrung bleiben geſund und trocken. Mag es draußen noch 
io wettern und ſtürmen, die Bienen ſpüren nichts davon. In geſunder, 
beſchaulicher Ruhe verbringen ſie ſo ungeſtört den langen, bangen 
Winter. 

2. Vor dem Flugloche am Bodenbrette befindet ſich ein kleines 
Vorhaus, das bis auf eine kleine Oeffnung durch ein eingeſetztes Brettchen 
verſchloſſen wird. Die kalte Winterluft kann ſo niemals direkt zum 
Winterſitz gelangen, ſondern muß erſt nach und nach den Unterraum 
durchſtreichen, bis ſie endlich zum Winteranſitze der Bienen gelangt. Auf 
dieſem Wege erwärmt ſich die kalte Außenluft mehr und mehr, ſo daß 
die Bienen, trotz ſteter Zufuhr friſcher, geſunder Luft, keiner Erkältung 
ausgeſetzt ſind. Die winterliche Stocknäſſe kommt nicht vom Volke, 
ſondern von außen. 

3. Eine Haupturſache der Ruhr liegt icht ſo ſehr am Honig 
ſelbſt, alſo am raſchen Kandieren desſelben, ſondern an den von außen 
eindringenden wechſelnden Witterungseinflüſſen. Wenn das 
Volk im Unterraum, alſo in nächſter Nähe des Flugloches überwintern 
muß, gelangen die Witterungseinflüſſe viel leichter zum Winterſitz. Nun 
ſchließen ſich zwar die Bienen im Winter zur Traube zuſammen, um 
den winterlichen Unbilden zu trotzen; nur ſo kann es ſich vor dem 
Erfrieren erretten und Bau und Vorräte vor dem Verderben bewahren. 
Kälie und Näſſe aber ſind grimmige Feinde und ſuchen ihr Zerſtörungs— 
werk einſetzen, wo nur eine Futterzelle ſich darbietet. Die Bienen 
haben nun nichts eiligeres zu tun, als den Bau reinzuhalten; ſie 
bemühen ſich daher, jedes Tröpflein verdorbenen Futters aufzunehmen 
und trotz der Winterkälte zum Stocke hinauszuſchaffen, um dem weiteren 
Verderben Einhalt zu tun. Je mehr nun die Witterungseinflüſſe Bu- 
tritt haben, je weniger alſo der Winterſitz davor geſchützt iſt, deſto mehr 
verdirbt, ſo daß die Bienen ſich auf die Dauer nicht mehr erwehren 
konnen, falls 155 Reinigungsausflüge Heilung bringen. Iſt dies aber 
nicht der Fall, ſo iſt Ruhr die natürliche Folge. — Wird dagegen das 
Volk im Oberraum überwintert, ſo beſitzt es im leeren Unterraum einen 
vortrefflichen Luftvorrat und das Flugloch kann ſo verkleinert werden, 
daß die Witterungseinflüſſe nicht eindringen können. Natürlich muß 
das Flugloch ſo gehalten ſein, daß den Bienen der Ausflug jederzeit 
möglich iſt. 

4. Die Obenüberwinterung verhindert nicht nur die Entſtehung der 
Nuhr, ſondern die Näſſe⸗ und Schimmelbildung. Je weniger aber die 
Wintervorräte erkalten, deſto länger bleibt der Honig flüſſig und deſto 
weniger kann Durſtnot auftreten. 

5. Beſonders vorteilhaft erweiſt ſich die Obenüberwinterung für die 
Frühjahrsbrut. Der Heimatſinn, der Tieren und Menſchen anhaftet 
und bei den Bienen am ſtärkſten ausgeprägt ift, hat fie an den Ober: 
raum, ihre Geburtsſtätte, gewöhnt. Hier entwickelt ſich in der warmen 
geſchützten Zone das Brutneſt in guͤnſtigſter Weiſe, dahin ſchaffen ſie 
auch weiterhin jeden Tropfen Honig, den ſie im nächſten Winter wieder 
dort zu finden hoffen. Da bedarf es keiner Kniffe, um die Bienen zur 
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Haupttracht in den Honigraum (Oberraum) zu locken, denn dieſer Ort 
bleibt ihnen lieb und vertraut, hier ift ihnen alles heimiſch und bekannt: 
und die Arbeitsfreude bleibt trotz des Umhängens erhalten. 


(Fortſetzung folgt. 


Nur keine Hngſt! 
And. Dariz, k. k. Fähnrich im J. k. k. Kſch.⸗Rgt., Wels. 


„Wären die lieben Bienen ſtachellos, hätten ſie mehr Freunde“, 
behauptete ein Bienenunkundiger. Jedenfalls war er zur Ueberzeugung 
gekommen, daß die Bienen gefährlich werden können, was ich voll— 
kommen adoptiere. Indes können wir Bienenzüchter mit obiger Be— 
hauptung nicht einverſtanden ſein, indem wir gewohnt ſind, in jeder 
Gottes herrlichen Einrichtung einen Zweck zu erblicken. a 

Warum haben die Bienen alſo einen Stachel? Obwohl ihn die 
Biene zur Verteidigung ihres Daſeins, ihrer Habe und Erhaltung ihrer 
Art gebraucht, widrigenfalls das Heer der Feinde erheblich größer 
wäre, kann ich doch nicht ſchlechtweg annehmen, daß er lediglich eine 
Verteidigungswaffe ſei, obſchon ſie ihn bei eintretender Notwendigkeit 
tapfer anbringt, leider meiſtens mit Einbuße ihres Lebens. Läßt ſie 
ſich nicht zur Erntezeit geduldig ihres Ueberſchuſſes bei einiger Technik 
leicht berauben? Verdiente mancher Stümper nicht gebührende Züch⸗ 
tigung, ſobald er durch naturwidrige Eingriffe ihre friedliche Häus— 
lichkeit ſtört? Warum entbehrt die ſtarke Drohne des Mordinſtru— 
mentes? Tatſächlich erfährt der Ungelernte bei ſolchen Operationen 
die ſchmerzende Wirkung des Giftes, nichtsdeſtoweniger will mich dün= 
ken, der Stachel erfülle einen höheren Zweck als den kriegeriſchen. 

Der praktiſch Geübte hingegen kann, aber — ohne Angſt — den 
Stock reinigen, ODonig- und Brutwaben entnehmen, ſie beſchauen und 
abkehren, Weiſelzellen und Maden ausſchneiden, Schwärme heimſen 
und Bienen miſchen uſw. ohne im geringſten beläſtigt zu ſein. Man 
ſtaunt unwillkürlich über ſeine Kunſt, hält die Biene für zahm oder 
glaubt gar ſie kenne ihren Beſitzer. Mein lieber Imker! Vorläufig 
verrate ich Dir nur: „Die Biene züchtigt nur den Stinker.“ Dieſes 
Wort klingt, ja riecht beinahe ſonderlich, doch deſſen Sinn werde ich 
Dir im Laufenden klarlegen. 

Nach Müllenhofs Beobachtungen hat der gefürchtete Stachel und 
Siftapparat friedlicheren Zwecken zu dienen; er fah nämlich, daß die 
auf den vollen Waben umherkletternden Bienen ihren Stachel, an 
dem ein Tröpflein Gift hing, am Rande der Zellen abſtreifen. Sollte 
ein winziges Tröpfchen dieſer Flüſſigkeit vielleicht zur Konſervierung 
des Honigs beitragen? Ja! Der gedeckelte Honig wird mit Ameiſen⸗ 
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ſäure haltbar, und ihre Anweſenheit im Honig hat ſeine Heilkraft 
von altersher unbeſtritten gemacht. 

Auffallenderweiſe iſt die Tatſache feſtgenagelt, daß die Bienen 
ñd febr verſchieden benehmen. Während einmal auch die reinſte 
Jungfrau vor dem Stachel ungefeit ift, ſympathiſieren fie ein ander- 
mal mit dem ſpielſüchtigen Trunkenbolde und Schweißtriefenden. 
Folgerichtig zahlen ſie jeden mit gleicher, barer Münze, der ihnen 
antipathiſch iſt. Der Grund dieſes friedlichen oder feindlichen Ge— 
bareng muß tiefer liegen. Sit es ein unſichtbarer Geiſt oder Sieg- 
frieds Hornhaut, daß mancher ungeſtochen bleibt? Verſuchen wir 
kaltblütig die Beſchwörung des Geiſtchens? 

Dem nimmermüden Forſchergeiſte verdanken wir die Entdeckung 
eines den Geſchöpfen innewohnenden ſonderbaren Monſuns. Schwen— 
ken wir ins tägliche Leben, um die Wechſelbeziehungen klar zu ver— 
ſtehen. 

Unſer modernes Leben hat eine tiefgreifende Teilung des Men— 
ſchengeſchlechtes zur Folge; eine Kaſtenerziehung, wie man ſie ſo 
ſtreng kaum in Indien findet. Die einzelnen Klaſſen haben unter: 
einander ſehr wenig Berührungspunkte. Der Grund dafür liegt teils 
in der verſchiedenen Bildungshöhe, teils in unterſchiedlichen Rang— 
wie Vermögensverhältniſſen. Was haben dieſe Dinge aber mit der 
Entfremdung, die außerhalb einer Volksſchichte Platz greift, zu tun? 

Wir wollen, da den Standpunkt eines Bürgers der mittleren 
Schichte betrachten. Er findet die Leute der niedrigeren Schichten des 
vertrauten Umgangs nicht wert, er läßt ſich von einer inſtinktiven 
Antipathie ihnen gegenüber beherrſchen. Dieſelbe hat im allgemeinen 
den Grund in der unbewußten Ueberlegung: die Leute können mich 
in der und der Hinſicht brauchen, aber nichts Materielles, Greif— 
bares bieten; der Verkehr kann mir nichts nützen. Ausnahmen von 
dieſer egoiſtiſchen Handlungsweiſe ſind ſelten. Will der Mann aber 
in die höheren Schichten eindringen, ſtellt ſich ihm ein Widerſtand 
entgegen, der denſelben Grund hat wie die Abneigung, die er ſelbſt 
gegen einen tieferen Stand fühlt. 

Was bleibt ihm nun übrig, als mit Gleichgeſtellten Verkehr zu 
pflegen; nach unten will, nach oben kann er nicht? So bilden ſich 
alſo Gemeinſchaften von Gleichgeſtellten, die innig verbunden durch 
die Idee der Zuſammengehörigkeit, durch keine egoiſtiſchen Beweg— 
gründe divergieren. 

So entſtehen die Vereine, welche den einzelnen Mitgliedern er⸗ 
möglichen, die ihnen ſympathiſchen Mitmenſchen zu einer noch enger 
geſchloſſenen Gruppe zu vereinigen. 

Wenn in dem Verein einem jemand widerſpricht, wird er ihm 
unſympathiſch. Man zieht ſich von ihm zurück und geht in einen 
andern Verein. Im allgemeinen ſieht man folgendes: Iſt jemand 
leichter auf unſere Auffaſſung einer Sache zu bekehren als ein an— 
derer, ſo iſt erſterer uns ſympathiſcher. 

Die Geſellſchaft des Gleichgeſinnten, des Sympathiſchen iſt uns 
lieb, ſie ſuchen wir; die des Andersdenkenden iſt uns unangenehm, 
die meiden wir; derſelbe iſt uns antipathiſch. 


18 Tiroler Bienen: Zeitung 


—— —ͤ—„—' . —— —¾ 2—— tʒꝛꝛ— ——.d 


Die meiſten Sympathien finden wir unter Verwandten, da die 
beiderſeitigen Geiſtesrichtungen auf Grund gleicher oder analoger 
Erziehung ähnlich ſind. 

Dasſelbe gilt auch von ganzen Völkern. Verwandte Völker ſind 
uns bedeutend ſympathiſcher als fremde. Es wird wohl niemand 
behaupten, daß uns Deutſchen die ruſſiſchen Imker lieber wären als 
die Vorarlberger. 

So iſt es überall. Sympathie führt die Menſchen zuſammen, 


Antipathie trennt ſie. 
(Fortſetzung folgt.) 


Am Aluslug. 


Vom k. k. Forſtmeiſter J. Lüftenegger in Pruk. 


Unermüdlich in der Anpreiſung feines Förſterſtockes war im letzten 
Jahre deſſen Erfinder und Patentinhaber Weidemann. Wir haben 
dieſe neue Stockform hier ſchon einmal kurz beſprochen, wollen daher 
deren Vorzüge und Nachteile diesmal außer acht laſſen und nur auf 
eine Beſonderheit des Kampfrufes Weidemanns eingehen gegen die 
herkömmliche oder wenigſtens gewöhnliche Art des Rahmenwabenbetriebs, 
die den Honig ſowohl aus bebrütet geweſenen Waben ſo gut gewinnt 
als auch aus ſolchen, die noch nie bebrütet wurden. 

Weidemann verwendet nämlich im Honigraum ausſchließlich Dick- 
waben, 4 cm dicke, gelbe Waben in ganz niederen Honigrähmchen — 
die großen Brutraumwaben find nach ihm überhaupt nicht zum Schleu⸗ 
dern, d. h. zur Honiggewinnung geeignet —, die auch ohne Abſperr⸗ 
gitter nicht bebrütet werden. | 

Weidemann will nun darin Recht behalten, daß nur diefe Honig- 
gewinnungsweiſe die alleinig richtige und einwandfreie fei, jede an- 
dere, die auch ſchon einmal bebrütete oder gar alte ſchwarze Waben 
zur Schleuderung heranzieht, könne für die Reinheit des Honigs keine 
Gewähr leiſten, ja ein ſolcher Honig ſei geradezu unappetitlich, denn 
der ſei mit einer Brühe aus altem Larvenkot fragwürdig gewürzt. Ja 
er geht jo weit, feine Anhänger aufzufordern, die Aufklärung der Al - 
gemeinheit in Wort und Schrift, womöglich ſogar in der Tagespreſſe 
mit zu übernehmen und fo die gewohnte bisherige Honiggewinnungs⸗ 
weiſe in Verruf und Verachtung zu bringen, um ſo alle Imker ge— 
wiſſermaßen zu zwingen, nur in der Weiſe wie er, heißt das wohl 
mit feinem Patent-Stode Honig zu gewinnen. 

Fit dieſe Fehde begründet? fragt fih der Bienentürmer. Er über- 
legt ſich folgendes: 

1. Die Praxis lehrt — und alle deutſchen Altmeiſter der Bienen— 
zucht ſtimmen da überein —, daß die Bienen in ſchon bebrütet ge- 
weſenen Waben lieber, d. h. etwas fleißiger Honig eintragen, ſonach 
die Ernte bei Mitverwendung auch älterer Waben etwas ergiebiger 
zu erhoffen iſt. 


Tiroler Bienen: Zeitung EI 


2. Es iſt wirtſchaftlich, mit Beuten zu imkern, die in Brut- und 
Honigraunı gleiches Maß haben, um fo die Vorteile des beweglichen 
Baues beſſer ausnützen zu können, ohne deswegen das Naturleben 
des Biens ſchädlich beeinfluſſen zu müſſen, und weil der Betrieb durch 
ein einheitliches Rahmenmaß weſentlich vereinfacht wird. 


3. Wir ſehen den Honig aus ſchon einmal bebrütet geweſenen 
Waben ebenſo klar und rein, vielleicht um einen Ton nur dunkler ge— 


färbt, ausfließen wie aus unbebrütet gebliebenen Waben. Im Ge: 


ſchmack ift kaum ein Unterſchied wahrnehmbar, insbeſondere wenn fid; 
der Honig aus jüngeren und älteren Waben miſcht. 


A. Es ift zu überdenken, daß die Biene bei gefunden! Stockver— 
hältniſſen einen muſterhaft reinen Haushalt führt, ein Naturtrieb, der 
ſie auch veranlaßt, nach dem Ausfallen (Schlüpfen) junger Bienen die 
Zellen (zwar unter Zurücklaſſung eines Teiles des Kokons) wieder 
ſäuberlich zu reinigen und mit die Miasmen (Anſteckungsſtoffe) til- 
genden, fäulniswidrigen Säften zu beſchicken. Wie anders könnte ſonſt 
ein Bienenvolk in gleicher Wohnung jahrelang geſund bleiben, wo 
doch dieſelben Zellen die neuerlichen Wiegen von Bienen werden, 
darein der milchweiße Futterſaft geträufelt wird? Was alſo der Biene 
(dem geſunden Bien) reinlich und appetitlich genug iſt, das iſt ſicher 
auch uns nicht abträglich. 

Daraus folgert der Bienentürmer, daß jene Forderung eine ge- 
waltige, vorteileraubende Betriebserſchwernis, ja eine Schädigung une 
ſerer Bienenzucht in fih ſchließt und daß fie wohl mit Recht nur als 
eine bloße Schrulle, als ein Steckenpferd einzelner neuerer Imker gelten 
kann. 

Dickel, der jüngſt verſtorbene wackere Streiter — Gott laſſe ihn 
weilen auf ſonnbeglänzter, elyſiſcher Zeidelweid! — legte noch eine Ab⸗ 
wehrlanze gegen beſagtes Steckenpferd ein. Er wies nach, daß bloßes 
Waſſer, in ſchwarze Waben gegoſſen, nach längerem Einwirken wohl 
eine braune Färbung annimmt, zucker⸗ oder honighältige Löſung jedoch 
ſchon recht wenig mehr, je dicker deſto weniger Stoffe in den Zellen 
abzulöſen vermag, was gewiß ein neuerlicher Fingerzeig ift, wie bare 
moniſch alles im Bienenhaushalte beſtellt iſt. 

Was gibt übrigens Weidemann das Recht, die erwähnte Verfär⸗ 
bung des Waſſers als durch Unrat in den Zellen bedingt zu erklären? 
Mit gleichem Rechte können wir dieſe Verfärbung als Löſung balſa— 
miſcher Stoffe auffaſſen, deren Vorhandenſein (durch Durchtränkung 
des ganzen Stock⸗ und Wachsgehäuſes) namentlich im Brutraum, nad- 
weisbar iſt. Man halte beim Einſchmelzen (Auskochen) alter, aber 
ſonſt ſäuberlicher Brutwaben die Naſe an die rückbleibende Flüſſigkeit 
heran, ob dieſe übel⸗ oder wohlriecht. Man wird finden, daß ſie ſogar 
in hohem Maße angenehm riecht. 

Sollte es aber dennoch einmal ſo weit kommen — wer kann die 
Mode vorausſagen! —, daß zum Bienentürmer ein Herr Kommerzien— 
rat kommt und fragt: „Kann man hier einen größeren Poſten Honig, 
nur aus verbürgt reinen Waben gewonnen, beziehen?“, ſo würde 
jener, wenn's ihm beliebt, die Antwort erteilen: „Ei warum denn 


20 Tiroler Bienen⸗Zeitung 


nicht, doch ſtellt ſich dieſe Ware eben etwas teurer.“ Dies abgemacht, 
was würde der Bienentürmer da bei feinem Wiener Vereins-, Kuntzſch⸗ 
und Zander⸗Maß (für Brut- und Honigraum gleich angewendet!) De- 
ginnen? Er würde folgenden Auftrag erteilen: „Lieber Franz! Ein 
gelungener Hereinfall! ein Bombengeſchäft! Wirſt für heuer die gelben 
Honigraumwaben ausmuſtern und damit die Honigräume bejchiden, 
ſoweit Du damit reichſt; die Stöcke gut anmerken! Bin ich verſtanden?“ 
„Jawohl.“ „Kann ich mich verlaſſen?“ „Jawohl.“ „Das ſoll auch Dir 
was einbringen, dies unerwartete Qualitätsplus.“ Ob der Mann an 
der Steuerſchraube dann ſelbſt das riechen würde? 


Briefhaften der 
Schriftleitung. 


Mehreren Zweigvereinsleitern. Der Unterſchied zwiſchen Höchſt⸗ und 
Richtpreis iſt folgender: Der Höchſtpreis darf unter gar keinen Umſtänden über⸗ 
ſchritten werden; jede Ueberſchreitung des Höchſtpreiſes ift ſtrafbar. Die Weber: 
ſchreitung des Richtpreiſes wird dann ſtraflos ſein, wenn erhöhte Erſtehungs⸗ und 
Betriebsfoiten, oder Erzeugungs⸗ und Transportſpeſen nachgewieſen werden können. 
Wenn man alſo nachweiſen kann, daß die zu verkaufende Ware (bei uns Imker 
alſo Honig und Wachs) uns ſelbſt teurer kommt, als man ſie verkaufen ſoll und wir 
verkaufen den Honig ſo, daß wir für unſere Mühewaltung einen kleinen Gewinn 
haben, der noch als bürgerlich, nicht wucheriſch gilt, dann werden wir nicht beftraft. 
Die Preisfeſtſetzung für Honig von 4 bis 8 K per Kilogramm, wo Kaufleute und 
Händler 20 bis 30 K verlangen, kommt wohl doch zu ſpät, um dieſer Wertü erſchätzung 

noch Einhalt zu gebieten. Uebrigens ſtehen ſolche niedrige Richtpreiſe in gar keinem 
Verhältniſſe zu den Preiſen, die für alle anderen Ernährungs- und Bedarf artikel 
verlangt werden. Gar nicht davon zu reden, daß die ungariſchen Vuſper⸗ und Akazien⸗ 
honige, oder wie dieſe Honigſorten da drunten und dort droben alle heißen, ſich in 
feiner Weile mit unſerem Gebirgshonig auf gleiche Stufe ſtellen können. Unſerer 
Anſicht nach können dieſe Richtpreiſe weder viel nützen, noch viel ſchaden. 
Obmann K. in V. Ja! Die Zuckerſäcke müſſen zurückgeſendet werden; es 
iſt eben nicht mehr ſo wie früher. Leſen Sie doch Nr. 10/11 letzter Jahrg., Seite 140. 
Nikol. S. in A. Das quadratiſche Rahmen⸗ oder Wabenmaß gilt allgemein 
als das Beſte, doch ſind viele auch für ein niederes Maß eingenommen, weil in 
einem ſolchen der meiſte Honig in den Aufſatz getragen werden muß. Allerdings iſt 
das niedere Maß nur für einen fachlich gebildeten Imker rationell ausnutzbar; der 
Imker darf auf das Füttern nicht vergeſſen, ſonſt verhungern ihm die Völker. 
Leſen Sie übrigens die einſchlägigen Artikel in dieſer und folgenden Nummern. 


Redaktionsſchluß am 31. Dezember 1917. 
GIRO 
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VII. 3 Jahrgang o o Nr. 2 2 Februar 1918 


Kundmachungen. 
Vorarlberger Imkerbund. 


Die Herren Vereinsobmänner werden gebeten, nach Erhalt 
der Ausweiſe die Geldbeträge an Herrn Vereinskaſſier Joſef 
Gehinger, Sparkaſſenbeamter in Dornbirn J., zu fenden und nicht 
an den Obmann. Erlagſchein benützen! 

Im Intereſſe des Bundes wäre es gelegen, dieſes Jahr der 
Schwarmbienenzucht beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 

Kurze Berichte über Vereinsverſammlungen und andere 
wichtige bienenwirtſchaftliche Angelegenheiten ſollten an . 
Redaktion Pfaffenhofen, Tirol, eingeſandt werden. 


Erhard gat, 
Obmann. 
S 
Broanifationsfragen. 


Für jeden, der Augen hat zum Sehen und ein Verſtändnis für 
Bienenenzucht, muß es klar ſein, daß während des Krieges die Bienen— 
zucht ſchweren Schaden gelitten hat. Viele Stände ſind herunterge— 
kommen und gar manche ausgeſtorben. Unſern Kriegern, die die 
Wabenzange mit dem Stutzen vertauſcht haben, ſind wir es ſchuldig, 
ihnen hilfreich an die Hand zu gehen, wenn ſie ihre Bienenſtände 
wieder in Ordnung bringen wollen. Nach dem Kriege ſoll die 
Bienenzucht unſeres ſchönen Heimatlandes zur neuen 
Blüte gebracht werden. Aber ſeien wir uns klar darüber, daß 
wir mit unſerer heutigen Organiſation dieſes Ziel entweder gar nicht 
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oder nur unvollkommen erreichen werden. Es ſei daher gejtattet, einige 
Gedanken für eine Neuorganiſation vorzulegen. 

Nach dem Kriege wird bei der Förderung der Bienenzucht das 
Geld eine große Rolle ſpielen. Auch ſoll das Verhältnis zwiſchen 
Zentralverein und Zweigvereinen ein viel innigeres werden, als es bis- 
her war. Deshalb wird es notwendig ſein, eine weiſe Sparſamkeit 
zu beobachten. Die jährlichen Generalverſammlungen verſchlingen viel 
Geld an Reiſeſpeſen und Taggeldern, die viel beffer anders zu ver- 
wenden wären; darum wäre zu bedenken, ob es nicht gut wäre, nur 
jedes zweite oder dritte Jahr eine Generalverſammlung einzuberufen 
zur Wahl der Vereinsleitung und Behandlung wichtiger Vereinsfragen. 
Tätigkeit⸗ und Rechenſchaftsbericht könnte durch die Bienen-Zeitung allen 
Mitgliedern zur Kenntnis gebracht werden. Zur Entſcheidung weniger 
wichtiger Fragen ſoll ein erweiterter Ausſchuß befugt ſein, der neben 
der Zentralleitung aus den Vertretern der einzelnen Landesteile beſtehen 
ſollte. So könnte das Unterinntal, Oberinntal, Puſtertal, Eiſaktal, 
Etſchland und Burggrafenamt mit Vinſchgau je einen Vertreter in dieſen 
Ausſchuß entſenden. Auf dieſe Weiſe würde auch der Kontakt zwiſchen 
dem Zentralverein und den Zweigvereinen ſich inniger geſtalten und 
die Intereſſen der einzelnen Gebieten könnten beſſer vertreten werden, 
als es bisher der Fall war. 

Eine Aenderung ſollte auch das Unterſtützungsweſen finden. Bis— 
her (vor dem Kriege) wurde einfach eine Summe zugeſprochen, ohne 
ſich um die Verwendung derſelben zu kümmern. Das ſoll anders 
werden. Das. Unterſtützungsweſen folte nach Art der landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaften geregelt werden. Nur zu beſtimmten Zwecken ſollen 
Subventionen gewährt werden (zur Anſchaffung von Maſchinen, Geräten, 
Errichtung von Muſterſtänden) und immer gegen Vorlage der betreffen⸗ 
den Rechnung. Dabei ſollten nicht nur die Zweigvereine ſondern, auch 
einzelne Mitglieder Anſpruch haben. Das würde den Eifer und 
die Freude an der Bienenzucht bedeutend erhöhen. Dieſer 
Vorſchlag wäre beſtens zu beachten mit Bezug auf die vielen Invaliden, 
die ſich der Bienenzucht zuwenden wollen, zur Aufbeſſerung ihres kargen 
Einkommens. 

Für beſonders eifrige Zweigvereine könnten auch Prämien aus⸗ 
geworfen werden, um auch die Tätigeit der Zweigvereine zu heben. 

Bei uns in Tirol als Fremdenverkehrsland wäre auch dem Baue 
und der äußern Ausſtattung der Bienenſtände ein beſonderes Augen: 
merk zuzuwenden. In dieſem Punkte ſind wir noch meilenweit z. B. 
hinter der Schweiz zurück. Es wäre deshalb zu erwägen, ob nicht 
auch Muſterbauten von Bienenſtänden nach vorgelegtem Plane unter: 
ſtützungswürdig ſind. 

Wenn diefe Zeilen einen regen Meinungsaustauſch über die Neu- 
organiſation unſeres Vereines anregen und die Zentralvereinsleitung 
beſtimmen würden, die Neuorganiſation in Angriff zu nehmen, wäre 
ihr Zweck vollkommen erreicht; es würde nur unſerer een e zum 


Nutzen gereichen. 
; a. 9. 
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Zu dieſem Artikel fei bemerkt, daß ſich der Vorſtand unſerer Ber- 
einigung ſchon ſeit Wochen in beinahe allen Sitzungen mit der Frage 
der Reorganiſierung unſerer Bienenzüchtervereinigungen befaßte und der 
nächſten Generalverſammlung einen diesbezüglichen Entwurf vorlegen wird. 
Man muß zugeben, daß die heutige Form der Organiſation nicht 
mehr genügt, fte ift den immer ſteigenden Anforderungen nicht mehr 
gewachſen, ſie vermag ihnen einfach nicht mehr gerecht zu werden. Der 
Kontakt zwiſchen Vorſtand und den Vereinen iſt zu locker, die Vereine 
haben zu wenig Gelegenheit, ihre ſpeziellen Wünſche und Wahrnehmun⸗ 
gen dem Vorſtand vorbringen zu können, die vielen vom Vorſtand ge— 
loͤſten ſchöͤnen Aufgaben der Schutz⸗, Fürjorge: und Förderungstätigkeit 
zu Gunſten der Bienenzucht bleiben dem einzelnen Verein und dem 
Imker unbekannt. Der Zweigverein und der Imker fühlt fi verein- 
ſamt, er lebt im Bewußtſein, man nehme ſich weder ſeiner noch der 
ſchönen Imkerei an. Alle Mitglieder des Vorſtandes find einig, da muß 
eine neue Form kommen, die bei innigerem Kontakt mit den Zweig— 
vereinen und den Imkern bei ſtärkerer Heranziehung aller Imker zur 
Mitarbeit und nach neuer, klarer Feſtlegung eines bis ins kleinſte ſcharf 
abgegrenzten und umſchriebenen Arbeitsprogrammes zu intenſiverer, er— 
folgreicher Arbeit befähigt wird. Hiezu iſt vorgeſehen, daß ſich der heutige 
Vorſtand auflöſe und ein neuer erweiterter an deſſen Stelle trete, in 
dieſen wählen die Vereine eines jeden Tales, oder wenn es ſich um ein 
großes handelt, eines Talabſchnittes einen Vertreter, die Generalver⸗ 
ſammlung, die unbedingt jedes Jahr abgehalten werden muß, ſoll all⸗ 
jahrlich in einem anderen Landesteil tagen u. ſ. w. Alle Beſtimmungen 
ſollen ausſchließlich bezwecken, einen denkbar innigen Kontakt herzuſtellen. 


o A. M. 
Honigfuttertafeln und ⸗ſpunden, 


eine einfache, ſichere und bequeme Notfütterungsmethode. 
Von Karl Zerlauth, Wanderlehrer für Bienenzucht in Feldkirch. 


Mit Bangen und mit Zagen erwarten manche Bienenzüchter 
heuer den erſten Reinigungsausflug. Das in unſerem Lande größten⸗ 
teils ſchlechte Honigjahr 1917 machte der Mehrzahl der Bienenzüchter 
Vorarlbergs viele Sorgen um den Winterfuttervorrat unſerer Bienen⸗ 
volker, und dieje Sorge wurde gefeſtigt und geſteigert durch das leider 
heuer, wie auch ſchon ſeit Jahren zu ſpäte Eintreffen des Zuckers, wel⸗ 

uns zur Notfütterung unſerer darbenden Immen von der Regie⸗ 
rung bewilligt wurde. Nach Allerheiligen, ja ungefähr Mitte November 
erſt, iſt derſelbe hier eingetroffen. Daß er nicht mehr verfüttert werden 
konnte, ohne die Völker total zu ſchädigen, ift allgemein bekannt 
und — deshalb die Sorge und Ungewißheit um das Leben und Ge⸗ 
deihen unſerer Bienen. 
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Zwar ut die Nahrungsaufnahme in diefen kalten Monaten des 
Hochwinters, im Dezember und Jänner, nicht ſo groß, höchſtens 
/ —1 kg, kann aber im Feber von 1— 1% kg und im März auf 
2—2 ½/½ kg anſteigen, weshalb ein wachſames Imkerauge fein Haupt— 
augenmerk dem immer mehr ſchwindenden Futtervorrate widmet 
und die Völker vor dem Hungertode zu erretten ſucht. 


Folgende Zeilen wollen dazu beitragen, unſere hungernden Völ— 
ker erhalten zu helfen, um nicht ſo durch deren Einbuße auch noch 
die Luſt und die Freude an der edlen Bienenzucht in dieſer harten, 
ernſten Kriegszeit, wo das Produkt derſelben, der ſüße Honig, als 
Heil⸗, vor allem als Nahrungsmittel nicht hoch genug eingeſchätzt 
werden kann, zu verlieren. | 

Dem allzugroßen Verluſte durch den Hungertod kann durch 
frühzeitige, richtige Anwendung der Honigfutterſpunden oder Honig- 
futtertafeln entgegengeſteuert werden. Es iſt dies eine Trockenfütte— 
rung, wie fie ſchon feit 40 Jahren in der Schweiz verfucht (fo anno 
1878 und 1879 von den tüchtigen Bienenzüchtern Waldesbühl, Luter- 
bacher ꝛc.) und mit Erfolg durchgeführt wurde. Mit trockener Randis- 
fütterung (Kandiszucker in einem umgeſtülpten Glastopf, Tonſchüſſel, 
Kiſtchen oder Schachtel über dem Spundloch gereicht), wurden die Ver— 
ſuche begonnen, dieſelben immer weiter ausgebaut, bis die letzten Jahre 
beſonders Hugentobler in Altſtätten, Kt. St. Gallen und Rebſtein in 
Engen in Baden, ihre Honigfuttertafeln mit und ohne Nährſalze kon⸗ 
ſtruierten und dieſelben in den Handel brachten, welche mit Erfolg An— 
wendung fanden. Dieſe können nun auch von jedem Bienenzüchter 
ſelbſt hergeſtellt werden, und zwar einfach wie folgt: 


I. Zuerſt benötigen wir Formen, in welchen wir die Futter- 
maffe eingießen. Ich benütze dazu entweder 1.) leere Fleiſchkonſerven⸗ 
büchſen oder 2.) Halbrähmchen. 


Zu 1.) Zur Herſtellung der Honigfutterſpunden für die wirk— 
liche Not fütterung benütze ich leere, runde Blechbüchſen, welche ge- 
nau in das Spundloch meiner Bienenwohnungen hineinpaſſen und 
eine Höhe von 4 bis höchſtens 6 cm haben. Dieſe werden gereinigt. 
Nun laſſe ich mir von einem Flaſchner oder Spengler den oberen, 
umgebogenen Rand abſchneiden (auf die angegebene Höhe) und 
denſelben etwas ausdehnen, ſo daß die Büchſe nach oben, dem Rande 
zu, erweitert ift, damit der erſtarrte Honigfutterkuchen beſſer aus. 
der Form entfernt werden kann. Dies kann aber auch jeder ſelbſt 
ſo machen. Nun ſuche ich mir eine Flaſche, welche ziemlich genau 
in diefe Form hineinpaßt. Dieſe wird mit einem etwa 12 em breiten 
Streifen Papier (am beſten wäre Pergamentpapier, welches man 
zum Verſchließen der Einſiedegläſer gebraucht) umwickelt, der untere 
etwa 4 cm vorſtehende Rand um-, rein. eingebogen, jo daß dev 
Boden, der untere Teil der Flaſche ganz von Papier eingemacht iſt. 
Nun ſteckt man die Flaſche mit dem Papier in die Form und zieh 
nur die Flaſchen allein wieder heraus. So füllt nun das Papie 
die Innenwand der Form aus und ift zur Aufnahme der Maſſ 
bereit. So ſtelle ich mir mehrere Formen her. 
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Zu 2.) Zum Füttern meiner Völker im April benütze ich da- 
gegen die Honigfuttertafeln in Halbrähmchen. Bei der Herſtellung 
dieſer Rähmchen verfahre ich folgendermaßen: Auf ein ebenes Brett 
lege ich ein rähmchengroßes Stück Papier, darauf ein gedrahtes 
Halbrähmchen, dem ich zuvor noch die Abſtandsſtiften auf der Unter— 
ſeite entfernte und befeſtige dieſes mit umgebogenen Nägeln oder 
beſſer mit Winkelſchrauben auf die Unterlage und trachte, daß ja 
kein Ritzchen und keine Spalte offen bleibt, durch welche die heiße 
Futtermaſſe durchfließen könnte. Dann iſt auch dieſe Form zur Auf— 
nahme der Maſſe fertig. Auch hier werden je nach Belieben eine 
Anzahl ſolcher Rähmchenformen bereitgeſtellt. 


II. Nun kommt das Wichtigſte: die Herſtellung der Futtermaſſe. 
In einem Kochtopf bringe ich 1 bis 1:2 1 Waſſer über gelindes Feuer. 
Unter ſtetem Umrühren werden 4 kg Zucker langſam im Waſſer 
aufgelöſt und gehörig gekocht, bis ein eingetauchtes und ſofort wieder 
herausgezogenes Stäbchen Faden zieht und zeigt, daß die Flüſſigkeit 
eine Kruſte bildet. Nun ſtelle ich den Kochtopf vom Feuer und gieße 
ungefähr / bis 2 kg Honig unter nochmaligem Umrühren dazu. 
Nachher wird die Flüſſigkeit langſam in die Papierhülle der Blech— 
form oder in einer Ecke in ein befeſtigtes, mit Papier unterlegtes 
KRähmchen gegoſſen. Bald ift die Flüſſigkeit, beſonders an einem 
kühlen Orte, eingedickt und feſt geworden, dann kann das Rähmchen 
als fertige Honigfuttertafel vom Brette losgelöſt werden. Dagegen 
klebt das unterlegte Papier feſt auf der Maſſe. Dies kann ruhig dort 
belaſſen werden. | 

Es ift dabei noch auf folgendes zu achten: e 

1. Es darf nicht weniger Waſſer, als angegeben, genommen 
werden, da ſich ſonſt der Zucker nicht im Waſſer voll und ganz 
auflöſen kann. Dieſer kriſtalliſiert dann wieder aus und geht teil- 
weiſe durch das Abſchroten durch die Bienen verloren. 

2. Wurde dagegen etwas mehr Waſſer genommen, dann muß 
die Flüſſigkeit etwas länger gekocht werden. 

3. Wurde die Maſſe zu wenig eingekocht, alſo zu früh in die 
gom gegoſſen, dann wird fie bald wieder weich und „verläuft“. 

ieſe Tafeln müſſen wieder umgegoſſen werden. 

4. Wurde die Maſſe zu ſtark eingekocht, alſo zu ſpät in die 
Form gegoſſen, dann wird ſie ganz hart. Bei der Aufzehrung dieſer 
Futtertafeln fallen viele Zuckerkriſtalle auf den Boden und gehen 
dadurch für die Bienen verloren. Auch dieſe Tafeln können nochmals 
umgegoſſen werden. 

5. Angebrannter Zucker ift für die Bienen wertlos (alfo fleißig 
umrühren). i 

6. Der Honig wird erft dann der Maſſe beigemengt, wenn diefe 
nicht mehr ſiedet, damit er weniger von ſeinem Aroma verliert. 

7. Es könnte auch mit dem Honig Bienennährſalz beigemengt 
werden, u. zw. auf 1 kg Futtermaſſe 1 Meſſerſpitze voll Nährſalz. 
Davon ſpäter mehr. | 


Les 
S> 
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8. Durch langſames Eingießen der Futtermaſſe in die Formen 
verhindert man die Bildung von Blaſen an der Oberfläche der 
Futterſpunden und Futtertafeln. 

9. Damit das Futter nicht aus dem Rähmchen herausfällt, 
muß das letztere vor dem Eingießen der Maſſe gedrahtet oder in 
der Mitte der vier Rähmchenteile mit je einem Nagel (nach innen) 
verſehen werden. 

10. Nicht gebrauchte Tafeln oder Spunden werden an einem 
trockenen, kühlen Orte aufbewahrt und gut in Papier eingehüllt. 

III. Zum Schluſſe noch etwas über die Verwendung. 

Einem hungernden Volke wird, ſolange ein anderes Füttern 
unmöglich iſt, das Spundloch geöffnet und der Futterſpund, dem 
vorher auf der Bodenfläche das Papier entfernt und dieſelbe mit 
lauwarmem Waſſer befeuchtet wurde, aufs Spundloch geſetzt und 
warm zugedeckt. Iſt der eine Spund ſchon aufgezehrt, wird in aller 
Ruhe ein neuer aufgeſetzt. Später bei den Reviſionen kann eine 
Honigfuttertafel im Rähmchen ans Brutneſt angeſchloſſen werden. 
Doch muß vorher auf der der Brut zugewandten Seite das Papier 
entfernt und die Fläche ebenfalls mit lauwarmem Waſſer befeuchtet 
werden. Beſonders gute Dienſte leiſten dieſe Honigfuttertafeln bei 
der Bildung von Ablegern und bei der Königinzucht. | 

Nun Bienenzüchter, wenn Deine Völker Mangel leiden, verſuche 
mit dieſen Honigfuttertafeln und -ſpunden und forge vor, damit nicht 
eines derſelben den Hungertod erleidet. 

Nachtrag: Aus dem Deutſchen Bienenkalender 1918 entnehme 
ich noch zwei andere Anweiſungen zur Herſtellung der Futtermaſſe, 
u. zw. von Dr. Friedrich Kühl und von Henning. Beide ſo her— 
geſtellte Futterwaben find mit vorzüglichem Erfolge erprobt worden. 

Die erſtere, einfachere Bereitungsweiſe iſt: 2 kg Kriſtallzucker 
werden mit ½ 1 Waſſer unter beſtändigem Umrühren bis zum 
Fadenziehen eingekocht, dann wird ½ kg beſtes Weizenmehl hinzu- 
gerührt, und wenn die Maſſe beginnt. ſich zu verdicken, raſch in die 
auf feſter, glatter Unterlage bereitliegenden Rähmchen eingegoſſen. 
Gegen das Ankleben auf der Unterlage ſchützt ein zwiſchengeſchobener 
und vorher angefeuchteter Papierbogen, der nach dem Erkalten und 
vollzogener Härtung der Gußmaſſe mittels naſſen Schwammes vor 
dem Einhängen in das Volk leicht wieder zu löſen iſt. 

Die Henningſchen Futtertafeln werden bereitet aus 2 kg Kriſtall— 
zucker, 360 g Waſſer, 40 g Stärkemehl, 2 g Eiweiß, 2 g phosphor⸗ 
ſaurem Kalk, 2 g kohlenſaurem Kalk und 2 g Salicylſäure. Die fon- 
ſtige Herſtellung iſt ganz wie oben angegeben. Wie jede andere Wabe 
werden ſie hinzugehängt, vorher aber kurz durch Eintauchen im 
Waſſer und gründliches Anfeuchten aufnahmefähig gemacht. Die 
Bienen nehmen das Futter gerne an und werden auch dadurch zu 
vorzeitigen Ausflügen nicht gereizt. Ein Halbrähmchen deutſch-normal 
reicht im März 14, im April 8 Tage. 

In der Schweizeriſchen Bienenzeilung 1917, Seite 164, ſchreibt 
Zimmermann-Frutingen noch folgende Anleitung: Auf 3 kg Zucker 
nehme ich eine Flaſche (7 Deziliter) kräftigen Blütenteeabſud (aus 
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je einem Eßlöffel voll Lindenblüten, Schafgarbe, Huflattich und 
Hollunderblüten mit kochendem Waſſer herzuſtellen), bringe das 
ganze im Emailkochgeſchirr aufs Feuer und laſſe dasſelbe unter 
möglichſt beſtändigem Umrühren im Kochen bis die Maſſe federt 
(Faden zieht). In der Regel füge ich der Maſſe noch einige Eßlöffel 

voll Honig zu. In dieſem Zuſtande wird die Maffe in die Honig— 
a eingegoſſen. 

SV 


Neuzeitliche Betriebsweiſen. 
in Gas (S 
Von Otto Dengg in Rigau (Salzburg) Godi 

6. Da der Oberraun als Honigraum, ausreichend Raum bietet, 
braucht das Umhängen nicht ſchon im kalten Frühjahr, ſondern erft im 
warmen Mai, kurz vor der Haupttracht vorgenommen werden. Da die 
ſtarken Völker im Frühjahre mit der ſortſchreitenden Brutentwicklung 
ſich oben mehr und mehr ausbreiten, fühlen ſie ſich bald beengt; die 
jungen Baubienen laſſen ſich nun auf die Waben des Unterraums hinab, 
um dieſe für die Brut vorzubereiten. Sobald alſo die Bienen Ende 
April oder Anfang Mai an den Rahmenunterteilen traubenförmig herab— 
zuhängen beginnen, muß der Imker im Unterraum ſofort Baugelegenheit 
geben. Dadurch wird die weitere Entwicklung des Biens naturgemäß 
begünſtigt und das Herabhängen (Umhängen), das 14 Tage ſpäter 
erfolgt, bildet dann keinen erzwungenen Eingriff, ſondern nur einen 
Schritt weiter in der natürlichen Entwicklung des Biens. 

Ueber die Winterpackung ſchreibt Kuntzſch: 

Die Winterpackung ſoll für alle Witterungsverhältniſſe geeignet ſein, 
ob nun der Winter kalt oder warm, feucht oder ſonnig iſt. 

In Bezug auf die Art der Winterpackung findet man in den imker— 
lichen Ratſchlägen die größten Widerſprüche. Der eine ratet zu warmen 
luftdichten Stoffen, der andere zu luftdurchläſſigen, der dritte zu künſt— 
licher Wärme, der vierte rät, die Völker gar nicht einzupacken, der 
fünfte will ſie im Herbſt, der ſechſte erſt im Frühjahre verſorgt und 
verpackt wiſſen. 

Da wir aber nicht im voraus ahnen können, wie der Winter ſein 
wird, jo müſſen wir die Völker jo verpacken, daß ſie für alle Fälle 
geſund durch den Winter kommen: 

1. Ein genügend großer, geräumiger Winterſitz iſt beſſer und 
geſünder als ein zu beengter Raum. 

2. Das Eindringen von Kälte hat große DC zur Folge, damit 
ſich die Bienen der Kälte erwehren können. Große Zehrung (Stoff: 
wechſel) und ſtarke Ausdünſtung (Stocknäſſe) ſind gerne vereint. Halte 
daher die Stöcke warm und verenge die Fluglöcher. Iſt der Winter— 
raum groß genug und dazu ein leerer Luftraum vorhanden, ſo werden 
die Bienen auch bei kleinen Fluglöchern nie an Luftmangel leiden. 
Große Flugöffnungen laſſen dagegen alle Witterungseinflüſſe, wie Kälte, 
Wärme, Näſſe ungehindert und ungemildert (beſonders bei Untenüber: 
winterung) ans Volk heran, verderben das Innengut und Näſſe, Schimmel, 
Moder, Säure, giftige Gaſe vernichten die Völker. 
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3. Ein froftfreier, dunkler Winterſitz mit genügend 
leerem Luftraum, ſo daß weder Kälte noch Näſſe von außen herein 
an den Winterſitz und das Innengut dringen kann. Der Witterungs- 
wechſel ſoll weder durch das Flugloch noch durch die Stockwände ins 
Innere gelangen. , 

4. Die Bienen find beſtrebt, alle Ritzen, Oeffnungen und Poren 
ihrer Wohnung, alſo alle Innenwände luftdicht zu verſtopfen und 
mit Wachs zu überkleiden. Selbſt die Fluglöcher werden von den 
Bienen manchmal bis auf einen kleinen Ritz verkittet. Deshalb hält 
Kuntzſch nicht viel von poröſen Stockwänden, durchläſſiger Verpackung 
und offenen Luftlöchern. Für die Winterruhe bedarf das Bienenvolk 
keiner Luftzirkulation (Durchlüftung). Er geht von dem Standpunkt 
aus, daß dabei nicht ſo ſehr die ſchlechte verdorbene Luft abzieht, ſondern 
vorerſt die leichtere warme Luft durch die durchläſſigen Wände entweicht, 
wobei dann die kalte, feuchte Außenluft durchs Flugloch nachzieht und 
die Waben und Vorräte befällt. Die Winterfeuchtigkeit kommt nach 
Kuntzſch nicht vom Volke, ſondern von außen. Je verſteckter der 
Winterſitz, je geſünder die Vorräte, deſto ruhiger ſitzen die Bienen, deſto 
weniger zehren ſie und deſto geringer iſt die Ausdünſtung. 

5. Einwandige, aber dafür gut verpackte Stöcke bewähren fih beffer 
als doppelwandige Stöcke, deren Füllungen nicht ausgewechſelt werden 
koͤnnen und daher leicht verſtocken und verfaulen. Zur warmen Ber: 
packung gehört auch die Entrückung des Winterſitzes in einem dem Flug— 
loch entfernten finſteren Raum, ſowie das verengte Flugloch und der 
leere Unterraum. 

6. Bevor der naßkalte Herbſt da ift, müſſen die Stöcke bereits ein- 
gewintert fein. Die Winterpackung fol nur bei trockener Witterung an: 
gelegt werden, bevor noch die feuchte Kälte des Spätherbſtes ſich in die 
Stockwände ſchlagen kann. 

7. Je mehr die Innenräume des Bienenſtockes den äußern Tem— 
peraturſchwankungen ausgeſetzt ſind, umſo mehr verderben die Vorräte, 
umſo raſcher kandiert der Honig, ſo daß ihn die Bienen nicht 
mebr aufnehmen können. Der Honig zieht auch ſehr die Feuchtigkeit an 
ſich und ſäuert dabei. Solch verdorbener Honig erzeugt leicht Ruhr und 
ſchwächt die Bienen durch die verurſachten vorzeitigen Ausflüge. 

8. Die Einwinterung und Auffütterung ſollen im Auguſt beendet ſein. 
Es ſchadet den Bienen, wenn im September und Oktober noch im Stocke 
herumhantiert wird, weil da bei plötzlich eintretendem Witterungsumſchlag 
viele Bienen den Anſchluß im Winteranſitze verpaſſen und dann erſtarren. 

9. Die Urſachen der Winterverluſte liegen an den mancherlei Stö— 
rungen von außen: Näſſe, Froſt, rauhe Winde, Wärmewellen, Sonne, 
blendender Schnee, Temperaturwechſel u a. 

10. An der Erhaltung einer gleichmäßigen Stocktemperatur liegt 
die ſicherſte Gewähr einer geſunden, verluſtfreien Ueberwinterung. Um 
alle ſtörenden Außeneinflüſſe aufzuheben oder doch mindeſtens abzu— 
ſchwächen, gebe man: 

einen dunklen, verſteckten, froſtfreien Winterſitz, 

ein kleines Flugloch mit vorgelegtem Luftraum 

und reichliches, geſundes Innengut. 
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Dies find jo die Vorbedingungen einer unfehlbaren, guten Durg- 
winterung nach Kuntzſch, die fih durchwegs auch im Tiroler Würfelſtock 
anwenden laſſen. J 


Des Imkers Arbeiten im Kreislauke des Jahres. 
Meine lieben Imkerfreunde! 


Heute (20. Jänner) feiern wir St. Sebaſtian, den Tag, an dem 
wie der Volksmund ſagt, der größte Stock in den Ofen gegeben werden 
sollte. Welches Gegenteil erleben wir aber heute? Ich ſaß ſoeben auf 
der Veranda und arbeitete, als auf einmal ein Bienlein auf meine Hand 
log und mir gleichſam in die Ohren flüjterte: „Lieber Bienenvater, 
lomm zu uns und freue dich mit uns des neuen Lebens.“ Sofort holte 
ich mir meine letzte Zigarre und eilte zum Bienenhauſe, um mit ihnen 
das große Auferſtehungsfeſt zu feiern. Ein lauer Föhnwind und die 
immer ſtärker wärmenden Sonnenſtrahlen weckten unſere Lieblinge aus 
ihrem Winterſchlafe auf, und freudig und fröhlich ſummend entſtrömten 

den Stöcken, um ihren erſten Reinigungsausflug zu halten. Dabei 
len mir Jung-Klauſens Worte aus „Sang aus Berg und Hang“ ein, 
die da heißen: | 

„Doch wenn nach langer Winternacht 

Im Lenz die Imme neu erwacht, 

Da ſchimmert im Auge die Träne ſo rein 

Wie perlender Tau bei Morgenſonnenſchein: 

Des Imkers glücklichſte Stunde.“ 


Ja, dies iſt wahrlich ein Freudentag für den rechten Bienenzüchter, 


wenn er beobachtet, daß alle ſeine Völker am Leben ſind und ihnen 
nichts mangelt, dem bloßen Bienenhalter dagegen iſt dies ein Tag der 


Enttäuſchung und des Gerichtes. 

Mit dieſem Reinigungsausfluge iſt zugleich auch unſere erſte Revi— 
fion unſerer Völker verbunden. Solche Ausflüge und Reviſionen werden 
noch mehrere folgen, und deshalb gehen wir im Geiſte beim nächſten 
Reinigungsausfluge hinaus zu deinem Bienenſtande und halten genaue 
Nachſchau und beachten dabei folgendes: 

Am leichteſten wird derjenige dieſe Arbeit ausführen, welcher die 
Olkartone im Herbſte anwendete. In aller Ruhe öffnen wir Türe und 
Futterlücke, ziehen den Olkarton behutſam heraus, ſchieben ſogleich einen 
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anderen, reinen Karton ein und ſchließen wieder Futterlücke und Türe. 
Ohne daß wir das Volk verkühlten und es aufregten, ohne daß wir 
einen Stich erhielten, haben wir nun in kürzeſter Zeit den Befund des 
Volkes, von ihm ſelber aufgezeichnet, vor uns. Wir entnehmen aus 
dieſem Befunde die Lage und Größe der Bienentraube, den Sterbefall, 
je nachdem auch die Weiſelrichtigkeit, die Durſtnot etc. etc. Ebenſo 
nimmt der Korbimker das Bodenbrett weg und ſchiebt ein anderes, reines 
‚unter. Auch er hat jo den Befund auf dem Bodenbrette. Wie einfach 
und bequem iſt dieſe Reviſion? | 


Anders aber wird dieſe Arbeit, wenn dieſer Karton nicht ange- 
wendet wurde. Das Thermometer muß wenigſtens 8—10° Wärme 
zeigen. Die Werkzeuge, Stodzettel und Bleiſtift und alles, was wir 
zur Reviſion benötigen, wird bereitgeſtellt. Ruhig und vorſichtig öffnen 
wir die Türe, entnehmen die Pölſterchen oder Strohmatten hinter dem 
Fenſterchen und legen dieſelben zur Austrocknung an die Sonne. Nun 
öffnen wir die Futterlücke. Was entdecken wir da nicht alles auf dem 
Bodenbrett (auf dem Oelkarton)? Tote Bienchen, Wachskrümmchen, 
vielleicht auch Honig⸗ und Zuckerkriſtalle u. dgl. mehr? Wie lange 
müßten da unſere Lieblinge arbeiten, bis ſie das Bodenbrett ganz ge⸗ 
reinigt hätten? Dieſe Arbeit nehmen wir ihnen ab — aljo Putzkrücke, 
ein Stück Papier oder irgend ein flaches Geſchirr zur Hand und im Nu 
iſt das Bodenbrett gereinigt und die toten Bienen und das Gemüll in 
dieſem Geſchirre oder auf dem Papiere. Die Bienenleichen werden abſeits 
vom Bienenhauſe weggeworfen, die Wachskrümmchen dagegen wandern 
in eine Schachtel, in welche ich alle Wachsabfälle ſammle. Finde ich 
aber auch weißliche Honig- oder Zuckerkriſtalle darunter, dann reiche ich 
ihnen ſogleich etwas angewärmtes Waſſer — das Brauſen der Bienen 
verratet uns die Durſtnot. Haben wir im Herbſte unſere Sache gut ge- 
macht, dann brauchen wir um unſere Völker nicht beſorgt zu ſein, dann 
fehlt ihnen auch kein Futter. Sollte aber einer meiner lieben Imker 
freunde nun hinter den Ohren kratzen, dann zögere nicht und reiche 
deinen lieben Bienlein gleich eine etwas angewärmte, verdeckelte Honig⸗ 
wabe, welche du im Herbſte als „Reſerve“ für deine Volker im Waben- 
ſchranke aufbewahrteſt. Was aber, wenn du keine Reſervewaben haſt? 
Dann reiche ihnen ſofort und auf einmal eine Portion von etwa 1 kg 
dünnflüſſigem, reinem Honig. Sollteſt du aber auch keinen ſolchen haben, 
dann verwende deine Honigfuttertafeln und -ſpunden oder füttere mit 
Zuckerlöſung. Dies Letztere rate ich dir aber nur im äußerſten Notfalle 
und bei günſtiger Witterung an, ſonſt gelte als Grundſatz Trocken⸗ 
fütterung. | 


Vor allem aber merke dir, was ich dir heute beſonders ans Herz 
legen möchte: Sei nicht zu neugierig! Reiß nicht deine Stöcke ausein- 
ander und ſuche lange nach Futter, Königin oder gar ſchon nach Brut! 
Letztere bleiben jetzt, ſolange es noch jo kühl iſt, ein Geheimnis für dich. 
Je mebr Ruhe deine Bienen jetzt haben, umſo beffer werden fie aus 
wintern. Vor dem Flugloche dagegen beobachte alles und ſtrenge deine 
Augen, Ohren, auch deine Naſe an und nimm den Bleiſtift zur Hand 
und ſchreibe das, was du vor der Flugfront und auch in den Stöcken 
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bemerkteſt, fleißig auf. Dieſe Aufzeichnungen ſind von Bedeutung. Vergiß 
auch nicht, vor dem Bienenſtande eine Tränke einzurichten! 9 
.Wenn du dir vornimmſt, in dieſem Monat, beim nächſten Reini- 
gungsausfluge, die Bodenbretter zu reinigen, die Bienenwohnungen warm 
zu decken, deinen Bienen die unbedingt nötige Ruhe zu verſchaffen, zu 
ſorgen, daß ſie nicht Mangel an Futter haben, dann haſt du das deine 
getan und deine Völker werden gut über⸗ und auswintern und ſich bald 
zu ſchönen und ſtarken Völkern entwickeln. 8 | 
Dies wünſcht dir | dein Freund 
Karl von Ardetzenberg. 


Bir Frage der Btockform. | 
Von Wanderlehrer Seb. Baur, Toblach. (Fortſetzung.) 


Die praktiſche Herſtellung und Bewirtſchaftung eines Kugel⸗ 
ſtockes hätte ſelbſtredend unüberwindliche Schwierigkeiten, und ſo 
müſſen wir uns an deſſen Stelle mit der Würfelform beſcheiden. 

Der Gedanke des Würfeld wurde übrigens nicht nur von einem, 
ſondern von mehreren bahnbrechend wirkenden Bienenforſchern und 
Imkern der letzteren Zeit aufgegriffen und praftifch durchgeführt. 
Iſt ja eigentlich jeder Breitwabenſtock, und deren gibt es heute eine 
erkleckliche Zahl, mehr oder weniger ein Würfelſtock. Der gegenwär⸗ 
tige Gerſtung⸗Breitwabenſtock, der öſterreichiſche, ſowie der Zander⸗ 
ſtock — alle kommen der Würfelform ſehr nahe, allerdings in ihrer 
vollſtändigen Geſtalt, mit aufgeſetztem Honigraum. 

Die große Bedeutung der Breitwabe, ihre Zweckmäßigkeit und 
ihre Vorzüge gegenüber der Hochwabe werden in allen Kreiſen tüch- 
tiger Imker rückhaltlos anerkannt. 

Die Hauptcharakteriſtik der modernen Bienenwohnung gipfelt 
ja überhaupt in den drei Punkten: 


1. Breitwabe, 

2. Kaltbauſtellung, 

3. Oberbehandlung. 

Es ſind noch nicht viele Jahre her, da haben bedeutende und 
gelehrte Imker, die bislang mit ſelbſterfundenen Wabenmaßen im 
Hochformate arbeiteten, dieſes Format umgelegt und dadurch die 
Breitwabe geſchaffen. Sie ſagten dem hohen Ständer Lebewohl, in 
der richtigen Erkenntnis, daß bei Brutwaben von 40 em Höhe und 
darüber die Wärme größtenteils ſich zu Häupten der Wabe befindet 
und die unteren, kühleren Regionen im gegebenen Zeitpunkte hem⸗ 
mend auf die Brutausdehnung nach unten wirken. 

Als weiterer Mißſtand der hohen Waben wurde erkannt, daß 
in der Zeit der Haupttracht, beſonders in Gegenden mit nur Früh- 
tracht das Groß des geſammelten Nektars im Brutraum abgelagert 
wird. Im Honigraum ift ſomit wenig zu finden, dafür muß der 
Imker aus dem Brutraum ernten. 

Dieſem Nachteil der Hochwaben gehen nun einige heute be⸗ 
ſtehende Breitwabenſtöcke allerdings ſehr radikal an den Leib, näm⸗ 
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lich alle jene mit beſonders niedriger Wabe. Das Muſter eines ſolchen 
iſt z. B. auch im Artikel „Ueber die Breitwabe“ (Bienen⸗Ztg. 1918, 
Nr. 1) mit dem Maße 40 20 cm vorgeführt. ES e 
e ö Man mußte das Wa⸗ 
e benmaß dieſer Stöcke vor⸗ 
zugsweiſe deshalb fo nie 
drig nehmen, weil bei ihnen 
Brut⸗ und Honigraum 
gleich groß find, damit alfe 
das Ganze nicht zu hoch 
werde. Daß das gleiche 
Maß im Bruts und Honig- 
raum Vorteile bietet, iſt 
nicht zu leugnen; man 
denke nur an das bequeme 
Umhängen von Waben von 


A „ © N l T nag 

| e 2 ' po o es oben oder 

GG: f — * Flugloch umgekehrt. 
Fig. 1. 


Aber — es ſteckt in dieſer Einrichtung leider auch ein „Bocksfuß“. 

Bei ſo niedriger Breitwabe muß nämlich die Stockmutter, um ſi 
voll entfalten zu können, das Brutneſt zum bedeutenden Teile = 
hinauf in den Honigraum verlegen. Dies geht ohne weiters aus der 

kreisförmigen Anordnung der Brut hervor. (Siehe Fig. 1.) 

` , Brutheden kann man 
im Honigraum ſelbſtver— 
ſtändlich nicht dulden, und 
ſo fordert dieſer Stock un⸗ 
ausweichlich ein Königin⸗ 
abſperrgitter, und zwar für 
die ganze 
Zeit vom 

e Absperrqitter Auffegen 
des Honig⸗ 
P raumes bis 

zu deſſen 

Abnahme. 
Die Königin 
Flugloch it fo auf 


den untern 
Raum ak 
lein be- 
ſchränkt und nimmt ihn denn auch voll für ſich in Anſpruch. Dis 
Brutflächen reichen in der Zeit der regen Legetätigkeit bis ganz 
oder nahe an die oberen Rähmchenhölzer. (Siehe Fig. 2.) 


Fig. 2. 
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Honig gibt es im Brutraume faft nur mehr an den oberen 
Wabenecken, vorne wenig, hinten etwas mehr. 

Weitaus der meiſte aber lagert über dem Abſperrgitter im Honig— 
raum, ebenſo fat immer auch ein Teil des Pollens. Ein derart ge- 
füllter Aufſatz mit den 10 feſten, großflächigen Honigtafeln iſt für 


den weniger geſchulten Imker allerdings ein erfreulicher Anblick und 


hochbefriedigt dreht er die Schleuder! Was aber dann, wenn un— 
mittelbar darauf eine Trachtpauſe von vielleicht 8—14 Tagen ein- 
tritt? Die Nährbienen dürften mit den beſcheidenen Eckenvorräten 
bald fertig ſein und — das Verhängnis iſt da! 

Ein Stock, der alſo ſolcherlei Gefahren birgt, ſcheint mir für 
eine allgemeine Einführung nicht empfehlenswert. Auch die Not— 
wendigkeit der ſtetigen Anwendung des Abſperrgitters will mir für 
einen „Volksſtock“ nicht paſſen. Dieſes Gerät verteuert den Stock 
und verſtößt ſchon gegen die abſolute Einfachheit des Betriebes. 


Wollen wir nämlich breitere Schichten unſerer bäuerlichen Land— 
und Gebirgsbevölkerung für eine fortſchrittlichere Bienenzucht (Mo: 
bilbau) gewinnen, jo müſſen wir ihr in Stockform und Wirtſchafts⸗ 
weiſe das bieten, was für ſie am einfachſten, am billigſten 
und am wenigſten zeitraubend ift. N 

In den Händen des fortgeſchrittenen Imkers ja, da iſt der in 
Rede ſtehende Kaſten ohne Zweifel eine moderne Bienenwohnung, 
die noch den beſonderen Vorzug hat, daß man damit durch „Um— 
hängen“ die von Vielen ſo ſehr erſtrebte Schwarmverhinderung 
durchführen kann. Der Erfinder desſelben iſt Dr. Enoch Zander an 
der Königl. Anſtalt für Bienenzucht in Erlangen. Es wird dort mit 
dieſem Stocke nach einer demſelben eigens zugeſchnittenen Methode 
mit beſtem Erfolge geimkert. Ich habe in dieſe Betriebsweiſe an 
genannter Anſtalt perſönlich Einblick genommen, und es ſtehen auch 
auf meinem Stande zwei Zanderſtöcke. ' 

Wer mit denſelben jedoch erfolgreich Bienenzucht treiben will, 
der wird ſie zweckmäßig in ihrer Originalausſtattung, d. h. mit 
Kaltbauſtellung der Waben und Oberbehandlung belaſ— 
ſen müſſen. | 

Hinterbehandlung und Warmbau find nach Dr. Ban- 
der überlebte Dinge. Warmbad oder Querſtellung paßt vor 
allem nicht für niedrige Breitwaben. Gerade durch die Warm- 
bauſtellung von ſehr breiten (40 em und darüber) und dabei nur 
halb fo hohen Waben können, wie der Herr Verfaſſer des erwähn⸗ 
ten Artikels in Nr. 1 der Bienenztg. ſelbſt zugibt, bezüglich der Mn- 
ordnung der Futtervorräte und des Winterſitzes der Bienen äußerſt 
bedenkliche, naturwidrige Zuſtände heraufbeſchworen werden. Man 
denke nur an die Zweiteilung der Vorräte, ſowie der Bienen⸗ 
traube zur Winterszeit. So etwas wäre geradezu ungeheuerlich! 
Vollen Schutz gegen ſolche Unregelmäßigkeiten dürfte wohl auch das 
empfohlene Winkelflugloch kaum bieten. 

Belaſſen wir das Flugloch in der Mitte und ſtellen wir die 
Waben in Kaltbau! Das bewahrt uns ſicher vor obigen Fährniſſen. 
Bleibt das Flugloch in der Mitte, ſo erfahren die Wintervorräte 
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eine ſymmetriſche Plazierung: Jede Wabe erhält einen ergiebigen Sutter: 
bogen, vorne mitten ſitzt die Traube, hinten find die Vorräte. Still 

i und unmerklich wan: 
dert der Bien in den 
einzelnen Gaſſen von 
vorne nach rückwärts 
oder oben. Dieſe An⸗ 
ordnung und Wan⸗ 
derung bei Kaltbau 
veranſchaulicht Fg. 3. 
Der Stock iſt von 
oben geſehen, die 
Wabenzahl iſt will⸗ 
kürlich genommen. 
Nach der Richtung 
der Pfeile rückt die 
Traube nach hinten 
und gleichzeitig nach 


S 
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— oben vor. 

x Der Verlauf der 
dee: Dinge bei Warmbau 
ergibt ſich von ſelbſt. 

Figur 3. Die Traube ſitzt gleich 


wie bei Fig. 3. Die 
Vorräte ſind auch hinten. Nach oben kann der Bien zwiſchen den 
Waben vorwärts, nach hinten muß er Rähmchenholz überſchreiten. 
Iſt die Wanderung nach oben zu Ende oder wegen zu niedrigem 
Maßes überhaupt nicht möglich, ſo kann alſo das Volk bei hinten 
liegenden Vorräten verhungern. 

Am Schluſſe meiner heutigen Ausführungen glaube ich folgen- 
des ſagen zu können: Der niedrige Breitwabenſtock in ſeiner moder— 
nen Ausſtattung mit Kaltbau und Oberbehandlung wird in den 
Händen eines fortgeſchrittenen Imkers ſicher Gutes leiſten. 
Auch ſeine Behandlung iſt dank der gleichen Größe aller Waben 
ſowie der Bearbeitung von oben ſehr bequem. Er dürfte ſich für 
jene empfehlen, die für die Bienenzucht mehr Zeit erübrigen und 
tiefer in dieſelbe eindringen wollen und können, alſo für Beamte, 
Geiſtliche, Lehrer u. dgl. 

Als allgemeiner „Volksſtock“ dagegen dürfte er ſich, wenigſtens 
für unſer Tiroler Gebirgsland, weniger eignen. (Für Deutſchland 
vielleicht mehr!) 

Die Schwarmverhinderung mit ihrer oftmaligen Brutneſtkon— 
trolle, das Königinabſperren, die Möglichkeit der Raubwirtſchaft ſind 
teils zeitraubende und deswegen ſchwer durchführbare, teils fogar be- 
denkliche Dinge für die breite Schichte unſerer ländlichbäuerlichen 
Imkerſchaft. Cortſetzung folgt.) 
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Borarlberger Imkerbund. 


Am 16. Dezember vorigen Jahres hielt der Vorarlberger Imkerbund 
im Gaſthaus zum „Schäfle“ in Feldkirch ſeine Hauptverſammlung ab. Herr 
Simon, Verwalter des elektriſchen Werkes der Stadt Feldkirch, entbot einen 
Willkommgruß, worauf die Verſammlung durch den Bundesobmann eröffnet 
wurde. Als Vertreter des Landeskulturrates war Hr. Sekretär W. Spieler 
anweſend. Die Verhandlungsſchrift der Hauptverſammlung vom Jahre 1916 
fand einwandsfreie Genehmigung. Hierauf folgte der Jahresbericht für 1917. 
Ueber Erſuchen einzelner Vereinsobmänner folgt er hier im Wortlaut. 

Es iſt Winter. Wolliger Schnee kleidet die Erde, deckt Täler und Höhen. 
Unſere Bienlein ſind ſchlafen gegangen. Hoffnungsvoll ſchauen wir dem Früh— 
jahre entgegen, das uns mehr Liebe und Freude zur Bienenzucht bringen 
möge als das Jahr 1917. Schuld an den vielen Bienenverluſte dürfte ſein 
der warme, ſtürmiſche Dezember 1916, der allzufrühe Bruteinſchlag im De— 
zember und Jänner und der dadurch bedingte Futterverbrauch, die rieſige, 
langandauernde Kälte und der allzuſpäte Frühling. Den Winter über ſind 
dadurch unſere Bienen zu einer gewaltigen Mehrleiſtung gezwungen worden. 
Jetzt aber, wo es nun für ſie reichliche Gelegenheit zu erneuter Tätigkeit ge— 
geben hat, da waren die Völker ſchwach und abgearbeitet; den Frühlingsar— 
beiten waren ſie uicht mehr gewachſen, und ſo kam unbewußt die Auflöſung 
der Völker im Mai und Juni herbei. Daß derartige Einflüſſe auf die För— 
derung der heimiſchen Bienenzucht ungünſtig wirken, kann wohl nicht in Ab— 
rede geſtellt werden. Faſt könnte man mutlos werden. Aber im Hinblicke 
darauf. daß es vielen Imkerkollegen während des Krieges weit ſchlimmer ergangen 
iſt, wäre es wohl Schwachheit für uns, wenn wir der edlen Bienenzucht den 
Rücken kehren würden. Laſſen wir zuerſt die diesjährige Statiſtik reden und 
nehmen wir daraus den Schluß. 


Bau: beweglicher, unbeweglicher, gemiſchter. Schwärme: Geſamtzahl: 
1916: 6396 899 402 1295 7702 
1917: 5598 727 375 — 6700 

Der Verluſt des Nationalvermögens reſultiert ſich aber nicht nur aus 
der verminderten Anzahl der Bienenvölker, ſondern auch aus der Stärke des 
Volkes. Es iſt alſo des Bienenzüchters wichtigſte Arbeit mit ſtarken und 
kräftigen Völkern in den Winter zu gehen, und dieſe gar wichtige Arbeit wird 
manchenorts noch allzuwenig beachtet. 

Ein Bienenzüchter des Bregenzerwaldes ſchreibt: „Mit unſerer Bienen⸗ 
zucht geht es rapid abwärts. Alles wirkt zuſammen: Kriegsfolgen, Wetter, 
Krankheiten, beſonders Mangel an Zeit zur Pflege und Nachſchau. Das 
Schlimmſte iſt, daß wieder einigen Mitgliedern alle Bienenvölker geſtorben 
ſind und dieſe Mitglieder wahrſcheinlich aus dem Vereine austreten. Wir 
ſind nur noch 10 Mitglieder, und von dieſen haben nur noch ſechs Bienen 
auf dem Stande, alſo 4 Mitglieder ohne Bienen.“ 

Wo ſolche Fälle eintreten, da muß durch den Vorarlberger Imlerbund 
geholfen werden, ſoll, wie voriges Jahr in der Verſammlung zu Dornbirn 
ausgeführt wurde, er der Lebensnerv der Vorarlberger Vienenzucht fein. Den 
Worten ſoll das Werk folgen. Wie die ſoziale Fürſorge auf allen Gebieten 
erleichternd, ermunternd, unterſtützend eingreift und die hierzu nötigen Vor— 
arbeiten in allen möglichen Nüanzierungen ausführt, ſo muß auch der Vor⸗ 
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arlberger Imkerbund tatkräftig eingreifen, was in dieſem Falle insbeſondere 
durch Ankauf von Bienenvölkern geſchieht, welche dann den bedürftigen Ver— 
einen nach noch näher zu beſprechenden Bedingungen überwieſen werden. 
Auf dieſe Weiſe wird das Land mit Bienen wiederum bevölkert und ein 
ſtarker Beſtand erhält und erwirkt neue Mitglieder. Hier iſt das Intereſſe 
des Imkers Geſetz. Wenn Bund und Ortsgruppe hilfreich einander die Hand 
reichen, dann iſt auch dieſe Aufgabe zu bewältigen. Nicht mutlos, ſondern 
mutvoll wollen wir dieſe Arbeit in die Hand nehmen und Vorſorge treffen, 
daß ein Aufblühen der Bienenzucht in unſerem Ländchen zu verzeichnen iſt. 
Dem Mutigen gehört die Welt, ſo lehrt es uns der mit ſataniſchem Haſſe 
aufgeladene Krieg; der Mutige kommt vorwärts, ſo lehren es unſere Edel— 
immen im Felde. Ihnen ſind wir dieſe Arbeit ſchuldig, ihrer Parole müſſen 
wir folgen. , 

Ein anderer Bienenzüchter aus dem Bregenzerwald ſchreibt: „Es zeigt 
ſich bei uns auffällig, daß ohne ordentliche Kenntnis der Bienenzucht und 
Beſorgung der Imkerarbeiten zur rechten Zeit ein Nutzen nicht herausſchaut, 
beſonders in ſchlechten Jahren.“ 

Nutzen haben wir in der Bienenzucht immer, wenn auch nicht immer 
ſpeziell Honig und Wachs geerntet werden kann. Ich verweiſe da z. B. nur 
an die Befruchtung der Obſtbaumblüte. Es wäre da ſehr zu begrüßen, wenn 
Hr. Profeſſor Blumenrich gewonnen werden konnte, den Vortrag, den er 
heute in Bregenz hält, in einer Bienenzüchterverſammlung zu halten, denn 
die Imker find im großen ganzen auch Obſtbaumbeſitzer. Die geiſtige Mit: 
arbeit der Herren Profeſſoren, Ingenieure u. ſ. f. würde ſicherlich beitragen 
zur Förderung der heimiſchen Bienenzucht, und es könnte in Vorarlberg auch 
ein Gebild ſich geſtalten wie es die Schweizer haben. Die erdentliche Kenntnis 
der Bienenzucht zu erlernen und ſich anzueignen, die Beſorgung der Imker— 
arbeiten zur rechten Zeit auszuführen, darf in keinem Vereine fehlen. Die 
Herren Wanderlehrer leiſten hierin ihr möglichſtes, und bei der nächſten Wan— 
derlehrerkonferenz wird über dieſen Gegenſtand eingehender referiert werden. 
Dieſes Schreiben des Vereinsobmannes zeigt aber auch, daß ſeine Mitglieder 
beſtrebt ſind, die Bienenzucht in ihrem Vereine zu heben und zu fördern. 
Sie wollen und wo ein Wollen ſich einſtellt, da muß naturgemäß ein Laſſen folgen. 

Zur Hebung und Förderung der heimiſchen Bienenzucht wurde ein 
2 tägiger Bienenlehrkurs für Frauen und Mädchen abgehalten, der von 22 Per: 
ſonen beſucht war. Obmannſtellvertreter Raimund Rhomberg, Fabriksbeſitzer 
in Dornbirn, ſtellte Stand, Lokal und Werkzeug zur Verfügung, wofür ihm 
der Dank auch von hier aus ausgeſprochen ſei. Hier möchte ich betonen, daß, 
wenn genügend Anmeldungen eingetroffen, ein weiterer Kurs abgehalten wor— 
den wäre. Solche Kurſe, gruppenweiſe durchgeführt, haben nach meiner un: 
maßgebenden Anſicht mehr wert als Ortskurſe. Kloſter-, Walfer: und Brand⸗ 
nertal nebſt dem Montafon könnte z. B. ſo eine Gruppe bilden. In dieſem 
Sinne war wohl die Ausſchreibung, nicht aber die Auffaſſung in den Bers 
einen. Durch ſolche Kurſe erhalten wir mit der Zeit nicht nur tüchtige Be— 
rufsimker, ſondern die Fran des Hauſes wird mit Luſt und Liebe auf ihrer 
Heimſtätte die Bienenzucht betreiben und betreiben laſſen, ſowie ihre heran— 
wachſende Jugend zur Bienenzucht aneifern und heranziehen. 

Das Silberne Kreuz wurde angegangen, für die Kriegsinvaliden einen 
Bienenzuchtkurs abhalten laſſen zu wollen. Herr Profeſſor Dr. Wolf in 
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Feldkirch wird im kommenden Frühjahr Sorge tragen, daß in dieſer Beziehung 
etwas geſchehen kann. An den nötigen Vorarbeiten wird es nicht fehlen. 

In der Fütterungsmethode iſt man im Bunde auch um einen guten Schritt 
vorwärts gekommen. Hat die Fütterung mit Rohzucker trotz verſchiedener 
Behandlungsweiſe manchem Volk das Leben gekoſtet, da Rohzucker zuviel Salze 
enthält, hat die Fütterung mit Kriſtallzucker auch ſeine Mühen und Beſchwer— 
den in oft ungeahnter Weiſe, ſo hat die trockene Fütterungsmethode den 
großen Vorteil, daß ſie zu jeder Jahres- und Tageszeit angewandt werden 
kann, ohne die Volkstraube zu ſtören, ohne einen Eingriff in den engern 
Bienenbau zu machen. Es ift dies die Fütterung mit Futtertafeln und Fut- 
terſpunden, wie die Schweizer ſie haben. Meine angeſtellten Verſuche befrie— 
digten mich vollauf. Hr. Chr. Kaufmann, Privat in Schoppernau, Hr. R. 
Rhomberg, Hr. Lehrer Zerlauth in Feldkirch befaßten ſich mit der Herſtellung 
dieſer Präparate und Hr. Konditor Wäger ſtellte bereitwilligſt ſeine Kennt— 
niſſe zur Verfügung. Welche Erfolge erzielt wurden, wäre heute noch ge— 
legentlich berichtet worden, wenn Hr. Referent Zerlauth nicht plötzlich ſchwer 
erkrankt wäre. Wie bei der Rohzuckerfütterung die eingetroffenen Erfolge der 
Bundesleitung mitgeteilt wurden, ſo ſollte es auch hier geſchehen, und gemein— 
ſame Arbeit läßt auch ein einheitliches Vorgehen erzielen. Die gewonnenen 
Refultate werden allen Vereinen bekannt gegeben. Dabei vergeſſe man aber 
nicht, daß nicht die Schablone der Bienenzucht dient, ſondern die Reſultate 
gewonnener Erfahrungen, auf Grund dieſer die rationelle Betreuung der Bienen— 
zucht betrieben wird. 

Wie der naturgemäße Kronenſchnitt wohl nach gleichen Grundſätzen durch— 
geführt, aber nicht bei jeder Sorte gleich ausgeführt, fo wird auch die Bienen: 
zucht nach bienenzüchteriſch anerkannten Grundſätzen durchgeführt, die Aus— 
führung aber der Lage, dem Klima und dem Trachtfelde angepaßt. Eine 
ſolche Arbeit lohnt ſich ſicherlich; ſie beleben die Zeitſchrift, ſie bringen un— 
verwiſchliches Leben in den Verein, ſie erweckt Lieb und Freud zur edlen 
Bienenzucht, ſie erwirbt wiſſenſchaftlich gebildete Männer für den Bund. 

Zu unſerem Rück⸗ und Ausblick gehört auch die Zuckerfrage, die in dieſem 
Kriegsjahr neue Schwierigkeiten geboten hat. Für die Fütterungsperiode 1917/18 
wurde ſchon am erſten Juni an das k. k. Finanzminiſterium ein Geſuch ein: 
gereicht. In dieſem Geſuche wurde u. a. angeführt, daß der Bedarf an 
Zucker zur Bienenfütterung im Vergleich zu der dreifachen, volkswirtſchaft⸗ 
lichen Bedeutung der Bienenzucht — Befruchtung der Blüten, Wachs- und 
Honiglieferant — gering iſt; es wurde betont, daß der Einfluß des Krieges 
auf die Bienenzucht vermindert wirkt, ſo daß die Grundmauern der künftigen 
Lebensbedingungen und die Entwicklung der heimiſchen Bienenzucht ſtark ge— 
fährdet ſeien. Mitte Juli wurde Reichs- und Landtagsabgeordneter Hr. Jodok 
Fink erſucht, in Wien wegen ſicherer und raſcher Zuweiſung des Futterzuckers 
für Bienen an maßgebender Stelle vorſtellig zu werden. Es wurde ihm 
mehrererorts zugeſichert, daß das alpine Vorarlberg auf Futterzucker rechnen 
könne. Anläßlich des Beſuches Sr. Ex. Generalmajor Höfer in Bregenz 
wurde neuerdings der ſo notwendige Zuckerbedarf beſprochen und ihm ein 
Geſuch übergeben, in dem auch darauf hingewieſen wurde, daß durch die man— 
gelhafte Organiſation in der Verteilung des Bienenzuckers im letzten Winter 
über 1 Million Bienenvölker in Oeſterreich eingebüßt wurde und der Bienen— 
beſtand im Lande um / abgenommen hat. Höfer verſprach, daß Ende Auguſt 
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oder anfangs September weißer Zucker ins Land käme. Am 15. Auguft drahtete 
der Reichsverein Wien, daß durch ihn der Futterzucker zu beziehen wäre u. f f. 
Die Antwort hierauf: „Das angeſprochene Quantum von 300 q durch Höfer 
ſchon verſprochen.“ Am 25. Auguſt wurde die Zuckerzentrale drahtlich erſucht, 
den Zucker direkt ſenden zu laſſen; doch wußte dieſe noch nichts von 
einer Anweiſung. Am 26. Auguſt wurde Abgeordneter Fink erſucht, darauf 
hinzuarbeiten, daß der Zucker direkt an den Bund befördert werde. Am 
1. September machte die Finanzbehörde mich aufmerkſam, daß beim h. k. k. 
Ackerbauminiſterium um den Futterzucker angeſucht werden müſſe, was ſofort 
geſchah. Am 21. September teilte die Zuckerzentrale drahtlich mit, daß ab 
Melnik für Vorarlberg 250 q Zucker frei feien. Schreiben folgt. Am 22. Sep: 
tember drahtete ich nach Melnik, Zucker ſofort abrollen laffen. Antwort: Ab: 
warten, Brief unterwegs. Am 24. September ſchreibt der Reichsverein, er 
hätte für Vorarlberg 250 q beſtimmt, es folen vorläufig 28.500 K einge- 
ſandt werden u. ſ. f. Am 3. Oktober wurde der Kaufvertrag abgeſchloſſen 
und andern Tags 26.000 K durch den L.-K.⸗R. an die Bank nach Prag 
gefandi nebſt einem Telegramm. Am 14. Oktober wurde drahtlich angefragt 
über den Verbleib des Zuckers. Am 16. Oktober kam die Drahtnachricht, 
daß der Zucker wegen Waggonmangel nicht befördert werden könne. Ich ſolle 
urgieren. Am 17. Oktober drahtete ich diesbezüglich an Ex. Höfer und an 
die Zuckerzentrale. Auf das hin lief am 26. Oktober die erſte Sendung und 
5 Tage ſpäter die zweite Sendung ein. Das Märchen, der Bienenzucker fei 
14 Tage in Feldkirch gelagert, iſt damit Lügen geſtraft. Zwiſchenhinein wurde 
auf Anraten des Hr. R. Rhomberg mit der „Soft“ in Bregenz in Verbin⸗ 
dung getreten, um leihweiſe Induſtriezucker zu erhalten. Ein diesbezügliches 
Abkommen konnte leider nicht getroffen werden. Aus all den kurz angeführten 
Arbeiten erſehen die Imker Vorarlbergs, daß die Bundesleitung beſtrebt war, 
den Futterzucker für Bienen rechtzeitig zu erhalten; denn auch ſie weiß, daß 
der Bienenzüchter den Zucker füttert, nicht um Honig daraus zu machen, ſon⸗ 
dern um ſeine Bienen geſund durch den Winter zu bringen; ſie weiß, daß 
die heutige Betriebsweiſe und die beſtehenden Trachtverhältniſſe eine Zucker⸗ 
fütterung verlangen, um den Beſtand der heimiſchen Bienenzucht möglich zu 
machen; denn ſobald Tiere als Haustiere verwendet werden, muß naturge⸗ 
mäß gefuttert werden. 

Nun komme ich zur Zeitſchriftenfrage. Im Jahre 1915 hätte dieſe 
Frage wiederum gelöſt werden ſollen. Im Intereſſe des Vereines und der 
Kriegsverhältniſſe halber wurde der Bienenvater ſtillſchweigend weiter bezogen. 
Im Jahre 1917 erfolgte ein Aufſchlag von einer Krone. Hiermit konnte 
ſich der Imkerbund nicht einverſtanden erklären. Wohl wiſſend, daß 
die gewaltig geſtiegenen Papier- und Druckkoſten eine Erhöhung des Be: 
zugspreiſes rechtfertigen, war aber diefe Erhöhung im Verhältnis zu anderen 
Druckſchriften zu hoch, und es wurde letztes Jahr der Beſchluß gefaßt, je 
1 Stück des Vienenvaters für jeden Verein auf Koſten der Vereinskaſſe zu 
beſtellen. Doch wurde jedem Mitgliede freigeſtellt, gegen den Erlag von 
2°30 K den Bienenvater ſeparat zu beziehen. Dies geſchah auch, und zwar 
im annähernden Verhältnis 4: 7. Der große Ausſchuß beſchloß in der Sitzung 
vom 11. November, daß für das Jahr 1918 die Tiroler Bienenzeitung als 
Vereinsorgan beſtimmt iſt. Sie koſtet jedem einzelnen Imker ins Haus zu⸗ 
geſtellt 150 K. Wohl wird es manchem alten, treubewährten Imker ſchwer 
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hlen, den Bienenvater als Vereinsorgan zu vermiſſen. Doch die jetzigen 
Verhältniſſe zeitigten dieſen Entſchluß, und wurde er auch im Intereſſe des 
Bundes gefaßt. 

Die Haftpflichtverſicherung iſt ſeit Neujahr 1917 für alle Mitglieder 
durchgeführt. Während eine Perſon für fih allein 18 — 22 K Prämie per 
Jahr zu zahlen hat, ſind bei gleichen Pflichten und Rechten durch den Bund 
nur 205 K zu zahlen. Ein Abkommen, zum großen Nutzen eines jeden 
einzelnen Imkers geſchaffen. 

Für Feuerſchäden und andere Unfälle Unterſtützungen zu erlangen, war 
der Imkerbund auch beſtrebt, und wird dieſes Unternehmen eigens im Punkte 
A der heutigen Tagesordnung behandelt werden. 

Auf die Honigpreiſe wollte der Bund auch Einfluß nehmen; doch ift die 
breisprüfungsſtelle in Feldkirch nicht ſelbſtändig und hat ſich an die Satzun⸗ 
gen des Preisbeſtimmungskomitees in Wien zu richten, das ſcheint's den Alpen- 
honig nicht kennt. Es läßt ſich am beſten hierüber ſchweigen. 

Noch vieles hätte ich zu berichten; ihre Geduld und Aufmerkſamkeit will 
ich aber nicht länger in Anſpruch nehmen. Es erübrigt mir noch meinen 
Dank auszuſprechen für alle geleiſtete Hilfe in Wort und Werk, denn die 
538 ein⸗ und die 605 auslaufenden Agenden durften und konnten nicht immer 
son mir allein erledigt werden. Alle Perſonen einzeln anzuführen, erlaubt 
die Zeit ebenfalls nicht. Die Mitglieder des engeren und weiteren Ausſchuſſes, 
die korreſpondierenden Mitglieder haben berechtigten Anſpruch darauf; ihnen 
ſei Dank gezollt; ihre weitere Mitarbeit möge auch fernerhin mit Erfolg be: 
gleitet ſein. Dem Landeskulturrat, reſp. deſſen Präſidenten Hr. Jodok Fink 
und deſſen Sekretär Hr. W. Spieler darf herzlicher Dank nicht verſagt bleiben. 
Woher hätten wir z. B. die 26.000 K zur Vorausbezahlung des Zuckers 
zinsfrei erhalten? Der Landeskulturrat ift es, der uns die Subventionen 
beſorgt und zuweiſt, er iſt es, der uns in ſchwierigen Fällen bereitwillig zur 
Seite geſtanden. Möge dieſes Verhältnis immer ſo bleiben! Worte des 
Dankes an alle Imker. Möge jeder Imker Pflicht und Recht in harmoniſcher 
Weiſe vereinen zur Hebung und Förderung der heimiſchen Bienenzucht, dann 
erntet er den ſchönſten Dank. Allen Vereinen und Mitgliedern des Vorarl⸗ 
erger Imkerbundes zu Haufe und draußen vor dem Feinde, unſeren tapferen 
Helden im Felde, unſeren tätigen Männern im Lande, unſeren treuen Frauen 
im Haufe Dank und Gruß. 

l Ueber die Behandlung der weiteren Tagesordnung erſcheint in nächſter 


Nummer Bericht. Erhart Katz, 
gaere Oberlehrer i. P. 


| Berſchiedenes. 


' Bericht des Bienenzucht⸗Vereines Großdorf und Umgebung (Vorarlberger 
Jukerbund) über die am Neujahrstage nachmittags 4 Uhr im Gaſthauſe des Herrn 
daſpar Kohler in Egg abgehaltene Verſammlung. Zur Freude aller Mitglieder er: 
ibien unfer verehrter Herr Obmann Bitſche zur Verſammlung und übernahm die 
Setting derſelben. Nach Eröffnung und Begrüßung der Verſammlung hielt Herr 
Wanderlehrer Dietrich feinen Vortrag über die rege Tätigkeit des „Vorarlberger 
Imkerbundes“, erwähnte dabei auch die vielen Arbeiten, die die Zuckerbeſchaffung er: 
torderte. Sehr befriedigt haben die Mitteilungen über die Verſicherungsabſchlüſſe für 
die Vereine, die von großem Vorteile find. Die Ankündigung, im Laufe des Früh: 
ahes einen Fortbildungskurs für Frauen und Mädchen abzuhalten, wurde begeiſtert 
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aufgenommen: ebenſo die Mitteilung, daß für das laufende Jahr als Vereinsorgan 
die „Tiroler Bienen⸗ Zeitung“ den Mitgliedern zukommen werde. — Im zweiten Feii 
des Vortrages behandelte der Wanderlehrer den Nutzen der Bienenzucht durch Ge 
winnung von Honig und Wachs, für die Allgemeinheit durch Befruchtung der Obſt 
bäume. Eine rege Ausſprache und die Beantwortung verſchiedener Fragen ergänzten 
die Ausführungen. Herr Obmann Bitſche dankte dem Herrn Wanderlehrer und wünſcht 
den Imkern ein gutes Vienenjahr. Schluß der Verſammlung um 7 Uhr. 
Obmannſtellvertreter: F. J. Fiſcher. 


„ E 


Karl Günther 7. Am 14. Dezember 1917 verſchied zu Seebergen im 63. ve 
bensjahre nach ſchwerem Leiden GKehlkopfſchwindſucht) der Rechner der Baron von 
Berlepſch⸗Stiftung und eifrige Förderer der Wanderverſammlung deutſcher, öjter- 
reichiſcher und ungariſcher Bienenwirte, Lehrer a. D. Karl Günther. 

Geboren zu Gispersleben als Sohn des großen Altmeiſters Wilhelm Günther, 
wurde er ſchon frühzeitig in die Bienenzucht eingeführt. Als junger Lebrer erhielt 
er von feinem Vater zu feiner vor 41 Jahren erfolgten Verehelichung einen Bienen: 
ſtand mit 24 Völkern, den er nach und nach auf hundert Völker vermehrte. Se ine 
Geſundheitsverhaältniſſe zwangen ihn vor 19 Jahren, um Verſetzung in den Ruhe 
ſtand nachzuſuchen. Er zog mit ſeiner Familie nach Seebergen und trieb dor 
eifrig Bienenzucht. 

Unſer Günther nützte ſeine reichen Erfahrungen und Kenntniſſe nicht nur für 
ſich aus, ſondern ſtellte ſich auch freudig in den Dienſt der Allgemeinheit. Was er 
als 2. Vorſtand des Bienenwirſchaftlichen Hauptvereins für die Provinz Sachſen in 
den freiwillig von ihm abgehaltenen Lehrgängen ſür Bienenzucht und als emſiger 
Wanderlehrer geleiſtet, ſichert ihm in den Herzen der Bienenzüchter feiner Heimat 
ein bleibendes Denkmal. Karl Günther war als Meiſter der Bienenzucht aber auch 
in ganz Deutſchland, in Oeſterreich und Ungarn bekannt. Seine zahlreichen Aufſatze 
in den Fachzeitſchriften, ſeine ſchönen Vorträge bei den Wanderverſammlungen fanden 
überall die gebührende Würdigung, ſein Humor war die Würze der Tagungen. Alle 
Teilnehmer der letzten Wanderverſammlung werden ſich während dieſes Krieges gerne 
der begeiſterten Worte erinnert haben und noch erinnern, mit denen unfer Günther 
am 25. Juli 1914 im Ankaffee zu Preßburg die treue Waffenbrüderſchaft und deren 
Erfolge vorausſagte. 

Ueber ſeinen Hingang trauert ſeine Witwe, ein Sohn, der auch Lehrer iſt und 
zwei Töchter, mit ihnen aber auch alle Teilnehmer der Wanderverſammlung. Sein 
Andenken bleibt in Ehren. Hofmann, München. 


SN 


Bienenzüchter⸗ Zweigverein Innsbruck (Umgebung). 


Die P. T. Vereinsmitglieder des Bienenzüchter⸗Zweigvereins 
Innsbruck (Umgebung) werden erſucht, mit dem dieſer Zeitungs- 
nummer beiliegend vorgeſchriebenen Erlagſchein den Jahresbeitrag 
für 1918 und eventuell noch ausſtändigen Betrag für 1917 gefl. 
einzahlen zu wollen. Die Verſicherungsgebühr iſt bei Herrn Ob- 
mann Joſef RNeiſch mit Angabe des Inventars und Höhe der 
Verſicherung ſeparat zu entrichten. Die Vereinsleitung. 
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Kundmachungen. 


Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol. 


1. Herr Schulleiter Joſef Schweineſter in Telfs, Oberinntal, 
vermittelt den Kauf und Verkauf von Völkern, Schwärmen, Wachs 
und Wohnungen etc. Die Mitglieder werden eingeladen, Bienen- 
völker und Schwärme uſw., die ſie verkaufen oder kaufen wollen, 
mittelſt Poſtkarte mit Rückantwort Herrn Schulleiter Joſef 
Schweineſter in Telfs zu melden. Nachfragen nach Völkern und 
Wachs ſind bereits eingelangt. Angebote ſtehen noch keine gegenüber. 


2. Es wird ferner gebeten, alle Artikel, Notizen uſw., die in 
der Tiroler Bienenzeitung veröffentlicht werden follen, an die Schrift- 
leitung des Blattes in Pfaffenhofen bis ſpäteſtens 20. jeden Monat 
einzuſenden. 

Alle Einſendungen, die bis zum vorſtehenden Termine bei der 
Schriftleitung nicht einlangen, haben keine Gewähr in der darauf⸗ 
folgenden Nummer veröffentlicht zu werden. 

Einſendungen mit der Adreſſe: „Redaktion in Innsbruck“ er⸗ 
fahren naturgemäße Verzögerungen, da alle dieſe Poſtſachen dennoch 
nach Pfaffenhofen geſendet werden müſſen. Ausgenommen ſind nur 
Inſerate, welche ohneweiters der Adminiſtration der Zeitung in 
Innsbruck geſchickt werden mögen. 


An die Herren Obmänner und Kaſſiere der Zweigvereine! 


Ich will verſuchen, mit dieſem Artikel Ihnen mein Schmerzens⸗ 

kind als Kaſſier des Zentralvereines vorzuſtellen mit der Hoffnung 
und der Bitte, mich davon zu befreien oder wenigſtens meine Arbeit 
zu erleichtern. 
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Es kommt der Briefträger, bringt ein Couvert des Poſtſpar⸗ 
kaſſenamtes, in welchem ſich 6—8 Erlagſcheine von eingezahlten 
Beträgen befinden. Ueberdies bringt er noch diverſe Poſtanweiſungen 
mit verſchiedenen Beträgen. Nachdem ich von meinem Büro nach 
Hauſe gekommen bin, geht es, um die Arbeit nicht anhäufen zu 
laſſen, ſofort an das Verbuchen. Da ſind in meinem Kaſſabuch 
Kolonnen für Vereinsbeiträge, Zeitungsabonnement, Verſicherung 
und nicht zuletzt die große Rubrik für Zucker, in welchen die ein- 
gelaufenen Beträge verbucht werden müſſen. Ich beginne mit Ein⸗ 
tragung der Erlagſcheine. O, du lieber Himmel, da hat der Zweig⸗ 
verein N. N. einen größeren Betrag geſandt, welcher Zahlungen 
für ſämtliche Rubriken zu leiſten hat, ohne natürlich etwaiger An- 
gabe, wofür derſelbe beſtimmt ift. Ich rechne die Beträge aus- 
einander nach mutmaßlicher Mitgliederanzahl, aber es ſtimmt nicht. 
Bei dem einem Zweigverein iſt es nach meiner Berechnung um 
einige Kronen zuviel, bei dem andern um vieles zuwenig und ſo 
ergeht es mir bei den meiſten Geldempfängen. Nun kommt alles 
wieder unerledigt in die Schreibtiſchſchublade zurück, bis zufolge 
meines ſchri tlichen Erſuchens von dem Abſender um Bekanntgabe 
des Verwendungszweckes die Geldangelegenheit geordnet werden 
kann. Bei täglich einlaufenden Zahlungen von 71 Zweigvereinen 
verurſacht dieſe doppelte Schreiberei und Verbuchung, abgeſehen von 
der von den meiſten nichtahnend zu bewältigenden Korreſpondenz 
für ſämtliche Zweigvereine, eine ungeheure unnotwendige Arbeit. 
Ich erſuche nun die Herren Obmänner und Kaſſiere der Zweig⸗ 
vereine, bei künftigen Zahlungen auf der Rückſeite des Poſtanwei— 
ſungscoupons oder des Erlagſcheines genau anzugeben, für was der 
eingeſandte Betrag zu verrechnen iſt. 

Jakob Riedl, 

Kaſſier. 

RS | 


Unſere Beobachtungsſtationen 197. 


Der furchtbare Krieg hat unſere Beobachtungsſtationen ſtark in 
Mitleidenſchaft gezogen. Die Zahl der Beobachter iſt ſo ſtark dezimiert 
worden, daß am Ende des Bienenjahres aus den wenigen und noch 
mangelhaften Berichten ein Hauptbericht zu verfaſſen gar nicht möglich 
iſt. Einige Stationen liegen im Kriegsgebiet, einige Leiter unſerer 
Stationen ſtehen im Felde. Es wird an manchen Stationen wohl die 
Temperatur und die Zu- und Abnahme des Wagevolkes notiert, aber 
das weſentliche der Sache, die Gründe der Zu- oder Abnahme, ſeien ſie 
in der Natur ſelbſt oder im Volke mitgelegen, werden nicht berichtet. 
Es können keine pünktlichen Beobachtungen über den Konſum eines 
Volkes in der Tracht, in trachiloſer Zeit, oder in der Winterruhe ge- 
macht werden, da der eigentliche Imker eben fehlt und ſein Erſatzmann 
froh iſt, wenn er die Tabellen halbwegs ausfüllen konnte. Und ſo hat 
heuer die ganze Einrichtung unſerer Beobachtungsſtationen einem Neben- 
zweck gedient; der eigentliche Zweck derſelben, wiſſenſchaftliche Beob— 
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achtungen durchzuführen, konnte nicht erſtrebt werden. Es möchten die 
Vereine, in deren Gebiet eine Beobachtungsſtation errichtet iſt, ſich die 
Mühe geben, die Betreuung der Station als eine Ehrenſache des Vereines zu 
betrachten und jiġ gemeinſam für die Sache intereſſieren. Es ließen ſich ge- 
wiß im Vereine mehrere Imker für Beobachtungen gewinnen, welche zu— 
ſemmengefaßt eine Berichterſtattung ergeben und jo den Fehlenden er- 
ſetzen können. Gewiß würden ſtarke Anregungen zu einem intenſiveren 
Betrieb dadurch gegeben, und das iſt es eben, worauf wir hinſtreben 
müſſen. Und jo wollen wir uns um unſere Sache bemühen, in dieſem 
Jahre alle als Beobachter zuſammenſchließen, zu unſerem Nutzen und 
zur Förderung der Imkerei und gebe mich der Hoffnung hin, daß fie 
alle in der Zukunft in der gemeinſamen Arbeit reiche innere Befriedigung 


finden mögen. e . Viktor Auer. 
GEOD 


Einigung der öſterreichiſchen Imhkerſchakt. 


Die ſchon ſeit längerer Zeit auf die Einigung der öſterreichiſchen 
Imkerſchaft abzielenden Beſtrebungen haben erfreulicher Weiſe nun— 
mehr ihre Verwirklichung erfahren durch die am 22. Jänner 1918 
über Einladung des k. k. Ackerbauminiſteriums in Wien unter Vor- 
ñg des k. k. Miniſterial⸗Sekretärs Baron Karl Bourguignon ſtatt— 
gefundene Konferenz der Vertreter der „Reichsvereinigung der ſelbſt— 
ſtändigen Bienenzucht⸗Landes vereine und-Verbände Oeſterreichs“ und 
des „Oeſterreichiſchen Reichsvereines für Bienenzucht.“ Erſchienen 
waren hiebei ſeitens des „Reichsvereines“ der Präſident Dozent Muck 
und Schriftleiter Alfonſus, ſeitens der „Reichsvereinigung“ Dozent 
Baßler (Prag), Ober⸗Rechnungsrat Wohlrab und Lehrer Weippl. 

Nach längerer Ausſprache wurde die Errichtung eines „Fach— 
ausſchuſſes für Bienenzucht in Oeſterreich“ mit dem 
Sitze in Wien beſchloſſen, welchem die Vertretung der gemeinſamen 
imkerlichen Intereſſen obliegt, insbeſondere: der Verkehr mit den 
ſtaatlichen Zentralſtellen, die Behandlung zoll- und handelspolitiſcher 
Fragen, Verkehrsangelegenheiten, bienenrechtliche Fragen, die Ein— 
flußnahme auf die Preisbeſtimmung der Bienenzuchterzeugniſſe, die 
Futtermittelbeſchaffung und die Vertretung ſonſtiger die Bienenzucht 
ſördernder Reichsangelegenheiten. ) | 

Insbeſondere wird der Fachausſchuß auch mit der Aufgabe 
betraut, eine die Bienenzüchtervereine Oeſterreichs umfaſſende Ge— 
ſamtorganiſation zu ſchaffen. l 

Zur Beſorgung der laufenden Arbeiten wurde ein fünfgliedriger 
vorläufiger Ausſchuß beſtellt, welchem ſeitens der „Reichsvereinigung“ 
3, ſeitens des „Reichsvereines“ 2 Mitglieder angehören. 


S 


Broanifationsfragen. 


Ueberall bei allen Völkern und Nationen, in allen Staaten gibt es 
jetzt fo kleine „Revolutiönchen“. Warum folte nicht auch der Zentral- 
verein ſein „Revolutiönchen“ haben? Alſo gehe ich unter die Revolu⸗ 
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tionäre! Unſere Revolutionsparole fol fein: Das Beſſere ift der 
Feind des Guten! Wer tut mit? 

In meinem letzten Artikel habe ich die Forderung aufgeſtellt, nur 
jedes zweite oder dritte Jahr eine Parade-Generalverſammlung ein- 
zuberufen, und zwar aus dem Grunde, weil dieſe Verſammlungen viel 
Geld verſchlingen und wenig Nutzen ſtiften. Warum ſollte man nicht 
an Stelle der ausfallenden Generalverſammlungen ſogenannte Züchter⸗ 
konferenzen einführen, wie fie ſchon längſt jedes Jahr auf dem Rofen- 
berg von den Schweizern gehalten werden? Daß die Schweizer Bienen⸗ 
züchter heute, ich möchte ſagen tonangebend ſind und vorbildlich daſtehen, 
haben ſie hauptſächlich dieſer Einrichtung zuzuſchreiben. Ich glaube, auch 
bei uns könnte man von einer ſolchen Einrichtung gewaltige Fortſchritte 
der Bienenzucht erwarten. Oder ſind wir, dümmer als die Schweizer? 
Welche Aufgaben hätten nun beiſpielsweiſe dieſe Züchterkonferenzen zu 
leiſten? 


1. In unſerem Lande gibt es vielfach noch ein wahres Sammel: 
ſurium von Bienenraſſen! Deutſche, Krainer, Italiener und ungezählte 
Kreuzungen dieſer Raſſen laſſen ſich feſtſtellen. Vielfach herrſcht noch 
die Meinung unter den Bienenzüchtern, man müſſe den Bienen von Zeit 
zu Zeit friſches Blut von anderen Raten zuführen, alfo Baſtarde heran⸗ 
züchten, ſonſt gehe die Bienenzucht zugrunde. Das iſt gewiß ein großer 
Nachteil unſerer Bienenzucht. Da wäre es nun Aufgabe der Züchter: 
konferenzen in dieſes Chaos Ordnung zu bringen und feſtzuſtellen, 
welche Raſſe ſich am beſten für unſere Gegend eignet. Dieſe Feſtſtellung 
könnte ſich aber nur gründen auf gewiſſenhafte Beobachtungen und ein- 
wandfreie Tatſachen, nicht aber auf gefaßte Vorurteile. Dieſe Feſt⸗ 
ſtellungen können aber nur erſtklaſſige Bienenzüchter machen. Zuhilfe 
kommen könnte ihnen der Zentralverein durch Umfragen bei den Züchtern 
des Vereinsgebietes. Die Ergebniſſe dieſer Umfragen müßten auf den 
Züchterkonferenzen verwertet werden. 

2. Vor Kriegsausbruch wurde einige Jahre ſchon ein vielverſpre— 
chender Anlauf genommen zur künſtlichen Königinzucht. Soll unſere 
Bienenzucht vom Grunde aus geſunden, dann muß die Königinzucht att. 
gemein Eingang finden. Das dürfte aber kaum möglich fein, ohne die 
Züchterkonferenzen. Die Züchterkonferenzen müßten die organiſatoriſche 
Grundlage und den Rückhalt der Königinzucht bilden. Dort ſollten alle 
Erfolge und Mißerfolge erörtert und gewürdigt werden. 

3. Wir leben im Zeitalter der Erfindungen auch auf dem Gebiete 
der Bienenzucht. Neue Stockformen, neue Rahmenmaße, neue Geräte 
und Marterwerkzeuge für die Bienen tauchen auf wie die Pilze nach 
einem Regen. Und das eigentümlichſte ift, jede dieſer Erfindungen 
will das Beſte darſtellen auf dieſem Gebiete, ja geradezu Wunder wirken 
können. Wie ſoll ſich da ein gewöhnlicher Bienenzüchter noch auskennen ? 
Welch ſchöne ae wäre es da, das Gute vom Schlechten, den Weizen 
von der Spreu zu ſcheiden und ſo durch Warnung und Aufklärung viele 
vor Schaden zu bewahren. Freilich manchen Geſchäftsleuten und Erfindern 
würde eine ſolche Tätigkeit der Züchterkonferenzen weniger gefallen. (End⸗ 
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lich könnten dieje Zuͤchterkonferenzen auf Grund der Erfahrung auch den 
Streit über die beſte Stockform für unſere Verhältniſſe zur allgemeinen 
Zufriedenheit entſcheiden.) A. H. 


Mber die Breitwabe. 
Don Joſef Lüftenegger, k. k. Forſtmeiſter in Prutz. 
(Fortſetzung und Schluß aus Nr. 1.) 

Hinſichtlich der Naturgemäßheit der einen oder andern Waben- 
ſorm möchte ich meine Anſchauung in folgendem, allgemein gehal— 
tenem Satze aum Ausdruck bringen: Im ſtehenden Waldbaum ge- 
deh durch Jahrtauſende und gedeiht der Bien heute noch in meter- 
langen Hochwaben vortrefflich; fiel oder fällt der Baum ſeitlich und 
ſachte um, — fo gedeiht der Bien in gleicher Wohnung in ebenio- 
langen und ſchmalen Breitwaben ebenſogut weiter. Naturfunde be⸗ 
weiſen dies. 

Elſäßer meint: „Bei Breitwabenſtöcken iſt erfahrungsgemäß 
Kaltbau vorzuziehen;“ un und Richter meinen dasſelbe, und fie 
haben nach den obigen Ausführungen auch recht, inſoferne ſie das 
Flugloch in der Mitte im Auge haben. Durch ein ſeitliches Flug- 
loch geſtaltet ſich aber die Sachlage weſentlich anders; denn das 
ſeitliche Flugloch hebt die befürchteten Nachteile der 
Querſtellung der Waben auf. 

Die wirtſchaftliche Bedeutung von Kaltbau und Warmbau wird 
übrigens in den Bienenſchriften überſchätzt. Ein Unterſchied für den 
Bien beſteht meines Erachtens überhaupt nicht dann, wenn das Flug⸗ 
loch ſich am Beutenboden befindet, wohin es aus Gründen des 
Wärmeſchutzes und aus andern wirtſchaftlichen Gründen am zweck— 
mäßigſten gehört. Erfolgt doch ein Luftaustauſch in dieſem wie in 
jenem Falle durch das Steigen und Fallen und Kreiſen der Luft- 
ſchichten infolge der Atmungswirkung, was noch durch das Fächeln 
der Bienen begünſtigt wird. Wie ſollte z. B. die Luſtverſorgung bei 
Kaltbau beſſer wirken? Die Bienen füllen doch die Wabengaſſen aus 
und verhüllen ſo gleichſam den Knäuel, die Wintertraube. Was an 
friſcher Luft dem vorderen Knäuelrand zugute käme, müßte der 
übrige, namentlich rückwärtige entbehren. Das ift. alfo nur Theorie, 
Schulweisheit. In Wirklichkeit iſt dem gar nicht ſo. Es gerät viel⸗ 
mehr die Luft nach dem ſanften Einziehen durchs Flugloch am 
Beutenboden bald in eine wirbelnde Bewegung und wird ſo der 
ganzen Traube gleichteilhaftig, und es ſpielt dabei, wie ich wenig⸗ 
ſtens vermeine, keine Rolle, ob nun die Wabenſtellung in Kaltbau, 
Bare Schrägbau oder Wirrbau ſich befindet. 

en die Befürchtung, daß eine niedere Breitwabe zu allzu⸗ 
Ger eg ne führe, läßt ſich folgendes fagen: 

Es iſt richtig, daß die Bauernlagerſtöcke, auch ohne Rückſicht 
auf die Bienenraſſe, ſich ſchwarmluſtig zeigen. Mit dem Augenblicke 
aber, wo man dem auf Breitwaben ſitzenden erſtarkenden Bien den 
Honigraum öffnet, oder ihn auch nur nach Bedürfnis im Brutraum 
erweitert, find ganz andere Verhältniſſe geſchaffen, als die ſind, 
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welche für den Bauernlagerſtock gelten. Dazu kommt noch: Wahl 
der Bienenraſſe, Zuchtausleſe in dieſer Richtung, geräumige Bienen- 
wohnung, um dem erſtarkenden Bien hinreichenden Raum geben zu 
können, Gelegenheit zum Wachsablagern (Bauen), Sorge für vor⸗ 
herrſchenden ſchönen Arbeiterbau im Brutneſte, Bruteinſchränkung, 
Abkehren der Flugfronten von ſtarker Beſonnung u. a.; kurz es liegt 
ganz in der Betriebsweiſe und damit in der Hand des Imkers, dieſe 
Stockform, wenn es ſein ſoll, zu einer der ſchwarmträgſten zu machen. — 

Wenn auch in den Gebirgsgegenden Nordamerikas viel Lang⸗ 
ſtroth⸗Stöcke anzutreffen ſind, wie uns Herr F. Richter im Ent⸗ 
gegenhalte verſichert, ſo iſt dies noch kein Beweis, daß dieſe Stock⸗ 
form mit Obenbehandlung die beſſere fürs Gebirge ift. Viel tut da 
der allgemeine Brauch dortzulande, wo ſich dieſe Stöcke aus ſchon 
erwähnten Gründen eingebürgert haben. Von Mißerfolgen ſickert 
dort eben nur ſeltener etwas durch; immerhin bekommt man dann 
und wann etwas zu leſen von großem Bienenſterben, ſchlechter 
Ueberwinterung und Faulbrutfällen gewaltiger Ausdehnung. Wie die 
Biene ſelbſt, haben die Amerikaner auch in der Bienenzucht das Beſte 
von uns. Worin ſie voraus ſind, das ſind vor allem die beſſeren 
Trachtverhältniſſe, Prahlhanſentum damit, großzügige, ſkrupelloſe 
Ausbeutung und im allgemeinen guter Zuſchnitt für ihre Verhältniſſe. 

Damit hätte ich das, was mir in den gegenſtändlichen Belangen 
am meiſten anlag, geſagt, und halte ich an den Ausführungen meiner 
frühern Abhandlung unverwandt feſt. Ich bin aber bereit, jeden 
weiteren Einwurf zu entkräften, der gegen die Zweckmäßigkeit 
der Hinten behandlung der Stöcke für unſere Verhält⸗ 
niſſe gerichtet ift. 

Damit wird aber auch der gefährdeten vaterländiſchen, deutſchen 
Betriebsweiſe, die glücklicher Weiſe noch weitaus vorherrſchend iſt, 
wieder Gerechtigkeit zuteil und das ſo aufdringliche Werben für das 
Amerikanertum als zwecklos erwieſen. Die Obenbehandlung in ge- 
dachter Form iſt ein Fremdbetrieb. Es kann daher hier keineswegs 
von einem „Zurückkehren zur Hintenbehandlung“ die Rede fein, fon- 
dern nur vom Feſthalten am guten Alten, bei uns Angeſtammten, 
nicht beharrungsſüchtig, ſondern weil es als das erprobte Beſte für 
unſere Verhältniſſe erkannt wird. Was folen wir das Beſſere auf- 
geben, um für uns Schlechteres dafür einzutaufchen! !) 

Leichter werden noch Pfarrer und Paſtor einig, als zwei Bienen⸗ 
züchter, die anderer Meinung ſind. Jeder glaubt da, das Beſte zu 


1) Zahlreiche Zuſchriften hervorragender Praktiker diesſeits und jenſeits des 
Brenner zum Artikel: „Zur Frage der wirtſchaftlichſten Bienenwohnungen für unſere 
Verhältniſſe“ in Nr. 8, Seite 105—112 letzten Jahrganges, heben die Zweckmäßigkeit 
der Obenbehandlung lobend hervor, ohne ſich abfällig über die Hintenbehandlung zu 
äußern. Der bekannte Großimker Fr. Maurus zu Martinsbühel erklärte ausdrücklich, daß, 
wenn er ſeine Hinterlader nur um zehn Jahre früher in Oberlader umgebaut hätte, er 
heute noch geſund wäre. — Tatſächlich können wir auf Grund praktiſcher Aushilfe bei 
Bienenſtänden Eingerückter feſtſtellen, daß die Arbeiten bei Stöcken, die von oben be⸗ 
handelt werden, um ziemlich vieles raſcher erledigt werden als bei ſolchen, die nur von 
rückwärts geöffnet werden können. Die Arbeiten werden einem geradezu zur Qual, wenn 
die Stockform einem engen, tiefen und finſteren Schachte gleicht. Im übrigen wollen wir 
die Hintenbehandlung, weil traditionell, reſpektieren. Die Schriftlt. 


— —— 
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haben, was aber dennoch nicht möglich iſt, da das Beſte kaum ſo 
vielgeſtaltig fein kann, wie Sachen der Bienenzucht nebeneinander 
zu finden ſind. Den Züchtern aber, die vom deutſchen Meiſterbetrieb 
der Hintenbehandlung noch nicht dem Fremden und der Mode zu— 
liebe abgegangen ſind, möge es wenigſtens eine Befriedigung ſein 
und Ruhe bringen, zu hören, daß das Beſte bei ihnen iſt, daß ſie 
nicht die Rückſtändigen ſind, als die man ſie häufig hinſtellen will, 
ſondern daß gerade ſie die Höhe halten, ſoferne ſie auch eine ſonſtige 
Betriebsweiſe führen, die mit den neueſten wirklichen Errungen— 
ſchaften im Einklange ſteht. 


— — .— 


FEN mer — 


Des Imkers Arbeiten im Kreislauke des Jahres. 
` Karl Zerlauth, Feldkirch. 
Lieber Imkerfreund! 


Du ſchriebſt mir, daß Du wegen des geringen Futtervorrates 
Deiner Völker gegenwärtig ſehr in Sorge ſeieſt. Ich glaube Dir 
das wohl. Wie wenig Zucker zur Auffütterung unſerer Bienen er— 
hielten wir im Herbſte? Und wie ſpät? Zwar haben noch einige 
verſucht, den Zucker zu verfüttern, aber der Großteil derſelben mußte 
erfahren, daß die Bienlein das gereichte Futter entweder nicht mehr 
nahmen oder dasſelbe nicht mehr verdeckelten. Dazu kommt noch 
die große Nahrungsaufnahme in den letzten Tagen. Im Monat 
Jänner verzehrte der Wagſtock 1:37 kg von feinen Vorräten (in 
anderen Jahren nur ½—1 kg) und im erſten Monatsdrittel Feber, 
d. i. vom 1.— 10. Feber 41 dkg. Dieſe Nahrungsaufnahme nimmt 
nun aber mit der Brut immer mehr und mehr zu. Mithin iſt Deine 
Sorge um Deine Völker begründet, doch verzage nicht, es läßt ſich 
da noch helfen. Sei aber auf der Hut! — 
Manche Bienenzüchter glauben, wenn jetzt die Bienen fliegen, 
ſei alles in Ordnung und das Volk ſei gerettet und bedenken nicht, 
daß der Großteil der Bienenvölker gerade jetzt dem Hungertode zum 
Opfer fallen. In der Zeit, wo nun die Brut ſich ausdehnt, wird 
mehr Futter aufgenommen, und wenn kein ſolches vorhanden ift, 
a 
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ziehen ſie zuerſt die Brut aus, und ſollte ihnen kein Futter gereicht 
werden, dann ſind ſie dem Tode ausgeliefert. 

Nachdem aber auch der Preis eines Bienenvolkes die letzten 
Tage eine ganz unheimliche Höhe angenommen hatte (früher koſtete 
z. d ein Krainervolk 10— 13—16 K und heuer? Sage und ſchreibe: 
100—140 K) ſind wir umſomehr verpflichtet, unſere Völker am 
Leben zu erhalten und ſie genügend und gut aufzufüttern. 

| Vor allem gebe ich Dir, den guten Rat: Störe nie unnützerweiſe 
Deine Völker, denn durch jede Störung nehmen Deine Bienen viel 
Futter weg. Heuer beobachtete ich, daß viele Bienenvölker durch die 
Beunruhigung im Jänner ruhrkrank wurden und auch ſtarben. 
Neugierige Imker nahmen ihre Stöcke am 19., 20. Jänner und die 
folgenden Flugtage auseinander und unterſuchten und verkühlten ſie. 
Merke Dir genau, daß ſolche Verkühlungen meiſtens die Ruhr ver⸗ 
urſachen. Alſo im Jänner und Feber nie einen Stock auseinander⸗ 
nehmen; der Oelkarton gibt Dir ja genauen Aufſchluß über das 
Befinden und den Stand Deines Volkes. 

Wenn es nun an Futter fehlt, dann bleibt Dir nichts anderes 
übrig als nachhelfen und nochmals nachhelfen und füttern. Das 
beſte und richtigſte iſt und bleibt im Frühjahr die Honigwabe, 
welche im Herbſte zur Auffütterung unſerer Lieblinge, im zeitlichen 
Frühjahre als Reſerve im Wabenſchranke aufbewahrt wurde. Dieſe 
wird an die Brut angeſchoben. Sollteſt Du aber nicht mehr im 
Beſitze von Honigwaben ſein, dann reiche ihnen von dem noch etwa 
vorhandenen Honig oder hänge eine Honigfuttertafel ein. Fehlt Dir 
aber auch dieſes, dann mußt Du halt an einem Flugtage, und zwar 
abends, wenn die Bienen den Flug eingeſtellt haben, lauwarme 
Zuckerlöſung reichen. Tue dies am Abend und verſchütte nichts 
(verenge bei den Schwächlingen die Fluglöcher), ſonſt könnten Dir 
leicht die Räuber (Raubbienen) einen unliebſamen Poſſen ſpielen. 
Haſt Du vielleicht auch ſchon beobachtet, daß Deine Völker beim 
Reinigungsausfluge noch bedeutend ſtärker waren als 1—2 Monate 
ſpäter? Haſt du auch ſchon darüber nachgedacht, wieſo aus Deinen 
ſtarken Völkern „Völkchen“ wurden? Der Grund iſt ganz einfach: 
der März und April erfordert von den Bienen durch das Waſſerholen 
viele Opfer, denn mit dem Beginne der Brutpflege bedürfen die 
Bienen auch größerer Mengen von Waſſer. Sollteſt Du dieſe Bien⸗ 
chen am Leben erhalten wollen, dann tränke Deine Bienchen ent⸗ 
weder im Stocke oder ſtelle in unmittelbarer Nähe des Bienenſtandes 
eine Bienentränke auf. , 

Wenn ich im Stocke tränke, feke ich ein Medizinfläſchchen 
(etwa 100 g) nicht zu kaltes Waſſer auf das Futterblech und decke 
wieder alles warm zu. Dies wiederhole ich jeden Morgen bis 
wärmere, gefahrloſe Witterung eintritt. Einfacher iſt die Bienen⸗ 
tränke vor dem Bienenhauſe. An einem ſonnigen, warmen Plätzchen 
ſtelle ein flaches Geſchirr, in welches Du friſches Moos gibſt auf 
und ſorge dafür, daß ſtets Waſſer darinnen iſt. Du kannſt auch 
hie und da eine Priſe Kochſalz, oder ſogar eine Meſſerſpitze voll 
Bienennährſalz (nach Dr. Brünnich) darin auflöſen. Dieſes Nähr⸗ 
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ſalz beſteht aus 80 e phosphorſaurem Natron, 12 e kohlenſaurem 
Kali, 6 g Eiſenvitriol, 1 g Kalk (Kreide), 1 g Kochſalz. Dieſe 
Kee find fein zu zerreiben und innig miteinander zu ver- 
mi 
Nun lieber Freund! Vergiß nicht Deinen Völkern das nötige: 
Léo zu reichen und Deinen Bienen eine Tränke aufzuitellen!. 
ann wirſt Du ſehen, wie Deine Völker erſtarken und hoffen wir, 
daß fie dann zur Zeit der Obſtbaumblüte dieſe unſere Frühjahrs⸗ 
tracht fleißig ausnützen und wieder einmal Deine leeren Honigtöpfe 
füllen. Dies wünſcht Dir vom Herzen Dein 
Karl v. Ardetzenberg. 


Borarlberger Imkerbund. 


Bienenvolk⸗ und Schwarmvermittlung. 


Es diene den Mitgliedern des Vorarlberger Imkerbundes zur Kennt- 
nis, daß ich auf Erſuchen die Vermittlung von Bienenvölkern, Schwär⸗ 
men, Wohnungen, Bienenhäuſern, Geräten etc. übernehme und bereit 
bin, Käufer und Verkäufer bekannt zu geben. Deshalb erſuche ich alle 
jene Bienenzüchter, welche z. B. Völker oder Schwärme und dergleichen 
zu verkaufen haben oder auch zu kaufen ſuchen, mir dies mit Korreſpon⸗ 
denzkarte mit Antwortkarte bekanntzugeben. 

Karl Zerlauth, | 
Wanderlehrer für Bienenzucht in Feldkirch, Vorarlberg. 


% 
* * 


(Fortſetzung des Berichtes der am 16. Dez. 1917 in Feldtirc abgehaltenen Haupt⸗ 
verſammlung.) 


An der fi) anſchließenden Wechſelrede betefligten fih hauptſächlich Herr 
Simon, Verwalter des elektriſchen Werkes in Feldkirch und Landeskulturrat⸗ 
ſekretär W. Spieler. Letzterer behandelte die Zuckerlieferungen betreffs Kom- 
penſation und Valutaregulierung, erſterer ſprach über die zu ſpäte Lieferung, 
deren Einflüſſe und Folgen. Es wurde nun eine Entſchließung des erſteren 
einſtimmig angenommen. Dieſe hat den Wortlaut: 

„Der Vorarlberger Imkerbund bedauert es, daß die zuſtändigen Ber- 
waltungsſtellen unſeres Reiches nicht für die rechtzeitige Abgabe des erforder: 
lichen Futterzuckers für die Bienen Sorge getragen haben, ſo daß wieder ein 
großer national⸗ökonomiſcher Schaden zu gewärtigen ift, der infolge mangel- 
hafter Organiſation bei der Zuckerzuteilung im kleinen Lande Vorarlberg im 
Winter 1916/17 einen Bienenſterbet im Werte von mehr als 100.000 K 
verurſacht hatte. Es wird mit allem Nachdrucke feſtgeſtellt, daß der Bienenzucker 
nicht zur Honigerzeugung, ſondern zur geſunden Erhaltung und Stärkung der 
Völker angefordert und verwendet wird; denn ſobald die Tiere als Haustiere 
verwendet werden, ſo müſſen ſie mit zuträglichem Futter gefüttert werden. 

Die Imker Vorarlbergs erwarten von den zuſtändigen öſterreichiſchen 
Verwaltungsſtellen, daß von nun an die rechtzeitige Erfüllung ihrer berechtigten 
Anſprüche voll und ganz erfüllt werden, damit der für die allſeitige Ernährung. 
des Volkes ſo wichtige Zweig der Landwirtſchaft nicht gefährdet werde.“ 
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NB. (Dieſe Entſchließung wurde an einzelne Landesverbände für Bienen⸗ 
zucht Oeſterreichs mit entſprechendem Begleitſchreiben verſandt. Auf dieſe 
Weiſe könnte es gelingen, einen Weg zu finden, auf dem die Zuckerverteilung 
viel ſicherer und raſcher durch das hohe k. k. Ackerbauminiſterium und die 
Zuckerzentrale erfolgen könnte. Während der Kriegszeit hat es ſich gezeigt, 
daß ſich auch die Bienenzucht wertvoll und nützlich erwieſen hat, weshalb auch 
ihr die gebührende Beachtung und Unterſtützung von Seite der berufenen 
Faktoren zuteil werden möge. Wenn die abgeordneten der einzelnen Kron- 
länder gemeinſam ſich dieſer Angelegenheit annehmen, kann es zu einer reſt— 
loſen Kräftewirkung kommen, wozu jede Bienenvereinigung des Reiches ſein 
Scherflein beitrage. Gefahren und Rückſchläge treffen dann nicht dieſe, 
was wohl alle Vereinsleitungen ſich vom Herzen wünſchen. Die Zuckerzu⸗ 
weiſung, auf dieſe Weiſe geregelt, wäre dann ein großer Erfolg für alle 
Landesvereine, ein Erfolg gemeinſamer Arbeit. Ein ſelbſtloſes Zuſammen⸗ 
arbeiten aller Bienenzuchtvereine Oeſterreichs nimmt dadurch ſeinen Anfang 
und kann zur Grundlage einer Organiſation werden, die wohl förderlich, aber 
nicht hinderlich für Oeſterreichs Bienenzucht iſt. Eine ſolche Einigkeit würde 
zur längſt erſehnten Stärke und Macht verhelfen, und Oeſterreichs Imkerſchaft 
könnte dadurch zu lichten Höhen geführt werden.) | 

Infolge plötzlicher Erkrankung des Herrn Wanderlehrers Zerlauth mußte 
der geplante Vortrag entfallen und wurde deshalb der dritte Punkt der Tages: 
ordnung „Feſtſetzung des Jahresbeitrages für das Jahr 1918“ in Behand— 
lung genommen. Seit dem Jahre 1912 wurde kein Jahresbeitrag mehr 
eingezogen. ſondern nur die Gebühr für die Vereinszeitſchrift. Nun haben 
ſich aber die Verhältniſſe geändert. Die Subventionen ſind bedeutend ver— 
ringert, der von den früheren Obmännern gefaßte Plan, die Verſicherungs— 
angelegenheiten ſelbſt durch den Bund zu beſorgen, fand ſeine Erledigung; 
die Unterſtützungsangelegenheiten werden auch geregelt, weshalb der Bund ge— 
zwungen iſt, einen Vereinsbeitrag einzuziehen, und zwar in der Höhe von 2 K. 
Die Mitglieder erhalten dafür als Vereinsorgan die Tiroler Bienenzeitung, 
in der ſie die Betriebsweiſe der Vorarlberger Bienenzucht beſchrieben finden; 
alle Mitglieder des Bundes ſind in der Haftverſicherung und nach Maßgabe 
der vorhandenen Mitteln können Unterſtützungen gewährt werden, wozu eigens 
ein Unterſtützungsfond gegründet wird. Bei dieſem ſo wichtigen Punkt nahmen 
das Wort die Herren Bernhard (Schlins), Schulleiter Häusle (Klaus), 
Ender, Sirotta und Simon (Feldkirch). Nach längerer Wechſelrede wurde der 
vom Obmann geſtellte Antrag, den Jahresbeitrag mit 2 K zu bemeſſen, mit 
großer Stimmenmehrheit angenommen. 

Als vierter Punkt der Tagesordnung wurden die Unterſtützungsfrage 
vonſeite des Bundes in Behandlung genommen. Der Obmann verlas den 
vom Ausſchuß in mehreren Sitzungen beratenen Antrag, an dem in dankens— 
werter Weiſe auch Landtagsabgeordneter Herr Müller (Bludeſch) mitgearbeitet 
und Ehrenmitglied Herr Karl Gorbach (k. k. Oberrevident Innsbruck) feine 
Ratſchläge gegeben. Zu dieſem Antrage, der jedem Vereine eigens zu— 
kommt, nahmen das Wort Herr Sirotta (Feldkirch) und Herr Lehrer Diet— 
rich (Koblach). Erſterer ſtellte ergänzende Anfragen, letzterer erläuterte die 
einzelnen Punkte. Bei erfolgter Abſtimmung über denſelben erfolgte deſſen 
einſtimmige Annahme. 

Beim letzten Punkte, freie Anträge, meldete ſich kein Teilnehmer zum 
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Worte und wurde deshalb die fo wichtige Verſammlung mit dem Wunſche— 
geſchloſſen, die nächſte Generalverſammlung im Zeichen des Friedens halten 
zu können. Erhard Katz, 

a A Oberlehrer i. P. 


Sitzungsbericht vom 27. Jänner 1918. 1. Die Mitteilungen des 
Obmannes wurden zur Kenntnis genommen. 2. Die Zuckerrechnungen wurden 
geprüft und anerkannt und der Geldüberſchuß dem Unterſtützungsfond über⸗ 
wieſen. 3. Bienenzuchtlehrkurſe werden gehalten a) für Volksſchullehrer, b) für 
Frauen und Mädchen. 4. Herr Profeſſor Blumerich in Bregenz wird ſeinen 
Vortrag: „Die Befruchtung der Obſtbaumblüte durch die Bienen“ an mehreren 
Orten im Lande halten. 5. Die Arbeiten für das Vereinsorgan werden von 
Katz. Dietrich und Zerlauth beſorgt. 6. Ein jeder Ausſchußmann hat bis 
1. März ein Schema zum Schätzungsbefunde an die Vereinsleitung einzu— 
ſenden. 7. Die Erledigung weiterer Arbeiten wurden dem engeren Ausſchuſſe 
übertragen. 8. Ein Antrag über Punkt 4 $ 5 der Satzungen wurde au: 
genommen. 

Bericht des Preßausſchuſſes: 

1. Die Monatsarbeiten beſorgt Herr Karl Zerlauth (Feldkirch). 

2. Die Fachartikel beſorgt Herr Hans Dietrich (Koblach). 

3. Fragen und Antworten find an den Obmann einzuſenden und werden 
die Mitglieder erſucht, den Fragekaſten recht fleißig zu benützen. Zufällige 
Artikel ſind willkommen. 5 

4. Die Beobachtungsſtationen erhalten die nötigen Weiſungen. 

Bericht der Leitung: 

Jene Vereine, weeche nachträglich noch Zuckerſäcke einliefern, wollen dies 
dem Obmanne ſpeziell mitteilen, damit die Rückvergütung der Sackkaution 
bewerkſtelligt werden kann. f Erhard Katz, 

GI®9 Oberlehrer i. P. 


lie behandle ich ein Bolk, das ſchwärmen foll? 
Von Dietrich Hans, Wanderlehrer, Koblach. 


Im Laufe des langen Völkerkrieges ſind nicht allein Millionen 
Männer den verſchiedenen Mordwerkzeugen aller Staaten zum Opfer 
gefallen, nein, ebenſo viele Frauen und Kinder jammern und weinen 
um den Verluſt ihrer Lieben, und der, volks- und landwirtſchaftliche 
Schaden nimmt eine ſolche Größe an, daß er bald nur mehr be⸗ 
ſprochen, nicht aber berechnet und gutgemacht werden kann. 

Wie überall, ſo iſt auch in unſerem Lande die Bienenzucht be⸗ 
deutend an Volkszahl den Krebsgang gegangen und viele Bienen⸗ 
ſtände, deren Beſitzer die Wabenzange und den Schmocker vertauſchen 
mußten mit dem Bajonett und dem Gewehre, ſind heute leer und 
ausgeſtorben und umherliegende Kaften und Waben zeugen von ver- 
gangener Tätigkeit. | 

Es dürften nur ganz wenige Stände im Qande fein, die heute 
noch dieſelbe Volkszahl aufzuweiſen vermögen wie im Jahre 1914, 
und es braucht Fleiß, Eifer und einige Jahre Zeit, bis wir wieder 
ſind wo wir waren. Es iſt daher jedes Bienenzüchters Pflicht, ſeine 
Stockzahl zu vermehren und die leeren Wohnungen im Bienenhauſe 
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zu bevölkern. Dieſe Vermehrung kann nun geſchehen durch Kauf, 
Schenkung oder durch Natur- und Kunſtſchwärme. Von der Bes 
handlung eines Stockes, der einen Naturſchwarm abſtoßen ſoll, ſei 
hier die Rede. 

Vorerſt nimmſt du deine Aufzeichnungen, die du dir in den 
Vorjahren von deinen Bienen gemacht haſt zur Hand, und ſuchſt 
jenes Volk heraus, das dir bisher am meiſten Honig geliefert hat, 
alſo ein guter Hüngler iſt. Es iſt jetzt nicht gleich, welches Volk 
du zu dieſer Arbeit nimmſt; denn du benützeſt dieſe Nachkommen 
wieder auf deinem eigenen Stande als ſpätere Zuchtvölker, und 
darum ſei in dieſer Hinſicht nicht oberflächlich und denke vielleicht, 
es ſei gleich, was auf deinem Stande fliegt. Dieſe Hüngler, gewöhn⸗ 
lich von dunkler Farbe, ſind nicht immer gerade die frömmſten 
ihres Stammes; das macht aber nichts, die paar Stiche vergeſſen 
wir bald beim freudigen Surren der Schleuder. Fortſetzung folgt.) 


Se 
zum Schutze der Geidenkätzchen. 


Dem Beiſpiele der Schweizer Imker folgend (Bebe Schweizer Bie- 
nenzeitung, Jahrgang 1916, Seite 156 ö und Jahrgang 1917, Seite 33), 
möchte auch ich die Bienenzüchter Vorarlbergs, wie letztes Jahr, auch 
heuer wieder auf die Beſtrebungen unſerer Nachbarimkerfreunde aufmerkſam 
machen, und alle Leſer dieſer Zeilen zur Nachahmung aufmuntern. 

Der langerſehnte Frühling hält bald wieder ſeinen Einzug, und es 
begrüßen uns die erſten Verkünder des neu erwachenden Lebens, die 
Frühlingsboten. Und ſchon ftürzen fi viele Kinder auf die erften 
Blümchen, die da blühen und uns erfreuen und ſammeln möͤglichſt große 
Sträuße davon, um ſie manchmal ſchon auf dem Heimwege wieder weg— 
zuwerfen. Zeugen nicht die abgeriſſenen und auf der Straße herum— 
liegenden Schneeglöckchen, Himmelſchlüſſel, Haſeln und Weidenkätzchen 
u. ſ. w. von dem Verſchwinden der wahren Naturfreude und von dem 
nicht genügenden Verſtändnis und der mangelhaften Aufklärung über dieſe 
lieblichen und nuͤtzlichen Pflänzchen im Haushalte der Natur? Aber 
auch im Sommer findet man das gleiche Gebaren zu Tal und Berg, 
ſowohl mit den häufig, als auch den ſelten vorkommenden Blumen. 

Zwar ſind zum Schutze der Alpenpflanzen noch vor Kriegsausbruch 
beſondere geſetzliche Beſtimmungen erlaſſen worden. Leider vermögen 
aber alle Verbote in ſolchen Dingen nicht dem Uebel auf den Grund 
zu gehen, wenn nicht auch die Familie und die Schule durch Belehrung 
und Gewöhnung aufklärend und helfend mitarbeiten und dieſem leiden⸗ 
ſchaftlichen und verſtändnisloſen Zuſammenraffen von Blumen entgegen⸗ 
wirken. Es ſei damit nicht geſagt, daß wir den Kindern deshalb die 
Freude an den Blümchen und an der Natur aus dem Herzen reißen 
müſſen; nein, wir ſollen und wollen fie zur Genügſamkeit erziehen. Mit 
einem kleinen Sträußchen folen fie ſich begnügen können mit dem Ge- 
danken, daß die übrigen Blümchen nicht nur andere Wanderer zu er: 
freuen, ſondern auch viele Inſekten zu ernähren haben. Wäre es auch 
nicht möglich, daß man darauf hinwirken könnte, daß die Kinder anſtatt 
der Bluͤtenkränze, die fie doch bald wieder vernichten, Kränze aus Blättern 
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verfertigen, oder nicht mehr Ketten aus den Stengeln des Löwenzahns 
machen, wobei auch die Blüten, welche ſonſt von zahlreichen Bienen be⸗ 
ſucht würden, dem Vernichtungstode anheimfallen und dergleichen mehr? 

Haben wir auch die praktiſche Seite im Auge, die dieſe Anregung 
bezweckt und beſonders von den Schweizern warm vertreten wird. Vor 
allem ſind es die Kätzchenträger — die erſten Boten des Frühlings — 
welche jener rückſichtsloſen Vernichtung zum Opfer fallen. Haſelnuß, 
Erlen und beſonders aber Weiden werden jo maſſenhaft ihrer Kätzchen 
beraubt, und wir müſſen ſelbſt offen eingeſtehen, daß wir dieſen lieb— 
lichen Frühlingsboten immer ſeltener begegnen. Dies ſoll und darf uns 
nicht gleichgültig ſein. Bei der innigen Wechſelbeziehung zwiſchen der 
Pflanzen⸗ und Inſektenwelt iſt es einleuchtend, daß das Ausſterben der 
früheſten Blütenpflanzen auch den Untergang vieler Inſekten, namentlich 
der Bienen, nach ſich ziehen müßte, und es iſt eine bekannte Tatſache, 
daß nicht nur die Befruchtung der Pflanzen von der Hilfe der Inſekten 
abhängt, ſondern daß auch die Arbeit der Bienen, der Ertrag eines 
Bienenſtaates umſo reicher ausfällt, je günſtiger für die Pflanzen die 
Blütezeit war. Ohne Honig kann die Biene nicht leben; ohne den 
Blütenſtaub, das „Bienenbrot“, kann ſie ihre Brut nicht aufziehen. Das 
ſpenden ihr Haſelnuß und Weide zuerſt; darum verdienen ſie den Schutz 
der Menſchen ſo wie die ſeltenen Alpenblumen. 

Sind wir nun von der Notwendigkeit dieſer Schonung der Blüten, 
insbeſondere aber der Kätzchenträger überzeugt, dann treten auch wir 
warm für den Schutz dieſer Frühlingspflanzen ein, indem wir in unſerem 
Familien⸗ wie auch Bekanntenkreiſe belehrend und aufklärend dieje An- 
regung beſprechen und ſo an der Löſung dieſer dankbaren Aufgaben voll 
und ganz mitwirken. Auch unſere Behörden ſollten diefe Anregung tatkräf— 
tigſt unterſtützen und ſollten dafür ſorgen, daß in Schulen, Gemeinde- 
häufern, Bahnhöfen, Eiſenbahnwagen und anderen öffentlichen Lokalitäten 
nicht die Plakate: „Nicht auf den Boden ſpucken!“ oder „Das Tragen 
nicht geſchützter Hutnadeln ift bei verboten!“ die einzige Gang⸗ 
und Wanddekoration bilden, ſondern auch folgende Aufſchriften auf 
obige Beſtrebungen aufmerkſam machen: 

„Schützet die Alpenpflanzen!“ 

„Schützet die Frühlingspflanzen!“ 

„Schutz den Kätzchenträgern — Schutz den Weiden, Haſeln und 


Erlen!“ Karl von Ardetzenberg. 
S* 


Am Huslug. 


Vom k. k. Forſtmeiſter J. Lüftenegger in Prutz. 


Im verfloſſenen Jahre hat der Bericht des Herrn Profeſſors 
Dr. E. Zander über die Tätigkeit der Kgl. bayr. Bienenzucht⸗Anſtalt 
in Erlangen einiges Aufſehen erregt. Hauptſächlich war es da das 
Ergebnis durchgeführter Wärmemeſſungen während des Winters bei 
einem Bienenvolke, das in einer Thüringer Ständerbeute Top und bei 
einem auf der ausgeſprochen niedern Zanderſchen Breitwabe ſitzenden. 
Hiebei wird ziffernmäßig der Nachweis zu erbringen verſucht, daß 
1. ein Bienenvolk mit niederer Breitwabe und Kaltbauſtellung bei 
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gleichgroßem Vorratsverbrauch eine bedeutend höhere Stockwärme auf- 
bringt und eine raſchere Frühjahrsentwicklung zeigt als ein auf Hoch⸗ 
waben mit Warmbauſtellung ſitzendes Volk. Neben der hier nur 20 cm 
niederen Wabe ſei dies hauptſächlich der Kaltbauſtellung zu danken, 
weil hiedurch die Vorräte wegen reichlicherer Atmungsſtoffzufuhr bei 
der Verdauung beſſer ausgewertet werden könnten; 2. daß deswegen 
folgerichtig die Kaltbauſtellung nicht allein die beſſere, ſondern die 
alleinig richtige ſei und daß die Tage der Warmbauſtellung gezählt ſeien. 

Herr Pfarrer Gerſtung nimmt zu dieſen Darlegungen Stellung 
(„Die Deutſche Bienenzucht“, Nr. 5, 1917) und kränkt ſich zwecklos 
und wettert ſchrecklich darüber, daß auf einer um 5 cm niedrigeren 
Waoabe als feine Lagerſtockwabe fo volles Lob gehäuft wird und jene 
als ebenſo „rationell“ oder gar als rationeller punziert werden ſoll. 
Die um ſo vieles höhere winterliche Wärme in der niedern Wabe 
Zanders hält er für ein bloßes Angſtprodukt der Bienen; denn eine 
ſo niedere Wabe ſei bienenwidrig. 

Der Bienentürmer ſetzt das große Fernrohr ab, macht ſich auf 
ſeinem Auslug⸗Stuhl bequem und überlegt: 


1. Wie kann Herr Profeſſor Dr. Zander, Leiter einer Kgl. bayr. 
Bienenzucht⸗Anſtalt, ſich damit begnügen und darauf beſchränken, einen 
wichtigen, wirtſchaftlichen Vergleichsverſuch nur je mit einem Bienen- 
volke durchzuführen und das ziffernmäßige Ergebnis als Tatſache ver- 
allgemeinert in die Welt ſetzen, wo doch jeder praktiſche Züchter zur 
Genüge weiß, wie ſehr verſchieden ſich die einzelnen Bienenvölker in 
den gedachten Stücken in ein und derſelben Beute zu verhalten pflegen? 
Der Bienentürmer betonte ſtets, daß die Kraft der Bienen- 
forſchung wohl im Verſuche liege, doch ja nicht im Ver⸗— 
ſuche im Kleinen, was irreführend iſt und keine ein⸗ 
wandfreien Schlüſſe zu ziehen geſtattet, ſondern nur 
im Verſuche größeren Maßſtabs (vgl. „Der deutſche Imker aus 
Böhmen“, Nr. 10 - 1916 „Aber Bienenforſchung“). Dieſer Zanderſche 
Verſuch kann daher eigentlich nur das eine beſagen, daß die Wärme⸗ 
entwicklung bei Bienenvölkern in verſchiedenen Wohnungen recht ver⸗ 
ſchieden ſein kann, was aber nichts Neues bedeutet, da ſie doch in 
ein und derſelben Wohnung ſchon recht verſchieden angetroffen wird. 

2. Wie iſt es möglich, daß ſich eine Imkergröße wie Gerſtung den 
erwähnten Umſtand nicht vor Augen hält und die aus ſolchem Kleine 
verſuch verallgemeinerten, eine ſo große Spannung aufweiſenden Ziffern 
nicht als zu beweisſchwach zurückweiſt, er, der in das Weſen des Biens 
tiefer gedrungen ſein will als ſonſt ein Sterblicher? Eine etwas höhere 
und jahreszeitig etwas früher anſteigende Stockwärme, was Gerſtung 
ein Angſtprodukt nennt, iſt doch ſchließlich beim niederen Breitwaben- 
ſtock durchaus zu erwarten; eine fo große Differenz aber (10 höhere 
Temperatur) iſt ein Unding und kann es auch ſicherlich bei einer richtig 
gehaltenen Verſuchsreihe im Durchſchnitte nicht geben. 

3. Eine niedere Hütte hält bei gleicher Wärmequelle im allge⸗ 
meinen die Wärme beſſer als eine hohe Halle. Aus gieichem Grunde 
Hebt der Bienenzüchter in dem wohl ſchon ein Jahrtauſend alten 
Bauerulagerſtock, daß darin, alfo bei niederer Breitwabe, ohne hud, 


Tiroler Bienen: Zeitung 55 


ſicht darauf, welche Stellung die Waben haben, die Völker nicht allein 
gut gedeihen, ſondern ſich auch im Vergleiche zu Hochwabenſtöcken etwas 
früher entwickeln und daß jene Stockform auf den Vorratsverbrauch 
einen günſtigen Einfluß hat. Wie kann nun aber Herr Profeſſor 
Zander aus all dieſen bekannten Dingen, die mit der Waben- 
ſtellung gar nichts zu tun haben, ſondern nur auf phy⸗ 
ſikaliſchen Geſetzen der Wärme beruhen, den Schluß 
ziehen, jene Vorzüge ſeien vornehmlich auch der Ralt- 
bauſtellung der Waben zu verdanken? und folgern, die 
Kaltbauſtellung ſei in Wirklichkeit die warmhaltige Stellung und um⸗ 
gekehrt, man müffe zu andern Bezeichnungen für diefe Begriffe kommend 

Die Muſe des Bienenſchrifttums hat mitunter wirklich ſeltſame 
Launen. 

Die vermeintlichen Vorzüge der beſſeren Lufterneuerung, beſonders 
wenn das Flugloch ſich am Beutenboden befindet, beſtehen ja gar 
nicht für die Kaltbauſtellung! Die Luft erneuert ſich durch den natür⸗ 
lichen Luftwirbel, der durch die ſinkende Atemluft ſowie durch das 
Fächeln der Bienen entſteht, bei jeder Wabenſtellung zur Genüge. 
Eingedenk der großen Vorteile, die die Querſtellung der Waben für 
die Hintenbehandlung der Stöcke in fih ſchließt, wird diefe ſtets bei, 
behalten werden. Wohl aber wird man bei Breitwaben das Flugloch 
ſeitlich anbringen, dies aber nicht ſo ſehr der beſſeren Luftverſorgung 
halber, ſondern weil hiedurch die Anordnung der Vorräte von den 
Bienen zweckmäßiger getroffen wird. ) 


S 
Berſchiedenes. 


VBollverſammlungsbericht des Bienenzüchterzweigvereines Pfaffenhofen und 
l Umgebung vom 3. Februar 1918. 


(Wegen Raummangel mußte dieſer Bericht bedeutend gekürzt werden.) 


Zur ës der vorjährigen Vollverſammlung hatte der Verein 39 Mitglieder. 
Im abgelaufenen Jahre traten 7 wegen Auflaſſung der Bienenzucht aus dem Der: 
eine aus, während 20 ihren Eintritt meldeten, fo daß heute eine Vereinsſtärke von 
52 Mitgl. beſteht. Laut Erhebungen für die Zuckerbeſtellung hatten die damals dem 
Vereine angehörigen 44 Mitgl zuſammen 663 lebende Völker. Es wird erſucht, bei 
der nächſten Zuckerbeſtellung genau anzugeben, wie viele Völker das einzelne Mitgl. 
befibt, und in welchen Wohnungen fie untergebracht find. 

Die Kaſſegebarung weiſt folgende Ziffern auf: Einnahmen K 91.69, Aus⸗ 
gaben K 66.30; es bleibt einſchließlich der Sparkaſſeeinlage ein Bargeldvermögen 
von K 323 22. Zum geſamten Vereinsvermögen kommt aber noch das Inventar: 
Schmelzapparate, Wabenpreſſen, Schleudern u. ſ. w., welches Eigentum des Vereines 
iſt. Herr Joſ. Seiſer, Pfaffenhofen und Herr Rud. Hohenegger, Hatting, als Rech⸗ 
nungsreviſoren beantragen die Entlaſtung des Kaſſiers, was auch einſtimmig ange⸗ 
nommen wird. ö 

Herr Obmann Ferd. Koch bringt zur Kenntnis, daß infolge ungeheurer Papier⸗ 
preiſe etc. auch die Bienenzeitung im Preiſe geſtiegen iſt. Von jetzt ab koſtet ſie für 
Mitglieder K 1.50. Um nun den Beitrag an den Zentralverein leiſten zu können 
und auch für unſere Vereinskaſſe einige Heller Ueberſchuß zu bekommen, beantragt er 
die Erhöhung des Mitgliedsbeitrages auf K 2.50. Bei vorgenommener Abſtimmung 
zeigt fih Stimmeneinhelligkeit, und ift mithin der Antrag auf K 2.50 Jahresbeitrag 
einſchließlich der Bienenzeitung angenommen. Der Jahresbeitrag wird von den an⸗ 
weſenden Mitgliedern foort entrichtet, und auch die Verſicherung einer Anzahl Bienen: 
ſtände auf Grund unſerer Bienenzeitung 1918, Seite 2, vorgenommen. 
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Es werden nun die Namen der 20 neu eingetretenen Mitglieder verleſen und 
dieſelben von der Vollverſammlung einſtimmig aufgenommen. 

Der Obmann dankt nun allen Vereinsfunktionären für ihre tatkräftige Mithilfe 
und ihre vielen und wertvollen Arbeiten und ſchreitet zur Neuwahl der Vereinsleitung. 
Laut Satzungen iſt dieſelbe nach 2 Jahren neu zu wählen. Herr Seiſer (Pfaffenhofen) 
meldet ſich zum Worte, ſpricht die Zufriedenheit und den Dank der Verſammlung an 
die Vereinsleitung aus und beantragt die Wiederwahl derſelben. Durch Zuruf wird 
die Wahl vorgenommen und geht aus derſelben hervor: 

Obmann: Ferd. Koch, Schulleiter (Pfaffenhofen). — Obmannſtellvertreter: Vin⸗ 
zenz Höpperger, Müllermeiſter (Faurling). — Schriftführer: Joſ. Schweineſter, Schul⸗ 
leiter (Telfs). — Kaſſier Hermann Rimml, Betriebsleiter (Telfs). — Zeugwart: Andrä 
Waldhart, Privat (Pfaffenhofen). — Beiräte: Al. Höpperger, Bienenzüchter (Rietz): 
Joh. Neurauter, Gutsbeſitzer (Pfaffenhofen); Joſef Grill, Lehrer (Pettnau). 

Die Wahl wurde einſtimmig durchgeführt. Herr Obmann dankt für das ent⸗ 
gegengebrachte Vertrauen und erſucht auch fernerhin ſtramm zum Vereine zu halten. 
Auch der neue Zeugwart erſucht die Geräte ſofort nach Gebrauch in gereinigtem und 
tadelloſem Zuſtande wieder zurückzuſtellen. Herr Alois Schreier, Beſitzer im Emat bei 
Telfs, erklärt fih bereit, gegen Entſchädigung alte Waben in reines, ſatzfreies Wache 
umzuſchmelzen; dieſes freundliche Entgegenkommen wird dankbarſt zur Kenntnis ge⸗ 
nommen. i i 

Zum Schluſſe hält uns Herr Obmann Koch einen lehrreichen und zeitgemäßen 
Vortrag, und zwar: Die Notwendigkeit der Nermehrung der Völker in dieſem Jahre 
a) durch Schwärme, b) durch Verwertung der Weiſelzellen bei Ablegern und Feglingen 
und c) die Königinzucht für geübtere Imker bei größeren Ständen. Er beſpricht ein⸗ 
gehend die Verwertung der Schwarmzellen und den Gebrauch der Befruchtungskäſt⸗ 
chen, die Fütterung unſerer Völker zur gegenwärtigen Zeit mittels Futterſpunden und 
Futtertafeln als Notfütterung in den Wintermonaten und als Triebfütterung in den 
Frühjarsmonaten und bei der Königinnenzucht. Im übrigen verwies er auf die lehr⸗ 
reichen Abhandlungen in der Bienenzeitung. Der Vortrag war hochintereſſant und 
lehrreich und mancher Imker ſagte hernach: „wenn nur ſchon die Zeit da wäre, das 
möchte ich geſchwind probieren, ich meine das kann ich auch.“ 

Sein Vortrag erntete reichlichen und wohlverdienten Beifall Nur zu raſch waren 
die ſchönen Stunden verſchwunden, doch die Eiſenbahn wartet eben nicht. 

Schweineſter, Schriftführer. 

Martinsbühel. Heute, 8. Februar, trugen kräftige Völker ſchon den erſten Pollen 
ein. Das iſt nicht gut. | 

Frühzeitiger Bruteinſchlag iſt die natürliche Folge und ſtarke Zehrung. Tritt 
manchmals ſtarke Kälte ein, dann iſt dies ſehr bedenklich und erfordert große Sorge, 
wenn die Auswinterung ohne Verluſte erfolgen ſoll. Br. Maurus. 


Wattenberg (1000 m Meereshöhe). Meine 54 Völker konnten am 19. Jänner 
den erſten Reinigungsauflug halten und am 20. brachten ſie bereits die erſten Höschen. 
Am 21. Jänner, einem herrlichen Tage, unterſuchte ich die Völker; ſie waren ſchwächer 
als im Vorjahre, ſtehen jedoch gut. 

Zwei im Herbſt abgetrommelte Völker haben ſchon mit dem Brutanſatze be⸗ 
gonnen. Abgetrommelte Völker wären mir bald lieber als Naturſchwärme. 

Die Lage hier ift für Bienenzucht ſehr geeignet. Erle, Haſelnuß u. f. w. bieten 
den Bienen reichlich Blütenſtaub. | 

Meine Bienenſtöcke haben im Lichten innen 47 cm Höhe, 52 cm Tiefe und 
24 cm Breite. Das Rahmenmaß ift 20X21 und gehen 26 Rahmen in den Stock, 
13 oben und 13 unten. Möchte fragen, ob man ein Abſperrgitter ſo einſetzen könnte, 
daß 12 Rahmen als Brut⸗ und 14 Rahmen als Honigwaben beſtimmt werden? 

Bei manchen Stöcken beſetzt die Brut bereits alle 26 Waben. Das Abſperr⸗ 
gitter iſt 52 em hoch und in der Mitte 24 cm breit. 

Johann Schmadl, Bienenzüchter, Wattenberg Nr. 6. 
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VII. Jahrgang Nr. 4 April 1918 


Der neue Landeskulturrats ⸗Präfident. 


Unſer neuer Landeskulturrats-Präſident Joſef 
Siegele hat am 11. März ſeinen ſehr verantwortungs⸗ 
vollen Poſten übernommen. 

Die Ernennung Herrn Siegeles zum Präſidenten 
hat unter der landwirtſchaftlichen Bevölkerung große Freude 
und Genugtuung hervorgerufen, da allgemein und überall 
die beſondere Eignung des Herrn Abgeordneten * dieſe 
Stellung anerkannt wird. 

Auch wir Imker haben alle Urſache, den neuen 
Präſidenten freudigſt zu begrüßen und bitten Herrn Siegele, 
ſeine ſchirmende Hand auch über dieſen Zweig der Land⸗ 
wirtſchaft auszuſtrecken. 
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Borarlberger Imkerbund. 


Bekanntmachung. 


Die Anmeldungen zu dem Bienenzuchtlehrkurſe a) für Lehrer, 
b) für Frauen und Mädchen ſind bis 14. April an den Obmann 
Katz in Mäder zu richten. Vorausſichtlich dürfte der Kurs für die 
Herren Lehrer am 6., 7. und 8. Mai in Dornbirn ſtattfinden. 


Unterſtützungsfonds. 


Die Liebe zur Biene und die Erkenntnis der Gefahr, welche 
durch den Niedergang der Bienenzucht unſerem Lande droht, ließ 
das Unternehmen, einen eigenen Unterſtützungsfonds zu gründen, ob— 
wohl ſehr gewagt, wenigſtens in ein. Anfangsſtadium treten, das 
als Fundament zu einem weiteren Ausbau und zur Anpaſſung an 
unſere Verhältniſſe dienen ſoll. Der in der Verſammlung vom 
16. Dezember 1917 angenommene Antrag enthält wohl Beitim- 
mungen, die zur Zeit nicht durchführbar ſind, doch mit der Zeit 
klären ſich die Anſchauungen und laſſen ein neues Bild in verbeſſerter 
Auflage erſcheinen. Das unſcheinbare Senfkörnlein wächſt bei rid- 
tiger Wartung und Pflege zum ſtattlichen Baume heran, fo es die 
Gärtner verſtehen, es richtig zu betreuen. Es ift alfo dieſes Unter- 
nehmen nicht ein Sprung ins Ungewiſſe, und es erhofft die Leitung 
des Imkerbundes, daß die Imker Vorarlbergs dieſes Unternehmen 
. tatkräftigit unterſtützen und erweitern helfen. Es wird dadurch ein 
Werk geſchaffen, das gewiſſermaßen ſchon längſt geplant war, 
der Zeitverhältniſſe halber aber der Eckſtein nicht gelegt werden 
konnte; es wird dadurch ein Werk erhalten, das die Bienen⸗ 
züchter Vorarlbergs zu einer Macht einigt, die auch idealen Gewinn 
zeitigt. Wie der einzelne Menſch wächſt mit ſeinem höheren Zwecke, 
ſo ſtärkt ſich der Vorarlberger Imkerbund durch die Löſung großer 
Aufgaben und arbeitet ſo zum Wohle nicht nur der Mitglieder, 
ſondern auch der Allgemeinheit. 

Hierbei muß noch bemerkt werden, daß dieſer Unterſtützungsfonds 
vorerſt mit den geleiſteten Vereinsunterſtützungen nichts zu ſchaffen 
hat. Bei Neuanlage unſerer Satzungen zur Friedenszeit werden 
wohl viele Angelegenheiten auch ſpruchreif werden. Weitere Auf- 
klärungen über den Unterſtützungsfonds erfolgen gelegentlich. Sad- 
lich und fachlich ſoll hierüber in den Vereinen geſprochen werden. 
Je raſcher der Fonds erſtarkt, deſto beffer kann er in außerordent- 
lichen Fällen benützt werden. Arbeiten wir daher ruhig vorwärts, 
tragen wir bei zu einer glücklichen Zukunft, damit Licht und Helle 
Vorarlberger Imker ſtets erfreue und Frühlingshauch im Bunde 
ſtets Leben erweckt. Katz. 
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Ber Brut- und Bautrieb. . 
Von And. Dariz, Fähnrich im k. k. Kſch.⸗Regt. Nr. 1, Wels 
(Vom k. k. Kriegspreſſe-⸗Quartier genehmigt.) 


Unter günſtigen Bedingungen mehrt ſich die Zahl der Bienen 
im Monat April ungeheuer. Ein bäuerlicher Imker behauptete mit 
Recht: „Aprilbrut im Mai ſchwärmen tut“. Zum größten Teil 
hängt die Jahresbilanz von der Grundlage in dieſem Monate ab. 

Bald nach ihrer Geburt geht die junge Imme ungeheißen, 
ganz inſtinktmäßig ihrem Luſtgefühl folgend, freudig zur Arbeit; 
nur wenig bleiben paſſiv abſeits. 

Die erſte Betätigung der Jungmannſchaft beſteht bekanntlich in 
der Aufnahme von Nahrung, aber nicht lediglich zur Selbſtbefriedi⸗ 
gung, ſondern um „Milch“ für die kleinen, hilfloſen Wiegenmädchen 
zu zeugen. Dieſer vorverdaute Brei iſt ſäuerlich, kann daher nicht 
mehr gären. Die Fähigkeit zu ſäugen ſetzt das Vorhandenſein ent⸗ 
ſprechender Proviantreſerven, bezw. Tracht oder Fütterung voraus, 
ohne welche die Milchdrüſen niemals ſchwellen. Auch bringt letztere 
eine Flaſche Zuckerwaſſer nicht in Fluß. Wo Nahrungsſorgen auf- 
tauchen, da verfiegt die Milch und mit ihr das Volk. Rationelle 
Pflege in dieſem Monat wirkt geradezu Wunder. Nicht allein, daß 
ſie die „Ammen“ kräftigt, ſondern ſie zeugt auch einen Kräfteüber⸗ 
ſchuß, der erſt ſpäter in die Augen ſpringt. Sie iſt die Saat zu 
reicher Ernte und macht alle guten Triebe mobil. 

Es iſt für die Königin gewiß keine Ueberbürdung, wenn ſie in 
der Minute 2 Eier abſtößt, und doch gibt das im Tag die erkleck⸗ 
liche Summe von 2880 Eiern. Wenn ferner eine einzige Milch⸗ 
amme durchſchnittlich 10 Maden zu fäugen vermag, dann 
muß die tägliche Zunahme die Zahl der Ammen endlich derart 
ſteigern, daß ſie beim beſten Willen, trotz ihrer milchſtrotzenden 
Brüſte (Bäuche), keine Säugegelegenheit finden. Dieſer Zuſtand 
zeitigt eine Stauung des Milchſtromes, glücklicherweiſe ohne Milch⸗ 
fieber. Die geſtaute Milchmaſſe ſetzt ein Fett ab, das Wachs. Als 
nächſte Folge erwacht der Bautrieb. | 

Die Milch unferer Kühe gibt Fett. Wie verhält es ſich diesfalls 
bei der Pflanze? Saft durchſtrömt ſie; es bilden ſich neue Zellen. 

Der wachſende Bien baut. In beſter Vorahnung rüftet er zur 
Aufnahme von Honig und Brut abertauſend blanke Fläſchchen. Er 
möbliert alle verfügbaren Räume mit weißblühendem Wachs. Aehnelt 
das nicht dem Blühen der Bäume? Iſt's nicht ein Wachſen, Blühen 
und Reifen? | 

Sobald junge Ueberkraft den Bau mit Wachsblüten anhaucht, 
nützt der erfahrene Imker die Bauluſt durch Darreichung künſtlicher 
Mittelwände ſofort aus. Dadurch verjüngt fih der Bau; Drohnen- 
werk bleibt aus; die Völker ſchwellen großzügig; Schwärme reifen, 
ſallen ſolche nicht, füllt ein ſolcher Rieſe im Nu den Honigraum. 
Honig oder Schwärme gibt's auf alle Fälle, und der Knauſer, der 
aus Erſparnisrückſichten vom Bauen abhielt, hate nichts. 

Das Wachsſchwitzen ift nur bei hoher Körpertemperatur dent- 
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bar (36° C). Das aus den Drüſen austretende Fett (vergl. d. Sei- 
denraupen!) erſtarrt an der Luft zu Blättchen, wenn ich nicht irre 
bei 320 C. Man ſieht daraus, welche hohe Bedeutung die Warm⸗ 
haltung der Völker gerade zur Zeit des Bauens hat. Warm um⸗ 
hüllt und enggehalten, nach und nach erweitert, baut ein Schwarm 
ſtaunend raſch. Ein bauender Schwarm iſt ſelbſt im Sommer 
warm zu halten. À 

Ein rege bauendes Bienenvolk lebt in glücklichſter Harmonie. 
Jeder Eingriff, jede Störung iſt ordnungswidrig, abkühlend, daher 
nachteilig und muß vermieden werden. Die Ausſteckung der Rahmen 
mit Mittelwänden oder Streifen ſei mit beſtem Können durchgeführt 
und ſchließe jede nachherige Korrektur aus. Ein auseinandergeſtö— 
bertes Volk vollendet unmöglich ein Prachtwerk. Das Werk ſelbſt 
läßt den Zweck erkennen. Ein Schwarmreifer Bien baut nicht mehr. 

Leider erſchweren manche Stockformen die rechtzeitige Erneu⸗ 
erung des Baues, weshalb viele Züchter von dieſer läſtigen Arbeit 
abſehen. Das rächt ſich bitter und iſt mit einer wirklich rationellen 
Wirtſchaft nicht vereinbar. Altershalber ſtirbt ein Bien nie. Alter 
Bau kommt mir als Schwindſucht vor; der Todeskandidat entrinnt 
ihr nicht. Hingegen verleiht junger Bau neues Leben. Reiche Ernte 
winkt. Wir bedürfen ihrer ſo notwendig wie noch nie. 


S 


Neuzeitliche Betriebsweiſen. 

Von Otto Dengg in Rigaus (Salzburg). 

(Fortſetzung aus Nr. 2 

6. Im Oberraum iſt es am wärmſten, und die Bienen 
können da ihre Traube, ihren Bau und die Vorräte am leichteſten 
erwärmen. Kommt der Herbſt mit ſeinen naßkalten Tagen, ſo 
verſchwinden allmählich die im großen Luftraume des Unterſtockes 
aufgeſpannten Ketten und Gebilde der Bienen. Nach und nach ver⸗ 
liert fitch auch die an der Aufſtiegwabe herabhängende Traube. Di 
Völker ziehen ſich in die Oberräume, ins Brutneſt zurück. Do 
wo die zuletzt ausgelaufenen Brutflächen leere Zellen darbiete 


ſchlitzes fühlen ſich die Bienen wohl; vorn die wohltuende Zufu 
der angewärmten, friſchen Luft von unten, hinter ſich die ruhi 
gebundene Stockwärme und die gefüllten Vorratswaben, die fii 
alle mit einem Ende ihrer Wabengaſſen in den Winterknäuel d 
Bienen einſchieben; das alles zuſammen gibt den Bienen ein Gefu 
der behaglichen Sicherheit. Längs der offenen Wabengaſſen kön 
ſie ſelbſt bei ſtrenger Kälte jederzeit den Vorräten nachrücken, oh 
im geſchützten, warmen, niederen Raume je den Anſchluß an d 
ſchützende und wärmeſpendende Volkstraube verlieren zu könn 
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7. Die Obenüberwinterung hat auch den Vorteil, daß Störun⸗ 
gen durch Vögel, Mäuſe, Schallwellen, Windſtöße, Glitzerſchnee, 
vorwitzige Sonnenſtrahlen, naßkalte Witterung u. f.f. viel weniger 
auftreten können. 

8. Beſonders vorteilhaft erweiſt ſich die Obenüberwinterung zur 
Erhaltung einer gleichmäßigen Stocktemperatur und 
Abhaltung der wechſelnden, winterlichen Temperatur⸗ 
ſchwankungen. Gerade der ſtarke Wechſel der Wintertempera⸗ 
turen übt den verderblichſten Einfluß anf die Winterruhe der Bie⸗ 
nen. Plötzlich eintretende ſtarke Kälte treibt die Bienen zurück, 
die eiſige Kälte dringt in das Innere des Stockes und erzeugt hier 
Näſſe, Eis, Moder, die Waben beginnen zu ſchimmeln, der Honig 
wird feft oder geht in Gärung über, der Pollen verfäuert, die Bie- 
nen zehren weit mehr, um ſich der Kälte erwehren zu können, der 
Darm wird dabei überfüllt, die kalte Außenwinterung verhindert 
die ungefährdete Reinigung, das verdorbene Futter verurſacht in 
den Eingeweiden Gärungen, und ſo iſt eine Geſamtſchwächung des 
Biens durch Ruhr unausbleiblich. 

Auch die im Winter oft plötzlich auftretenden Wärmewellen 
bei verfrüht eintretendem Tauwetter oder an ſonnenwarmen, trüge⸗ 
riſchen Wintertagen wirken ungemein ſtörend auf die Winterruhe 
der Bienen; ſie gefährden weniger das Innengut, wohl aber die 
Bienen ſelbſt, die ſich von der vorzeitig eindringenden Wärmewelle 
täuſchen laſſen, in Scharen ins Freie ſtürzen und hier in Maſſen 
erſtarrend umkommen. 

Bei Obenüberwinterung werden ſowohl die vorzeitigen Wärme⸗ 
wellen als auch die eiſige Kälte vom Winterſitze abgehalten, die 
Bienen empfinden die grellen Temperaturſchwankungen faſt nicht 
und halten ſich ruhig in ihrem verſteckten Winterſitze. 

Der hohe, verſteckte, froſtfreie, warme, dunkle Oberraum, 

der große, finſtere Luftraum unter dem Winterſitz, 

die verdeckte Vorhalle mit dem ſtark verkleinerten Flugloche 

und die allſeitig warme, ſorgfältige Verpackung 
bringen es mit ſich, daß den Bienen der Wechſel der Außentempe⸗ 
ratur in ihrem warmen Winterſtübchen faſt nicht fühlbar wird. 
Oben durchwintert das Volk ungeſtört in ſeinem finſteren, wohlver⸗ 
wahrten Verſteck. Alle äußeren Einflüſſe werden durch den Wind⸗ 
fang, der verdeckten Vorhalle, abgeſchwächt. Dann wird die zutre⸗ 
tende kalte Außenluft erſt im leeren Unterraum vorgewärmt und 
ſteigt gemildert durch den ſeitlichen Luftſchlitz oben in die Waben⸗ 
gaſſen. Der Ausgleich zwiſchen Kälte und Wärme ſpielt ſich hier nicht 
im Wabenkörper des Volkes ſelbſt ab, ſondern unten in der geräu⸗ 
migen Unterſtube, wo dann die kalte, friſche Luft bereits gemildert 
hinauf, und die Wärme von oben hinabſteigt. Die Folge dieſes un⸗ 
geſtörten, ruhigen Winterſchlafes iſt eben die gleichmäßige Innen⸗ 
temperatur bei kaum merklicher Zehrung. 

9. Ein beſonderer Vorteil der Obenüberwinterung, beziehungs⸗ 
weiſe eine Folge der ungeſtörten Winterruhe iſt der überaus ge⸗ 
ringe Futterverbrauch der Völker. Kuntzſch rechnet bei feiner 
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Obenüberwinterung / Kilo Futterabnahme vor dem Winterfchlaf, 
2—4 Monate ohne jede Zehrung und 2 Kilo Futter für die 
zeitige Frühjahrsbrut bis zur Obſtblüte. 

10. Bei Obenüberwinterung iſt eine Unterſuchung der 
Stöcke von Oktober bis März ganz unnötig. Auch das Ab⸗ 
klopfen der Stöcke iſt zu vermeiden, um die Bienen nicht aus dem 
Winterſchlafe aufzuſchrecken. Man laſſe die Bienen ungeſtört hin⸗ 
träumen, damit ſie im Frühjahre in friſcher Kraft die Arbeit auf⸗ 
nehmen können. Wer ſeine Bienen mit dem Wichtigſten, einem 
warmen, finſteren Winterſitze verſieht und mit reichlich geſundem 
Futter 9 iſt jeder Winterſorge enthoben. 

11. Luftnot und Durſtnot ſind bei Obenüberwinterung 
unbekannte Erſcheinungen. Luftnot tritt ein, wenn das Flugloch als 
Atemöffnung des Biens durch Eis, tote Bienen u. dgl. verſtopft 
wird oder wenn das feuchte Innengut giftige Gaſe erzeugt. Beides 
iſt aber bei richtiger Obenüberwinterung ausgeſchloſſen; ſelbſt wenn 
das Flugloch ganz verſchloſſen wäre, würde das Volk nicht ſo bald 
an Luftnot leiden, da der große, leere Unterraum einen ausgiebigen 
Luftvorrat enthält; ebenſowenig kann die feuchte Außenkälte zum 
Innengut gelangen und dasſelbe vernäſſen oder verſäuern. Die Luft⸗ 
zufuhr iſt nicht von der Größe des Flugloches abhängig. 

Die Durſtnot entſteht nach Kuntzſch vornehmlich dadurch, daß 
bei verſpäteter Einwinterung die Herbſtnäſſe und die Außenkälte 
eindringt, wodurch die Bienen zu fächeln und brauſen anfangen, 
wobei dem Honig die Feuchtigkeit entzogen und an die Stockwände 
geworfen wird. Daß Berlepſch, der ſeine Völker überaus ſorgſam 
in froſtfreien Räumen überwinterte, trotzdem mit der Durſtnot ſeiner 
Bienen zu tun hatte, lag eben daran, daß er die Stöcke zu ſpät 
einwinterte, ſo daß die Herbſtnäſſe ſich in die Stöcke gezogen hatte 
und ſich dann in dumpfe Luft verwandelte. — Durſtnot wird aber 
auch hervorgerufen, wenn eingedrungene Kälte den Honig kandieren 
läßt. Je weniger das Innengut der Kälte ausgeſetzt iſt, deſto länger 
hält ſich dasſelbe in flüſſigem Zuſtande und je weniger kann eine 
Durſtnot auftreten. Ein frühzeitig eingewintertes, warm verpacktes 
Volk mit geſunden Futtervorräten ohne Störung durch Witterungs⸗ 
einflüſſe bei Obenüberwinterung bekommt nie Durſtnot. 

12. Ganz beſonders vorteilhaft erweiſt ſich die Obenüberwinterung 
bei der Brutreizung im Frühjahr, die ohne Gefahr vorge⸗ 
nommen werden kann, weil eben im geſchützten Raume eine Ver⸗ 
kühlung der Brut auch bei plötzlichen, ſtarken Temperaturſtürzen, 
wie ſie bei uns ſelbſt im April und Mai noch häufig vorkommen, 
ausgeſchloſſen iſt. Die Bienen laſſen ſich im Oberraum auch viel 
leichter vor verfrühten oder unzeitigen Ausflügen zurück⸗ 
halten, da ſie alles, was ſie zur Brutpflege brauchen, im Stocke 
vorfinden, wobei ſich auch das Tränken im Stocke bei ſchlechter 
Witterung gut bewährt. Ein großer Vorteil beſteht auch darin, daß 
ſowohl bei der Frühjahrsreizung als auch bei der Auguſtreizung 
Räuberei ausgeſchloſſen iſt, weil eben die Völker immer 
oben gefüttert werden. 
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. Die Answinterung der Bienen. 

Den Winter über fiken die Völker faſt leblos in ihrem gez 
ſchützten Verſteck. Iſt dagegen die ſtärkſte Kälte vorüber, ſo nehmen 
auch ſie in ihrer Beweglichkeit zu. Man hört ein leiſes Gemurmel, 
als wollten ſie ſich zuflüſtern: „Freuet euch, der Frühling naht!“ 

Die Auswinterung will Kuntzſch nicht zu früh vornehmen 
laſſen. Man laſſe die Bienen ungeſtört hinträumen. Der März 
bricht gewöhnlich Eis und Schnee und bringt unſeren Bienen neues 
Leben. Sobald die Kälte nachläßt, entfernt man den Schnee vor dem 
Bienenſtande oder ſtreut am Reinigungstage auf den Boden etwas 
Stroh oder Hobelſpäne, damit der Schneeglanz die Bienen nicht ſo 
blendet und der Boden beim Ausflug der Bienen etwas erwärmt iſt. 

Ein ſchöner, ſonnenwarmer, windſtiller Frühlingstag bricht an. 
Das Thermometer zeigt mittags im Schatten ſchon 10 — 12 C. Die 
erſten Bienchen haben ſich trotz der noch vorgelegten Fluglochblenden 
bereits herausgewagt und beginnen vorzuſpielen. 

Nun werden die Lukenbretter der Vorräume aufgemacht, damit 
Licht und Frühlingsluft direkt in den Unterraum einfallen kann; 
dadurch wird das ganze Volk heruntergelockt und die Immelein 
können nun ein allgemeines Auferſtehungsfeſt feiern. Ein neues 
Leben für Immen und Imker beginnt. 


Die Auswinterungsarbeiten. 

1. Zunächſt wird die feuchte Verpackung gegen trockene ausge⸗ 
wechſelt. Die naſſen Strohdecken werden an der Sonne getrocknet. 

2. Die Oberſtube wird von den Bienen ſelbſt gereinigt und 
die wenigen Toten ſowie das bißchen Gemüll wird von den 
Bienen einfach in den Unterraum gekehrt, ſo daß ihr Oberſtübchen 
wie ausgeleckt erſcheint. Der Unterraum wird vom Bienenvater 
ausgekehrt, ſofern es nicht auch die Bienen ſelbſt beſorgen. 

3. Gelegentlich ſchaut man nach, ob ſchon Brut angeſetzt iſt 
und wie die Futtervorräte beſchaffen ſind; dabei erfährt der 
Innenraum eine geſunde Durchlüftung. 

Näſſe und Moder im Stocke können nur durch Störungen des 
Volkes oder durch mangelhafte Verpackung entſtehen. 

4. Was bei einer Temperatur von + 12°C im Schatten nicht 
fliegt, ift zu geſchwächt. Oft liegt die Urſache auch an der Auf- 
zucht der Herbſtbrut. War bei der Spätſommerbrut (Auguſtreizung) 
die Pollentracht zu gering, ſo konnte die Brut nur mangelhaft er⸗ 
nährt und A gdogen werden, und ſolche Bienen gehen dann ſchwach 
aus dem Winter. 

5. Nach dem Reinigungsausfluge beginnt der Brutanſatz. Die 
Hauptſache für das Frühjahr iſt Wärme und ungeſtörte Ruhe. 

(Fortſetzung folgt.) 
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Dezember noch Flugtage wa⸗ 
In der Rubrik „Temperatur“ bedeutet das Zeichen „—“ Kältegrade; ſteht kein Zeichen vor, fo bedeutet | ren, fo war das Bedürfnis 
dies Wärmegrade. nicht groß. Aber die in der 


Natur belebende Wärme lockte 
die Bienen zu vorzeitigen Ausflügen und flottem, jedoch nachteiligem Bruteinſatz, da noch Rückſchlage zu erwarten find. So meldet Mar- 
tinsbühel: am 15. flogen einige Bienen, am 20. flogen alle Völker bis auf zwei. Dieſe warme Witterung iſt ungünſtig; vorzeitiger Brut⸗ 
einſchlag und ſtärkere Zehrung ift die Folge. Wenn nochmals große Kälte kommt, dann wird's bei der Auswinterung bedenklich ausſehen. 

Plawen. Infolge des ſonnenreichen, frühlingsmäßigen Wetters erfolgten am 25. und 26. ergiebige Reinigungsausflüge. Weil erſt Ende 
November ein Flugtag, war das Bedürfnis der Reinigung nicht groß. Die zur Gänze aufgefütterten Schwärme zeigen ſtarken Abfall an Toten. 
Wie es ſcheint, haben einige Stöcke ſchon das Brutgeſchäft begonnen. Imkergruß Auer. 


Wegen Raummangel mußte Ueberſicht 
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Git behandle ich ein Bolk, das ſchwärmen foll? 
Von Dietrich Hans, Wanderlehrer, Koblach. (Schluß. 


Einige Tage nach dem Reinigungsausflug, wenn das Thermo- 
meter im Schatten etwa 8 bis 10 Grad R zeigt, unterſuche den 
ausgewählten Stock, wobei du zu ſehen haſt: 

1. auf die Königin, 

2. auf das Futter, 

3. auf das Volk und 

4. auf den Wabenbau. ö 

Nimm die Waben recht behutſam und ruhig aus dem Kaſten, 
prüfe jede mit Bienen bedeckte Wabe beiderſeits vom Vorhandenſein 
der Stockmutter. Stößt du bei dieſer Arbeit auf ſchöne, lückenloſe, 
geſunde Brut, dann ſtöbere nicht mehr lange nach dem Oberhaupt 
des Stockes: das Erzeugnis der Mutter beweiſt, daß ſie gut iſt 
und damit ſei zufrieden. 

Richte jetzt mehr deinen Blick auf die Futtervorräte des Stockes 
und ſchätze dieſelben ja nicht zu hoch ein, denn es iſt ſehr täuſchend. 
Wie mancher „Bienenhalter“ ſteht mit verſchränkten Armen vor 
dem Bienenhauſe, Buchenlaub rauchend und glaubt den Immlein 
gehe es jetzt wohl, und es fehle ihnen nichts mehr, wenn ſie mit 
ſchönen Höschen nach Hauſe kehren. Lieber Imker wiſſe, das iſt 
Blütenſtaub und kein Honig, der allein macht die Bienlein nicht 
fett. Du würdeſt auch ein ſchiefes Geſicht ſchneiden, wenn man dir 
anſtatt Riebel nur Maismehl vorſtellte wegen Mangel an Schmalz. 
Der Honig iſt für die Bienen das Fett, und ſolches brauchen ſie 
infolge vermehrten Brutanſatzes von Sch zu Tag mehr. Das Volk 
muß anfangs März wenigſtens noch 8 bis 9 kg Futter haben, und 
was weniger iſt, das muß gegeben werden, aber nicht in kleinen 
Mengen, ſondern warm von oben in großen Portionen. Ein oder 
zwei entdeckelte, nicht geſchleuderte Honigwaben ans Brutneſt ange⸗ 
ſchoben, wirken Wunder. Probier's und dann ſage mir, ob's nicht ge⸗ 
holfen hat. Laß dieſes Schwarmvolk alſo keine Not leiden und 
füttere rechtzeitig in der angegebenen Weiſe. 

Das Volk eines auserwählten Zuchtſtockes ſei kräftig und geſund. 
Schrecke aber nicht zurück, wenn ſich nicht ſoviel Bienen vorfinden, 
wie du gerne hätteſt; denn eine gute Hausfrau, bei reichlich gefüllten 
Honigtöpfen bringt ein Volk bald auf die gewünſchte Höhe. 

as den Wabenbau betrifft, mußt du ganz alte, ſchwarze Wa⸗ 
ben entfernen und neue aufführen laſſen, jedoch nicht zuviel auf 
einmal. Schimmelige und zerfreſſene Waben müſſen ebenfalls ver⸗ 
ſchwinden; hüte dich aber vor einem: aus dem vorhandenen Brut⸗ 
neſt nehme keine Waben fort, hänge ſie ja nicht anders ein, als 
wie ſie waren, ſonſt ſchadet deine Unterſuchung doppelt mehr als 
ſie andererſeits genützt hätte. 

Nach dieſer Reviſion verengen wir den Stock ſo ſtark es eben 
angeht und verpacken ihn recht warm und laſſen ihn in Ruhe. Jetzt 
nicht aus Neugierde jeden Tag nachſehen und das Volk beunruhigen 
und quälen. Ruhe iſt nicht nur des Bürgers, ſondern auch des 
Imkers Pflicht. 
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Nach etwa 14 Tagen öffnen wir leiſe Schloß und Tür und 
ſchauen durch das Fenſter nach dem Befinden der Innenbewohner. 
Iſt die letzte Wabe mit Bienen „voll“ beſetzt und ſehen wir abends 
unter den Rähmchen nicht mehr zum Flugloch hinaus, dann iſt die 
Zeit da zum Erweitern dieſes Schwarmſtockes. Am nächſten ſchönen 
Flugtage hänge dem Volk zwiſchen die letzte und vorletzte Wabe 
eine Kunſtwabe von halber Rahmengröße zum Ausbauen ein und 
ſchließe wieder gut. Abends ſetze dem Volk ein Liter Zuckerlöſung 
(1 kg Zucker und 1¼ 1 Waſſer) warm auf. Nach etwa 8 Tagen, 
bei günſtiger Witterung iſt die Mittelwand ausgebaut, und findeſt 
du auf der untern Hälfte Drohnenbau aufgeführt, ſo iſt das ein 
Zeichen, daß der Geſchlechtstrieb bereits erwacht iſt. Hänge in glei⸗ 
cher Weiſe wieder eine ſolche Kunſtwabe ein, verbunden mit einem 
Ballon warmer Zuckerlöſung, und das Volk wird ſich zu deiner 
Freude herrlich entwickeln. , 

In Ermangelung der Kunſtwaben ſchneide von einer Ganzwabe 
(in den Brutraum gehören keine Halbrahmen) 9 die untere 
Hälfte ab und hänge dann die ſo zugeſchnittene Wabe an die gleiche 
Stelle wie die beſagte Kunſtwabe ein. 

Fährſt du in der Erweiterung des Stockes fo fort bis der Brut- 
raum voll iſt, dann wirſt du nicht mehr lange auf einen Schwarm 
paſſen müſſen. Sollte aber das Volk wider deinen Willen anſtatt 
Drohnenbau Arbeiterbau an der zugeſchnittenen Wabe aufführen, 
dann iſt das Volk ein kaltblütiger Grönländer, von dem wir einen 
Kunſtſchwarm machen werden. Wann und wie, wird in einem ſpätern 
Artikel behandelt werden. | 

| Heil und Imkergruß! von Hans v. Rumma. 
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Des Imkers Arbeiten im Kreislauke des Jahres, 
| Von Karl Zerlauth, Wanderlehrer, Feldkirch. 
Lieber Imkerfreund! Fe 


Wie ſchön war für unfere Bienlein der Monat März! In 
Rheintale ſtäubten die Haſeln und blüten die Weiden, Schnee⸗ 
glöckchen, Krokus, Leberblümchen, Primeln, Buſchwindröschen, der 
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Seidelbaſt 2c., währenddem in den inneren Tälern, wie im Bre- 
genzerwalde, im Laternſer⸗-, Walfer- und Kloſtertale und im Mon- 
tafon der Schnee noch tief ins Tal herabreichte. So verſchieden in 
unſerem kleinen Ländchen ſchon die Trachtverhältniſſe ſind, ebenſo 
grundverſchieden ſind auch bei uns unſere Völker und Bienenraſſen! 
(Später Näheres über Raſſenzucht.) Die einen Völker fliegen ſo 
ſchön, daß es eine wahre Freude iſt zuzuſehen, wie unſere fleißigen 
Bienchen ſo zahlreich mit farbigen Höschen, mit Honig und Waſſer 
ſchwer beladen, in ihre Stöcke einziehen, unterdeſſen vielleicht ein 
anderes Volk trotz der warmen Temperatur nicht recht zum Stocke 
heraus will, wieder ein anderes irrt haſtig vor dem Flugloche und 
am Stocke ſuchend umher und ein viertes ſcheint mit Bolſchewikis, 
mit fremden Eindringlingen einen Kampf um Hab und Gut aus— 
rn uſw. Was können wir nicht alles vor dem Flugloche 
ſehen | 

Der Tag ift Schön, und die Bienlein fliegen und ſummen, als 
ob fie ſchwärmen wollten. Im Bienenhauſe ift es ſchon angenehm 
warm. Nun Freund! Heute lade ich Dich ein, mit mir in das 
Bienenhaus hinauszugehen und mit mir die „große Frühjahrs— 
ſchau“, das iſt die gründliche Unterſuchung unſerer Völker, ab— 
zuhalten. 

Zu dieſer Unterſuchung rüſte Dich, lieber Freund, mit Bleiſtift 
und Papier aus und merke Dir bei jedem Volke auf einem be— 
ſtimmten Zettel, dem ſogenannten Stockzettel, alles auf, was Dir 
bei demſelben beſonders auffällt, den Befund des Volkes, was Du 
an demſelben zu tun und zu laſſen haſt, und wenn Du eine Arbeit 
am Volke verrichtet haſt, was für Erfolge Du Dir erwarteſt u. dgl. m. 
Nebenſtehender Stockzettel möge Dir dies näher veranſchaulichen. 


Stock Nr. 7. Reviſionsbefunde für 1918. 


$ [K]; 
Raffe: Baſtarde: Deutſch⸗Krainer 


Abſtammung: 2. Nachſchwarm von Nr. 12 vom 26. Mai 1915. 
Königin: Nachſchwarmkönigin von 1915, rot gezeichnet uſw. 
Volk: ausgezeichneter Hängler uſw. uſw. 


Ziemlich viel Tote — dürfte zu kalt gehabt haben? 
Auf dem Oelkarton — Honig⸗ und Zuckerkriſtalle — Waſſer reichen! 
Ein Honigfutterſpunden gereicht. 
18. März „Frühjahrsſchau“. 
Genügend Futter — dennoch 11 Honigzuckerwaſſer reichen! 
Brut lückenhaft — Pollen zerſtreut. 
König in zur Schwarmzeit austauſchen! 
Die älteren Waben zurücknehmen. 
26. März Brut ſchöner — warm decken! N 
12. April Ans Brutneſt eine Arbeiterwabe angehängt und eine alte Futterwabe 
- entnommen. 
21. April Obige Wabe vollbeftiftet und mit verdedelter Brut beſetzt. 
Nochmals eine ſchöne Arbeiterwabe eingehängt. 
20. April Auch dieſe voll mit Brut. 
Bedeutende Zunahme vom Kirſchbaum und Löwenzahn. 
u. ſ. w. 


20. Feber | „Reinigungsausflug”. 
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Zur Beachtung. 

Trachte nur ſtarke, volkreiche Stöcke zur Haupttracht zu bringen. Schwächlinge 
ve reinige! 

Spare während der kalten Regen⸗ oder Schneezeit bei denjenigen Völkern, welche 
ſchlecht verproviantiert ſind, nicht mit dem Futter. Du ziehſt da am falſchen Teil. 
Vergiß aber auch nicht gerade jetzt, wo ſich die Völker entwickeln und viel Brut im 
Stocke iſt, dieſelben warm zu halten, denn jetzt iſt Wärme und genügend Futter 
ihr Lebensprinzip. Wenn du dafür ſorgſt, entwickeln ſich deine Völker und bezahlen 
dir deine Mühen mit fleißigem Eintragen des Nektars. 

Richte für deine Bienchen auch eine ordentliche Tränke her, damit ſie nicht zu 
weit um Waſſer fliegen müſſen und auf ihren Flügen zugrunde gehen. 

Bald kommt die Schwarmzeit. — Haft du ſtarke Völker und vermuteft, daß 
du einen oder auch mehrere Schwärme bekommſt, ſo richte früh genug die fertig 
hergeſtellte Wohnung her, damit du, wenn der Schwarm ſchon auf dem Baume hängt, 
nicht lange darum ſpringen mußt. 

Ihr Bienenzüchter! Helfet in dieſer ſchweren Kriegszeit einander aus! Die 
heimkehrenden Krieger werden euch dankbar fein. Karl Zerlauth, Wanderlehrer. 


Nun gehen wir an die Unterſuchung. 

1. Nach Entnahme der Pölſterchen und des Fenſterchens, ziehen 
wir behutſam den Oelkarton heraus, und wie ich Dir ſchon in den 
letzten Briefen ſchrieb, liegt der Befund, vom Volke ſelbſt aufge⸗ 
zeichnet, vor Deinen Augen. Hievon kleine Bemerkungen auf dem 
Stockzettel werden Dir ſpäter gute Dienſte leiſten. Beobachteſt Du, 
daß die Bienen am Kartone nagen, dann wird derſelbe entfernt 
und erſt bei der Einwinterung wieder eingeſchoben. 

Wir bleiben mit dieſem Befunde nicht zufrieden, ſondern unter- 
ſuchen das Volk heute etwas genauer. 

2. Bei der Entnahme der letzten Waben prüfen wir die Menge 
des noch vorhandenen Futtervorrates und erwägen, ob derſelbe noch 
bis zur Trachtzeit ausreicht oder nicht. Mancher Bienenzüchter 
läßt ſich hierin täuſchen und will nicht verſtehen, warum ſich ſeine 
Völker nicht beſſer entwickeln und nicht erſtarken. Wie oft wird 
bei dieſer Gelegenheit geſündigt? Mancher glaubt, mit dem wenigen 
Futter, welches noch im Stocke iſt, wird das Volk ſchon auskommen, 
oder andere glauben, daß die Bienen das, was ſie brauchen, jetzt 
ſchon finden. Nein, da laſſen wir uns nicht täuſchen! Sobald wir 
ſehen, daß ein Volk zu wenig Futter hat, merken wir dies auf dem 
Stockzettel an und reichen am gleichen Tage noch demſelben ſoviel 
Futter, daß es gut bis zur Tracht auskommt. Haben die Bienen 
genügend Futter und halten wir ſie jetzt recht warm, dann werden 
ſie ſich ordentlich entwickeln und erſtarken und uns zur Tracht⸗ 
und Schwarmzeit auch Freuden bereiten. Vergiß nicht Deine No⸗ 
tizen zu machen, ein kleiner Vermerk auf dem Stockzettel, wie 
„genügend Futter“, „Sofort füttern“ oder „1 1, 21 Futter aufſetzen“ 
und ähnliches genügt. 

3. Zu gleicher Zeit ſehen wir auch, wie es mit dem Volke 
ſteht, ob dasſelbe ſtark oder ſchwach, arbeitſam oder träge, ſtech⸗ 
luſtig, aufgeregt 2c. iſt. Auch ſolche Wahrnehmungen werden auf 
dem Stockzettel aufgezeichnet und ſolche Vormerkungen ſind für die 
ſpätere Raſſenzucht von großer Bedeutung. 

4. Wir kommen nun zur Brut. Die letzte, eventuell die zweit- 
letzte Brutwabe ſagt Dir genügend. Laß Dir, lieber Freund, noch 
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folgendes ſagen: Zerreiße nicht das ganze Brutneſt und ſei nicht 
zu neugierig und ſuche nicht nach der Königin! Dies ſei Dir ein 
Heiligtum! Begnüge Dich mit der Brut! Iſt dieſe ſchön ge⸗ 
ſchloſſen, dann haßt Du ja das, was Du willſt — eine gute 
Königin. Iſt ſie aber ſehr zerſtreut und lückenhaft, dann taugt die 
Königin nicht mehr gut und Du biſt genötigt, dieſelbe mit der Zeit 
auszutauſchen. Davon ſpäter! Merke Dir aber Deine Beobachtung 
betreffs Königin auf, damit Du jederzeit weißt, wie Du dran biſt. 

5. Während der Unterſuchung trafen wir auch alte, ſchimme⸗ 
lige Waben, vielleicht gar Drohnenhecken. Diefe ziehen wir all- 
mählich zurück, um ſie mit der Zeit überhaupt auszumerzen. Dafür 
hängen wir von Mitte April an an das Brutneſt alle 10— 14 Tage 
eine ſchöne, nicht zu oft bebrütete Arbeiterwabe ein. Welche Wir⸗ 
kung? Eine gute, junge Königin beſtiftet dieſelben binnen 1—3 Tagen, 
und unſere Aufgabe iſt, nun für Futter und Wärme zu ſorgen, 
damit wir mit obigem Verſuche nicht mehr ſchaden als nützen. Ich 
habe mit dieſer kleinen Arbeit immer ſehr gute Erfolge erzielt. Ich 
rate Dir für heuer an, nur bei einem Stocke dies zu verſuchen, 
doch darfſt Du dabei ja nicht vergeſſen, daß Du alle 14 Tage nur 
eine Wabe nachhängen darfſt und nicht mehr, und daß Du für 
por und Wärme reichlich forgen mußt. Du ermeiterft Dir dabei 

ein Volk und kannſt bis zur Schwarmzeit ein ſchönes ſtarkes 
Volk zuſammenbringen. Wenn aber Deine Bienlein die neue Brut 
nicht gut pflegen und erwärmen können, dann wird auch dieſer 
Verſuch keine Wunder wirken. 

Vergiß bei Deinen Arbeiten nicht, den Bleiſtift fleißig zu ge⸗ 
brauchen! 

Du fragſt mich, wie Du unter normalen Verhältniſſen leicht 
zu ſtarken Völkern kommeſt? Da kann ich Dir nur kurz folgendes 
ans Herz legen: | 

1. Achte auf den Futtervorrat! Spare jetzt nicht am falſchen Ort. 

2. Hänge ab Mitte April alle 10 — 14 Tage eine neuausgebaute 
Arbeiterwabe an die Brut an. 

3. Vergiß nicht, Deine Völker in dieſem Monate (viel Brut) 
recht warm zu halten. | 

4. Achte auf ergiebige Pollentracht und Bienenweide. Pflanze 
jedes Jahr etwas an. Vor allem empfehle ich Dir: Weiden, 
Johannisbeer⸗ und Stachelbeerſträucher, Kirſchbäume ꝛc., ſpäter 
Borretſch, Phazelia, Honigdiſtel, Goldrute, Reſeda uſw. 

5. Richte in der Nähe des Bienenhauſes eine Tränke ein oder 
tränke im Stocke. Du erhältſt Dir dabei viele Bienen am Leben. 

6. Achtung auf Räuberei! Dulde keine Schwächlinge auf Deinem 
Stande (Bereinigen!) und verſchütte kein Futter und lade Dir da⸗ 
durch die Räuber auf den Hals. 

7. Trachte womöglich lauter gleichſtarke Völker auf Deinem 
Stande Ee halten. | Ä Ä 

8. Das wichtigſte zur Bildung von Starten Völkern iſt eine 
gite, leiftungsfähige Königin! Während der Schwarmzeit kannſt 

zu ſolchen kommen. (Wahlzucht—Raſſenzucht.) 
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Hoffentlich kann ich Dir heute mit 3 meinem einfachen, 
ſchlichten Rate dienen und hoffen wir, daß Du damit gute Erfolge 
erzieleſt und recht ſtarke Völker in die Haupttracht hinausſenden 
kannſt, und daß Dir Deine lieben Bienlein von der Obſtblüte recht 
viel ſüßen Honig eintragen. 

Gut Wetter, viel Glück und reiche Ernte wünſcht Dir vom 
Herzen Dein Imkerfreund 

Karl von Ardetzenberg. 


Die Frühjahrsreizkütterung. 
Von Dietrich Hans, Wanderlehrer, Koblach. 


Die Reizfütterung im Frühjahr wird als ein zweiſchneidiges 
Schwert bezeichnet, und ich kann ſie im allgemeinen nicht empfehlen. 
Wie das Schwert nur dem Geübten in die Hand gedrückt werden 
darf, ſo iſt auch die Frühjahrsreizfütterung nur dem geſchulten Imker 
zu empfehlen. Um mit Erfolg im Frühlinge die Reizfütterung durch⸗ 
führen zu können, muß der Imker 

1. Genaue Kenntniſſe der Trachtverhältniſſe ſeiner Gegend haben. 

2. Im Beſitze von ſehr gut verproviantierten Völkern ſein. 

3. Müffen die Stöcke junge, leiſtungsfähige Königinnen beſitzen und 

4. Muß der Imker über genügend Futter und Zeit verfügen. 

Die Zeit der Frühjahrsreizfütterung, d. h. der Anfang derſelben, 
kann nicht ſchablonenmäßig angegeben werden nach Monat und Tag, 
ſondern richtet ſich nach der örtlichen Lage, nach dem fritheren oder 
ſpäteren Eintritt des Frühlings und dem Erſchließen der erſten Honig⸗ 
quellen ſowie nach den Trachtverhältniſſen. Als der richtigſte Zeit⸗ 
punkt ift das Erſcheinen der Stachel: und Johannisbeerblüten zu 
betrachten, wenn ſolche am Platze ſind. Beſſer iſt es etwas ſpäter 
als zu früh. Traue nicht den ſchönen Frühlingstagen und dem gold⸗ 
nen Sonnenſchein, ſonſt, lieber Imker, könnt es dich gar bald 
gereuen. 

Beſtimmtere Angaben können über das Futterverhältnis als 
über die Zeit gemacht werden. Zur Frühjahrsreizfütterung dürfen 
unter allen Umſtänden keine notleidenden Völker herangezogen werden. 
Jedes Volk muß mit Futter gut verſorgt ſein bis zur Haupt⸗ 
tracht, und der Imker darf die erſte Frühlingstracht nicht zu hoch 
einſchätzen. Fehlt's bei den Völkern an Nahrung, dann trete an Stelle 
der Reiz⸗ die Notfütterung ein. Ein ſolches Hungerleidervolk reiz⸗ 
füttern wäre gleichbedeutend, wie wenn man ein ausgemuſtertes, halb 
verhungertes Militärpferd aufrichten wollte mit täglich einem viertel 
Kilogramm Kleie der heutigen Zeit. Da muß im großen zugegriffen 
und von der Reizfütterung Abſtand genommen werden. 

Wohl gleichbedeutend mit dem Futter iſt die Königin. Eine 
junge, leiſtungsfähige Stockmutter ift bei ſolchen Stöcken fo notwen⸗ 
dig, oder noch notwendiger als das Futter. Dieſe zwei Produkte 
ſind von einander ſo abhängig, wie der Regen von der Erde und 
umgekehrt. Ohne das eine ift das andere wertlos. Die befte Pollen- 
tracht, das herrlichſte Frühlingswetter und die ſchönſten Honigwaben 
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nützen nichts, wenn die Königin minderwertig iſt. Es wäre daher 
ſehr geraten, daß jene Bienenzüchter, die für die Reizfütterung ſind, 
auch Königinzucht betreiben würden. Wie oft kann der Imker bei 
einer Reviſion im Frühjahre wahrnehmen, daß die Herrſchaft des 
Stockes ſehr zu wünſchen übrig läßt, und machtlos ſteht er dem 
Unheil gegenüber. Bei alljährlicher Reizfütterung eines ganzen Stan⸗ 
des ift die Königinzucht unerläßlich. 

Nun kommt der wunde Punkt. Die Reizfütterung einmal be⸗ 
gonnen, darf bis zur Haupttracht nicht unterbrochen werden, wenn 
man nicht mit Schaden endigen will. Jeden Abend einen Stand nur 
mit einem Dutzend Völker füttern, braucht wohl Kilogramme von 
Honig und manche Stunde Zeit. Ausgeführt darf dieſe Fütterung 
nur am Abend werden nach Einſtellung des Fluges in kleinen Por⸗ 
tionen vom Flugloche aus. Am Morgen ſind ſämtliche Futtergeſchirre 
zu entfernen. Dieſe Portionen ſollen ſich aber von Zeit zu Zeit 
vergrößern, und daher bevor man dieſe Arbeit anfängt, muß mit 
dem Futter gerechnet werden. 

an ſagt, man müſſe alles probieren; ich aber ſage dir, lieber 
Imker: Zuerſt beſinn's, dann beginn's! 


GIAO 


Bir Frage der Stockform. 


Von Wanderlehrer Seb. Baur, Toblach. | 
(Fortſetzung aus Nr. 2.) 

In Nummer 2 dieſes Blattes habe ich die Hochwabe ſowie 
auch die niedere Breitwabe beſprochen und dabei diejenigen Eigen- 
ſchaften dieſer beiden Wabenformen hervorgehoben, die denſelben 
nicht zum Vorteile gereichen. Ich ſetze dieſe Punkte kurzgefaßt noch 
einmal hieher: 

> Hochmabe. (Format 40 em Höhe und darüber). 

Mehr einſeitige Verteilung der Wärme im Brutraume. 
Bärniegentrum oben; wirkt auf flotte Brutausdehnung hemmend, 
a im Frühjahre. 

Die Aufſtapelung des Sammelgutes geſchieht in ſolchen 

Benten a" zu ungunſten des Honigraumes. 
3. Die hohe Wabe eignet ſich wenig für die ſo bequeme Ober⸗ 
behandlung. 


B) Niedere Breitwabe. 

1. Honigarmer Brutraum iſt die Regel. 

2. Bruthecken im Honigraum ſind ganz ſicher, wenn kein Ab⸗ 
ee We 

3. Die Schwarmluft wird in fo niedriger Beute zweifelsohne 

eher gefördert als hintangehalten. Man denke diesbezüglich nur an 
die niedern „Bauernfaßl“, die ja vorab der Schwarmzucht dienen. 
Nur für den fachlich gebildeten Züchter fällt dieſer Nachteil weg, 
da ſich, wie ich ſchon früher erwähnte, mit den niederen Breitwaben⸗ 
ſtöcken mit gleich hohem Brut- und Honigraum bei Anwendung der 
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Methode Handers oder Preuß’ die Schwarmverhinderung faſt ſicher 
durchführen läßt. 

Wenn nun, wie wir ſehen, ſowohl die ſehr hohe als auch die 
zu niedere Wabe verſchiedene Nachteile für einen geregelten und 
wirtſchaftlichen Zuchtbetrieb im Gefolge haben, ſo drängt ſich eigent⸗ 
lich ganz von ſelbſt die Frage nach einem goldenen Mittelwege auf. 
der zwiſchen den beſagten, einander extrem gegenüberſtehenden For⸗ 
maten eine Brücke ſchafft und die angeführten Nachteile umgehen hilft. 

Dieſen Mittelweg muß nach logiſcher Folgerung ein Waben⸗ 
format bilden, welches zwiſchen den obgenannten Längen- und 
Höhendimenſionen die Mitte hält, ſich alſo mehr der Quadratform 
nähert. | 

Eine ſolche Wabe ift die unferes Tiroler Würfelſtockes. Sie hat 
eine Breite von 32 cm und eine Höhe von 28cm, ift aljo auch 
noch eine Breitwabe. Konſtruiert wurde ſie von Otto Dengg, Ober⸗ 
lehrer in Rigaus, Salzburg. Form und Größe wurden ausdrücklich 
in Anpaſſung an unſer Gebirgsklima fo gewählt. 

Die quadratähnliche Form der Wabe und der kubiſche Raum 
des Stockes ſollten: 


1. Die regelmäßige Verteilung der Wärme und auch deren beſt⸗ 
mögliche Zuſammenhaltung bewirken. Die Königin ordnet ja, wenn 
ihr vom Raumformat kein Zwang widerfährt, ihre Brut auf jeder 
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Kugelförmige Bienentraube im Tiroler Würfelſtock 
während des Winters und erſten Frühjahres. — Seed em 
Volk von normaler Stärke, 7 Gallen belagernd. Honigraum die Hälfte. 
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Wabe kreisförmig und im Stockraume als ſolchen kugelförmig an. 
Dementſprechend hat dieſe Geſtalt auch der Körper des Biens. (Siehe 
Fig. 4.) Der Würfelraum kommt dem Kugelraum am nächſten; 
mithin wird derſelbe vom Bien am beſten erfüllt und ausgenützt. 
Leere, kalte Zonen kommen alſo nicht vor. Dieſe vorzügliche Wärme⸗ 
ökonomie ſoll zu gegebener Zeit eine flotte Brutausdehnung von 
der Mitte aus nach allen Richtungen des Kaſtenraumes fördern. 

2. Das Maß 32X28 cm ift ſowohl bezüglich der Form, als 
auch der er den größten Brutfreifen der Stodmutter an: 
gepaßt. Sie fann fih alfo bei ihrem Leggeſchäfte voll entfalten, 
wird nirgends gehemmt oder zurückgehalten und kann das Vol 
früh genug zur höchſten Stärke führen. , 


Würfelftodwabe: 32 X 28 cm Niedere Breitwabe: 20 X 40 cm 
Honigraum die Hälfte. Brot: und Honigraum gleich. 


3. Die Würfelwabe, obwohl Breitwabe, bietet ihrer Höhe nach 
auch genügend Raum für die Anlage fetter Honigböden ſowie für 
ergiebige, darunterliegende Pollengürtel. Andererſeits füllt ſich auch 
der Honigraum vollſtändig und, was die Hauptſache iſt, der Imker 
kann deſſen Inhalt mit gutem Gewiſſen nehmen, ohne das Volk 
zu berauben. 

In den Abbild. 4, 5 und 6 find die drei Wabenſyſteme ſamt Brut- 
und Honiganordnung vergleichend einander gegenübergeſtellt. Der Brut— 
raum iſt einſchließlich des Leerraumes unter den Waben genau ein 
Würfel von 26 cm inneren Dimenſionen. Er beſteht in ſeiner 
Originalform aus vier loſen Teilen: Bodenbrett, Brutraum, 
Honigraum und Deckbrett. Die Waben ſtehen im Kaltbau, 
und behandelt wird er von oben. Das Bodenbrett hat ringsum 
eine 5 em hohe Zarge; dieſe ſchafft, wenn man den wabengefüllten 
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Brutraum daraufſtellt, einen 5 cm hohen Unterraum. Der Brut- 
raum ift 31 cm hoch, der Honigaufſatz genau halb fo hoch, 15 ¼ cm. 
Zwei Aufſätze übereinandergeſtellt ergeben alſo wieder einen Brut⸗ 
raum oder, was unter Umſtänden auch wünſchenswert iſt, einen 
Honigraum mit großen Waben. 

Nach Geſchmack kann man das Bodenbrett auch feſt mit dem 
Brutraum verbinden (aufſchrauben) und ihn ſo ſtabiler machen. 
Wann dies angezeigt iſt, werde ich ſpäter ſagen. 

Das Deckbrett paßt auf Brut- und Honigraum gleich gut und 
hat in der Mitte ein 8 em weites rundes Loch zum Füttern. Die 
Fütterung erfolgt in tadelloſer und ſchnellſter Weiſe mit dem 
„Thüringerballon“. Auch von unten mit Teller läßt ſich dieſelbe 
vortrefflich machen. 

Das Flugloch iſt 36 em lang, hat alſo die ganze Stockbreite. 
Nach Bedürfnis verkürzen kann es jeder ſelbſt. 

Genaue Anleitung, wie dieſer Stock zu machen iſt, kann hier 
nicht geboten werden. Die Broſchüre von Dengg „Der teilbare 
Breitwabenſtock“!) (erhältlich in der Vereinsbuchhandlung, Innsbruck) 
gibt darüber genaue Auskunft, beſonders für Selbſtverfertiger. Ebenſo 
findet ſich eine Anleitung hiezu vom ſelben Verfaſſer in der Bienen⸗ 
zeitung. Jahrgang 1914, Nummer 2—6. 

komme nun eigentlich zum Hauptzwecke meiner ganzen 
Abhandlung, nämlich die Erfahrungen kundzugeben, die ich ſelbſt 
mit dem Würfelſtocke bis heute gemacht habe. Offen und einfach 
will ich es ſagen, wie ſich der Würfel bei mir hier „anläßt“, in 
wieweit er praktiſch das hält, was feine Theorien von ihm ver: 
ſprechen. 

Vorausgehend bemerke ich, daß ich jetzt ſechs Jahre mit dieſer 
Beute imkere. Dieſe Zeit iſt lang genug, um ein endgültiges Urteil 
über die Leiſtungsfähigkeit des Würfels abgeben zu können. Vor- 
eingenommen oder zu gut kann dieſe Beurteilung ſchon des— 
wegen nicht ausfallen, weil die mehreren dieſer 6 Jahre der Witte- 
rung nach keineswegs günſtige für die Bienenzucht waren. 

In ausnehmend günſtigen Jahren hat jeder Stock leicht „gut 
ſein“. Beſondere Beachtung aber verdient derjenige, der auch in 
ſchlimmen Zeiten etwas leiſtet. Als ſolcher hat ſich mir der Würfel 
gezeigt. Er beſtand ſeine Probe in den Sommern 1912, 1913, 
1914 und teilweiſe auch 1915, wo hier und wohl auch anderwärts 
die beſten Trachtwochen dauernd naß und kühl waren und bei 
uns einigemale im Juli der Schnee von den Almen ſchaute. 

Neben den genannten Witterungsumſtänden ſind aber auch die 
klimatiſchen Verhältniſſe unſerer Gegend überhaupt keineswegs dar⸗ 
nach angetan, dem Würfelſtock zu einem unverdienten Glorienſchein 
zu verhelfen. 

Das Toblacherfeld iſt in dieſer Hinſicht wohl weithin 
bekannt. Als höchſter Punkt der Talſohle und Waſſerſcheide 
zwiſchen Rienz und Drau mit einer Seehöhe von 1254 m bietet 
es Oſt⸗ und Weſtwinden ungehindert Zutritt. Ein ganz „Berüch⸗ 


1) Dermalen vergriffen, Neuauflage in Vorbereitung. Die Schriftleitung. 
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tigter“ weht im Frühjahr oft von den Tauern her. Wind haben 
wir viele Tage des Jahres, und ſollte ſonſt keiner ſein, um 4 Uhr 
nachmittags ſtellt ſich der „Kärntner“ faſt ſicher ein. Daß der⸗ 
ſelbe und noch mehr der „ſpeare“ Weſtwind auf unſerer Höhe den 
Koſenamen Mailüftl nicht verdienen, darf mir jedermann glauben. 
Die Winter ſind lang und der Spruch „Drei Vierteljahre Winter 
und ein Viertel kalt“ iſt, wenn auch nicht wörtlich zutreffend, ſo 
doch nicht ganz aus der Luft gegriffen. Die ſchattige Talſeite 
apert erſt gegen Mitte Mai hinauf, und leider kommt unſere erſte 
Honigblume, die Erika, nur dort und ſonnſeitig nicht vor. 

Nach Kenntnisnahme der eben geſchilderten Verhältniſſe iſt es 
nun auch möglich, über die Leiſtungsfähigkeit einer Beute auf meinem 
Poſten ſich ein richtiges Urteil zu bilden. (Fortfegung folgt.) 


GOLD 


Nur keine Angft ! 
And. Dariz, k. k. Fähnrich im I. k. k. Kſch.⸗Rgt., Wels. 
(Vom k. k. Kriegspreſſe⸗Quartier genehmigt.) (Schluß.) 


Da ich kein Philoſoph bin, lehne ich die folgenden Ausführungen 
an die berühmten Lehren des Prof. Dr. Jäger. Man kann täglich die 
Aeußerungen hören: „Der Menſch iſt mir ſympathiſch. Ich mag ihn 
zum Freſſen gern und weiß eigentlich nicht warum.“ In dieſem Falle 
beſteht zwiſchen zwei Geſchöpfen ein unbewußtes, unwillkürliches An: 
ziehungs verhältnis. Sich allein überlaſſen und ungeftört, ſchmiegen He 
ſich alsbald einander an und betreuen ſich. Tiere beriechen, belecken 
oder ſchnubeln ſich. Sie zeigen ein lebhaftes Gefühl der Luft (Luft- 
effekt). Am beſten treten dieſe Erſcheinungen bei der Mutter und dem 
eigenen Kinde zu Tage. 

Wenn ein menſchlicher Säugling nachts unruhig iſt, ſchreit und 
die Mutter denſelben zu ſich ins Bett nimmt, ſo drängt ſich das Kind 
io dicht als möglich an den Körper der Mutter, auch wenn es die Mutter- 
bruſt nicht verlangt, und zwar jo, daß es völlig aus den Tragkiſſen 
oder ſonſtigen Umhüllungen herausſchlüpft; es tritt dann zunächſt Be- 
ruhigung ein, zuletzt Schlaf. 

Warum ruft gerade die Macht der eigenen Mutter obige Wirkung 
ſo unfehlbar auf das Kind hervor und nicht auch eine fremde Perſon? 
Die zauberiſche Wirkung kann durch Sehen, da das Kind die Augen 
nicht öffnet, durch Hören, weil die Mutter nicht ſpricht nicht ermittelt 
werden. Wärme und Luſtgefühl ſind es auch nicht, anſonſten müßte 
eine fremde Perſon ebenſo beruhigend wirken. So bleibt von den Sinnen 
nur der Geruch übrig. 

Dies tritt noch ſchlagender durch folgendes hervor. Wenn morgens 
die Mutter das Bett bereits verlaſſen hat, das Kind unruhig wird, ſo 
genügt es, wenn ſie ihren Liebling in ihr eigenes Bett ſteckt; es ſchläft be⸗ 
ruhigt ein. Was iſt eigentlich die Urſache dieſer verblüffenden Erſcheinung? 

Es kann keine andere ſein, als die Einatmung des ſympathiſchen 
Ausdunſtungsduftes! Mit der Einatmung gelangen die Duft: 
ſtoffe nicht bloß in die Lungen, ſondern auch in die Säftemaſſe des 
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Körpers und wirken wie ein Luſtſtoff, Luſtaffekt erzeugend und bei fort- 
geſetzter Inhalation narkotiſierend. 

Auch bei der Antipathie wurzelt die abſtoßende Wirkung in den 
partneriſchen Duftſtoffen, und die üblichen Volksausdrücke: „Ich kann ihn 
nicht riechen“, ſind kein leeres Gerede. Derjenige, der einem andern 
antipathiſch iſt, duftet dieſem nicht gut. Die Einatmung eines ſolchen 
Duftes verſetzt den ganzen Nervenapparat in Unruhe, eine Unluſt aus⸗ 
löͤſend. Trotz Unterdrückungsbemühungen fühlt man in der Atmoſphäre 
einer antipathiſchen Perſon Unruhe, Beklemmung, förmliche Angſt mit 
Stockung der Sprache. Wer hat das nicht ſchon oft erlebt? In der 
Regel aber glauben die Leute nur, daß das, was ſie abſtoße, der üble 
Geruch eines beſtimmten Körperteiles ſei, während es im Grunde ge⸗ 
nommen doch nur der allgemeine Körperduft iſt, welcher zu dem anti⸗ 
pathiſchen Verhalten nötigt. Der Antipathieduft wirkt ganz ähnlich wie 
der Angſtſtoff. Was man darunter verſteht, ſei durch folgende Bei⸗ 
ſpiele erläutert. | 

Schafe find wie Bienen ſoziallebende Tiere. Gerät bei einer Schaf: 
herde eines in Angſt, ſo wird momentan die ganze Herde angeſteckt und 
rennt wie beſeſſen davon. — Der Grund dieſes ſonderbaren Verhaltens 
iſt, daß dem geängftigten Schafe der übelriechende Angſtſtoff entſtrömt, 
der empfindlich auf die übrigen wirkt. 

Das gegenſeitige Verhalten von Menſch und Tier bildet ebenfalls 
einen trefflichen Beleg, daß Sympathie und Antipathie lediglich von dem 
Duft ausgehen. 

Wie zart der Geruchſinn des Hundes iſt, iſt jedem bekannt. Im 
Jahre 1899 ließ mein Schwiegervater ſeinen Hund wegen ſeiner Schlatter⸗ 
haftigkeit kaſtrieren. Der mit dieſer grauſamen, qualvollen Viviſektion 
(Zerſchneidung des Lebenden) betraute Schinder hatte ſich, obwohl ſonſt 
ein Hundefreund, und mochte er ihm noch jo ſchmeicheln, die Sympathie 
des Hundes verdorben. Der ſonſt ſanfte Hund zeigte dem Stinker 
ſelbſt nach vieljähriger Abweſenheit eine feindliche Haltung, wobei der 
Schinder in Angſt geriet und der ausſtrömende Angſtſtoff den Hund 
wirklich zum Angriff reizte. 

Für den praktiſchen Umgang mit Bienen ſind dieſe Tatſachen von 
größter Wichtigkeit. Die oberſte Regel iſt: „Keine Angſt haben“! Nicht 
nur, daß Angſt die Sicherheit, die Kraft, die Ruhe beeinträchtigt, ſondern 
hauptſächlich, weil der Menſch durch den allſeits ausſtrömenden Angſt⸗ 
ſtoff ſofort eine andere Witterung bekommt und die Bienen dagegen 
äußerſt empfindlich find. Ebenſo paffen ängſtliche Zuſchauer nicht in den 
Bienenſtand. Pferde, Rinder, Mäuſe uſw. ſind den Bienen auch antipathiſch. 

Lieber Imkerfreund! Fort mit der Haube und den Handſchuhen! 
Betreue mutig die lieben, nuͤtzlichen Bienen, aber: „Nur keine Angſt!“ 


SY 
Organiſationsfrägen. 


Wie ein Menſch mit einer kranken oder einer halben Lunge nur 
ein armes Daſein führt und ohne Lunge überhaupt nicht leben kann, 
fo ergeht es auch einer Zeitung mit bezug auf den Anzeigenteil. Der 
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Anzeigenteil einer Zeitung iſt die Lunge, durch die die Zeitung atmet. 
Hat eine Zeitung einen umfangreichen Anzeigenteil, kann ſie auch ein 
flottes Leben führen; fie braucht nicht bei jeder Auslage für Ausſtat⸗ 
tung und Redaktion, bei jedem Artikel, der honoriert werden ſoll, zu 
fragen, ob es der Finanzminiſter erlaubt. Ein guter Anzeigenteil bringt 
der Zeitung mehr Einnahmen als die Bezugsgebühren und ermöglicht 
eine immer beſſere Ausſtattung der Zeitung. Eine Zeitung aber, die 
wenige oder keine Anzeigen hat, hat immer mit Schwierigkeiten zu 
kämpfen, da die Einnahmen aus den Bezugsgebühren kaum für Papier 
und Druckkoſten hinreichen, beſonders wenn die Auflage nicht eine große 
iſt. Ein ſolches Blatt wird im Wettkampfe mit ſeinesgleichen früher 
oder ſpäter die Waffen ſtrecken müſſen, zum wenigſten ſinkt es mit der 
Zeit zur Bedeutungsloſigkeit herunter. Es gleicht einem Vogel, dem 
die Flügel geſtutzt wurden. 

Das Geſagte gilt gewiß auch von unſerer Bienenzeitung. Je mehr 
Einnahmen der Bienenzeitung aus den Inſeraten zufließen, umſo beſſer 
kann ſie ausgeſtattet werden. Das erſte Erfordernis iſt, daß die Zei⸗ 
tung ohne Zuſchüſſe beſtehen kann; das zweite Erfordernis aber ift, 
daß fie mit Hilfe der Ueberſchüſſe immer beffer ausgeſtattet werden kann, 
darüber kann kein Zweifel beſtehen, daß die Kriegsſchäden in der Bienen⸗ 
zucht umſo eher geheilt werden können, je freier und ungezwungener die 
Zeitung ſich bewegen kann. Deshalb ſollte ſowohl vom Zentralverein⸗ 
als auch von den Mitgliedern dem Anzeigenteil der Bienenzeitung, wie 
mir ſcheint, mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. 

Wie kann der Zentralverein für den Anzeigenteil der Bienenzeitung 
tätig fein? Auf verfihiedene Weiſe! Einmal könnte der Zentralverein 
in verſchiedenen Landeszeitungen die Geſchäftsleute auf die Bienenzeitung 
als vorzügliches Inſertionsorgan für bienenwirtſchaftliche Artikel auf⸗ 
merkſam machen. Iſt doch die Bienenzeitung außerhalb der Bienen⸗ 
züchterkreiſe faſt gänzlich unbekannt. Weiters könnte die Zentralleitung 
an leiſtungsfähige Unternehmungen in den verſchiedenen Teilen des Lan⸗ 
des z. B. Tiſchlern, Spenglern, Konditoreien u. dgl. mit der Einladung 
herantreten, Käufe oder Verkäufe durch die Bienenzeitung anzuzeigen, 
oder falls das zu gehäſſig ſein ſollte, ſolche Geſchäftsleute doch wenig⸗ 
ſtens auf die Bienenzeitung als günſtiges Inſertionsorgan aufmerkſam 
machen. Freilich, um das durchführen zu können, dürfen nicht gewiſſe 
Geſchäfte geradezu Monopolſtellungen inne haben! Endlich könnten in 
der Bienenzeitung ſelber von Zeit zu Zeit Einladungen zur Inſertion 
erſcheinen. Schreiber dieſer Zeilen wußte bis zur letzten Nummer der 
Bienenzeitung nie, wohin eigentlich Anzeigen für die Bienenzeitung zu 
ſenden wären! So dürfte es auch manchem andern ergangen ſein. 

Auch die einzelnen Mitglieder ſollen bei ihren Anzeigen zuerſt 
die Bienenzeitung berückſichtigen. Gar oft hat einer etwas zu verkaufen: 
Honig, Wachs, Bienenvölker, Schwärme, Bienenwohnungen u. dgl., oder 
er wünſcht etwas zu kaufen. Warum da zum „Tiroler Volksboten“ die 
Zuflucht nehmen, wie es ein Puſtertaler Bienenzüchter gemacht, oder 
zum „Anzeiger“, wie es ein Zweigverein aus der Meraner Gegend ge: 
macht hat? Werden etwa dieſe Zeitungen von mehr Bienenzüchtern ge⸗ 
leſen als unſer Standesblatt? Oder brauchen dieſe Zeitungen die Unter⸗ 
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ſtützung notwendiger als die Bienenzeitung? Alſo mehr Standesbewußt⸗ 
ſein auch in dieſem Punkte wäre uns von Nutzen! Es wäre nur zu 
wünſchen, wenn ſolche Anzeigen nutzlos gemacht würden. Vielleicht 
würde man dann durch Schaden klug! 
Unſere Bienenzeitung wäre es wirklich wert, wenn ſie auch auf 
dieſe Weiſe unterſtützt würde. A. H. 
Sehr richtig! Die Schriftleitung. 


Hm Nuslug. 


Von Joſef Lüftenegger, k. k. Forſtmeiſter in Prutz. 


Einen Volltreffer machte der Fragekaſten-Antwortſchreiber in 
Nr. 7— 1917 dieſer Zeitung durch feine meiſterliche Erfahrung. „Das 
befte und billigſte Löſemittel der Welt“ erachtet er die Molke, 
das beſcheidene Käſewaſſer. Und in der Tat, er hat recht. Denn 
alle Vorzüge weiſt es auf: leicht und billig zu beſchaffen, vollkommen 
glatt und ſicher löſend, leicht trocknend, reinlich, geruchfrei und den 
Bienen zweifellos nicht unangenehm. Durch Paſſieren flockenfrei halten! 
Der Bienentürmer bedankt fih für feinen Teil für die Nennung dieſes 
trefflichen Löſemittels. Er gießt jährlich an die 25 kg Wachs in Mit- 
telwände um. Hiefür benötigte er bis nun reichlich 21 Spiritus und 
1 kg Honig und war lange nicht das. Molke koſtet ihm nichts und — 
die Nerven bleiben geſchont. 

Ein zwar noch näher liegendes Löſemittel weiß die Leipziger B.⸗Z. 
zu nennen: das Wachsauslaßwaſſer, das alſo gleich nach dem 
Wachsauskochen zum Wittelwände⸗Gießen zur Hand ift. Der Vorzug 
der Reinlichkeit fehlt dieſem Mittel freilich wohl, auch die Uebertragung, 
vielmehr Fortpflanzung von Krankheitskeimen müßte unter Umſtänden 
von dieſem Mittel befürchtet werden. 

* * 

Die Schweizeriſche B.-3. weiß zu bringen, daß bei Räuberei ein 
Büſchel Brenneſſel, vors Flugloch gegeben, radikale Hilfe bringe, d. h. 
die Räuber vertreibe. Probieren kann gegebenen Falles nicht ſchaden. 
Helfen kann das Mittel natürlich nur in dem einen ſelteneren Falle 
von Räuberei⸗ Ausbruch, wenn nämlich der angefallene Stock noch in 
halbwegs geordneten Verhältniſſen it, ſonſt aber wäre ſelbſt Pfeffer um⸗ 
ſonſt, der heute ſo teuer iſt. i N 


Ein nachbarlicher Imker frug mich neulich, ob ich es für gut halte, 
den Bienen ſchon um Lichtmeß einen Reinigungsflug zu geſtatten. 
Zweifellos, ſagte ich ihm, wenn ſie Luſt haben zu fliegen „und das 
Wetter iſt recht ſchön.“ Er aber ſchüttelte ſein Haupt und meinte, das 
ſei von größtem Nachteil. Denn bei ſolchem Fluge werden die Bienen 
voller Luft, wiſſen nichts beſſeres zu tun als fih weidlich auszu . . . ., 
wornach ſie ſich im Stocke von neuem vollfreſſen, ſo daß die Vorräte 
ſchwinden wie Butter in der Sonne. Darauf gab ich ihm zurück, 
ſeine Idee ſei großartig, nämlich die Völker deswegen eingeſperrt zu 
halten, damit ſie ihre Verrichtung aufſchieben und ſo weniger Vorräte 
brauchen. Er möge ſich doch mit dieſer Idee beim Ernährungsminiſter 
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melden, auf daß geprüft werde, ob da nicht eine Nutzanwendung 
herausſchaue. — | 

Vor⸗ und Mittwinter waren ſtreng, recht ſtreng; von Mitte De- 
zember bis Mitte Jänner herrſchte 12˙5 C verglichene Durchſchnitts⸗ 
temperatur. Da gabs Froſtnächte bis 26° Minimum. Meinen Bienen 
war dies dank der warmen Einwinterung und ſonſtig richtigen Ver⸗ 
ſorgung ein Spaß. Heute, den 10. Februar, tummeln ſich in die 
80 Völker pumperlgſund im Sonnenſchein. Wer ſich einen Einblick ver⸗ 
ſchaffen will, wie man ruhrfrei und verluſtlos durchwintert, ift zu einer 
Bienenſchau beim Bienentürmer eingeladen. Mein Buch „Die Grund⸗ 
lagen der Bienenzucht“ wirds übrigens haarklein bringen, ein Körbchen 
Kolumbus⸗Eier. Hoffentlich zerbrechen fie unter der Buchdrucker 


Preſſe nicht. ee 


Fragekaſten. 
Joſef Schweineſter, Schulleiter in Telfs. 


, Frage 1: Wie viel kg alte Waben braucht man, um 1 kg reines Wachs zu 
gewinnen? N | 

Antwort zu Frage 1: Nach den neueſten Unterſuchungen erhält man aus 
1 kg alter Waben mit dem Sonnenwachsſchmelzer 175 g und mit dem 
Dampfwachsſchmelzer aber 380 g reines Wachs. Die Nachbehandlung der 
Rückſtände mit Benzin oder Xylol ergibt noch weitere 105 g. Mathematiſch gerechnet 
braucht man zu 1 kg reinem Wachs, mit dem Dampfwachsſchmelzer bearbeitet, 2 kg 
64 dkg alte Waben. 

Bekommt man beſchmutzte Waben und rechnet man für Verluſt beim Reinigen 
etc. noch einen kleinen Prozentſatz ab, fo kann man ſagen: 3 kg alte Waben 
geben 1 kg reines Wachs. N | 
j Frage 2: Ich hatte jedes Jahr einige Völker, die fih durch ihre Stärke be: 
ſonders auszeichneten. Dann aber ſchwärmten ſie, und der Honigertrag blieb weit 
hinter den mittelmäßigen Stöcken. Wie könnte ich mir dieſe ſtarken Völker für die 
Honiggewinnung ſichern? 

Antwort zu Frage 2: Stocküberfüllung erzeugt Schwarmgedanken, und 
Schwärmen iſt eine Kraftzerſplitterung, in der Regel auf Koſten des Honigertrages. 
Man entnehme ſolchen Völkern eine oder zwei bedeckelte Brutwaben und hänge dafür 
künſtliche Mittelwände ein, aber ganze Mittelwände, nicht nur Streifen, denn da gibt's 
dann gerne Drohnenbau. Alſo Platz wollen die Bienen. 

Frage 3. Was iſt zum Abfeger der Bienen von den Waben am beſten, ein 
Kehrwiſch oder eine Feder? 

Antwort zu Frage 3: Eine ſtarke Feder von einer Gans oder einem 
großen Raubvogel eignet ſich hiezu am beſten. Im Kehrwiſch verhängen ſich die ge⸗ 
ängſtigten Tierchen, dann werden ſie nervös und ſtechluſtig. | 

Frage 4. Auf meinem Bienenſtande fand ich Bienen, die beim Flugloche her: 
vorkommen, abzufliegen verſuchen und einen oder zwei Meter vor dem Stocke zu 
Boden fallen und zugrunde gehen. Wie kann ich dieſem Uebel entgegenſteuern? 

Antwort zu Frage 4: Die Völker leiden an der Maikrankheit. Wenn man ihren 
Körper unterſucht, ſo findet man den Hinterleib mit einer ſtinkenden, zähen, gelblichen oder 
braunen Maſſe gefüllt. Ueber die Entſtehung ſchreibt der „Prakt. Wegweiſer f. Bienenzucht“ 
ſolgendes: „Meiner Anſicht nach entſteht dieſe Krankheit alſo nur infolge mangelhafter 
Pflege der noch pflegebedürftigen, jungen Bienen, tritt alſo auf, wenn nicht genügend 
altere Bienen varhanden ſind, die ſich der jüngeren Geſchwiſter annehmen. Dieſe An⸗ 
nahme wird noch dadurch beſtätigt, daß die Krankheit ſofort verſchwand, als ich einen 
Schwarm mit dem kranken Volke vereinigt hatte; denn nun war für die ſo lange 
entbehrte Pflege wieder geſorgt und ſpäter war das Volk ſogar ſehr ſtark.“ Als Ge⸗ 
genmittel wird geraten: Fütterung mit gutem Honig, dem etwas Glauberſalz beige⸗ 
mengt ift, was den Stuhlgang befördern fol. Dieſe Krankheit wird auch die Lauf- 
krankheit genannt. | i 
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Frage 5. Im vergangenen Jahre beläſtigte das emporwachſende Gras immer 
die Stöcke der unterſten Etage. Ich hatte zwar vor dem Stande eine Schichte Sand, 
jedoch fand ich, daß bei ſchlechtem, Wetter viele Bienen auf der Sandſchichte zugrunde 
gehen. Wie begegnen andere Imkerkollegen dieſem läſtigen Graswucher? 

Antwort zu Frage 5: Ich habe ſtatt des Sandes eine 10 em tiefe Säge: 
ſpäneſchichte. Seit ich dies habe, bin ich von den Ameiſen frei, iſt der Platz grasfrei 
und fällt eine Biene zu Boden, ſo kommt ſie wieder leicht auf. Jedes Jahr muß die 
Sägeſpäneſchichte erneuert werden. , 


Berſchiedenes. 


a Nachruf. 

Leider verſpätet wurde uns das Ableben eines ebenſo liebenswerten wie tüch⸗ 
tigen Imkers und Mitarbeiters, des hochw. H. Pfarrers Siegele von Trens gemeldet. 
Pfarrer Siegele war der Typus eines echten, braven Bienenvaters. Als oſitus 
von Faltenſchein (1891) erhielt er von den Tertiarſchweſtern in Kronburg den erſten 
Bienenkorb und war einer der erſten, welcher ſogenannte Aufſatzkäſtchen verwendete. 
1897—1903 imkerte Herr Pfarrer Siegele in dem ſehr hoch gelegenen Berwang und 
erzielte, trotzdem in dortiger Gegend zumeiſt erſt im Mai der Reinigungsausflug we⸗ 
gen der Schneeverhältniſſe erfolgen kann, gar nicht ſchlechte Ergebniſſe. Erſt nach ſeiner 
Ueberſiedlung als Pfarrer nach Trens im Jahre 1903 wendete er ſich dem Mobil⸗ 
bau zu und als feiner Beobachter hatte er bald die Vor⸗ und Nachteile der einzelnen 
Stockarten heraus. Viele ſehr gediegene Aufſätze von ihm, fo über Propolis, dann 
über Volksbienenzucht etz. wurden aus unſerer „Bienenzeitung“ von vielen anderen 
Fachblättern übernommen. Siegele war ein äußerſt beliebter Seelſorger und ſeine 
Pfarrkinder trauern ebenſo um ihn, wie wir ihn als lieben Mitarbeiter ſtets in 
teurem Angedenken behalten werden. Die Erde ſei ihm leicht! R. I. P. 


S D 
Briefkaften der Schriftleitung. 


Die Leitung des Bienenzüchterzweigvereines Reutte veröffentlichte in den Tages: 
blättern einen Bericht über den Verlauf der dort abgehaltenen Generalverſammlung. 

Vom Standpunkte der Förderung der Bienenzucht mag die Veröffentlichung 
ſolcher Berichte in den Tagesblättern nur zu begrüßen fein. Unverſtändlich erſcheint 
uns jedoch der Vorwurf, daß wir zu wenig objektiv vorgehen ſollen, nachdem in Sachen 
der Stockfrage gerade der Zweigverein Reutte zweimal zu Worte kam (ſiehe Bienen⸗ 
un Nr. 3—4, S. 44 und Nr. 5, S. 62, Jahrgang 1917) und der angezogene 
Artikel des Herrn Forſtmeiſters Lüftenegger, der auch für die Hintenbehandlung eintritt, 
allerdings mit dem Unterſchiede, daß Herr Lüftenegger helle, geräumige Stöcke 
mit größerem Maße und nicht dunkle, enge Schächte befürwortet. (Siehe Artikel von 
Nr. 8, Ig. 1917, S. 108 und Fortſetzung S. 109, welchem Syſtem der Hinterlader die 
Schriftleitung nur beipflichten kann.) | | 

Daß der Würfelſtock nicht, wie angeführt, nur ein Sportſtock für befondere Lieb: 
haber iſt, beweiſt zur Genüge die zunehmende große Verbreitung desſelben, ſowie die 
glänzenden Reſultate, welche in bezug auf Ueberwinterung, Volksentwicklung, Leiſtungs⸗ 
fähigkeit mit demſelben erzielt werden. 

Nachdem unſer Fachblatt das Sprachrohr ſämtlicher organiſierten Tiroler und 
Vorarlberger Imker iſt, ſo kommen doch alle Meinungen darin zum Ausdrucke, und 
find im Intereſſe der guten Sache fachliche Aufſätze eher geeignet, ein einiges und 
friedliches Zuſammenarbeiten zum Wohle der heimiſchen Bienenzucht zu erzielen, als 
gehäſſige Anwürfe, welche wir als ganz ungerechtfertigt ebenſo höflich als entſchieden 
zurückweiſen müſſen. Uebrigens fol unſere „Grüne“ nur aufflärend und fordernd 
wirken, und ſteht es ſelbſtredend jedermann frei, ſich ſelbſt ein Urteil zu bilden, denn 
„Des Menſchen Wille iſt ſein Himmelreich!“ 

Sv 
Schriftleiter: Ferdinand Koch, Schulleiter in Pfaffenhofen. 
: Verantwortlich: Johann Steinlehner, Innsbruck. 
Verlag: Bienenzüchter-Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, gengaſſe Nr. 10. 
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VII. Jahrgang Nr. 5 Mai 1918 


Borarlberger Imkerbund. 


Theodor Rhomberg. t 


In der Nacht vom 23. auf den 24. April iſt unſer Ehrenmit⸗ 
glied, Herr Theodor Rhomberg, Fabriksbeſitzer in Dornbirn, 
ehemaliger Präſident des Landeskulturrates, unerwartet ſchnell aus 
dem Leben geſchieden. Was der Verſtorbene für die Entwicklung und 
Förderung der Vorarlberger Landwirtſchaft getan, können Bände ſprechen. 
Sein Andenken wird gleich dem ſeines Vaters fortleben, und die 
Imker Vorarlbergs werden ihn nie vergeſſen. Als er im Jahre 
1914 das Amt eines Präſidenten wegen ſeines hohen Alters zurück⸗ 
legte, ſchrieb er: „Wenn ich auch nicht mehr ſo tätigen Anteil an 
Ihren Arbeiten nehmen kann, ſo können Sie doch überzeugt ſein, daß 
ich, ſo lange ich lebe, ſtets dem Vorarlberger Imkerbund mein ganz 
beſonderes Intereſſe zuwenden werde und wünſche von ganzem Herzen, 
daß derſelbe weiter blühen und gedeihen möge und ſtets des Sprich⸗ 
wortes eingedenk Wi: Einigkeit macht ſtark!“ Er ruhe im Frieden! 


* 
k * 


Sitzungsbericht vom 13. April. 


1. Eine Schätzungsliſte wurde druckreif ausgearbeitet. — 2. Der Bienen⸗ 
zuchtkurs für Invalide findet anfangs Mai in Feldkirch ſtatt; der Kurs für 
die Herren Lehrer wird am 20., 21. und 22. Mai ebenfalls in Feldkirch 
‚abgehalten und die Frauenkurſe werden nach gegebenen Verhältniſſen veran- 
ſtaltet. — 3. Vereinsbeſuche finden in dieſem Jahre nur in den dringendſten 
Fällen ſtatt. — 4. Wird in vertraulicher Sitzung der geſtellte Antrag zum 
Beſchluß erhoben. — 5. Auf Vereinskoſten wurden zwei Zeitſchriften beſtellt. 

Katz. 
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Wanderverſammlungen. 


In der Zeit vom 24. Februar bis 24. März wurden in Bludenz, Götzis, 
Rankweil, Hörbranz, Egg und Dornbirn die geplanten Wanderverſammlungen 
abgehalten, bei welcher Gelegenheit Herr Profeſſor Blumrich aus Bregenz 
ſeinen lehrreichen und ſehr intereſſanten Vortrag über die Befruchtung der 
Obſtbaumblüte durch die Bienen zu Gehör brachte. Der Beſuch war durch⸗ 
ſchnittlich ein guter; mit geſpannter Aufmerkſamkeit lauſchten die Anweſenden 
und zeigten dadurch ihr reges Intereſſe, und es wäre zu wünſchen, wenn ge⸗ 
gebene Winke und Weiſungen, auf fruchtbares Erdreich gefallen, reichlich Früchte 
tragen. In der Wechſelrede fand mancherorts ein reger Gedankenaustauſch 
ſtatt, der das Verſtänduis und die Liebe zu Obſtbau und zur Bienenzucht 
bewies. In jedem Vereine ſollte dahingeſtrebt werden, die örtliche Bienenweide 
durch honigende Pflanzen, Sträucher und Bäume zu verbeſſern, diefe An: 
pflanzungen ſollen aber auch den gleichen Schutz genießen, wie die Feldan⸗ 
pflanzungen. Der Vorarlberger Bienenzucht in der Folge eine größere Förderung 
zuteil werden zu laffen, ift ein durch das Allgemein⸗-Intereſſe geſchaffenes 
Gebot der Stunde. Der Vortrag erſcheint in Druck. Katz. 


Unterſtützungs fonds. 


Vermehrte Arbeit hat ſich unſer Bund aufgeladen durch die Gründung 
des Unterſtützungsfonds. Doch dürfte ſie ſich ſicherlich lohnen, wenn man 
bedenkt, daß der Reichsverein in Wien in den Jahren 1904 — 1910 etwa 
400 K Unterſtützungen in 18 Schadenfällen nach Vorarlberg ſandte. Auch 
in den einzelnen Vereinen vermehrt ſich dadurch die Arbeit, die aber nur im 
erſten Jahre viel Zeit und Mühe verlangt. Wenn die Zeitverhältniſſe es nicht 
erlauben, die Schätzungstage in geplanter Form abzuhalten, werden doch Vor⸗ 
kehrungen getroffen, um möglichſt einheitlich die Beſtandsaufnahme durchzu⸗ 
führen, worauf die Herren Vorſtände jetzt ſchon aufmerkſam gemacht werden 
und ſie ſelbſt oder ein Delegierter ihren Verein vertritt. Die Liſte wird doppelt 
angefertigt, was mit Tintenſtift und blauem Durchſchlagpapier leicht zu be⸗ 
werkſtelligen ift. Die Veränderungen in den kommenden Jahren find verhältnis: 
mäßig fo kleiner Natur, daß etwaige Aenderungen und Ergänzungen leicht 
durchzuführen ſind, wobei die gemachten Erfahrungen in den einzelnen Vereinen 
fördernd und verbeſſernd wirken können. Bei der Bewertung des Bienenhaus⸗ 
haltes kommen in der Hauptſache in Betracht: das Bienenhaus und die Bienen⸗ 
wohnungen ſamt Völker, die Wabenvorräte und die Gerätſchaften. Bei 
Schätzungen ſollte die Amortiſation nicht außeracht gelaſſen werden, und als 
Grundlage find die Friedenspreiſe maßgebend. Der Mehr: und Minderwert 
eines Volkes richtet ſich nach der Betriebsweiſe. Die Verkaufspreiſe von heute 
und der ideelle Wert eines Volkes darf nicht als Richtſchnur gelten. Wenn 
Bienenhaus ſamt Inventar bei einer Geſellſchaft verſichert iſt, hat dies in 
eigener Rubrik angemerkt zu werden. Dieſe Liſte gewährt für Verein und 
Bund gar viele Vorteile, ift maßgebend bei Haftpflichtverſicherung, bei Zucker⸗ 
anweiſung u. ſ. f. Alle Vereinsvorſtände werden gebeten, die ihnen zukommende 
Liſte ſorgfältig auszuführen (im Juni) und rechtzeitig . (bis 1. Juli). 


Katz. 
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Bom Nusgleichen der Bölker. 


Es ift wohl ſelten einem Imker das holde Glück beſchieden, 
daß er im Frühjahre ſeine Völker auf gleicher Volksſtärke hat, und 
wie mancher hat ſeine Müh und Arbeit mit dieſem oder jenem 
Schmerzenskinde ſeines Standes. Es gibt zwar Mittel und Wege, 
die Völker eines Standes rechtzeitig auf gleiche Höhe zu bringen. 
Wie das zu machen ift und mit welchem Nutzen diefe Arbeit durd- 
geführt werden kann, möge kurz hier angegeben werden. Zwei Wege 
führen zum Ziele, und zwar — erſtens durch Ueberfütterung und 
zweitens durch Uebertragung der Brutwaben. 

Die Ueberfütterung wird in der Art ausgeführt, daß man recht 
volksreichen Stöcken abends einen einſeitig ſtark mit Honig beſchmier⸗ 
ten Karton unterſchiebt, der in kurzer Zeit dicht mit Bienen bedeckt 
ſein wird, die ſich an dieſer Schmiererei köſtlich laben. Der nun mit 
Bienen bedeckte Karton wird dem Schwächling unterſchoben, der die 
mit Honig beladenen Fremdlinge ſehr willkommen begrüßt. Auch 
bleiben dieſe Bienen größtenteils im Stocke des Schwächlings, da es 
meiſt junge Bienen ſind, denen die Auftragung des Futters über⸗ 
bunden iſt. Dieſe Arbeit wird öfters wiederholt, bis der Kleine dem 
Großen gleichkommt. Daß man aber den öfteren Aderlaß nicht an 
ein und demſelben Stocke machen darf, iſt nicht zu überſehen. Da 
müſſen die ſtärkſten Völker allgemein dazu in Anſpruch genommen 
werden. Schwere Bürden werden von vielen Starken leicht getragen, 
einen allein aber bringt es um, und darum vorſichtig handeln. 

Bei der Uebertragung der Brutwaben macht ſich die Sache ganz 
einfach. Den ſtärkſten Völkern des Standes entnimmt man zirka 
alle 8 Tage — „eine“ Wabe — mit auslaufender Brut ohne Bie⸗ 
nen und hängt dieſe Waben dem Schwächling unmittelbar an das 
Brutneſt ein. Der Schwächling muß recht warm gehalten werden, 
und an Stelle der entnommenen Brutwaben hängt man den milden 
Spendern eine Kunſtwabe ein, die in kurzer Zeit wieder ausgebaut 
und beſtiftet ſein wird. Dieſe zwei Arten des Ausgleiches führen 
leicht zum erwünſchten Ziele. 

Nun wie verhält es ſich aber mit dem Nutzen dieſer Arbeit? 
Alles auf der Welt hat ſeine Licht⸗ und Schattenſeiten und ſo auch 
dieſe Arbeit. Gewöhnlich möchte der Imker im Frühjahre möglichſt 
gleichſtarke Völker haben und macht deshalb diefe Arbeiten durch⸗ 
ſchnittlich Ende April oder im Mai. Zu dieſer Zeit ſtellt ſich aber 
die erſte Frühlingstracht ein, die durch dieſes Handeln nicht richtig 
ausgenützt werden kann. Auch hier kommt die goldene Regel der 
Mechanik zur Anwendung: „Was an Zeit gewonnen wird, geht an 
Kraft verloren.“ Nehme ich aus der Hoſentaſche eine Krone und 
laſſe ſie wechſlen und ſtecke das ſchwarze Zeug in alle möglichen 
Taſchen, ſo habe ich halt doch nur „eine“ Krone und nicht mehr. 
Es iſt ja allbekannt, daß ein ſtarkes Volk mehr leiſtet bei guter 
Tracht als drei bis vier Schwächlinge. Warum alſo zu dieſer Zeit die 
Kraft eines ſtarken Volkes zerſplittern? Meines Erachtens nach würde 
dieſe Arbeit beſſer in einer trachtloſen Zeit durchgeführt, zwiſchen 
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der Frühjahrs- und Sommertracht. Größeren Wert lege ich darauf, 
daß der Bienenhalter einmal nachforſcht, woher die Schwächlinge 
kommen und dann Vorſorge trifft, daß die gemachten Fehler in 
Zukunft vermieden oder wenigſtens vermindert werden. Schöner 
Wabenbau, junge, leiſtungsfähige Königinnen, Reizfütterung im 
Auguſt und ſachgemäße Einwinterung dürften die Mittel ſein, 
womit man die Sorgenkinder von einem Bienenſtande verdrängen 
kann. Hans v. Kumma. 


ie erzielt man ſchöne und ſichere Nachſchwärme ? 
Von Manderlehrer And. Dariz, k. k. Fähnrich im I. k. k. Kſch.⸗Rgt., Wels. 
(Vom k. k. Kriegspreſſe⸗ Quartier genehmigt.) 


Ein Gegner der künſtlichen Vermehrung bin ich entſchieden nie⸗ 
mals, aber ein Naturſchwarm iſt mir wahrhaftig lieber. Feglinge 
wie Brutableger erheiſchen mannigfache Vorbereitung, bedächtige Griffe, 
Störung mehrerer Völker, mehrtägige Haft u. ſ. w. Ihr Gedeihen 
ſetzt zuallererſt richtiges Können und Schaffen des Züchters voraus, 
inſofern er etwas Lebensfähiges erſtellen und nicht vernichten will. 
Hingegen ſteht gewiß unumſtößlich feſt, daß das Verſchulen einer 
Edelkönigin nur in der Schwarmtraube, alſo auch im Fegling, richtig 
und erfolgreich, daher letzterer keineswegs zu diskreditieren iſt. 

Das gänzliche Verſagen der Honigernte im Jahre 1916, das 
Fehlen. des Zuckers im Jahre 1917 haben die Beſtände auf die Hälfte 
und mehr. gelichtet; die Lücken auszufüllen muß heuer unſere Muf- 
gabe ſein, ohne dabei die Fechſung weſentlich zu beeinträchtigen. 

In geſegneten Lagen des Etſchlandes mit Frühjahrs-, Sommer⸗ 
und Spättracht dürfte eine 100% ige Vermehrung beſtens entſprechen; 
dagegen werden Rhein-, Jnn- und Puſtertaler nach meinem Dafür- ` 
halten mit 50% Zuwachs rentabel wirtſchaften. Meinetwegen können 
»die dortigen Imkerkollegen ohne weiteres ſtärker vermehren, wenn 
es die Tracht oder der Zuckerſack erlauben. Geben z. B. 12 Stöcke 
6 Schwärme, fo habe ich 50 %, 12 Stöcke aber 12 Schwärme, dann 
100 % vermehrt. N 

Völker mit 1 bis 2 jährigem Weiſel eignen ſich vornehmlich zur 
Honiggewinnung, die mit 3 jährigem als Schwärmer. N 

Die zum Honigſammeln auserkorenen durchkreuzen leider öfters 
unſere Pläne; ſie täuſchen, indem ſie alle Ernte ſukzeſſiv in Fleiſch 
umſetzen. Dem Fettleibigen fehlt die Wanderluſt. Sie verſagen 
einfach. Zudem iſt dem Stabilimker eine einſichtnehmende Kontrolle 
unmöglich, und ſein Warten wird zum Verhängnis. Im Juli tragen 
ſie einen mächtigen Vollbart (die vorliegenden Hienen), im September 
find fie ſonderleicht. Der Fehler liegt meiſtens in der Raſſe, aber 
das Grundübel in der Königin. Ein momentaner Wechſel derſelben 
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würde die heurige Ernte kaum ſteigern, nichtsdeſtoweniger müſſen 
auch derlei Trugvölker alljährlich ausgebeutet werden. Man jagt 
ſie ins Schwarmfieber durch die Methode des Verſetzens. 

Sowie irgend ein Stock einen Vorſchwarm abſtößt, verſtelle ich 
denſelben am Abend mit einem volkreichen, welcher anſonſten in Be⸗ 
zug auf Leiſtung vicht befriedigen würde, d. h. weder die Geſchlechts⸗ 
reife erreichen, noch eine Durchſchnittsernte. 

Normaler Weiſe hat der geſchwärmte und verſetzte Mutterſtock 
durch die zufliegenden Bienen des mit ihm Verſtellten am 8. Tage 
den Höhepunkt der Schwangerſchaft erreicht und gebiert einen wirk⸗ 
lich lebensfähigen, ſchweren Zweitſchwarm, welcher an Größe den 
Vorſchwarm übertrifft und dazu eine junge Königin beſitzt. 

Die Verſtellten tauſchen allmählich ihr Flugvolk aus, und ihr 
friedſames Zuſammenleben iſt imponierend. Die Brut leidet weder 
im einen, noch im andern; die eigentlich weiſelloſen Bienen des ab⸗ 
geſchwärmten Mutterſtockes frohlocken beim Vorfinden einer Herrin 
und zeigen keinerlei feindliche Geſinnung, weshalb dieſe Methode nur 
zu empfehlen wäre, namentlich dem Stabilimker und demjenigen, 
welcher die Eigenſchaften eines kräftigen, ſchönen Natur- und Nach⸗ 
ſchwarmes würdigt, der Honigvölker für kommendes Jahr züchten will. 

Beſonders Stabil- und Korbimker wenden dieſe Vermehrungsweiſe 
mit Vorteil an, aber auch Mobilimker fahren damit auf rechtem Geleiſe. 

Gewöhnlich fünf Tage nach dem Vorſchwarmakte kündet der 
erſtgeborne Weiſel durch eiferſüchtiges Tüten das Reifen des Nach⸗ 
ſchwarmes an, deſſen Abgehen 3 Tage nachher unfehlbar erfolgt. 

Seiner Größe angemeſſen möbliert man die Wohnung für den 
Nachſchwarm immer nur mit Kunſtwabenſtreifen, verabreicht vom 
2. Tage ab Futterportionen zu / ! und erweitert nach Vollendung 
des Grundbaues mit Mittelwänden. 

Längſtens in F Wochen prangt ein tadelloſes Brutneſt, ein 
Winterſitz von unvergleichlicher Schönheit; junger Bau und junge 
Königin gewährleiſten gewinnbringende Imkerei. 


S 


Die Frage der Stockform. 
Von Wanderlehrer Seb. Baur, Toblach. 
l (Fortſetzung und Schluß.) 

Im Frühjahre 1912 begann ich mit dem Würfel. Ich ver⸗ 
fertigte mir vorläufig 6 Stück und ſchnitt in deren Honigräume 
meine damaligen Völker (4 Bauernſtöcke und 2 Hinterlader deutſchen 
Normalmaßes) um. Schon gleich im erſten Sommer wuchſen dieſe 
überfiedelten Völker herrlich heran. Beſonders ein ganz geringes 
Stabilnachſchwärmchen entwickelte ſich in der neuen, geräumigen 
Wohnung zu einem wahren Rieſenvolke. Alle bauten die unterge⸗ 
ſetzten Bruträume aus und gaben auch einen nennenswerten Ertrag 
an Honig. Dieſe Ernte wäre noch günſtiger ausgefallen, hätte ich 
ËCH Behandlung des Würfels damals die Erfahrung von heute 

eſeſſen. N 
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Auf 1912 folgten, wie bereits erwähnt, drei ſehr naſſe, kühle 
Sommer, die den Imkern der hieſigen Gegend arg mitſpielten. Da⸗ 
mals war im ganzen Hochpuſtertal nur Stabilwirtſchaft zu finden; 
ich mit meinem Würfel war der einzige Mobilimker. Meine Stabil⸗ 
kollegen machten nicht nur keine Ernte, ſondern es verhungerten 
ihnen zur beſten Zeit — im Juli und Auguſt — Völker, vom 
Winter gar nicht zu reden. Sie hauſten von Jahr zu Jahr mit 
der Volkszahl herunter. Da war in unſerem Orte beſonders einer, 
der über meinen „neuen Stock“ nicht genug den Kopf ſchütteln 
konnte. Er ſah in demſelben alle nur erdenklichen Mängel und 
Uebelſtände vereinigt und prophezeite mir in der Bienenzucht Tod 
und Verderben. Nur mit den Bauernkäſten könnte ich auf einen 
grünen Zweig kommen. Er war ſonſt ein ganz geriebener Altimker 
und beſaß einen Stand mit 80 Stöcken. Aber den drei Mißjahren 
war er nicht gewachſen. Er kam von Jahr zu Jahr zurück — 
eine ſchlechte Illuſtration für ſeine Behauptung — und erholte ſich 
überhaupt nicht mehr. Heute beherbergt ſein Stand noch 4 zweifel⸗ 
hafte Völklein. 

Ganz anders hielten fih meine Würfel. Trotz der Fehljahre 
vermehrten ſie ſich alljährlich rapid, und wenn ich ſeitdem alle 
Schwärme aufgeſtellt hätte, beſäße ich heute weit über 100 Völker. 
Man hört ſonſt vom Würfelſtock, daß er nicht ſo leicht ſchwärme. 
Das trifft bei mir nicht zu. Es ſchwärmen mir alljährlich die 
Mehrzahl meiner Völker. Ich ſchreibe dies jedoch der Eigenart 
unſerer Gegend, bzw. der Zeitlage und Menge der Tracht zu. Ich 
führe eine Raſſe von ſehr mäßiger Schwarmluſt. Mit den Schwarm⸗ 
teufeln, die mehr als zwei Schwärme abſtoßen, und dies auch dann, 
wenn fie ſelber nicht einmal ſtark find, habe ich gründlich aufge- 
räumt. | 

Bei mäßiger Schwarmluſt fol das Volk nur im Zustande der 
Vollkraft ſchwärmen und es bei einem Nachſchwarm bewenden 
laſſen. Schwärmen von ſolchen Völkern und unter ſolchen Bedin⸗ 
ungen begrüße ich aber ſtets, mag man heute auch viel von 
e reden und „ſchwärmen“. Wer ſollte 
fich nicht freuen über einen Vorſchwarm von 3—4 kg Bienen⸗ 
gewicht, wie der Würfel ihn entſendet. Nachſchwärme von 1—1'60 kg 
ſind keine Seltenheit. Faſt alle Erſtſchwärme erhalte ich beiläufig 
vom 20. Mai bis 15. Juni. Meine Immen haben ſich in Bezug 
auf Brutbeginn ganz und gar unſerem rauhen Höhenklima ange⸗ 
paßt; ſie treten erſt mit Anfang April in Brut. Anfang April bis 
20. Mai, eine kurze Spanne Zeit! Und doch genügt ſie dem Würfel⸗ 
volke, um auf volle Höhe zu kommen und ſo ergiebige Schwärme 
abgeben zu können. Ein ſprechender Beweis, wie günſtig die 
Größe der Würfelwabe, ſowie die Stockform die Brut: 
entwicklung beeinfluſſen. 

Wer alſo Ende Mai oder Anfang Juni ein ſolches Prachtſtück 
von einem Vorſchwarm zu faſſen hat, der gräme ſich nicht lange 
über die Teilung des Stockes, ſondern behandle den Schwarm 
richtig, ſo daß er ſich in kürzeſter Zeit mit Vollkraft auf die 
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Tracht legen kann, dann wird der Ernteerfolg keinen nennenswerten 
Abbruch erleiden. 

Ich habe dies im letzten Jahre an mehreren Stöcken erfahren. 
Ich machte von Vorſchwärmen Ernten, worüber jeder ſtaunen 
müßte. Beiſpielsweiſe führe ich nur an, daß ich von meinem Volk 
Nr. 9, das am 8. Juni ſchwärmte, den Mutterſtock, den Vor⸗ 
ſchwarm und den Nachſchwarm ſchleudern konnte. Dabei wurde 
den Bruträumen nichts entnommen. Der Mutterſtock war ſchon 
vor Abgang des Erſtſchwarms ſchleuderbar und hatte als Honig⸗ 
aufſatz einen Brutraum mit 10 großen Waben. Der Vorſchwarm 
arbeitete in zwei, und der Nachſchwarm in einem normalen Honig⸗ 
raum. Letzterer allein gab 7:70 kg Honig. Mit dieſem Stock Nr. 9 
habe ich aber nicht meinen beſten genannt, ſondern er ſteht im 
Range an dritter Stelle. 

Das Jahr 1917 war ein gutes Bienenjahr. Aber auch in den 
vorangehenden Jahren hat der Würfel hier bei uns ſich nicht ſchelten 
laſſen. Eine beſonders reiche Ernte erzielte im Sommer 1916 auch 
der hieſige Müllermeiſter Joſef Rienzner mit nur ſechs Stöcken. In 
den letzten Tagen des Mai erfolgte ſchon die erſte Schleuderung. 

Auf meinem Stande erreichte am 12. Juni 1915 ein vorjäh⸗ 
riger Nachſchwarm ſchwarzer Raſſe eine erſtaunliche Tagesleiſtung. 
(Siehe Bztg. 1915, S. 1531) Der Stock ſtand auf der Wage und 
ich konnte abends 6˙80 kg ableſen. Solches ift eine unerhörte Lei- 
ſtung, ich freue mich noch heute darüber; ſie verkündet laut das 
Lob des Würfels! l 

In der Imkerei ift auch ein einzelner Fall voll und ganz zu 
werten; denn, Imker, haſt du einen ſolchen Stock, ſo ſchau, daß 
99 * ihm ähnlich werden. Mittel und Wege ſind in deiner 

an 

Weitere Angaben über meine Ernteerfolge, vorab das zahlen- 
mäßige Aufzählen der Leiſtungen der einzelnen Völker, kann ich 
unterlaſſen. Die angeführten Beiſpiele verſchaffen genügend Einblick 
und laſſen unzweifelhaft erkennen, daß an dem Wurfel etwas Be⸗ 
ſonderes liegt. Ich, wenigſtens, kann mich der Ueberzeugung nicht 
verſchließen, daß dieſer Stock, einmal in unſerer Gegend hier, das 
holt, was zu holen iſt. Mehr kann ein anderer auch nicht und 
wäre es ſogar ein Kuntzſchzwilling. 

Ueber die Einfachheit des Würfels iſt ſchon mehrmals ge⸗ 
ſchrieben worden. Einfacher im Bau, billiger im Preiſe und be⸗ 
quemer in der Handhabung kann wohl kein anderer Mobilſtock ſein. 
Wer ein bißchen mit Hobel und Säge umzugehen verſteht, macht 
ihn ſich ſelbſt. Die Bretter läßt man ſich vorerſt vom Tiſchler 
mit der Hobelmaſchine zurichten. Das Bodenbrett verbinde ich jetzt 
immer feſt mit dem Brutraum und bringe hinten und vorn eine 
3 em hohe Putzlücke an, wie ſie auch der Zanderſtock hat. Durch 
dieſe reinigt man dann jederzeit mit Leichtigkeit mittels Krücke den 
Boden. Das bewegliche Bodenbrett braucht man am meiſten beim 
Umſchneiden, da dort der Honigraum darauf zu liegen kommt. Iſt 
aber der Stock voll entwickelt und ausgebaut, ſo vollzieht fih das 
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wachſende Leben des Biens alljährlich ausſchließlich nur im Brut⸗ 
raum, und man kann der erwähnten Beweglichkeit entbehren. 

Die Obenbehandlung, ein Hauptmerkmal der meiſten heutigen, 
im guten Sinne modernen Stockſyſteme bildet auch einen Haupt⸗ 
vorzug des Würfelſtockes. Bei dieſer Behandlung iſt das Arbeiten 
im Volke leicht und bequem; zugleich geht es raſch vor ſich, ohne 
viel Zeitaufwand, ohne Zerren und Stoßen und ohne die Bienen 
viel zu reizen. | 

Mir gefällt die Obenbehandlung ausgezeichnet. Beſonders die 
Raſchheit aller Handlungen an den Stöcken ſchlage ich hoch an. Ich 
habe gegenwärtig 25 Würfel und will heuer auf 30 kommen. Dieje 
Zahl kann ich neben meinen Berufsgeſchäften noch ziemlich eingehend 
betreuen. Wären es aber Hinterlader mit Warmbau, z. B. Tiroler 
oder Wiener Vereinsſtänder oder dgl., da wagte ich es nicht, mehr 
als 10 Stöcke aufzuſtellen. Andernfalls müßte ich ſie vernachläſſigen. 
Dank der Obenbehandlung kann ich alſo mit der dreifachen 
Stockzahl und unter ſonſt gleichen Umſtänden mit dem dreifachen 
Honigertrag rechnen. Wenn Bruder Maurus in Martinsbühel ſchon 
vor mehreren Jahren ſeine zahlreichen Hinterlader umbauen ließ. 
und, wie er verſichert, noch geſund wäre, wenn er immerdar Oben⸗ 
9 rai gepflogen hätte, ſo glaube ich ihm das gern und aufs 

ort. 


Begreifen kann ich nur nicht, wie immer wieder Stimmen laut 
werden können, die ſich abträglich über die Obenbehandlung äußern. 
Einmal hört man, daß beim Würfelſtock nur die Honigentnahme 
raſcher zu bewerkſtelligen ſei, andere Tätigkeiten nicht. Dann gar 
wieder, daß man im Hinterlader ſchneller arbeite als im Oberlader!? 
5 B.⸗Ztg. 1917, S. 44 unten.) Zu ſolcher Behauptung wird 
ein Bienenvater Grund haben, der fich mit dem Würfel ernſt lich 
befaßt hat. 5 

Nicht vergeſſen darf ich noch des Einwandes, das Oeffnen des 
Stockes von oben fei verwerflich, da dabei Stockwärme und Neft- 
düfte entweichen. Man muß doch fragen: „Entweichen die Neſtge⸗ 
gerüche beim Hinterlader nicht, der von Fall zu Fall vielmal länger 
offen bleibt? Ich halte dafür, daß man nicht gar zu beſorgt ſei und 
vor Theorien nicht zu tief ſich beuge. 

Theoretiſch entweichen die Düfte, und praktiſch iſt 
der Würfel voller Bienen und der Aufſatz voll Honig! 

Ich komme nun zum Schluſſe. Die Frage der Stockform iſt eine 
heikle Frage geworden, ja ſie wird ſchon bald als „brennend“ be⸗ 
zeichnet. Es iſt aber auch ſchon im höchſten Grade erſtaunlich, wie 
viele Stockſyſteme heutigen Tags die Palme für ſich haben wollen. 
Ich erinnere nur an den erſt vor kürzerer Zeit aufgetauchten Kuntzſch⸗ 
Stock. Der ſoll alles bisher Dageweſene aus dem Felde ſchlagen. 

ch kann nur ſagen, daß ich dieſer brennenden Stockfrage ganz 
kühl gegenüberſtehe. Mir kann es nach allen gemachten Erfahrungen 
nicht einfallen, meinem bewährten Tiroler Würfel untreu zu werden 
und begierlich am Sternenhimmel höchſtgeprieſener Stockſyſteme nach 
etwas Beſſerem zu ſuchen. 
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Beſonders für das Volk iſt der Würfel der empfehlenswerteſte 
aller Mobilſtöcke, weil kein anderer ſo wenig Zeit, ſo wenig Arbeit 
und ſo wenig Geſchicklichkeit braucht. 

Aber auch dem fachlich auf der Höhe ſtehenden Imker bietet 
dieſer Stock ein reiches Feld zur Ausübung jeder der heute erprob⸗ 
ten Betriebsweiſen, zu unerſchöpflicher, abwechſlungsreichſter und 
individuellſter Tätigkeit. Drum, lieber Imkerbruder, ſtehſt du am 
Scheidewege: Welchen Stock, den oder den? ſo greife getroſt zum 
Würfel, du bereuſt es nicht. 


Neuzeitliche Betriebsweiſen. 
Von Otto Dengg in Rigaus (Salzburg). 
(Fortſetzung aus Nr. 4.) 


6. Geſchwächte oder weiſelloſe Völker werden vereinigt. Das 
Vereinigen der Völker läßt ſich im Frühjahr ohne Vorſicht 
und ohne jeden Schaden ausführen. Man kehrt oder hängt einfach 
das Volk mit der Königin dem andern ohne eine ſolche zu oder 
umgekehrt. Drohnenbrütige Völker kehre man in den leeren 
Unterraum. Der Verbindungsſchlitz wird mit einem Drahtgitter 
verſchloſſen. Die Vorratswaben des drohnenbrütigen Volkes hängt 
man in den Oberraum, aber ohne Drohnenbrut. In die Mitte des 
Oberraumes hängt man das weiſelrichtige Volk ſamt den Brutwaben. 
leber Nacht nehmen fie denſelben Geruch an. Am anderen Tage 
wird das aufgelegte Drahtgitter ruhig nach hinten gezogen, ohne 
den Stock zu öffnen. Durch den entſtandenen Luftſchlitz vollzieht ſich. 
die Vereinigung. 


Das Tränken der Bienen. 


Lehrreich find auch die Erfahrungen Kuntzſchs über das 
Tränken der Bienen. Der Waſſerbedarf der Bienen im zeitigen 
Frühjahre iſt bei warmer Obenüberwinterung, wobei der Honig nicht 
kandiert, ſehr gering, ſo daß in der erſten Zeit ein Tränken der 
Bienen nicht immer nötig erſcheint. Trotzdem errichte man bald nach 
dem Reinigungsausfluge an geſchützter, ſonniger Stelle eine Warme 
a e, um die Probe zu machen, ob die Bienen auch Waſſer 
enötigent. 


1. Die Freitränke ift bei günſtigem Wetter vorteilhaft, weil 
die Bienen ihren Waſſerbedarf in beliebiger Menge holen können. 
Eine heizbare Warmwaſſertränke in nächſter Nähe des Bienenſtandes⸗ 
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an einer recht ſonnigen, warmen, windgeſchützten Stelle lohnt fid 
reichlich. Bei rauhem, kaltem, windigem, naſſem Wetter iſt dagegen 
das Tränken im Stocke vorteilhafter, weil ſonſt beim Waſſerholen 
viele Bienen zugrunde gehen. | 

Die Lampe der Freitränke muß beſonders an kalten Tagen 
in Ordnung geſetzt werden; an warmen Tagen kann ſie abgelöſcht 
werden. Kuntzſch verwendet die Lampe nur 6—10 mal jährlich bei 
kaltem Wetter. : 

Etwas Salz folte jeder Tränke beigegeben werden. 


2. Die Stocktränke: 

Das Tränken im Stocke hat den großen Vorteil, daß die Bie⸗ 
nen ihren Waſſerbedarf aus nächſter Nähe ohne Zeitver⸗ 
luſt und bei jeder Witterung ohne Gefahr für ihr Leben 
ſtillen können. Bei rauher Frühjahrswitterung iſt daher das Trän⸗ 
ken im Stocke empfehlenswerter. | 

Welche Stelle im Stode eignet fih am beſten zum 
Tränken? 

Um den Bienen das Waſſer recht bequem darzubieten, verſah 
Meiſter Preuß ein Bruträhmchen oben mit einem Tränktrog und 
ſtellte dieſen Tränkrahmen mitten ins Brutneſt, an die wärmſte und 
für die Bienen bequemſte Stelle. Es war gut gemeint. Der Tränk⸗ 
trog ſtand durch ein Tränkrohr oben mit einer Tränkflaſche in 
Verbindung, und ſiehe da, die volle Tränkflaſche entleerte ſich in 
kurzen Zeiträumen, und in wenigen Wochen verbrauchte jedes Volk 
über 10 Liter Waſſer. Der große Waſſerverbrauch nach Preuß be- 
ruhte jedoch auf Täuſchung, wie Kuntzſch recht treffend nachweiſt, 
denn die Bienen brauchten die großen Waſſermengen nicht für die 
Brut, ſondern ſchafften das Waſſer einfach hinaus ins Freie! Wie 
erklärt fich. dies? 

Ganz einfach. Der Tränktrog befand fih mitten im Brutneft. 
Hier im Brutneſt aber dulden die Bienen keine Näſſe, denn ſie 
fühlen inſtinktiv die Gefahr, die durch die Vernäſſung des 
Brutneſtes entſtehen würde; denn durch die fortwährende B er- 
dunſtung des vorhandenen Tränkwaſſers würde eben mit der Zeit 
der ganze Innenraum vernäßt. Die Stocknäſſe iſt aber bekannt⸗ 
lich der gefährlichſte Feind der Bienen. 

Anfangs ſtört zwar der Tränktrog die Bienen weniger. Sobald 
aber das Brutneſt den Tränktrog erreicht, tragen die Bienen das 
Waſſer einfach ſolange hinaus, bis alles trocken iſt. Fließt dabei 
das Waſſer aus der Tränkflaſche nach, ſo dauert eben die Arbeit 
des Hinausſchaffens umſo länger. Infolge der inſtinktiven Abnei⸗ 
gung der Bienen vor jeder Vernäſſung des Brutkörpers ſuchen ſie 
alle überflüſſige Feuchtigkeit im Stocke aufzuſaugen und als ſtören⸗ 
den Eindringling hinauszutragen, um ſo den Brutkörper vor ſeinem 
ärgſten Feind, der Näſſe, zu ſchützen. Scheinbar alſo wäre der 
Waſſerverbrauch ſehr groß, in Wirklichkeit aber iſt es nicht ſo. Statt 
10—15 Liter Waſſer, wie Preuß annahm, braucht ein Volk im 
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ganzen Frühjahr nur etwa 4—6 Liter. Kuntzſch rechnet für März 
etwa 1 Liter Waſſer und für April etwa 3 Liter für jedes Volk 
und ſtellt dabei fürs Tränken im Stocke folgende Vor⸗ 
ſchriften auf: e 


1. Darf das Tränken nie mitten im Brutneſte ſtatt⸗ 
finden, wo die Bienen den Tränktrog als ſtörenden Fremdkörper und 
das Tränkwaſſer als Gefahr für ihre Geſundheit betrachten würden. 
= befte Tränkſtelle im Stode ift der Rand deg Brut- 
neſtes. 


2. Die Tränkfläche darf nicht zu groß fein, weil bei 
großer Wafferfläche zu viel Waſſer verdunſtet und Stocknäſſe er⸗ 
zeugt würde. , | 


3. Spare mit dem Tränkwaſſer, denn die Bienen fpei- 
chern auch in freier Natur wohl Honig und Pollen, aber nie Waſſer 
an. Sie ſchaffen nur den Waſſerbedarf für einen Tag herbei, aber 
nie mehr, um eben das Stockinnere trocken zu halten. Im März 
bedürfen die Bienen täglich etwa /30— joe Liter Waſſer zur Brut- 
futterbereitung, im April etwa tjo Liter täglich. 


4. Sobald das Wetter erlaubt, richte man lieber die heizbare 
Freitränke her, wo die Bienen ihren Waſſerbedarf nach Belieben 
olen können. 

Aus obigem geht am beſten hervor, wie e die Tränk⸗ 
rinnen am Rande der Wabenträger im Tiroler Würfelſtocke an⸗ 
gebracht ſind. 


Ueber die Mehlfütterung 


ſchreibt Kuntzſch: „An einen geſchützten Ort lege ich eine alte Wabe 
und ſchütte / Kilo Weizenmehl darauf. Daneben lege ich ein Stück 
Honig, um ſie vorerſt an den Platz zu gewöhnen. Zeitweiſe fächeln 
ſie dacht ſobald ſie aber Pollen in der Natur finden, laſſen ſie 
davon ab“. 
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In der Rubrik „Temperatur“ bedeutet das Zeichen „—“ Kältegrade; ſteht kein Zeichen vor, ſo bedeutet 
dies Wärmegrade. 
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Berſchiedenes. 


Die Bienen zeigen dem Züchter, auf welcher Wabe die Königin iſt. 


Es wird mancher lächeln, wenn er dieſe Ueberſchrift lieſt, und doch iſt es 
o. Um es faßlicher zu ſchildern, muß ich etwas ausholen. Das Bienenvolk 
teilt ſich in Flugbienen und Stockbienen. Letztere wieder in verſchiedene Grup⸗ 
pen, von denen jede Gruppe eine ihrem Alter und ihrer natürlichen Fähig⸗ 
teit angepaßte Arbeitsleiſtung hat. Die Gruppe, die bei der Königin ift, ift. 
ausſchließlich für dieſelbe da. Sie umgibt die Königin, während dieſe die 
Zellen mit Eiern beſetzt, in gleichlaufenden Kreiſen. Auch die in der Nähe, 
d. h. in der gleichen Wabengaſſe, befindlichen Bienen zeigen ein durch die An⸗ 
weſenheit der Königin hervorgerufenes auffallendes Benehmen, nennen wir es 
Achtungsgefühl, das auch in bezug auf die Stellung dieſer Bienen im Ber- 
hältnis zu den Bienen in den anderen Wabengaſſen augenfällige Unterſchiede 
aufweiſt. Um mich leichter verſtändlich zu machen, möchte ich folgendes Beiſpiel 
anführen: Denken wir uns eine Kompagnie Soldaten, bei der die Offiziere 
äußerlich nicht zu unterſcheiden find; trotzdem wird ein Kundiger ſofort wiſſen, 
wo er dieſelben zu ſuchen hat. Die Soldaten verraten es durch ihre Augen 
und ihr Benehmen. Wenn auch mit Unterbrechungen, doch immer wieder wird 
ich ihr Blick auf den Punkt richten, wo die Offiziere ſtehen. Genau ſo iſt 
es bei den Bienen. Wer es verſteht, die Wabengaſſen abzuleſen, wird dies 
bei einiger Uebung beſtätigt finden und ſich wundern, daß es ihm vorher 
nicht ſchon ſelbſt aufgefallen iſt. Bei erfolgreicher Königinzucht im größeren 
Naßſtabe zählt dieſe Beobachtung zu den Anfangsgründen. Nimmt man nun 
die Wabe ruhig heraus, ein Griff — und man hat die Mutter. Ja, das 
Tierchen läßt ſich nicht einmal in der Eierlage unterbrechen. Großen Spaß 
bereitete es mir vor mehreren Jahren, als ich das auf. einer Züchterberatung 
in Ingolſtadt vorführte. Wer ſchon in Ingolſtadt auf einer ſolchen Ver⸗ 
ſammlung war, wird wiſſen, daß dort unſere gewiegteſten Meiſter zu finden 
ſind. Nachdem ich erklärt hatte, zu zeigen, auf welcher Wabe die Königin 
net, bildete ſich um meinen Kaften, den ich mit einem ſchweren Volke beſetzt 
mitgenommen hatte, ein großer Kreis von, Zuſchauern. Ich nahm den Deckel 
ab, zog die Leinwand weg und ſagte: „Bitte, meine Herren, auf dieſer 
Babe ſitzt die Königin, und zwar rechts unten, an der Ecke, der dem Flugloch 
uugekehrten Seite.“ Ungläubiges Lächeln und Rufe: „Zeigen!“ Die Wabe 
wurde herausgenommen und, ſiehe da, einer von den Zuſchauern rief: „Wirk⸗ 
lic, da iſt ſie!“ Ein Spaßvogel erlaubte ſich zu bemerken, man ſolle genau 
hinsehen, ob die Königin nicht angebunden fei. Wir alle waren zufrieden und 
bekräftigten dieſes durch einen Abendſchoppen. 

© indi- Regensburg. (Münch. Bz.) 
** „„ | 


Inzucht in der Bienenzucht ? 
Ich habe voriges Jahr von einem ſonſt in jeder Beziehung ent⸗ 
brechenden Stock einen Singerſchwarm erhalten, der infolge Tracht⸗ 
nangels gänzlich mit Zucker aufgefüttert wurde. Anfangs März iſt dieſer 
warm nun aus Mangel an Bienen eingegangen. Im Herbſt war er 
fark. Aber ſchon im Jänner war der Leichenfall ſehr groß und wurde 
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mit jedem Tage größer, bis er endlich eingegangen iſt. Was durfte die 
Urſache fein? An der Raſſe kann es nicht liegen, da der Mutterſtock mit 
Schweſterkönigin ſehr gut uͤberwintert hat. Auch am Futter kann es 
nicht liegen. Denn ein anderer Schwarm, der gleichzeitig von demſelben 
Zucker aufgefüttert wurde, überwinterte gut. Verhungert ift er auch nicht, 
da noch rechts und links vom Sitz Futter vorhanden war. Ich glaube 
deshalb, daß die Königin von einer Drohne desſelben Volkes befruchtet 
wurde und daß infolge dieſer kraſſen Inzucht die Bienen degenerier: 
und kurzlebig wurden. Ich habe vor einigen Jahren verſuchsweiſe mehrere 
Königinnen von Drohnen desſelben Volkes befruchten laſſen. Entſprochen 
hat keine, die meiſten Königinnen ſind ſchon im erſten Winter abgeſtor⸗ 
ben, oder die Stöcke find an Volkesmangel zugrunde gegangen. Nur 
eine einzige iſt dreijährig geworden, um im dritten Jahre mitten im 
Sommer an Volkloſigkeit zugrunde zu gehen. Weiß jemand eine andere 
Erklärung? Wer wünſcht das Wort? Die Schriftltg. 


* + 
** 


Ein vorzügliches Futter für Kaninchen, Ziegen und Schafe 


iſt die Phazelia. Das Kraut wird gern gefreſſen, iſt leicht heranzuziehen, 
nimmt mit leichtem Boden fürlieb. Etwa 8 Wochen nach Ausſaat tritt es in 
Blüte und liefert große Mengen Futter. Ein Phazeliafeld im blauen Blüten: 
glanz iſt ein herrlicher Anblick. Die Samenkörner ſind klein, ſo daß man 
mit wenig große Flächen beſäen kann. (Auf ein Quadratmeter 1 Gramm.) 
Beſondere Bedeutung gewinnt die Phazelia dadurch, daß man ſie zwiſchen 
Kartoffeln ausſäen kann. Nach der letzten Kartoffelbearbeitung, alſo nach dem 
Anhäufeln, ſät man den Samen dünn in die Furche. Es iſt nicht nötig, ihn 
zu bedecken, da die von ſelbſt herunterrieſelnde Erde die kleinen Körner genü: 
gend deckt. Die Phazelia beeinträchtigt den Kartoffelertrag nicht, ſie iſt vor der 
Ernte längſt geſchnitten. Wer ein kleines Kartoffelland hat, kann ſich leicht 
Futter erzeugen. Die Phazelia ift kein Unkraut, fte ift einjährig und muß jedes 
Jahr neu geſät werden. Ausgefallener Samen pflegt wieder aufzugehen, die 
kleinen Pflanzen find aber jo unſcheinbar in der Jugend, daß fie beim Gra- 
ben, Pflügen oder Hacken verſchwinden. Man kann Phazelia von März an bis 
Spätſommer ſäen. Der Froſt vernichtet ſie. Samen iſt leicht zu ernten und 
zu. verkaufen. Märkiſche Bienenzeitung. Beerbaum -Freienwalde a. O. 
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Fragekaſten. 
Joſef Schweineſter, Schulleiter in Telfs. 


Frage 1: Als ich am 26. März gegen Abend an dem Bienenſtand die Läden 
‘diepen wollte, fand ich auf dem Flugbrett eines Stockes zu meinem großen Staunen 
und mit etwas Merger vier faſt ganz ausgebildete Königinnymphen, teilweiſe angenagt. 
Meine Bienen waren im ganzen Winter im Bienenhaus; auch war dieſer Stock 
bereits zweimal gefüttert mit etwa je 1 Liter gutem Futter und war ihm ſein ganzer 
Innenvorrat im Herbſt nicht angerührt. Futtermangel kann es offenbar nicht fein, 
a er zur nämlichen Zeit bereits einige Tage Futteraufſatz hatte und es nur langſam 
eintrug. Auch das Futter war warm gegeben und warm in Moos gebettet. Anderer 
Bienen Nymphen wurden keine ausgeworfen. Der Stock iſt ein Breitwabenſtock mit 
2 cm Räghmchenlänge und Tat in Würfelform; von außen ſchön mit Strohkränzen 
überzogen. Mir ſcheinen die Bienen gute Wetterpropheten und gebe ich dem Schnee⸗ 
geſtöber dieſer Tage die Schuld. Was aber die Bienenwiſſenſchaft dazu ſagt, möchte 
ich in unſerer ſehr tüchtigen Bienenzeitung gelegentlich leſen. S. W. 


Anfragen und Antworten aus Vorarlberg ſind bis 15. Mai 
an Herrn Obmann Katz in Mäder zu fenden. 


Frage 1: Soll ein königinloſes Volk dem weiſelrichtigen zugeteilt werden oder 
umgekehrt? 

Frage 2: Was verſteht man unter Dröhnerich und wieviel Drobnenbau ſoll ein 
normales Volk haben? 

Frage 3: Wer fertigt ſchöne Kanitzkörbe an und zu welchem Preiſe? 


n Eidel 


Taufers, am 7. April 1918. 


Am 6. April hielt unſer Zweigverein die ordentliche Jahresverſammlung ab. 
Dazu waren die meiſten Mitglieder erſchienen. Unſer Verein zählt die doppelte Anzahl 
wie bei der Gründung vor / Jahren. ö 

Wanderlehrer Baur war leider verhindert, den angekündigten Vortrag zu halten: 
es mußte daher unſer Obmannſtellvertreter, Schulleiter Fiſchnaller, ihn dafür über⸗ 
nebmen. 

Er ſprach an der Hand eines Würfelſtockes und einiger Geräte: 1. Ueber die 
sühjehrsmufterung, 2. Förderung der Volksentwicklüng bis zur Haupttracht, 3. die 
dermehrung der Völker, 4. die Behandlung des Schwarmes und des Mutterſtockes. 

Bei der nachfolgenden regen Ausſprache wurden noch weitere Fragen der Bienen ⸗ 
ncht berührt, und es zeigten die Teilnehmer ein lebhaftes Intereſſe. Da mehrere 
mehr als eine Stunde weit her waren, mußte die Verſammlung nach falt 3 ſtündiger 
Dauer um Us 10 Uhr abends geſchloſſen werden. Es wurde der Wunſch geäußert, 
es mögen öfter ſolche Verſammlungen und auch einmal ein Lehrkurs abgehalten 
werden. 
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Der Würfelſtock wird in größerer Zahl angefertigt werden, da wir einen Tiſchler 
haben, der ſie N herſtellt; nur das nötige Holz aufzutreiben hat feine Schwierig 
keiten. . Der Schriftführer: F. Sch. 

* * 

Am 20. Mai, Pfingſtmontag, finden ſich in Lienz (Deutſchwirt), 11 Uhr vor: 
mittags die Bienenzüchter des Zweigvereines „Lienz und Umgebung“ zu einer 
Beſprechung (Plauderſtube) zuſammen. 

ö A. Brugger, 
Obmann. 


Gründung eines neuen Sweigvereines. 


In Laas hat ſich ein Zweigverein des Bienenzüchter⸗Zentral⸗ 
vereines für Deutſchtirol gebildet, und wurden die Statuten mit Nr. 246/1 
vom 11. April 1918 durch die Statthalterei beſcheinigt. 

Wir begrüßen den neuen Zweigverein und wünſchen ihm erfolg⸗ 
reiche m auf dem Gebiete der edlen Bienenzucht. 


Die Schriftleitung. 


Bücherſchau. 

Die Imker⸗Literatur iſt um ein Büchlein vom Pfarrer Aug. Ludwig: „Am 
Bienenſtand“, 3. Aufl., Verlag von Fritz Pfenningſtorff, Berlin W 67, bereichert 
worden. 

Die Schreib⸗ und Ausdrucksweiſe iſt ſo klar und deutlich, die Darſtellung, unter 
ſtützt mit 108 Abbildungen, ſo anſchaulich, daß ſpeziell jedem Anfänger das Büchlein 
beſtens empfohlen werden kann, zudem der Preis von, 2 Mark 10 Pfennig poſtfrei 
nach heutigen Verhältniſſen als gewiß nicht zu hoch bemeſſen erſcheint. Erhältlich in 
der Vere insbuchhandlung in Innsbruck. Koch. 


Schriftleiter Ferdinand Koch, Schulleiter in n 
Verantwortlich: Johann Steinlechner, I nnsbruck e 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, Ke fie Rr. 10. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Junsbruck, M ıenftraße 40. 


Tiroler 


ellen⸗Jellung 


Argan des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 
erſcheint monatlich. — Abonnementspreis für Mitglieder des Zentralvereins für Deutich- 

f tirol K 1˙5D, für Nichtmitglieder K 2—, für Deutſchland Mk. 2—. 
Adminiſtration und Expedition: Junsbruck, Maria Sherefienftrahe Nr. 10. 
deo 1/1 Seite K ag, ! S. K 20—, ½ S. K 12 —, ½ S. K T—, the S. K 1.— 


iederholungen entſprechenden Rabatt. Kleinere Anzeigen (Käufe und Verkaufe in der Größe 
Une Seite) koſten für Mitg lieder des Zentralvereins nur K 250 bei einmaliger Aufnahme. 


VII. Jahrgang Nr. 6 Juni 1918 


D 


Ber Flugling. 


Gar mancher Bienenzüchter ift des Schwarmpaſſens müde, und 
er würde gern einen Kunſtſchwarm machen, wenn er wüßte wie. 
In allen beſſeren Bienenbüchern ſind zwar Anweiſungen gegeben, aber 
durch die vielen verſchiedenen Arten der aufgezählten Kunſtſchwärme 
wird der Anfänger nur irre, und er weiß nicht, was er anfangen 
ſoll. Zweck dieſer Zeilen ſoll eine kurze Anleitung ſein, wie man 
einen Flugling macht. Es gibt nun zwei Arten Fluglinge: 

1. Sg mit eigener Königin und 

2. Fluglinge mit fremder Königin. 

1. Art: Zu jedem Kunſtſchwarme, deshalb auch zum Flugling, 
braucht man einen volksſtarken Stock. Dieſes ſtarke Volk nimmt 
man von ſeinem Platze und ſtellt eine leere ähnliche Wohnung an 
deſſen Stelle. In dieſe Wohnung hängt man, wenn man's hat, zwei 
ausgebaute Ganzwaben und eine ſtark mit Honig gefüllte Honig- 
wabe ein. 

Aus dem entfernten Mutterſtocke ſucht man die Königin heraus 
und hängt die Wabe mit der Königin ſamt Brut und anhaftenden 
Bienen als vierte Wabe in den Stock Nun folgen noch etwa zwei 
Rahmen mit Kunſtwaben und eine ausgebaute Deckwabe. Der 
Kunſtſchwarm iſt fertig. Er muß jetzt noch recht ſtark verpackt werden, 
weil er bauen muß und bei ſchlechtem Weiter und in trachtloſen 
Tagen tüchtig gefüttert werden. Dem Schwarme fliegen alle Flug⸗ 
bienen des Mutterſtockes zu, weshalb er bald ſehr ſtark wird und 
einem Naturſchwarme gleichkommt. 

Der Mutterſtock kommt auf einen neuen Standplatz und muß 
einige Tage getränkt werden, und zwar im Stocke. Er zieht ſich aus 
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der vorhandenen Brut eine Königin. Durch Einſetzen einer gedeckel⸗ 
ten Weiſelzelle wird ihm raſcher wieder zu einer Königin Sechs 
und . lr etwaiges Nachſchwärmen verhindert. 
2. Art: "0 rg mit fremder Königin. Dazu braucht ën 
‚eine ER fruchtbare Königin. Ein ebenfalls ſtarkes Volk wird ubm 
Standplatze entfernt und an deſſen Stelle eine leere Wohnung | ge⸗ 
ſtellt. In diefe Wohnung kommen, wie oben angegeben, die erſteu rei 
Waben. Als vierte wird dem Mutterſtocke eine Brutwabe mit måg- 
lichſt viel offener Brut ohne die Königin herausgeſucht — auf Me, 
ſer Wabe gibt man die fremde Königin unter einem Pfeifendeckel 
oder in einem Weiſelkäfige bei. Die beigeſetzte Königin muß wenig⸗ 
ſtens drei Tage eingeſperrt bleiben; denn ſolange noch Bienen aus 
dem verſtellten Mutterſtocke zufliegen, ift die Königin in Gefahr — 
e Aa zu werden. Ferner werden noch zwei Mittelwände ein⸗ 
ängt und eine Deckwabe und behandelt wie unter 1. angegeben. 
Der utterſtock muß ebenfalls getränkt werden. Zur Aufführung 
eines en Baues ift Be eu die Hauptbedingung. 


Hans v. Kumma. 


Bir gege der Bbftblüten durch dir Bienen. 


Vortrag, gehalten auf den Wanderverſammlungen des Vorarlbergers Imkerbunde⸗ 
vom k. k. Gynmaſialprof. . Blumrich 5 Bregenz, mitgeteilt vom Obmann 
Schar 

Die Bedeutung der Biene für A Obſtbau kann man nicht 
wirkſamer kennzeichnen, als durch den Hinweis auf den außerge⸗ 
wöhnlichen Obſtreichtum des Jahres 1917. Die Obſtbaumblüte fiel 
aber auch in eine Zeit, wie ſie günſtiger nicht gedacht werden kann. 
Als der grimmige, lange Winter Ende April das Feld räumen 
mußte, tat ſich der Himmel auf und heller Sonnenſchein erſchloß 
gleichgeitig die Blüten der Kirſch- und Birnbäume und. ohne Unter: 
brechung, durch keinerlei Kälterückſchlag geſtört, reihte ſich daran die 
Pracht der Apfelblüte. Es war damals nicht gewagt, eine reichge⸗ 
ſegnete Obſternte vorauszuſagen. Freilich, das warme, ſonnige Früh⸗ 
lingswetter allein hätte uns den unvergleichlichen Obſtſegen nicht 
beſchert, hätte das fleißige Volk der Bienen das Seinige nicht dazu 
beigetragen. Vom frühen Morgen bis zum ſpäten Abend umſchwärm⸗ 
ten die Bienen die blühenden Obſtbäume und machten ſich ebenfalls 
die ſtaatlich angeordnete Sommerzeit wohl zunutze, um möglichſt 
viel Honigſaft und Blütenſtaub als Nahrung einzuheimſen. Beim 
Beſuch der Blüten erwieſen ſie dabei unbewußt den Obſtbäumen 
einen wichtigen Dienſt, indem fie die Befruchtung der Blüten zwar 
nicht vollzogen, aber doch einleiteten. Daß ſonnige Witterung allein 
zum Fruchtanſatz unferer Obſtbäume nicht genügt, ift eine alte, aber 
piel zu wenig gewürdigte Erfahrung. Hiezu zwei Beiſpiele. Als 
unſere Obſtbäume in Auſtralien eingeführt worden waren, gediehen 
ſie bei dem dort herrſchenden warmen Klima zwar prächtig und 
blühten ſehr reichlich, trugen aber keine Früchte, weil dem Lande 
ſolche Inſekten fehlten, welche die Befruchtung hätten einleiten können. 
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Exit als man auch unſere Honigbiene in Australien eingeführt hatte, 
waren die Bedingungen zur Fruchtbildung gegeben. Aehnlich ver⸗ 
hielt es fidh auf einer Farm in Nordamerika, auf welcher in öder 
Gegend eine große Kirſchbaumpflanzung angelegt wurde, die erſt 
dann einen entſprechenden Ertrag lieferte, nachdem man darin eine 
angemeſſene Zahl Bienenvölker aufgeſtellt hatte. 


Damit aus der Blüte irgend ‚einer Blütenpflanze eine Frucht 
mit Samen ſich entwickeln kann, iſt bei faſt allen Pflanzenarten 
erforderlich, daß der Blütenſtaub auf die Narbe des Stempels ge⸗ 
langt. Man nennt das die Beſtäubung. Zum beſſeren Verſtänd⸗ 
nis dieſes Vorganges wollen wir das Wichtigſte über den Bau der 
Dbftbaumbläten vorausſchicken. 


| So lange die Blüte noch geſchloſſen ift, verhüllen fünf grüne 
Blättchen, die Kelchblätter, die inneren zarten Teile. Wenn die 
Knoſpe ſich öffnet, entfalten ſich die fünf größeren weißen oder röt⸗ 
lichen inter, oder Kronenblätter, innerhalb deren ein Kranz zahl- 
‚reicher, feiner Fäden, die Staubblätter, ſichtbar werden. Die oberen 
Verdickungen derſelben, die Staubbeutel, entlaſſen erſt einige Stun: 
den nach dem Aufblühen den äußerſt feinen Blütenſtaub oder Pollen. 
Bei den Steinobſtſorten nimmt die Mitte der Blüte ein Stempel 
ein, welcher frei in der Aushöhlung des Blütenbodens ſteht, in wel- 
GI der Honigſaft abgeſondert wird. Der Stempel beſitzt zu unterſt 
eine knotige Anſchwellung, den Fruchtknoten, der beim Steinobſt allein 
zur Frucht wird; darauf erhebt ſich ein zarter Stiel, der Griffel, 
welcher mit einer kleinen Verdickung, der wichtigen Narbe, oben 
endigt. In den Blüten der Kernobſtarten ſind je 5 Stempel vor⸗ 
handen, deren Fruchtknoten mit dem Blütenboden feſt verwachſen 
ſind und mit ihm die Frucht bilden. Der Blütenboden ſcheidet rings 
um die Griffel den Blütenſaft ab. 

Gelangt⸗ der Blütenſtaub auf die Narbe ein und derſelben Blüte, 
ſo ſpricht man von Selbſtbeſtäubung. Dieſelbe kommt verhält⸗ 
nismäßig felten vor, ungleich häufiger ift die Fremd- oder Wechſel⸗ 
beſtäubung, wobei der Blütenſtaub auf die Narbe einer anderen, 
alſo fremden Blüte derſelben Art gelangt. Bei den Obſtbäumen, wie 
bei den meiſten unſerer Blutenpfla anzen, beſorgen gewiſſe Inſekten 
die Fremdbeſtäubung, insbeſondere die Biene, viel ſeltener Fliegen, 
Hummeln oder Käfer. Unſere Obſtbaͤume gehören aber zu den 
Inſekteyblütlern, die 81% unſerer Blütenpflanzen ausmachen. Die 
ubrigen 19% find Windblütler, bei denen der Wind die Beſtäubung 
vermittelt wie bei den Gräſern, Nadelhölzern, beim Haſelnußſtrauch, 
der Erle und dem Walnußbaum. 

Die Inſektenblütler ſind alle durch lebhaft gefärbte oder ſtark 
duftende Blüten ausgezeichnet, wodurch die Inſekten zum Zwecke 
der Beſtäubung angelockt werden. Wenn eine Biene z. B. auf einer 
Birnblüte ſich niederläßt, auf welche ſie 1 5 die weiße Farbe der 
Blütenfrone aufmerkſam wurde, jo will fie hier Honigſaft und 
Blütenſtaub als Nahrung ſammeln. Den Pollen gewinnt ſie da⸗ 
durch, daß ſie auf den zahlreichen Staubblättern umherſpaziert und 
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dabei mit den Wort borſtigen Schienen der Hinterfüße den Blüten: 
ſtaub abſtreift, der ſich hier in Geſtalt der ſogenannten „Höschen“ 
anhäuft. Aber auch an anderen Stellen des ſtark behaarten Körpers 
der Biene werden ſich Pollenkörner feſtheften, und indem die Biene 
zwiſchen den Staubblättern ſich hindurch zwängt, um auf den Grund 
des Blütenbodens und zum ſüßen Honigſaft zu gelangen, wird ſie 
ohne beſondere Abſicht einige Pollenkörner auf den Narben ab— 
. ftreifen, alfo die Beſtäubung vornehmen. Hiebei iſt zu beachten, daß 
bei allen unſeren Obſtbäumen die Narben empfangsfähig ſind, bevor 
die Staubbeutel derſelben Blüte ſtäuben, demnach wird hier Fremd⸗ 
beſtäubung die Regel ſein. Unwirkſam bleibt die Beſtäubung, wenn 
die zarte Narbe durch Froſt ſchwarz wird und vertrocknet. | 


Die Beſtäubung ift jedoch erft die Einleitung für den Vorgang 
der Befruchtung. Wenn nämlich ein Pollenkorn auf die Narbe ge⸗ 
langt iſt, nimmt es von ihr Feuchtigkeit auf, ſein eiweisartiger Zell⸗ 
inhalt quillt auf, tritt aus ſeiner Hülle als ein mikroſkopiſch feiner 
Schlauch, Pollenſchlauch genannt, hervor, wächſt in den engen 
Griffelkanal hinein und wird zur Samenanlage des Fruchtknotens 
hingeleitet, wo alsdann der in der Spitze des Pollenſchlauches 
befindliche Zellkern in die Eizelle eindringt und mit deren Zell⸗ 
kerne verſchmilzt. In dieſer Verſchmelzung der beiden 
Zellkerne beſteht die Befruchtung. Normalerweiſe entwickelt 
ſich aus dem Fruchtknoten befruchteter Blüten wirklich eine Frucht; 
bei nicht beſtäubten und damit auch nicht befruchteten Blüten bildet 
ſich für gewöhnlich aus der Eizelle der Samenanlage kein Same 
und aus dem ſie umſchließenden Fruchtknoten keine Frucht. Solche 
Blüten fallen nach dem Verblühen ganz ab. Iſt das Wetter gün⸗ 
ſtig, nämlich warm und ſonnig, wie im letzten Frühjahre, ſo werden 
faſt alle Blüten unſerer Obſtbäume durch Bienen beſtäubt und ent⸗ 
wickeln Fruchtanſätze, von denen jeder Baum natürlich bloß ſo viele 
behält, als er ernähren kann, die übrigen werden vorzeitig abge⸗ 
worfen. Wenn in einem Frühjahr, wie es leider ſo häufig der Fall 
iſt, die Witterung ungünſtig iſt, wenn es während der Voſtbaum⸗ 
blüte viel regnet und kalt iſt oder ſogar ſchneit, ſo hat man mit 
Beſtimmtheit eine ſehr ſchlechte Obſternte zu gewärtigen. Denn als- 
dann verdirbt der Blütenſtaub, ehe er auf die Narbe gelangen kann, 
und die Narbe verliert ihre Aufnahmsfähigkeit. Die Beſtäubung 
und damit der Fruchtanſatz bleibt aus, weil die Bienen bei kaltem, 
regneriſchem Wetter nicht ausfliegen. In einem naßkalten Frühjahre 
unterbleibt alſo der Fruchtanſatz nicht ſo ſehr aus dem Grunde, weil 
der Pollen und die Narbe durch die Näſſe Schaden leiden, ſondern 
vielmehr deshalb, weil es an Gelegenheit fehlt, daß der Blütenſtaub 
rechtzeitig durch Bienen oder andere Inſekten auf die Narbe über⸗ 
tragen werde. Unſeren vorjährigen reichen Obſtſegen haben wir alſo 
eigentlich den Bienen zu verdanken. Welche Bedeutung gerade die 
Bienen für den Obſtbau haben, geht aus den beiden früher ange— 
führten Beiſpielen unzweifelhaft hervor. Wer demnach einen großen 
Obſtgarten ſein Eigen nennen kann, wird bei richtigem Verſtändnis 


* 
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der Sachlage nicht verſäumen, darin einen angemeſſen großen Bienen⸗ 
ſtand aufzuſtellen, weil nur auf dieſe Weiſe, nämlich durch die Mit⸗ 
hilfe der Bienen, ein reichlicher Fruchtanſatz zu erzielen iſt. Wer aus 
reiner Neigung undd Liebhaberei die Bienenzucht betreibt, wird mittel- 
bar zum großen Wohltäter der vielen Eigentümer kleiner Obſtgärten, 
welche ſelbſt keinen Bienenſtand für ſich aufſtellen wollen oder können. 
Da os auch deren Obſtbäume der Betäubung durch Bienen be- 
dürftig find, fo wäre es nur recht und billig, wenn die Allgemein: 
heit, die Gemeinden, das Land und der Staat, ſich dafür erkenntlich 
zeigen würden und ſich die Förderung der Bienenzucht mehr als 
bisher angelegen ſein ließen. ; 

Wie allgemein bekannt fein dürfte, ift nämlich die Bienenzucht 
hierzulande ein keineswegs einträgliches Geſchäft (zu den Kriegs⸗ 
gewinnern zählen unſere Imker nicht, eher die Beſitzer großer Obſt⸗ 
gärten); wegen der vielen Regentage und insbeſondere, weil es den 
Bienen den Sommer über meiſt an ausgiebiger Weide gebricht, iſt 
die Tracht der Bienen in Vorarlberg ſelten ſo groß, daß der Imker 
einen Nutzen für ſich daraus ziehen könnte, ja in den meiſten Jahren 
hat er ſogar Barauslagen, da er ſich gezwungen ſieht, für ſeine 
Völker große Mengen Zucker als Wintervorrat anzukaufen. Unter⸗ 
ſtützung der Imkerei, namentlich durch Anbau und Anpflanzung 
honigreicher Gewächſe ſeitens Privater und von Gemeindewegen 
wäre dringend anzuraten. Wir kommen auf dieſen Punkt noch 
ausführlicher zu ſprechen. | 

Während der Obſtbaumblüte, aljo durch 3— 4 Wochen, ift bei 
einigermaßem günſtigen Wetter für unſere Bienen der Tiſch reich- 
lich gedeckt, freilich kommt ihnen oft wegen der Ungunſt des 
Wetters nur ein Bruchteil der bereitgeſtellten Gaben zu gute. Die 
übrige Zeit, während des Sommers und anfangs Herbſt muß das 
Volk der Bienen noch fleißig die Blumen in Gärten und Feldern, 
Wieſen und Wäldern abſuchen, um die nötigen Vorräte für den 
langen Winter zuſammenzubringen; denn die Bienen halten ja 
keinen Winterſchlaf wie andere Inſekten, ſondern bleiben zumeiſt 
wach und müſſen Nahrung zu ſich nehmen. Viele Monate zehren 
fie von ihren Vorräten, und wenn diefe zu klein find, wurden fie 
verhungern, falls ihnen der Bienenvater nicht Zucker als Erſatz für 
den mangelnden Honig als Nahrung bieten würde. 


Als der Menſch vor undenklichen Zeiten die wilde Biene in 
Pflege nahm und ſie zum Haustiere machte, ließ er ſich dabei ein⸗ 
zig und allein von ſeinem unmittelbaren Vorteil leiten, der in be⸗ 
quemer Gewinnung von Honig und Wachs beſtand, wertvolle Stoffe, 
die er vordem mühſam aus hohlen, von Bienen bewohnten Wald⸗ 
bäumen, den Beuten, alſo durch Ausbeute ſich verſchaffen mußte. 
Heute liegen die Verhältniſſe ſo, daß die Bienenzucht nur in jenen. 
Gegenden einen unmittelbaren Nutzen abwirft, wo weite Heideflächen 
und große Weidegründe vorhanden ſind, die nicht gemäht werden 
und wo die Bienen das ganze Jahr hindurch blühende, honigliefernde 
Pflanzen in ausreichender Menge vorfinden. In den kultivierten 
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Gegenden, wo geregelter . und Wieſenbau betrieben wird, wie 
auch bei uns, kann die Bienenzucht nicht gewinnbringend ſein, de 
die Pflanzen gerade in der ſchönſten Blüte der Senſe verfallen, ſo 
daß es den Bienen an der nötigen Weide fehlt. Wie wit früher 
gezeigt haben, iſt aber auch in gutbewirtſchafteten Gegenden die 
Bienenzucht nicht zwecklos und wertlos, ſondern gewährt auch hier 
großen Nutzen, welcher jedoch kein unmittelbarer iſt, ſondern ein 
mittelbarer, in dem er vornehmlich in der Beſtäubung BEES N: 
bäume beſteht. 


Bisher war von der Beſtäubung unſerer Obſtbäume durch die 
Biene mehr im allgemeinen die Rede, im folgenden wollen wir ihre 
Bedeutung ziffermäßig feſtlegen, und zwar an der Hand zweier Schrif⸗ 
ten, die erſt neuerdings, während des Krieges herausgegeben worden 
find. Die eine hat Prof. Dr. Zander, den Leiter der königl. Anſtalt 
für Bienenzucht in Erlangen, zum Verfaſſer und betitelt ſich: „Die 
Zukunft der deutſchen Bienenzucht“ (Flugſchrift der deutſchen Geſell⸗ 
ſchaft für angewandte Entomologie, Berlin 1916 bei Paul Parey), 
die andere, verfaßt von Ulrich Berner, heißt: „Die Beſtäubertätig⸗ 
keit der Inſekten in Zahlen“; erſchienen in den Monatsheften für 
den naturwiſſ. Unterricht, 1917. 

N Nach älteren Angaben werden von Gen Inſektenblütlern 73% 
durch die Honigbiene beſtäubt, 20% durch Hummeln und einzeln 
lebende Bienen, 7% durch Schmetterlinge, Fliegen und Käfer. Berner 
zählte an den Blüten eines Obſtbaumes ſogar 88% Honigbienen, 
DI, wilde (die einzeln lebende) Bienen und Hummeln und 61/2°. 
andere Inſekten. Nach ſeiner Zählung entfallen im Durchſchnitt auf 
einen Obſtbaum 5000 Bienen. 


Die Wichtigkeit der Fremdbeſtäubung durch Inſekten, ü 
ch Bienen, ergeben Verſuche mit blühenden Obſtbaumzweigen, die 
A bhaltung von Inſekten teils mit Gaze N ‚teile SES 
gelaſſen wurden. Nach Zander lieferten: | 
Birnzweige unbedeckt 16.6% Früchte, bedeckt O 
Sauerkirſche P A i p d 


Apfelbaumzweige „ 10 ge GE ere A7 
Süßkirſche „ 146% „ „ 1-3% 
Stachelbeeren l e . 60 di E | n 246 | 


Daß Selbſtbeſtäubung bei unferen Obſtbäumen ſehr nachteilig 
wirkt, darüber geben folgende Zahlen Aufſchluß: 


Nach Selbſtbeſtäubung trugen . 
von 30 Birnſorten nur 4 (= ts — ½) Früchte, 
von 65 Apfelſorten nur 19 (= "ai Feuchte, 
von 21 Kirſchſorten nur 5 (=!) „ 


Mit eigenem Pollen beftätibt wurden aus 3081 Bir n⸗ 
blüten bloß 5 winzige Früchte, während bei Fremdbeſtäubung 
auf 3 Blüten eine Frucht entfiel. Aepfel aus Fremdbeſtäubung 
find anderen, durch Selbſtbeſtäubung erzielten, an Größe und Schön⸗ 
heit weit überlegen. 
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In Pfirſichtreibhäuſern nahm man früher künſtliche Wechjel- 
beſtänbung vor, jetzt ſtellt man zur Blütezeit durch 1—2 Tage ein 
Bienenvolk hinein und erzielt überreichen Fruchtanſatz. In den Va⸗ 
nillenplantagen Ceylons ift die Beſtäubung ſicherer und der Preis 
einer Schote billiger, ſeitdem man unſere Bienen dort eingeführt hat. 
Bekanntlich iſt der Ertrag der Aprikoſenbäume ſehr unſicher, weil 
zur Blütenzeit, im Februar und anfangs März, zumeiſt ungünſtige, 
kalte Witterung herrſcht, welche die Beſtäuber, die Bienen, fernhält. 
Wer demnach, trotz ſchlechten Wetters, Aprikoſen erzielen will, iſt 
gezwungen, nach Gärtnerart. mittels eines Pinſels die Wechfelbe- 
ſtäubung ſelbſt vorzunehmen. Und nur wenn die Narben durch Froſt 
Schaden leiden, wird auch dieſe Bemühung ausſichtlos ſein. 

- | (Fortſetzung folgt. 


Monatsüberſicht für März und April 1918. 


Die Durchwinterung der Völker war im abgelaufenen Winter im allgemeinen 
eins zufriedenſtellende. Auch war die Zehrung gegenüber dem vorigen Winter eine 
viel geringere, und fo waren manche Völker noch ſtärker als man ahnte, was wohl 
dem nicht zu ſtrengem Winter beizumeſſen ſein mag. Dagegen dürfte es der März 
wett machen, welcher zur Entwicklung der Völker nicht beſonders günſtig war. Wo 
es Ausflüge gab, waren diefe nur auf eine kurze Weile beſchränkt und oft mit fo 
vislen Verluſten an Flugbienen verbunden, daß ſie mehr geſchadet als genützt haben, 
ſa daß man von manchem Ort von ſtarken Bienenſchwund hört. Die niedere Tempe: 
ratur ſowie die kalten, öfters orkanartigen Winde, haben viele Völker ſo dezimiert, 
daf jite nicht mehr ſtandfähig find und vereinigt werden mußten. Und wie war der 
April ? Hören wir die Berichte Prutz. Den ganzen Monat hindurch wehten täglich 
ſturmartige, bienenmörderiſche Winde; am hieſigen Platze bleibt die Entwicklung der 
Völker ſehr zurück. Plawen. Dieſer Monat war der Entwicklung der Völker äußerſt 
Ce ; viel Südwind und mn bei wenig Sonne und niederer Tempe: 
ratur artinsbühel. Meiſt gutes Flugwetter, mäßige Pollentracht, Honig gleich 
Null. Das Wagevolk zeigt am Monatsſchluß nahezu ein Kilo Abnahme, in den letzte 
Tagen kleiner Zuwachs; es iſt viel zu trocken. 
Winterlich rauh, beſonders windig, dabei trocken, trat der April in die Fuß⸗ 
Bonten des März, was die Vegetation ſtark zurück hielt. In geſchützten Lagen mag 
die Entwicklung der Völker gut vorwärts ſchreiten, wo auch reichlich Pollen einge⸗ 
heimſt wird. Auch hat Telfs eine Zunahme von 6'30 Kilogramm zu verzeichnen. Turd- 
wegs wird aber über eine mangelhafte Entwicklung der ölker und große Verluſte an 
Fugbienen gemeldet. eg ift wohl nicht alles auf das Konto der Witterung 
mu fegen, da um dieſe Zeit naturgemäß viele alte Bienen abgehen, fo daß auch bei 
normalen Witterungsverhältniſſen ſich ein etwaiger Rückgang der Völker bemerkbar 
macht. Zudem hat auch im vergangenen Nachſommer die Natur mit ihren Spenden 
p einem Nachwuchs für junge Bienen meiſtenorts verſagt. Da wäre es Imkers 
flicht, helfend einzugreifen. l 
Imkergruß f 
| Auer. 
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In der Rubrik „Temperatur“ bedeutet das Zeichen „—“ Kältegrade; ke fein Zeichen vor, fo bedeutet dies Wärmegrade. 
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Bes Imkers Arbeiten im Kreislauke des Jahres. 
N Von Karl Zerlauth, Wanderlehrer, Feldkirch. 


Lieber Imkerfreund! 

In Deinem letzten Briefe teilteſt Du mir mit, wie Du Dich 
über Deine Volksvermehrung, über Deine Schwärme freuteſt. Ja, 
ich freue mich mit Dir und wünſche Dir nur, daß Du mit Deinen 
Völkern recht viel Glück habeſt. Doch geſtatte mir, daß ich Dich 
noch auf einige kleine Arbeiten aufmerkſam mache, um Dich vor 
etwaigem Schaden zu bewahren. Ce 

Vor allem ſchenke Dein Augenmerk den Nachſchwärmen und 
den abgeſchwärmten Muttervölkern. 

Bei den Nachſchwärmen rate ich Dir an, nach 10—14 Tagen 
nach dem Einlogieren derſelben nachzuſehen, ob in einigen Zellen 
ſchon Eier vorhanden ſind, alſo ob die Königin befruchtet iſt. Findeſt 
Du Eier oder auch ſchon etwas offene Brut, dann gib Dich zu— 
frieden, wenn Du auch die Königin ſelbſt nicht geſehen haſt. Sie iſt 
ja jung und flink und ſucht ſich Deinen Augen zu entziehen. 

Findeſt Du jedoch keine Eier, dann könnte es möglich ſein, daß 
entweder die junge Prinzeſſin noch nicht befruchtet iſt oder mit der 
ierlage noch nicht begonnen hat oder auch — daß die Königin auf 
dem Hochzeitsausfluge auf irgend eine Weiſe ums Leben gekommen 
iſt. Hängſt Du aus einem anderen Stocke eine Wabe mit offener 
Brut ein und findeſt Du nach einigen Tagen Nachſchaffungszellen 
darauf, dann zeigen Dir die Bienen damit, daß ihnen ihre Mutter 
fehlt und daß fie nun genötigt ſind, eine ſolche aus dieſer offenen 
Brut nachzuziehen. Nimm Dich nun dieſer weiſelloſen Nachſchwärme an. 

Aehnlich kann es pin Arn abgeſchwärmten Muttervölkern 
ergehen. Nachdem mit dem Vorſchwarme die alte, befruchtete Königin 
ausgezogen iſt, bleiben für die eventuellen Nachſchwärme und für 
das Muttervolk junge, unbefruchtete Königinnen zurück, die dann 
den Begattungs⸗ oder Hochzeitsausflug machen und dann wieder 
m ihre Wohnung zurückkehren, um ungefähr 3 Tage nachher mit 
er Eierlage zu beginnen. Finden wir auch bei den Muttervölkern 
etwa 14 Tage nach Abgang des letzten Schwarmes noch keine Eier 
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im Brutneſte, dann hängen wir zur Probe wieder ein Rähmchen 
mit offener Brut, aber ohne Bienen, ein. 1 darauf wieder 
eine Nachſchaffungszelle, dann wiſſen wir, wo es fehlt. Kleine Nach⸗ 
ſchwärmchen, die Du als Reſervevölklein in kleinen Kiſtchen aufge⸗ 
ſtellt haſt oder auch Reſerveköniginnen aus Deinem Königinzucht⸗ 
käſtchen oder reife Weiſelzellen aus abgeſchwärmten Stöcken werden 
Dir gute Dienſte leiſten. | l 
v Mfo lieber Freund, habe ein wachſames Auge auf Deine Nach⸗ 
ſchwärme und abgeſchwärmten Muttervölker und überzeuge Dich von 
ihrer Weiſelrichtigkeit. „ EEN 
Sollte etwa während der Zeit, in welcher Deine Schwärme in 
voller Bautätigkeit ſind, ſchlechtes Wetter eintreten, dann füttere 
ſofort, damit ſie nicht müßig ſein müſſen, ſondern fleißig weiterbauen. 
Dieſes Kilogramm Zucker, das Du ihnen da reichſt, werden ſie Dir 
wieder reichlich einbringen. Bedenke, je ſchneller ſie ausbauen und 
das Brutneſt herrichten, umſo ſchneller wird ſich die Brut vermehren. 
das Volk erſtarken und die Tracht ausnützen. Alſo nicht ſparen! 
Wie oft werden Mutterpölker durch das übermäßige Schwärmen 
ſo geſchwächt, daß wir von ihnen keine Erträge mehr erwarten 
dürfen, ja oft fogar bangen müſſen, ob De winterſtändig werden? 
Damit ſich ein Volk nicht zu Tode ſchwärmt, verſtellt man den 
Schwarm mit dem Muttervolke, d. h. ſobald der Schwarm einlogiert 
iſt und auf den Bienenſtand gebracht wird, ſtellt man denſelben an 
die Stelle des Muttervolkes, dorthin wo der Schwarm herausge- 
kommen iſt, und das Muttervolk erhält einen neuen Standort. Da⸗ 
durch wird der Schwarm bedeutend ſtärker, denn er erhält vom 
Muttervolke die Flugbienen, und das Muttervolk verliert durch dieſen 
Verluſt den Schwarmtrieb und bleibt immerhin noch ſtark. Da 
dasſelbe mit den Flugbienen auch um die Waſſerträgerinnen kommt, 
ſollte dem Muttervolke die erſten Tage etwas Waſſer gereicht werden, 
damit die Pflegerinnen die junge Brut nicht vernachläſſigen. Im 
anderen Falle hänge dem ſchwachen Volke eine Wabe mit auslaufender 
Brut, aber ohne Bienen, ein und verſtärke damit das Volk. 
Trachte alſo nur ſtarke und weiſelrichtige Völker auf Deinem 
Stände zu halten. Nur ſolche Völker können Dir Freude bereiten. 
Unſere Haupttracht ift nun dahin, die Obſtbäume und der Löwen⸗ 
zahn ſind verblüht. Mögen nun noch Wieſe (Bärenklau, Klee) und 
Wald (Tannen, Laubbäume, Himbeere, Brombeere, Heidelbeere) und 
auch die Linden und Akazien ihre Nektarien reichlich öffnen und 
ale lieben Bienlein Gelegenheit bieten, ihre Honigaufſätze zu 
füllen. Zum Schluſſe alſo den Rat: habe ein wachſames Auge und 
verſäume nichts! 1 3 „ 
Freundlichen Imkergruß 


+ 
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Karl von Ardetzenberg. 
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Krieg und Bienemucht. 

Von And. Daria k. k. Fähnrich, Kid. Regt- Nr. 1, Wels 

S Sr i N (Vom k. k. Kriegspreſſe · Quarfier genehmigt.) 4 
Meine lieben Bienen find nun ſchon über 46 Monate dem 

Vater „Zufall“ und der Mutter „Natur“ überlaſſen. Erſterem war 

einſt der Zutritt verboten, während die Natur bei ihrem Schaffen 

durch meine züchteriſchen Eingriffe manche Korrektur erfuhr. 

Mit aufgeſetztem Honigraum, ohne jewede Muſterung und mit 
mangelhafter Verproviantierung gingen im =; 1914 meine 44 
Standvölker in den.erften Kriegswinter. Davon ſahen 41 des Lenzes 
Sonne, 3 dagegen fielen ihres verlockenden, ſüßen Honigs willen 
einem frechen, niemals eruirten Diebe bei nächtlicher Ueberrumpelung 
in die Klauen. Unzweifelhaft derſelbe Haderlump plünderte zu 
Weihnachten 1916 vier weitere Völker und überließ ſie ſplitterfaſer⸗ 
nackt threm Schickſale. Der Dieb will ſich, ſcheint's, bei mir das 
Bürgerrecht erwerben. ne 

Ohne daß ich mich in weitere Details verliere, kennzeichnen ſich 
die 3 Kriegsbienenjahre wie folgt: 1915 Tracht mittel, Schwarm— 
luft maßlos; 23 Schwärme brennen durch und nehmen als „Frei⸗ 
willige“ den Kampf mit der Exiſtenz auf. 1916 friſten ſämtliche 
Völker durch alle Schauer der Todesangſt gehetzt, ein erbärmliches 
Daſein, bis ſie 1917 von endloſem Winter erſchöpft, vergebens des, 
Vereinszuckers harrend, den Kuckuck nimmer hörten. Der Hunger 
hatte 20 Königreiche bezwungen. Am Charſamstag, kaum zu Urlaub 
heimgekehrt, während Orgeltöne feierlich die Auferſtehung verkündeten, 
grub ich tiefgerührt ein Maſſengrab für die Opfer des Weltkrieges. 

Das Bienenhaus ſelbſt bot äußerlich und innerlich ein Bild grauen— 
hafter Verwüſtung. Bei abgetragenem Dache und erbrochener Tür 
feierten Mäuſe und Baumratten luxuriöſe Hochzeiten. Und wie groß 
mag die Beute der Rankmade ſein? Aber — nicht an Gütern hänge 
das Herz, die das Leben vergänglich zieren! Das iſt erſetzbar. 

Frage nicht, warum ich trauere! Um einen unerſetzlichen Ver⸗ 
luſt ergreift mich vielmehr raſender Schmerz um jene, welche die 
Mobilifierung wie leichten Flaum in den Wind gewirbelt und nun 
aus der Vereinsliſte für immer geſtrichen erſcheinen. Die fremde 
Erde fei ihnen leicht, bis die Poſaunen im Tale Joſaphat zur näch⸗ 
ſten Generalverſammlung rufen. Gleichwohl trauern die verwaiſten 
Bienen um fie und ſummen in tiefer Ergriffenheit dumpf ein ein- 
tönig Klagelied. | l 

Das raſtloſe, langandauernde Hämmern berſtender Granaten 
und der in tödlichen Tropfen ſinkende feurige Regen der Schrapnelle 
hat den Körper der Zweigvereine beinahe entnervt. Mir erſtarb 
ein ſolcher vor der Geburt. Mehrere überlebten das zarte Kindes⸗ 
alter nicht und die weiland „Muſtergültigen“ liegen darnieder. Un⸗ 
ſere liebe „Grüne“ hat in Meier fettloſen Zeit zwar an Korpulenz 
5 doch dank unermüdlicher Rührigkeit unſeres tüchtigen 
Schriftkeiters pulſiert fie noch normalul. 

Der lange Krieg hat die Bienenzuchk geſchädigt. Das Fehlen 
ſteter Kontrolle infolge Abweſenheit des Bienenvaters nimmt mit 
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der Zeit verhängnisvolle Formen an. Eine ergiebige Weide, gün- 
ſtige Witterung und praktiſche Bienenwohnung iſt für die Renta⸗ 
bilität nicht allein ausſchlaggebend; die Schachte göttlicher Geſetze 
ſind tiefer. Wenn die Honiggürtel verzuckern; wenn beim Mangel 
an offener Brut oder Drohnen die alte Mutter jäh ablebt; wenn 
lederharter, morſcher Bau reihen Arbeiternachwuchs hemmt; wenn 
der Bienenwirt nicht zu gehöriger Stunde eingreift; wenn die Natur 
unumſchränkt waltet: dann iſt der rapideſte Ruin der geſamten 
Wirtſchaft unfehlbar vor der Tür. Die lieben Bienen verlangen 
verſtändige, ruheloſe Wartung. i | 

Zahlreiche Bienenvölker der Eingerückten könnten durch die 
Militärfreien dem Untergange entriſſen werden; denn in der Not 
helfend einſpringen, heißt in der Tat Freund ſein. Rette, was noch 
rettbar ift! | 

Als uns der Katzelmacher am 18. Juni 1917 in den Sieben 
Gemeinden mit einem aus allen Kalibern ſprühenden Trommel⸗ 
feuer überſchüttete und unter der Wucht der ſchwerſten Geſchoſſe 
die 8 m ſtarke Dede unſerer Kaverne furchtbar erbebte, als zerbräche 
die Erde, Erlebniſſe unauslöſchlicher Vorſtellung, da hielt ich vor 
meinem II. Zuge einen vierſtündigen Vortrag über B.⸗Z., weil ich 
wußte, daß es kein Vergnügen iſt, nichts als die Kanonen zu hören. 
Tiroler und Vorarlberger lauſchten atemanhaltend mit großem In⸗ 
‚tereffe und verſprachen Imker zu werden. (Bravo! die Schriftig.) 

Speziell zum Segen unſerer zahlreichen Invaliden könnte die 
edle, nutzbringende Bienenzucht werden. Sie wäre beſonders geeig⸗ 
net, das Los dieſer Bedauernswerten und ihrer Angehörigen zu 
mildern. Der Staat zöge den erſten Nutzen. Ich bin überzeugt, 
daß theoretiſch praktiſche Bienenzuchtskurſe für Invalide unter Leitung 
tüchtiger Fachmänner einen Maſſenbeſuch aufweiſen. ' 

Die letzten, blutfarbenen Strahlen der zitternden, müden Sil- 
veſterſonne brechen feenhaft in flimmernder Brandung die eisge⸗ 
blumten Fenſterſcheiben wie zum Abſchiedskuſſe. Und ſobald ſie 
morgen das neue Jahr in ehrfurchtgebietendem Glanz tauchen, wün⸗ 
ſche ich, ſie möchten vor allem jene Herzen erwärmen, die in Haß 
und raſendem Wahnſinn der Welt den heißerſehnten Frieden vor⸗ 
enthalten, doch — in geduldigem Harren — zeigt ſich das Helden⸗ 
tum unſerer Zeit. | 


Berſchiedenes. 


Jung Klauſens Sammelkorb bringt im „Deutſchen Imker aus Böhmen“ 
Nr. 5, Jahrgang 1918, recht beherzigenswerte Winke über: „Wie ſollſt 
du an deinen Bienen arbeiten?“ Er ſchreibt: 

1. „Arbeite, ſo oft du nur kannſt, ohne Rauch“. Rauch iſt allerdings 
ein fameſes Schreckmittel für die Bienen, aber, unvernünftig angewandt, 
auch ein fürchterlicher Zornreizer. Namentlich die deutſche Heimatraſſe iſt es, 


z 
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die fo oft die gutgemeinten „Selchereien“ am eigenen Leibe nicht gut ver: 
tragen mag. Und Jung⸗Klaus kennt Fälle genug, daß kühne Räucherer die 
dampfenden Rauchöfen von ſich ſchleudern und über Stock und Stein fliehen 
mußten, weis fie eben gedankenlos „ſelchen“ wollten. Die Bienen mußt du 
behandeln, wie deine Kinder. Die Rute, die ſie trifft, kann Gehorſam er⸗ 
zwingen, aber auch Trotz und Haß erzeugen. Der kluge Pädagoge wird ſie 
darum nur ſelten und nur bei ausgeſprochener Notwendigkeit, dann aber ver⸗ 
nünftig und kräftig anwenden. Der Rauch iſt die harttreffende Rute für die 
Bienen, und der Tabakrauch — Jung⸗Klaus ſpricht natürlich hier nur vom 
Tabak aus Olimszeiten, nicht von dem aus den Buchentrafiken erworbenen 
Kraute der Kriegsperiode — ſpeziell ift die Zwingkarbatſche imkerzariſchen Ueber: 
mutes, die ihnen und ihrer Brut ſogar den Tod bereiten kann. Wer hätte die 
armen in Krämpfen ſich windenden Opfer ſolcher Zwingkarbatſcherei noch nicht 
geſehen? | | l l 

2. „Ja, wie foll ich dann die „Schindluders“ bändigen, lieber Jung: Klaus, 
wenn du die Beräucherung widerrätſt?“ — Waſſer, Waſſer ift nicht bloß der 
beſte Trank ohne Wucheraufſchlag der Gegenwart, ſondern auch das beſte 
Bienenbefänftigungsmittel. Freilich nicht mit der Gießkanne oder Schwarm: 
ſpritze bart du es applizieren, ſondern nur mit dem lieblichen und über: 
aus zartſprühenden Zerſtäuber. O ſolche Sprüher kühlen und beſänf⸗ 
tigen — und ſchädigen nimmer "die Geſundheit der Brut und der Bienen. 

„Ja, woher nimmt man ſolche Maſchinen?“ Gehe nur zum Leibbart— 
ſchaber, laſſe dir mit Roſenwaſſer, wenn er noch welches hat, die Stoppeln 
beſprühen und frage ihn fo nebenbei, wo man ſo ſchöne Dingerln kriegen 
tät. Dann mache nur die Taſche auf und dir und den Bienen iſt ein 
Bän vom Herzen gerollt, falls nicht auch fie ſchon die große Kriegsebbe 
verſchlungen hat. 

3. Kann man die Bienen auch bändigen ohne Waſſer und Rauch? 
Gewiß, meldet vergnüglich Jung⸗Klaus, mit Honigbrötchen und Nektar⸗ 
ttänkchen, wenn man mit entſprechender Grazie zur Verbreitung guter 
Sitten ihnen dieſe ſüßen Dinge vor jeder Schinderei recht klüglich anbietet. — 

Füttere ſie vor jeder tiefergehenden Behandlung mit einer Portion 
Honig, mache ſie „ſatt und verlegen“ und du biſt unumſchränkter und gern 
geduldeter Herr ihrer Kolonie. Der Weg zum Herzen und zur Liebe führt 
bekanntlich durch den Magen, ſo denkt Jungfrau Lieſe und walkt luſtig da⸗ 
rauf los für ihren Feldwebel die ſchönſten Knödel und übers Jahr ſchon 
führt ſie den Kommandoſtab im Hauſe des gut gefütterten Eheherrn. — Pro⸗ 
biere es drum auch du, lieber Imker, und die ſtichlichen Damen folgen dir 
wie Fritz, der ſchöne Krieger, ſeiner klugen Lieſe. 

4. Wer die ſtärkſten Nerven hat, wird ſiegen, ſagt Hindenburg und er 
hat ganz recht, darum meide am Bienenſtande jede nervöſe Aufregung und 
arbeite ſtets zielbewußt und mit der größten Ruhe. Setzt's einen Stich ab, 
entferne den Stachel und trage ruhig den Schmerz, dummdrolliges Herum— 
ſpringen, Hauen und Fluchen machen die Sache nicht beſſer, ſondern nur 
Ärger, Schone auch das Leben deiner Bienen und mache dich würdig des 
ſchönen Namens, den man dem braven Imker gibt. Sei Bienenvater, nicht 
Bienenmörber. i 

Kapitän Hetherington in Virginien fei dir ein ſchönes Beiſpiel imkeriſcher 
Zähigkeit und Ausdauer. 20 Bienenftände nannte er fein eigen und 3000 
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Völker pflegte er mit ſeinem Bruder allein. Mit übermenſchlicher Geduld hielt 
er aus, obwohl ihm die Ueberwinterung oft große Schwierigkeiten bereitete, ſo 
daß er bis 90% aller feiner Völker einbüßte. Aber niemals verzagte n 
mutlos, und er liebte feine Bienen mit aller Hingabe durch 47 Jahre (1840-1887). 
Auch du darfſt ſelbſt beim herbſten Unglück nicht verzagen, denn nach den 
7 mageren Jahren folgen die n und ſie erſetzen allen 
wieder tauſendfach. 

| 5. Meide ferner vor der Bienenbehandlung den Altohol. Ein trunk⸗ 
ſüchtiger Menſch wird mit den putzfeinen Dingerchen bald auf Kriegsfuß 
ſtehen, und wer dann das kurze Trumm in Händen hält, iſt wohl unſchwer 
zu erraten. Der Alkoholgeruch des Kneipers iſt den Bienen zuwider. Dieſe 
Mahnung hat dermalen wenig Bedeutung, denn der Krieg hat die einge⸗ 
fleiſchten Schnäpsler wieder vernünftig gemacht. 

6. Auch Rohlinge und bengelhafte Menſchen paſſen nicht zu unſerer 
Zunft. Bienenquäler, Bienenvergifter, elende Neidhammel mögen alles tun, 
nur nicht Bienen züchten, denn ſie ſind für die Nachbarimker und die Immen 
ſelbſt eine ſtete Gefahr. Darum arbeite nicht bei naßkalter, windiger Witte 
rung an den Stöcken herum. Gute Flugtage ſind die beſten Arbeitstage, 
denn die Sammelbienen, bekanntlich die Hauptſtecher, ſind auswärts, und die 
jüngere Generation quittiert nicht gleich mit dem Stachel. Doch öffne man 
auch bei tropiſcher Hitze oder Gewitterſchwüle nie ein Volk. Die Stechluſt 
wird da allzurege, und ſie bedroht ahnungslos wandernde Menſchen. Aus 
derſelben Urſache ſollen wir an ſolchen Tagen nicht ſchleudern und die aus— 
geſchleuderten Waben nicht den Bienen zur Reinigung vorſetzen; das daraus 
ſich ergebende Morridari wäre zu groß, und die Bienenunglückszufälligkeiten 
und die diverſen Ochſen- und Pferdemorde der Hundstagspreſſe find meiſtens 
auf ſolch unvernünftiges Handeln zurückzuführen. Doch auch Nachtracht— 
ſchleuderungen und Fütterungsdummheiten im Herbſte ſind ſchädlich, denn die 
angeborene Honiggier macht die Bienen zu Räubern und Mördern am eigenen 
Geſchlechte. | 

7. Wer ein eigenes, recht glattes, nicht übel riechendes Bienenfradl 
noch ſein eigen nennt, mag es nur ruhig weiter verwenden, desgleichen eine 
gut gearbeitete Stahl- oder Roßhaarhaube und ſtichſichere Gummihandſchuhe; 
ſie ſind für alle Fälle gut, und Vorſicht iſt die Mutter aller Gelehrtheit. 
Manche wollen behaupten, daß dunkelfarbene Kleidung mehr die Bienen reize 
als helle. Jung-Klaus hält davon nicht viel, denn er geht zu ſeinen Bienen 
nie anders als im ſchwarzen Frackl, und ſie vertragen ihn recht wohl. Schmierige, 
übelriechende, rauhe, langhaarige Stalljacke, flatternde Mäntel lieben fie frei: 
lich nicht, fie bieten zu große Hinderniſſe für ihre zarten Fußkrallen und das 
macht ſie biſſig und ſtechluſtig. Ce 

8. Beſchränke deine Arbeiten am Stande ſtets auf das notwendigſte. 
Was du am Flugbrette erſchauen kannſt, ſollſt du nicht im Brutneſte be: 
gucken. Im Neſte geſunder Völker haſt du nichts zu ſuchen; der Blick ins 
Brutneſt kranker Stöcke ſei dir zum eigenen Unterrichte gerne geſtattet. 
Sofortige Abſchwefelung nachher ift ſtets das befte Heilkraut geweſen, lang: 
wierige Kurpfuſchereien lohnen fih nicht. Geſtatte den Immen möglichſt 
Freilauf in der Entwicklung, bereite ihnen durch Unverſtand keine unnötigen 
Hemmniſſe, und ſo wirſt du am beſten in die Hochtracht kutſchieren. 
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9. Achte felbſt auf peinliche Sauberkeit am eigenen Leibe. Waſche 
deine Hände, ehe du ein Volk öffneſt, waſche ſie wieder, wenn du zum 
nächſten gehſt, ſo wirſt du kein Bazillenträger und auch der den Bienen 
ſo unangenehme e wird . Mate Ee — Aus deine 
Gerũte halte rein. | 

10. Arbeite an deinen Bienen ſtets nur gewiſſenhaft, Ä rechtzeitig und 
entſprechend den natürlichen Erforderniſſen der Kolonie und der einzelnen 
Bienentiere; überhaſte nichts, tappe nicht im Dunkeln; was du tun- willſt, 
überlege zuvor genau, und frage dich immer erſt, ob das Gelingen der 
Arbeit wahrſcheinlich ſei oder nicht. Im erſteren Falle greife zu, raſch 
und ſicher, im letzteren Falle unterlaſſe die Mühe, dir und den Immen 
zum Heile. 

Es gibt aber auch Imker mit der Reitpeitſche oder REECH Siene 
dändiger; von ihnen halte dich fern, denn es ſind meiſt nur großmaulige 
Flunkerer, die alles beſſer wiſſen, alles beſſer verſtehen — und arbeiten, 
wie die modernen Kriegsmillionäre. Geſchäft iſt Geſchäft, fagen fie ſich — 
die Betrogenen ſind weniger die Bienen als vielmehr die ihnen zum Opfer 
gefallenen leichtgläubigen Imker. Der Teufel hole die ganze Inkerei, 
lachen ſie heimlich, wenn nur unſere Brieftaſche recht bauchig wird! — Alſo 
ſeid auf der Hut: „Principiis obsta“, d. h. tritt der Katze auf den 
Schwanz und ziehe in den Hundstagen des Juni keinen Zippelpelz an. 


Fragekaſten. 


Anfragen und Antworten aus Vorarlberg ſind bis 15. Juni 
an Herrn Obmann Katz in Mäder zu ſenden. 


Inzucht in der Bienenzucht. Würde 1 0 Fall von Inzucht herrühren, ſo 
würde er jedenfalls auf Belegſtationen (oe längſt beobachtet worden fein, da dort 
auch Schwärme fallen, deren Mutterſtöcke, ie deren Königinnen, auch 
auf der Station befruchtet werden. Aus den Aufzeichnungen iſt nicht zu erſehen, 
aus welchem Grund und unter welchen Umſtänden der Singerſchwarm abgeſtoßen 
wurde. Es können von den Bienen auch mit innern Fehlern behaftete Königinnen 
zu) werden und um einen ſolchen Fall wird es fih hier handeln. Wie der 

erſuch vor einigen Jahren e wurde, iſt mir unbekannt, weshalb ich darüber 
nicht urteilen kann. R. Rh. 


Zu Frage 1: Hier handelte es ſich um einen ſeltſamen Fall um dieſe Zeit, 
und es ſcheint den Bienen ſelbſt abnormal vorgekommen zu ſein, da ſie ihr Beginnen 
ſelbſt zerſtört haben. Es fehlt die Angabe, ob das Volk weiſellos war und wie es 
mit der Drohnenbrut ſtand. R. Rh. 


Zu Frage 1: Beim Vereinigen ſoll vermutlich wegen der Behauptung des 
Hausrechtes und der Mächtigkeit das kleine Volk zum großen gegeben werden. Iſt 
jedoch das weiſelrichtige kleiner, ſo werden die Bienen des größeren Volkes das 
Hausrecht gerne, da es nicht normal iſt, um die Weiſelrichtigkeit geben. R. Rh. 


Zu Frage 2: Unter Dröhnerich Kee man ein ausgewähltes Volk, welches 
aan zur Nachzucht liefert. Dieſes Volk wird an einem möglichſt weit (mindeftens 
3 km) von anderen Völkern entfernten Ort aufgeſtellt und unbefruchtete Königinnen 
dorthin gebracht. R. Rh. 
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Frage 4: Welches find die Urſachen eines unfleißigen Bienenvolkes? 
Frage 5: Wie transportiert man ein gekauftes Strohvolk? 


: Droge 6: Kann in Vorarlberg die Wanderbienenzucht mit Erfolg betrieben 
werden 


2. Antw. zur Frage 1: Ein weiſelloſes Volk würde ich dem weiſelrichtigen 
zuteilen, da dadurch für die Königin größere Sicherheit und mehr Schutz vom eigenen 
Volke geboten iſt. 5. D. 


2. Antw. zur Frage 2: Ein Dröhnerich iſt ein auserleſenes Stammvolk, das 
vollſtändig weiſelrichtig und wenigſtens 3—4 km von jedem Bienenvolle entfernt 
ſein muß. Im Dröhnerichſtock iſt möglichſt viel Drohnenbau zu belaſſen, indem die 
Drohnen zur Befruchtung der jungen Königin herangezogen werden. 

In einem normalen Volke genügen 5% Drohnenbau vom geſamten Waben: 
bau im Brutraum. H. D. 


Zur Inzucht: Dürfte vielleicht bei der Heranzucht der jungen Königinnen des 
Singerſchwarmes ungeeignete Brut verwendet worden fein. Auch dürfte die ah: 
normale Zuckerfütterung Schuld ſein an der Kurzlebigkeit der Bienen. Die Su 
möchte ich in dieſem Falle nicht verantwortlich machen. H. D. 


Frage 3: Kein Einlauf. 


rage 7: Welches iſt das beſte Löſemittel zum Kunſtwabengießen? 
ntwort: Dieſe Frage iſt fo alt wie die Herſtellung künſtlicher Mittelwände auf 

der Kietſchepreſſe. n 
| Als ich vor etwa 12 Jahren eine ſolche anſchaffte, probierte ich alle damale 
bekannten und angeratenen Löſemittel, und alle waren mehr oder weniger gut — 
richtiger ſchlecht. Einige Jahre ſpäter wurde in einer u der Kartoffel 
ſaft als Löſemittel empfohlen, und da hatte ich, was ich brauchte. Mit dieſem Löſe⸗ 
mittel gieße ich alljährlich eine bedeutende Menge Kunſtwaben mit beſtem Erfolg. 
Da wurde in unſerm Vereinsorgane ein neues Löſemittel — das Käſewaſſer, auch 
Molke genannt — empfohlen. Schön, dachte ich, beſſer zwei als eines, verſchaffte 
mir ein Liter Käſewaſſer aus der Sennerei und machte die Probe. Aber welche 
Euttäuſchung! Viermal nach einander blieb die Wabe in der Guͤßform kleben, To 
daß das Wachs nur mit ſiedendem Waſſer entfernt werden konnte! Wie iſt das 
möglich und zu erklären? Nachher bereitete ich wieder Kartoffelſaft, und da gab es 
keinen einzigen Ga ee mehr. 

Vielleicht iſt dieſes Löſemittel nicht allgemein bekannt, und da ſtehe ich mit der 
Herſtellungs⸗ und Gebrauchsanweiſung gerne zu Dienſten 

Rohe, geſunde Kartoffeln werden — am leichteſten auf einem Brotreiber — 
zu Brei gemacht, der Brei in ein Säckchen geſchüttet, gut ausgepreßt, und das 
Löſemittel ift fertig. Je nach Größe der Gußform genügen 1 bis 1 Kilogramm 
Kartoffeln für eine Tagesarbeit. Vor dem Gebrauche wird Löſe mittel und Gußform 
etwas erwärmt. Während des Gießens bleiben beide durch das heiße Wachs warm 
genug Wird das Löſemittel nach und nach zu wenig, ſo kann warmes ſſer in 
kleinen Mengen beigemiſcht werden — gut umrühren! So löſt es eben ſo gut wie 
echt. 108 laſſe die Wabe nicht zu lange in der Gußform, ſie ſoll noch ein wenig 
warm ſein. 

Soll am nächſten Tage wieder gegoſſen werden, ſo wird das Löſemittel an 
einem kühlen Orte aufbewahrt, vor dem Gebrauche wieder erwärmt, mit wenig 
Waſſer verdünnt und gut gemiſcht. 


Längere Zeit iſt es nicht brauchbar, weil es flockig wird und ſtockt. \ 
Alſo: Welches ift das befte Löſemittel? Dieſe Frage ift nun bei mir endgiltig 
gelöſt. Joſef Stütz, 


Mellau, Vorarlberg. 
GPO 


Schriftleiter: Ferdinand Koch, Schulleiter in Pfaffenhofen. 
Verantwortlich: Johann Steinlechner, Innsbruck. R 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, Saggengaſſe Nr. 10. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. Thereſienſtraße 40. 
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Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 


Erſcheint monatlich. — Abonnementspreis für Mitglieder des Beutralvercins für Deutſch⸗ 
tirol K 1'50, für Nichtmitglieder K2°—, für Deutſchland Mk. 2 
Adminiſtration und Expedition: Innsbruck, Maria Thereſienſtraßze Nr. 10. 
ee ih Seite K 36 —, ½ S. K 20 —, ½ S. K 12—, ½ S. K 7-, ½ S. K Y- 
ei Wiederholungen entſprechenden Rabatt. Kleinere Anzeigen (Räufe und Verkäufe in der Größe 
Uu Seite) koſten für Mitglieder des Zentralvereins nur K 250 bei einmaliger Aufnahme. 
— — . —— . —— — —— 


VII. Jahrgang Nr. 7 = Juli 1918 


Bienenzüchter-Zentraluerein für Beutſchtirol. 
| Bekanntmachungen. 


Futterzucker⸗Anmeldung. 


Der 1 für die Herbſtfütterung wurde genehmigt. 
Die uweiſung foll jedoch nur gegen Honiglieferung erfolgen. 
Für jedes angemeldete Volk ſei ein Kilogramm Honig zu dem 
geltenden Richtpreiſe abzugeben. 
Der Preis des Zuckers wird leider bedeutend erhöht werden. 
Das JZuckerkartell gibt ihn nur zum Induſtriezuckerpreiſe d. i. 
K 2:30 pro Kilogramm ab, während Konſumzucker mit K 140 oer, 
kauft wird! 
Alle bisher gegen dieſen hohen Preis unternommenen Schritte 
waren vergeblich, trotz der Unterſtützung des hohen k. k. Ackerbau— 
miniſteriums. 
Die Zweigvereins leitungen werden nun erſucht, ihre Zucker⸗ 
aumeldungen ſobald als möglich an die Zentralvereinsleitung in 
Innsbruck, Saggengaſſe 10, zu richten. 
Dieſe Anmeldungen müſſen enthalten: 

. Name des Mitgliedes; 

Wohnort des Mitgliedes; 

Stöckezahl des Mitgliedes; 

. Wieviel Zucker für den Stock benötigt wird; 

. Die Erklärung, ob das Mitglied bereit fei, als Gegenleiſtung 
ein Kilogramm Honig pro Honigſtock zum geltenden Richtpreiſe 
abzuliefern oder nicht. 


Öt p N — 


` 
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Die einzelnen Mitglieder aber wollen ungeſäumt die Stockzahl 
ihres Standes, das Zuckererfordernis und die geforderte Erklärung. 
eventuell Honig abzuliefern, ihrem Zweigvereinsobmanne einſenden. 
damit nicht die Organiſationen ſelbſt ſchuld ſind, wenn die Zucker⸗ 
lieferung hinausgeſchoben wird. 

ach 20. Juli eingelaufene Zuckeranmeldungen werden nich: 
mehr berückſichtigt. f 


Neue Richtpreiſe für Honig. 


Ueber diefe für uns beſonders wichtige Frage fanden am 28. Man 
d. J. bei der k. k. Zentralpreisprüfungs-Kommiſſion in Wien im 
k. k. Amte für Volksernährung die entſcheidenden Beſprechungen ſtatt. 
Hiezu waren für die Imkerſchaft erſchienen: Präſident Muck vom 
Oe. Reichsverein für Bienenzucht und Oberrechnungsrat Wohlrab 
für die Reichs vereinigung der ſelbſt. Bienenzucht-Landesvereine und 
⸗Verbände Oeſterreichs. Die Vertreter der Imkerſchaft hatten mahr- 
lich keinen leichten Stand, um die den Produzenten feindliche Stim⸗ 
mung in der Zentralpreisprüfungs-Kommiſſion zu begegnen; es 
wurde da von Beſchlagnahme des Honigs, von Höchſtpreiſen uſw. 
geſprochen; ein Redner ging von feinem einſeitigen Konſumenten— 
ſtandpunkt ſogar ſo weit, den Imkern nur ein gewiſſes Einkommen 
zubilligen zu wollen. Dank der objektiven Leitung der Verhand— 
lung, dem Eintreten des Vertreters des Ernährungsamtes Hofſekre⸗ 
tärs Dr. Böhm und dem einträchtigen Zuſammenwirken der Ver⸗ 
treter der Imkerſchaft iſt es doch gelungen, anſtelle des bisherigen 
ganz unzulänglichen Richtpreiſes nunmehr einen den Geſtehungskoſten 
näher kommenden höheren Richtpreis zu erzielen. 

Wichtig iſt, daß auch der Imker beim unmittelbaren Verkauf 
an den Verbraucher (Konſument) den Kleinhandelspreis, alſo die 
höchſte Preisſtufe, von 20 K verlangen und das Gefäß noch beſon⸗ 
ders berechnen darf. 

Wir zweifeln nicht, daß unſere Imkerſchaft ſich genau an die 
neuen Richtpreiſe halten wird und erſuchen nur, den mit Honig 
gewerbsmäßig handelnden Perſonen, Kaufleuten uſw. gebührende 
Aufmerkſamkeit zu ſchenken, ob dieſe die Richtpreiſe einhalten. Einen 
ſolchen Hohn, daß wir Imker uns genau an die Richtpreiſe halten, 
hingegen der Händler die bisher beliebten alten Preiſe von 32, 34, 
ja 40 K — ruhig auch weiterhin beibehält, werden wir uns keines⸗ 
falls weiter bieten laſſen. 

In Bezug auf die Preiſe für ungariſchen Honig ſind die Ver⸗ 
handlungen augenſcheinlich noch nicht abgeſchloſſen; ſelbſtredend be⸗ 
harren wir auf unſerer Forderung, daß die feſtgeſetzten Richtpreiſe 
für Honig jedweder Herkunft, insbeſondere auch für ungariſchen 
Honig zu gelten haben. Es geht nicht an, daß letzterer, der zur 
Friedenszeit die Hälfte bis ein Drittel des öſterreichiſchen gekoſte: 
hat, nun weſentlich teuerer als dieſer verkauft werden darf!! 

Die Zentralpreisprüfungs-Kommiſſion hat laut Beſchluß vom 
29. Mai 1918 die bisher geltenden Richtpreiſe für Honig außer 
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Kraft geſetzt und nachſtehende Richtpreibe (nicht Höchſtpreiſe!) 
für das Kilogramm echten Honig öſterreichiſcher Herkunft feſtgeſetzt: 


Schleuderhonig (Erzeugerprei)) . K 16˙— 
Verkauf im Großhanden. K 1770 
Verkauf im Klein handel K 20:— 


Unter Kleinhandel verſteht man den Verkauf des Schleuderhonigs ſeitens des 
Zienenzüchters an Leute, die den Honig ſelbſt verbrauchen; da darf man 20 K ver⸗ 
langen. Unter Großhandel verſteht man den Verkauf des Honigs an Wiederver⸗ 
aufer z. B. Händler, Bötinnen, Geſchäftsleute x., da darf man nur K 1770 pro 
Nilogramm verlangen, und ift die Gebühr für die Abnützung der Kanne, Gläſer vim. 
dabei ſchon eingerechnet. 

Wer glaubt, den Honig nicht ſo billig hergeben zu können, muß den Beweis er⸗ 
bringen, daß die Erſtehungskoſten höher kommen, als der feſtgeſetzte Richtpreis 
zuläßt. 

Der Richtpreis für Stampf⸗ und Preßhonig wurde mit 11, 
1270 und 14 K, für Seimhonig 8, 970 und 12 K beſtimmt. 

Ein Kilogramm Wachs koſtet rein 35 K. 


Bienenwirtſchaftlicher Fachausſchuß in Oeſterreich. 


Die 3. Sitzung des engeren Ausſchuſſes fand am 8. Mai 1918 
im Sitzungsſaale des Niederöſterr. Landeskulturrates zu Wien ſtatt. 
Anweſend waren: Miniſterialſekretär des k. k. Ackerbauminiſteriums 
Freiherr von Bourguignon, die geſchäftsführenden Vizepräſidenten 
O.⸗R.-Rat Wohlrab und Doz. Muck, als Vertreter der „Reichsver⸗ 
einigung d. ſelbſt. Bienenzucht⸗Landes⸗Vereine und Verbände Oeſter⸗ 
reichs“ Doz. Baßler und Schriftleiter Weippl, des „Oeſterr. Reichs⸗ 
vereines für Bienenzucht“ Schriftleiter Alfonſus. 

Proteſtiert wird in ſchärfſter Weiſe dagegen, daß ſeitens der 
Zuckerzentrale auch die heurige Frühjahrs-Zuckerverteilung in ganz 
unmotivierter Weiſe verſchleppt wird und ſo bei der vorgerückten 
Zeit eine Notfütterung illuſoriſch geworden iſt. Für den diesmaligen 
Frühjahrszucker muß der erhöhte Preis für Induſtriezucker, alſo 
höher als für Verbrauchszucker, gezahlt werden; ein Proteſt dagegen 
gat nichts genützt und wurde unter Hinweis auf die hohen Honig- 
preiſe abgelehnt. 

Der Präſident der k. k. Oeſterr. Landwirtſchaftsgeſellſchaft in 
Wien, Bernhard Freiherr v. Ehrenfels, erklärte ſich zur Uebernahme 
des Präſidiums des Fachausſchuſſes bereit. 

Die Einigungsaktion der Oeſterr. Imkerſchaft haben die in der 
„Reichsvereinigung der ſelbſt. L.-Ver. u. Verb. Oeſterr.“ angehörigen 
Landesvereinigungen begrüßt. | 

Zur Honigpreis-Frage wurde an die k. k. Zentralpreisprüfungs⸗ 
kommiſſion je ein Gutachten der beiden bienenw. Hauptkörperſchaften, be- 
treffend den Preis auf Grund der Geſtehungskoſten bereits im April 
erstattet; da ſeitens der genannten Kommiſſion aber bisher nichts 
weiter verlautet, wurde im Hinblicke auf die in letzter Zeit abermals 
vorgefommenen Verurteilungen von Bienenzüchtern beim Verkaufe 
von Honig. zu K 12.50 und K 14.50 wegen Preistreiberei — wo⸗ 
hingegen zum Hohne jeder Kleinhändler oder Kaufmann Honig um 
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K 30.— bis K 36.— ungeſtraft in den Auslagen halten und feil⸗ 
bieten darf — eine dringliche Eingabe an die k. k. Zentralpreis— 
prüfungskommiſſion dahin gerichtet, nunmehr allereheſtens die neuen 
Richtpreiſe feſtzuſetzen, u. zw. für öſterreichiſchen Honig den des 
ungariſchen, falls dies nicht erreichbar, mit K 18.— für den Imker, 
K 20.— für den Händler, wobei jedoch auch der Imker bei un: 
mittelbarem Verkauf an den Verbraucher den zweitgenannten Preis 
verlangen darf; auch dann ſoll der ungariſche Honig nicht teurer 
verkauft werden als der öſterreichiſche. Bezüglich Wachs wurde die 
Preisfrage offen gelaſſen; als angemeſſen kann der um die Hälſte 
erhöhte Honigpreis angeſehen werden. 

Inbezug auf Bienenvölker und Schwärme wird, da zu befürch— 
ten Steht, daß bei einer Preisfeſtſetzung dieſelben „vom Markte ver: 
ſchwinden“, ebenfalls von einer Preisfeſtſetzung abgeſehen. Ueber 
Anfrage Baßler zu internen Vereinszwecken äußert ſich Muck unter 
allſeitiger Zuſtimmung, daß man für ein Bienenvolk heute das +4- 
bis 5fache des Friedenspreiſes, bei Schwärmen für 1 Kilogramm 
K 20.—, bei Spätſchwärmen (Juli) die Hälfte als angemeſſen an- 
nehmen kann. 

Wegen Zucker zur Herbſtfütterung 1918 wurde beſchloſſen, be- 
reits jetzt ein begründetes Geſuch an das k. k. Amt für Volkser⸗ 
nährung einzubringen, daß zur Verminderung ſchwerer Schädigung 
der Aktion die Verteilung noch im Auguſt abgeſchloſſen werden kann 
und daß nicht der hohe Induſtriezuckerpreis, ſondern nur jener für 
Verbrauchszucker hiefür feſtzuſetzen iſt. 

Die Freigabe von Material zur Erzeugung bienenwirtſchaftlicher 
Geräte iſt im Hinblick auf die ſtaatliche Beſchlagnahme von Material 
und Stroh dringend notwendig. Eine bezügliche Eingabe an das 
k. k. Handelsminiſterium wird dahin eingebracht, daß die Material⸗ 
freigabe für jene Erzeuger fallweiſe bewilligt wird, welche im Wege 
ihrer zuſtändigen Hauptkörperſchaft nachweislich begründet hierum 
anſuchen. 

Wegen Freigabe von Tabak zur Räucherung werden Schritte 
eingeleitet; wenigſtens ſollte die Kultur und Verwertung einzelner 
Tabakpflanzen, eventuell der Gartenziertabakarten gegen Entrichtung 
der Steuer geſtattet werden. 


Der Anſpruch auf Zucker zur Bienenfütterung. 


In der am 18. Mai 1918 ſtattgehabten Beſprechung im Er— 
nährungsamte gelangte der Anſpruch des Imkers auf Zuweiſung von 
Zucker zur Fütterung der Bienen von einem neuen Geſichtspunkte 
aus zur Erörterung. Von Haus aus wurde die Zuweiſung von 
ſteuerfreiem Zucker vom Finanzminiſterium als eine Notſtandsaktion 
behandelt. Das Ackerbauminiſterium trat auch immer für die Zucker⸗ 
abgabe vom Standpunkte der Förderung der Bienenzucht ein. Seit⸗ 
dem aber die Zuckerzuweiſung in den Bereich des ; Srnährungsamtes 
gefallen ift, traten andere Geſichtspunkte ein. Da Zucker ein rar 
gewordenes Genußmittel geworden iſt, deſſen Verbrauch der Be— 
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völferung rationiert und in der letzten Zeit fogar gedroffelt wurde, 
kann die Zuckerzuweiſung nun nur unter hauptſächlichſter Berück⸗ 
ſichtigung der Ernährungsverhältniſſe erfolgen. Der Zucker kann 
nur dann zu anderen Zwecken als zu unmittelbarem Verbrauche 
zugeführt werden, wenn ſich daraus ein Vorteil für die Bevölkerung 
ergibt. 

Der Honigpreis iſt in der letzten Zeit derartig in die Höhe ge— 
ſchnellt, daß Honig für einen großen Teil des Mittelſtandes als 
Benußmittel nicht mehr in Betracht kommen kann, denn welcher 
fleine Rentner, Penſioniſt, Beamte oder Lehrer kann 30 K oder 
noch mehr für 1 kg Honig ausgeben. Anderſeits gibt es zucker— 
beziehende Imker, welche Bienen nur aus Sport halten, etwaige 
Honigüberſchüſſe ſelbſt verzehren, von denen daher die Allgemeinheit 
keinen Nutzen hat. In dieſem Falle will man den Zucker beſſer zur 
Kunſthonigerzeugung verwendet haben. Daß die Bienen auch Nutzen 
durch Befliegen der Blüten bringen, kommt hier nicht in Betracht. 

Das Ernährungsamt nimmt nun den Standpunkt ein, daß in 
Hinkunft nur jene Imker Zucker beziehen können, welche ſich ver— 
pflichten, einen gewiſſen Teil ihres Honigüberſchuſſes zu den amtlich 
feſtgeſetzten Preiſen der öffentlichen Ernährung zur Verfügung zu 
ſtellen. Bei Mißernten und bei Schwarmzüchtern kann ſelbſtver— 
ſtändlich von einer Honigablieferung nicht die Rede fein. Da gegen 
die wirklich vom allgemeinen Intereſſe eingegebenen Grundſätze kein 
triftiger Einwand erhoben werden kann, jo wird wohl nichts anderes 
äbrig bleiben, als daß ſich die p. t. Landes vereine mit der Honig- 
ablieferung nun befreunden unn" die Beſtrebungen deg Ernährungs- 
amtes auf dieſem Gebiete mit Wort und Tat unterſtützen. 

Am 29. Mai l. J. fand im k. k. Amte für Volksernährung in 
Wien eine Konferenz ſtatt, welcher ſeitens der „Reichsvereinigung der 
'elbft. Bienenzucht⸗Landesvereine Oeſterreichs“ k. k. Oberrechnungs⸗ 
rat Wohlrab, ſeitens des Oe. Reichsvereines für Bienenzucht Präſi— 
dent Doz. Muck beiwohnten. Aus den erhaltenen Mitteilungen iſt 
zu erſehen, daß heuer tatſächlich der Zuckerbezug an eine Honigab— 
lieferung gebunden ſein wird. Wir bekommen trotz der großen 
Knappheit wieder Zucker zur Herbſtfütterung, doch ſoll ſich jeder 
Zuckerbezieher ausweiſen, daß er 1 Kilogramm Honig per Mutter- 
ſtock, d. h. Honigertrag gebenden Stock zu öffentlichen Zwecken zum 
amtlich feſtgeſetzten Preiſe abgeliefert hat. Da die Honigeinſammlung 
den Landesbehörden übertragen werden ſoll, ſo iſt es wohl ſelbſt— 
verſtändlich, daß die Zuckerverteilung nicht gehemmt werden darf, 
im Falle die Honigeinſammlung in der Durchführung auf Schwierig— 
keiten ſtoßen, ja ſogar bei den heutigen Verhältniſſen unmöglich 
werden ſollte. | 


* 
zk 


In der Frage der Honigabgabe ift das letzte Wort denn doch 
wohl noch nicht geſprochen! Wenn die abzuliefernde Honigmenge 
nach der Bienenvölkerzahl berechnet wird, ſo muß der Zucker in der 
von uns mit unſerer Eingabe vom 17. Mai l. J. angeſuchten, genau 
berechneten Geſamtmenge — im vollen Ausmaße und rechtzeitig — 
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zugewieſen werden. Wird aber ein geringeres Kontingent Zucker 
zugewieſen, welches fih dann wieder auf die große Zahl Geſuchs⸗ 
ſteller „verzettelt“, ſo daß z. B. 1 oder 2 Kilogramm Zucker auf 
ein Volk entfallen, ſo wird es niemandem einfallen, pro Volk 1 
Kilogramm Honig abzugeben, ſondern man wird auf die Zuckerzu— 
weiſung lieber ganz verzichten!! 


Nur Vereinsmitglieder — erhalten Zuckerl! 


Dieſer bei der letzten Zuckerverteilung durchbrochene Grundſatz 
bleibt unſerem Antrage gemäß für weiterhin nunmehr aufrecht. 
Zweifelsohne werden die Bienenzüchtervereine hiedurch Mitglieder⸗ 
zuwachs gewinnen. Es iſt aber daher umſo notwendiger, daß ein 
ausgiebiges Zuckerkontingent uns zugewieſen wird!! 

Halbamtlich wird in der Tagespreſſe verlautbart: 


Zucker für Bienenfütterung nunmehr nur für Ver⸗ 
eins mitglieder! ; 

Die Zuckerzuweiſungen an nicht organiſierte Imker waren für 
die Bienenzuchtvereine bisher mit zeitraubenden Erhebungen und 
ſchwierigen Kontrollmaßnahmen verbunden. Das k. k. Aderbau- 
miniſterium nimmt daher eine Zuckerbeteilung nicht organiſierter 
Imker ſchon für die nächſte Herbſtfütterung nicht mehr in Ausſicht. 
Es wird alſo im eigenen Intereſſe dieſer nichtorganiſierten Imker 
liegen, fih ohne Verzug einem Zweigvereine (in Deutſchtirol: 
dem Bienenzüchter⸗Zentralvereine für Deutſchtirol, Innsbruck, 
Saggengaſſe 10, in Vorarlberg: Vorarlberger Imkerbund in Mäder 
anzugliedern, aus deſſen Mitgliedſchaft ihnen nicht nur die Begünſtigung 
der Zuckerzuweiſung, ſondern mannigfache andere im Intereſſe einer 
modernen Bienenwirtſchaft gelegene Vorteile erwachſen werden. 


Borarlberger Imkerbund. 


Vorarlberger Imkerbund. Sitzungsbericht vom 27. Mai. 1. Die Unterſtützunge 
angelegenheit in Thüringerberg wird dem großen Ausſchuß unterbreitet. 2. Vi. Kuntzſch 
Imkerfragen wird für die Bibliothek Rob 3. Betreffs Futterzucker für Herbi 
1918 wird der Landeskulturrat verſtändigt werden. 4. Der Schätzungstag findet anı 
16. Juni in Dornbirn ſtatt. 5. Ein Schreiben der Reichsvereinigung wird in weitere 
Behandlung gezogen. 6. Verſchiedene Mitteilungen interner Natur wurden zur Kenntnis 
genommen. 7. Die Bienenzucht⸗Lehrkurſe für Invalide, für Lehrer, für Frauen und 
Mädchen ſind abgehalten worden und nehmen aneifernden Verlauf. 

Am 16. Juni fand der Schätzungstag in Dornbirn ſtatt. 14 Perſonen nahmen 
daran teil. Die Ausfüllung der Schätzungsliſte wurde eingehends beſprochen und auf 
einigen Ständen praktiſch durchgeführt. Die praktiſch erworbenen Kenntniſſe und die 
Durchführung derſelben in den einzelnen Vereinen wird jeder Vereinsleitung eigens 
mitgeteilt. Hierbei wird bemerkt, daß die Schätzungsliſte ein Aktenſtück eines jeden 
Vereines und ein Aktenſtück des Vorarlberger Imkerbundes iſt, das ſelbſtverſtändlich 
nicht anderwärts in Verwendung kommen darf. Der Endtermin der Cinien: 
dung iſt der 20. Juli. Im übrigen wird auf den Bericht in der „Bienen⸗Zeitung“ 
Seite 82, Heft 5, verwieſen. 

S 
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Die Beſtäubung der Bbſtblüten durch die Bienen. 


Vortrag, gehalten auf den Wanderverſammlungen des Vorarlbergers Imkerbundes 
vom k. k. Gymnaſialprof. Joſef Blumrich in Bregenz, mitgeteilt vom Obmann 
Erhard Katz. 


(Fortſetzung aus Nr. 6.) 


Von größter Bedeutung für die Befruchtung iſt die Stetig— 
eit der Biene, nämlich ihre Eigenheit, fo lange als möglich nur 
eine und dieſelbe Blütenart zu beſuchen. Hermann Müller ſah ge— 
zeichnete Bienen 10—11 Tage hindurch an einer Pflanzenart, Chriſtey 
eine Biene 117 mal nacheinander dieſelbe Pflanzenart beſuchen und 
Betts unterſuchte 1500 Pollenhöschen, von denen 91%, alfo gut 
"ho, derſelben Pflanzenart angehörten. Nur in ſehr trachtarmen 
Monaten findet man auch gemiſchte Pollenklumpen. Das find Tat— 
ſachen, die uns die Unentbehrlichkeit der Honigbiene für den Obſt— 
bau klar vor Augen führen. 

Aber auch viele andere Nutzpflanzen ſind in der Beſtäubung auf 
Zienen angewieſen, wodurch der Wert der Biene ſich noch um ein 
Beträchtliches erhöht. Zander ſchreibt: „Es ift durchaus nicht über- 
trieben, wenn man den durch die Blütenbeſtäubung dem deutſchen 
Bollsvermögen jährlich zugeführten Gewinn 5 mal höher als den 
Ertrag an Wachs und Honig anſetzt. Da der letztere 20—30 Mil- 
lionen Mark ausmacht. beziffert ſich der mittelbare Nutzen aus der 
deutſchen Imkerei in jedem Jahre auf 100 — 150 Millionen Mark. 
Davon entfallen auf jedes Bienenvolk 38:5—58 Mark. Ungefähre 
Schätzungen von anderer Seite bewerten den Nutzen eines Bienen: 
ſtockes durch Befruchtung in Deutſchland mit 40 Mark.“ 

Berner vermittelte aus ſtatiſtiſchen Quellen den Wert der 
Früchte von all den Kulturpflanzen Deutſchlands, die hauptſächlich 
von Bienen beflogen werden. Er beziffert die Geſamtobſternte mit 
160 Millionen Mark, den übrigen Ertrag, nämlich an Samen von 
Raps, Buchweizen, Luzerne, Eſparſette, Wicken, Senfkörnern, Fenchel, 
Anis, Kümmel, auf 128 Millionen Mark, was einen Geſamtwert 
infolge von Bienenbeſtäubung von 288 Millionen Mark ergibt, da 
alle diefe Pflanzen vorwiegend ſelbſt ſteril find, d. h. bei Selbit- 
beſtäubung nur wenige oder minderwertige Früchte und Samen 
hervorbringen. Für Oeſterreich-Ungarn darf man dieſen Wert wohl 
mit ebenſo vielen Millionen Kronen veranſchlagen. 

Lein und Hülſenfrüchte (Bohnen, Erbſen, Linſen), die in 
größerem Maße die Möglichkeit einer erfolgreichen Selbſtbeſtäubung 
haben, blieben bei dieſer Zuſammenſtellung unberückſichtigt, ebenſo 
der Rotklee, der nur von Hummeln und Schmetterlingen beſtäubt 
wird. Aus den angeführten Zahlen ergibt ſich die große Bedeutung 
unſerer Biene für das geſamte Wirtſchaftsleben. Da jedoch die Biene 
weder im Felde noch im Walde bei uns mehr wild vorkommt, 
muß es Imler geben, welche fie züchten. Daraus ergeben fih nach 
Zander zwei wichtige Fragen, die auch in unſerem Lande eine drin— 
gende Löſung erheiſchen: 1. Wie läßt ſich die Bienenweide verbeſſern? 
2. Wie läßt ſich die Ertragsfähigkeit der Biene ſteigern? 
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Verbeſſert wird die Bienenweide: 

a) zunächſt durch Hebung des Obſtbaues im weiteſten Sinne, 
alſo des Baues von Kernobſt, Steinobſt, wie auch von Beerenobſt. 

b) Durch Bepflanzung von Straßen, Plätzen und Anlagen mit 
Honig und Pollen ſpendenden Bäumen. Diesbezüglich wäre ganz 
beſonders hinzuweiſen auf die in Vorſchlag gebrachten Kriegerhaine, 
welche zu Ehren gefallener Krieger allerorts angelegt werden ſollen. 
Außer Obſtbäume wären hiefür zu empfehlen: Linden, Robinen 
(Akazien), Spitz- und Bergahorne, Roßkaſtanien, Edelkaſtanien, 
Ebereſchen, Ulmen, Weiden. 

c) Durch Anpflanzung von Hecken als Gebüſch, zugleich im 
Intereſſe des Vogelſchutzes. Hiezu geeignete Sträucher find bei uns 
reichlich vertreten: Weißdorn, Holunder, Heckenroſe, Sahlweide, 
Buchsbaum, Schneebeere, Schneeball, Heckenkirſche, Rainweide (Ri: 
guſter), Hartriegel, Spierſträucher, Flieder. Da die genannten 
Sträucher zu verſchiedenen Zeiten blühen, ſo wären ſie in paſſender 
Miſchung anzupflanzen und womöglich ungeſchoren zu laſſen. 

d) Durch vermehrten Anbau wichtiger Nutzpflanzen und Cel- 
früchte, die auch den Bienen zugute kommen. Der neu eingeführte 
Betrieb der Schrebergärten kann da helfend eingreifen, namentlich 
durch Anbau der honigreihen Sonnenblumen, die außerdem febr 
wertbaren Samen liefern, von Gurken, Borretſch, Erdbeeren, Beeren: 
ſträuchern u. a. 

e) Der Wandertrieb, der in der Lüneburger Heide in höchſter 
Blüte ſteht (300.000 Bienenvölker werden dort alljährlich mit 
eigenen Bahnzügen befördert), läßt ſich hierzulande wohl nur in 
ſehr beſchränktem Maße durchführen. 

Die Ertragsfähigkeit der Biene wird ohne Zweifel eine ganz 
weſentliche Steigerung erfahren, wenn die Imker fortgeſetzt, ohne 
Unterlaß ſowohl bei Privaten, wie auch bei Orts- und Landes⸗ 
behörden all ihren Einfluß geltend machen, damit die beſprochenen 
Punkte a— d vollauf in Wirkſamkeit treten. Ueberdies bringt Zander 
zur Verbeſſerung der Leiſtungsfähigkeit unſerer Biene noch folgendes 
in Vorſchlag: 

1. Sorgfältige Ausleſe und Raſſenzüchtung im Hinblick auf 
erprobten Sammeleifer, möglichſt große Schwärmfaulheit, ausge— 
ſuchte Baugeſchicklichkeit und große Bauluſt. 

2. Die heimiſche dunkle Raſſe iſt vom fremden Blute zu rei— 
on: reine Stämme müſſen in berufenen Inſtituten gezüchtet 
werden. 

3. Wie bei den Königinnen iſt auch auf die Zucht von Drohnen 
Sorgfalt zu verwenden, nur erprobte Völker follen Drohnen er: 
zeugen dürfen. 

Die Bienenzucht und der Obſtbau müſſen Hand in Hand gehen: 
ſie ergänzen einander in wunderbarer Weiſe. Wenn in einer Gegend 
zu wenig Bienen ſind, ſo kann daſelbſt auch die Obſternte nur eine 
ſehr geringe ſein. Wenn hingegen der Bienenbeſtand einer Gegend 
ein reichlicher iſt, ſo wird man hier, falls das Wetter während der 
Baumblüte nicht ganz ungünſtig iſt, immer mit Sicherheit auf einen 
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großen Obſtreichtum rechnen dürfen, ſofern die Pflege und die rid- 
tige Düngung der Obſtbäume nicht verabſäumt wird. Und gerade 
in jetziger Zeit, wo die Ernährungsverhältniſſe infolge des Krieges 
immer ſchwieriger werden, erweiſt ſich der Obſtreichtum eines Landes 
als ein wahrer Segen. Schon im letzten Jahre begrüßten wir 
freudig das viele Obſt als eine ſchätzenswerte Bereicherung unſerer 
Nahrungsmittel, und ſo wollen wir denn ſehnlichſt hoffen, daß es 
uns durch Vermittlung der Bienen in gleichem Maße auch in 
dieſem Jahre wieder beſchieden ſein möge. Denn das ſüße Obſt 
bietet einen willkommenen Erſatz für das mangelnde Fett und ſtellt 
eine ebenſo bekömmliche wie geſunde Nahrung dar, welche, roh ge- 
noſſen, wie auch in der verſchiedenartigſten Zubereitung, ſich allge: 
meiner Beliebtheit erfreut. Aber auch zur Gewinnung von Moſt 
und Saft als Erſatz für Bier und Wein iſt das Obſt, das Geſchenk 
der Bienen, für uns von früher nie gekannter Bedeutung geworden. 
Wir wollen es alſo den Bienen und Bienenzüchtern nicht vergeſſen, 
welch große Wohltat ſie uns in ſchwer bedrängter Zeit erwieſen 
haben, und wir wollen uns dafür erkenntlich zeigen, indem ein jeder 
nach Kräften die Förderung von Bienenzucht und Obſtbau ſich an— 
gelegen ſein läßt. 

Kehren wir nochmals zur Betrachtung der Tätigkeit unſerer 
Honigbiene im Freien zurück. 

Wenn die Biene in Feld und Flur nach Blumen ſucht, ſo läßt 
ſie ſich dabei von zwei Sinnen leiten, vom Geſichtsſinn und vom 
Geruchsſinn, der in den Fühlern feinen Sitz hat. Vom gleichmäßigen 
Grün des Laubes heben ſich die Blüten durch ihre ſchönen, lebhaften 
Farben ab, wodurch die Bienen auf ſie aufmerkſam werden. Weniger 
auffällig gefärbte Blüten, wie die der Reſeda, des Ahorns, der 
Linde, die in ihrer Beſtäubung ebenfalls auf die Bienen angewieſen 
ſind, locken die Bienen durch ihren ſtarken Duft an. Was hier von 
den Bienen geſagt wurde, hat jedenfalls, wie wir ohne weiteres 
annehmen dürfen, auch für andere Inſekten, welche Blüten beſuchen, 
ſeine Giltigkeit. | 

Wir finden es begreiflich, wenn die Blüten der Windblütler 
duft⸗ und honiglos, klein und unſcheinbar ſind, ſo daß ſie ſich, wie 
etwa bei der Birke oder Eiche, oder bei den Gräſern zwiſchen dem 
Grün der Belaubung nicht bemerkbar machen. Wenn ſie nur die 
nötige Menge Blütenſtaub erzeugen, ſo daß es wirklich ſtäubt wenn 
eine Windsbraut daherbrauſt, dann wird die Beſtäubung ſicher ge⸗ 
währleiſtet ſein. a 

Ganz anders bei den Inſektenblütlern. Nur wenige erzeugen 
reichlichere Mengen von Blütenſtaub, der aber nicht einmal ſtäubt, 
weil er klebrig iſt und den Beſtäubern zum größten Teil als Ent⸗ 
gelt für zu leiſtende Dienſte dargeboten wird, da ſie dieſelben nicht 
mit Honigſaft laben können; ſo liegen die Verhältniſſe z. B. beim 
Mohn und bei den Roſen. Die meiſten Inſektenblütler jedoch gehen 
mit dem Pollen ſehr ſparſam um, dafür opfern ſie aber einen Teil 
der wichtigen Stärke, aus welcher ſie den köſtlichen Honigſaft zu 
brauen verſtehen, den ſie ihren erſehnten Gäſten vorſetzen. Und da⸗ 
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mit fie ſogleich wiſſen, wo der Tiſch für fie gedeckt ift, hängen oder 
ſtecken ſie bunte Fahnen aus, die lebhaft gefärbten Blütenblätter, 
welche vom Grün des Laubes gut abſtechen. 

Die Anpaſſung der Blüten an ihre Beſtäuber find von erſtaun— 
licher Zweckmäßigkeit und Mannigfaltigkeit, wie bereits der alte 
deutſche Botaniker Chriſtian Konrad Sprengel erkannt hat, der im 
Jahre 1793 darüber ein Buch herausgegeben hat unter dem Titel: 
„Das entdeckte Geheimnis der Natur im Bau und in der Befruch⸗ 
tung der Blumen“. (Neu herausgegeben von Knulle in „Oſtwalds 
Klaſſikern“, 4 Bändchen mit 25 Tafeln, Leipzig 1894, 10 M.) Hier 
mögen einige Hinweiſe auf dieſe Anpaſſung genügen. 

Inſekten, welche ſich beim Sammeln von Pollen und Blüten: 
ſaft auf den Blumen niederlaſſen, wie Bienen und Hummeln, wird 
eine bequeme Anflugſtelle, eine Sitzgelegenheit geboten, wie bei den 
Lippenblütlern und Knabenkräutern. Sind die Blüten groß, ſo daß 
ſie von Inſekten leicht wahrgenommen werden können, ſo ſtehen ſie 
einzeln an den Stengeln, wie beim Mohn, der Tulpe, Roſe und 
Seeroſe; ſind ſie hingegen klein, ſo ſtehen ſie in großer Zahl zu 
Blütenſtänden vereint, wie beim Flieder, Holunder, Kümmel und 
lenken dadurch die Aufmerkſamkeit beſtäubender Inſekten auf ſich. 


(Schluß folgt.) 


lonatsüberſicht für Mai 1918. 


Längenfeld. Der Wonnemonat Mai war heuer der denkbar ſchlechteſte. Die 
Hoffnungen auf ein gutes Honigjahr erfüllten ſich nicht. Die Rauhlüfte des Aprils, 
welche ums Bienenhaus ſäuſelten, haben ihre traurige Fortſetzung auch in dieſem 
Monat gefunden. Die trockene Atmoſphäre und ſchneidigen Winde, die trotz etlichen, 
freilich geringen Regenfällen und Schneegeſtöber, die den ganzen Monat anhaltende Trocken⸗ 
heit ließen einen richtigen Honigfluß nicht aufkommen. Gar manche Honigſpender ver⸗ 
ſagten, der Löwenzahn, welcher vorher wenig geleiſtet, trat auch plötzlich zurück, und 
ſo brachte der Mai, auch bei gut entwickelten Völkern, die erwarteten Erfolge nicht. 
Troſtlos find auch manche Völker geſtimmt, indem fie ſchon regelrecht die Drohnen⸗ 
brut herauswerfen. Die Vorbereitung zum Schwärmen verſchiebt ſich dermalen in die 
Länge, nur einen Singerſchwarm erhielt ich, der ſich durch Tüten und Quaken an⸗ 
kündigte. Die alte, gezeichnete Königin war auch dabei, welche aber am darauffolgenden 
Tag ihren Tod fand. Die alte, fünfjährige Mutter mag ihr Lebensende vorausgeſehen 
haben, fie hinterläßt ihrer Nachfolgerin noch einen geordneten Staat. — Prutz. Erfte 
Hälfte: Witterung trocken, ausſperrende Winde, Blüte duftlos, Entwicklung normal, 
langſam; zweite Hälfte: Witterung Trockenheit bis Dürre, im Mai noch kein Schwarm 
von 90 Völkern. — Plawen. Erſte und zweite Dekade: Südwind vorherrſchend 
dritte Dekade: Nordwind, und zwar teilweiſe ſtürmiſch. Die Entwicklung der Völker 
im Mai war eine mittelmäßige; gefördert wurde fie durch die vielen, möglichen Aus: 
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flüge, gehemmt durch den vielen Wind und den Mangel an Honigfluß. — Tob a ch. 
Auf den ganz ſchlechten April, der die Völker ſchwächer ſtatt ſtärker machte, folg 
nur wenige, ſchöne Maitage; immer Wind, dabei Trockenheit, ſchlimme Vorbedi 
gungen zur Entwicklung einer üppigen und ſaftigen Flora. Auch die zweite Galf 
Mai war trocken und windig. Trotzdem find die Felder jetzt ganz gelb von Löwenzahn 
der reichlich Pollen und Honig ſpendet, was aus den täglichen Einnahmen von und 
11/2 kg zu erſehen ift. Bei dieſem Feuchtigkeitsmangel und vielem Wind ift ſolcher 
Gewichtszuwachs noch ſehr gut zu nennen. Wie aus den Berichten erſichtlich iſt, wird 
die Ernte klein, die Nachfrage nach Honig übergroß. Man wolle mit dem Bertam 
nicht zu voreilig fein, wo keine Tracht mehr zu erwarten, ift die Zehrung noch groß 


und die Folge it im Herbſt ſtarke Völker ohne Vorrat. Der Zuckerbezug it nicht Der 
läßlich, und es iſt fraglich, ob wir rechtzeitig und genug Zucker zur Einwinte ng b 8 


kommen. Imkergruß. Auer. 
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Des Imkers Arbeiten im Areislaufe des Jahres. 
Von Karl Zerlauth, Wanderlehrer, Feldkirch. 


Lieber Imkerfreund! 


In meinem letzten Briefe forderte ich Dich auf, ein wachſames 
Auge auf Deine Nachſchwärme und abgeſchwärmten Muttervölker 
zu haben und Dich von ihrer Weiſelrichtigkeit zu überzeugen. Nach— 
dem ich von einigen Bienenzüchtern die letzte Zeit erfuhr, daß ſie 
weiſelloſe Völker auf ihren Ständen haben, will ich Dir, um weiteren 
Schaden zu verhüten, kurz das allernotwendigſte über 

die Kennzeichen, 

die Urſachen und 

die Heilung der Weiſelloſigkeit 
berichten. | 

Kennzeichen der Weiſelloſigkeit find: 

bk Gate Unruhe im Bienenvolke, beſonders nach Einſtellen des 
uges. 
Heulender Ton des Volkes beim Anklopfen an den Stock. 
Eifriges Suchen der Bienen im Stocke und außen am Flugloche 
und an der Stirnwand herum. * e 
Einbringen nur kleiner Höschen. 


3 


| 


Tiroler Bienen: Zeitung 125 


5. Immer ſchwächer und träger werdender Flug. 

6. Später träges, trauriges Sitzen der Bienen im Flugloche. 

7. Zur Brutzeit das Fehlen aller Eier und Maden im Brutneſte. 

8. Nichtabtreiben der Drohnen zur Zeit der Drohnenſchlacht und 
auch lange nach derſelben. 

9. Ein verläßliches Zeichen der Weiſelloſigkeit iſt der Anſatz von 
Nachſchaffungszellen, wenn das Volk noch weiſelechte Brut hat 
oder 

10. Nachſchaffung von Weiſelzellen, wenn wir aus einem anderen 
Volke eine Bruttafel mit junger Brut dem weiſelloſen Volke 
zuhängen. 

Ein Praktiker erkennt die Weiſelloſigkeit meiſtens ſchon auf den 
erſten Blick hin aus dem Verhalten der Bienen am Flugloche. Mit 
obigen Kennzeichen wird es Dir nun auch leicht möglich ſein, weiſel— 
loſe Völker mit Sicherheit gleich zu erkennen. 

Nun wollen wir uns mit den Urfachen der Weiſelloſigkeit ver: 
traut machen und uns fragen: Warum werden viele unſerer Bienen— 
völker weiſellos? 

Die Urſachen der Weiſelloſigkeit ſind meiſtens gar ſehr ver— 
ſchieden. Die meiſten weiſelloſen Völker beobachten wir im Sommer 
nach der Schwarmzeit. Junge, unbefruchtete Königinnen aus Nach— 
ſchwärmen, abgeſchwärmten Muttervölkern oder auch Königinzucht— 
käſtchen halten ihren Hochzeitsausflug und gehen auf demſelben zu— 
grunde, indem ſie entweder bienenfeindlichen Tieren, vor allem den 
Vögeln, zum Opfer fallen oder durch Winde zu Boden oder ins 
Waſſer geworfen werden oder auch ſich bei der Rückkehr in einen 
fremden Stock verirren und. dort abgeſtochen werden. Leider kommen 
ſolche verunglückte Begattungsausflüge ſehr häufig vor. 

Die Weiſelloſigkeit kann aber auch ſonſt im Laufe des Jahres 
eintreten, beſonders wenn die Königin plötzlich eines natürlichen 
Todes ſtirbt, oder wenn ſie aus irgend einer Veranlaſſung von den 
Bienen ſelbſt eingeſchloſſen und erſtickt oder getötet wird oder wenn 
ſie gar durch das Verſchulden des Imkers ums Leben kommt. 

Eines natürlichen Todes ſterben beſonders alte Mütter oder 
Königinnen, welche unter ungünſtigen Verhältniſſen aus Nachſchaf— 
fungszellen erzogen wurden. Mehr Königinnen werden von den 
Bienen ſelbſt durch feindliches Anfallen, Einſchließen und Erſticken 
ums Leben gebracht. Dieſes Anfallen und Einſchließen kann wieder 
die verſchiedenſten Urſachen haben. Sehr häufig iſt der Imker an 
dieſem Einſchließen ſelbſt ſchuldig, beſonders wenn er zur Unzeit, 
zeitlich im Frühjahr oder gleich nach der Begattung, ſeine Neugierde 
befriedigt und nach der Königin ſucht. Er kann aber auch durch Un— 
achtſamkeit und Ungeſchicklichkeit Stöcke weiſellos machen, indem er 
die Königin einklemmt oder zerdrückt oder die eierſchwangere, kaum 
flugfähige Königin durch fein unvorſichtiges Hantieren mit bienen- 
beſetzten Waben zu Boden fallen läßt, De zertritt oder ſonſt zu Grunde 
gehen läßt. 

Fragen wir uns nun: Wie können wir ein weiſelloſes Volk 
heilen? Zweierlei Arten der Heilung ſind uns möglich, nämlich 
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1. durch Vereinigen mit einem weiſelrichtigen und 
2. durch Zuſetzen einer Königin, durch Einhängen einer reifen 
SEH oder auch durch Einhängen einer offenen Brutwabe. 
Nachdem mein Freund Hans von Kumma über die Heilung 
der weiſelloſen Völker in der letzten Nummer dieſer Zeitſchrift 
ſchrieb, will ich davon Abſtand nehmen, doch möchte ich jedem 
raten, alljährlich je nach der Anzahl der Bienenvölker kleine Nach⸗ 
ſchwärme oder Reſervevölkchen aufzuſtellen, damit die weiſelloſen 
Völker zu jeder Zeit wieder zu einer Königin kommen können. Nach⸗ 
dem dieſe einfache Königinzucht doch ſo wichtig iſt, hoffe ich im kom⸗ 
menden erſten Friedensjahre näheres darüber ſchreiben zu können. 
Dir in dieſem Monate volle Honigtöpfe wünſchend, verbleibe ich 
mit freundlichem Imkergruß Dein 
Karl von Ardetzenberg. 


S 


ürfel⸗ Ecke. 
Vom Wanderlehrer Seb. Baur, Toblach. 


In meinem Artikel „Die Frage der Stockform“ habe ich mit: 
geteilt, welche Erfolge ich bisher mit dem Tiroler Würfel erzielte. 
Wie E geſagt, erſchienen mir diefe Erfolge, nämlich die äußerſt 

raſche Entwicklung der Völker und auch die 
Honigernten, in Anbetracht unſerer hohen 
Lage als ſehr zufriedenſtellend. Nichts⸗ 
deſtoweniger nahm ich dabei aber auch an, 
daß viele Imker dieſe Leiſtungen vielleicht 
nur als mittelmäßig bezeichnen werden, da 
dieſelben in weit beſſerem Klima mit langer 
und mannigfacher Tracht zu imkern das 
Glück haben und demzufolge in Bezug auf 
nn Erfolge verwöhnt find. 
| Dieſe Annahme traf nun nicht zu. Vieler⸗ 
ſeits erregten nämlich die von mir mitge⸗ 
teilten Leiſtungen des Würfels beſondere Auf⸗ 
| merkſamkeit, und ein vermehrtes Streben 
Tiroler Würfelſtock. nach Einführung dieſes Stockes und deſſen 
richtiger Behandlung macht ſich geltend. 

Dem Herrn Schriftleiter der Bienenzeitung kamen viele An: 
regungen zu, die Zeitung möchte allmonatlich Winke für die je- 
weilige Behandlung des Würfels bringen. Er hat mich um dieſe 
Anleitungen gebeten und will damit im Blatte eine „Würfelecke “ 
eröffnen. Um der guten Sache zu dienen, willfahre ich ſeinem 
Wunſche und ſchreibe die Würfelecke. 

Für die gegenwärtige Zeit iſt natürlich nichts wichtiger, als 
über die Behandlung der Schwärme zu ſprechen. Leider komme 
ich mit dieſen Erörterungen etwas ſpät; jedoch für Nachſchwärme 
ſind ſie noch verwertbar. Und damit ich es gleich ſage: gerade die 
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Nachſchwärme find meine Lieblinge. Sie haben den regiten Fleiß, 
machen den ſchönſten Bau und beſitzen bei fehlerfreier Königin die 
größte Entwicklungsmöglichkeit. Der Würfel mit ſeinen ſchönen, 
großen Wabenflächen unterſtützt diefe Entwicklung auf das ergiebigſte, 
und deswegen wirkt ſo mancher Nachſchwarm in ihm wahre Wunder 
Faſt alle Nachſchwärme find im nächſten Jahre Primaſtöcke. 


Der Würfel und die Schwärme. 


Oberſter Grundſatz: Nur ſtarke Vorſchwärme — 3 kg Bienen— 
gewicht oder darüber — aufſtellen! Iſt der Schwarm geringer, ſo 
gebe man auf der Stelle noch einen dazu oder laſſe nächſter Tage 
einen dazu einlaufen. (Nicht einſchütten!) Dazu ift natürlich das 
Ausfangen der Königin notwendig. 

Ich laſſe deshalb den Schwarm, der die Mutter verlieren ſoll, 
bis abends am Faſſungsorte in ſeinem Behältniſſe ſtehen. Auf dem 
Wiesboden vor dem Stande breite ich ein weißes Leintuch aus und 
"elle den verſtärkungsbedürftigen Stock an deffen Rand hin. Nun 
wird der Schwarm aufs Leintuch geſchüttet. Mit einer Feder 
wiſche ich einige Immen gegen das Flugloch hin. Dieſe ziehen 
ſterzelnd ein, andere folgen und die allgemeine große Prozeſſion be- 
ginnt. Es empfiehlt ſich, den Schwarm nicht nahe am Stocke aufs 
Leintuch zu ſchütten; ſo zieht ſich dann der Einlauf etwas in die 
Länge, die Bienen vereinzelnen fih und die einherſchreitende Maje: 
ſtät wird leichter entdeckt. Wer geübter iſt, bewerkſtelligt den ganzen 
Vorgang mit Hilfe eines Nudelbrettes, das er am Stande wagrecht 
zum Flugloch des Stockes hin richtet. 

Die Wohnung für Vorſchwärme ſtatte ich folgendermaßen aus: 

An die Wand kommt eine leere, ausgebaute Wabe, damit dic 
Schwarmbienen ihren Honig ablagern können. Daran reihen ſich 
4— 5 Mittelwände. Früher ſchon hat das Schiedbrett an der ande— 
ren Wand Platz gefunden. Mit Hilfe desſelben werden die nach dem 
Faſſen im ganzen Stock zerſtreuten Bienen langſam an die Waben 
geſchoben, ſo daß ſie nur an dieſen arbeiten können. Ohne Schied 
bauen ſie gerne in den leeren Raum. Der Schwarm muß, während 
er baut, ſtets Tracht haben. Bietet ſie die Natur nicht, ſo hat ſie 
der Imker zu geben. Ausgenommen ſind nur die erſten 3 Tage. 
Der Wabenbau muß ralh vollendet werden. Nach 2—3 Tagen 
hänge ich dem Schwarm aus dem Mutterſtocke eine ſchöne Wabe 
mit Deckelbrut zu. Hat letzterer daran keine Not, können es auch 
zwei ſein. In raſcher Folge kommen dann noch Ausgebaute hinzu, 
bis die Zahl 10 erreicht iſt. Dieſer ganze Vorgang ſoll nur 
8—12 Tage beanſpruchen, und der Vorſchwarm ſoll jetzt wieder als 
fertiger Kraft- und Honigſtock daſtehen. | 

Den Honigraum des Mutterſtockes bekommt nun, nachdem der: 
ſelbe gegebenenfalls entleert wurde, der Schwarm. Vom Mutter- 
volke verlange ich von dem Tage an nichts mehr, als daß es ſich 
winterſtändig mache. | 

Wird der Vorſchwarm im Würfel ſolcherart behandelt und ift 
er nicht zu ſpät erſchienen, fo liefert er bei normalen Trachtverhält⸗ 
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niſſen eine ſchöne Honigernte und hält darin andern nicht ge— 
ſchwärmten, mittleren bis guten Stöcken die Stange. 

Mit den Nachſchwärmen wird faſt ebenſo verfahren. Zwei 
oder drei kommen zuſammen, je nach Größe. Sie bauen nebſt den 
Mittelwänden auch 1 oder 2 Naturwaben. Eiwaige Verſtärkung 
mit Brut ſtellt da nicht mehr der Mutterſtock bei, ſondern irgend 
ein anderer „Kraftmair“. 

Die Honiggewinnung. Diefelbe ift im Würfelſtock ſehr wenig 
mühevoll und geht raſch vonſtatten. 

Sind die Honigräume gefüllt, fo ift man ja überhaupt nicht, 
wie bei andern Stöcken, augenblicklich ans Schleudern gebunden. 
Man hebt den vollen Aufſatz einfach in die Höhe und ſchiebt einen 
zweiten mit leeren Waben dazwiſchen. Der leere Raum zwiſchen 
Brutwaben und den obern gefüllten Honigwaben behagt den Bienen 
nicht, und beſonders eifrig ſuchen ſie dieſen Raum mit Süßſtoff aus⸗ 
zufüllen Dieweil reift dann der Honig im oberen Auffag recht ſchön 
aus und wird zur Gänze verdeckelt. Auf gedeckeltem Honig ſitzen 
verhältnismäßig wenig Bienen. Ich nehme alſo Wabe für Wabe 
heraus und ftoße die Bienen — nicht in den Honigraum zu— 
rück, ſondern auf ein vor das Flugloch geſchobenes Einlaufbrett. 
Dort ziehen ſie ein. Kehrt oder ſchüttelt man die Immen in den 
Aufſatz zurück, ſo bringt man die ganze Inwohnerſchaft in Harniſch, 
muß ein paarmal flüchten und hat dreimal ſo lang Arbeit. Aller— 
dings ſollen die Waben vor dem Abſtoßen etwas beſehen werden 
wegen der Königin. Wenn ihre Anweſenheit im obern Honigraum 
auf verdeckeltem Honig ſchon nicht anzunehmen iſt, ſo iſt Vorſicht 
doch immer am Platze. 

Nach der Schleuderung hänge ich die honignaſſen Waben ohne- 
weiters wieder ein. In guter Trachtzeit iſt vielleicht auch der untere 
Aufſatz ſchon ziemlich gefüllt. Wenn ja, kommt jetzt dieſer obenauf 
und der ausgeſchleuderte darunter. 

Sehr zu raten ift in den Honigräumen die Verwendung von 
Dickwaben, und zwar ſolche ohne Drohnenwachs. Da geht die Königin 
nicht hinauf und man kann das Abſperrgitter beiſeite laſſen. 

Am liebſten und am fleißigſten arbeitet das Volk und am 
ſchnellſten füllen ſich unter ſonſt gleichen Verhältniſſen die Honig— 
räume, wenn das Volk Brut- und Honigraum als einen Körper 
fühlt. Der Würfel trägt dieſem ganz natürlichen Momente Rechnung, 
denn er hat weder Zwiſchenboden noch Gitter. 

Für die Dickwaben nimmt man die Rahmenleiſten 34 mm breit 
ſtatt 25 mm. Abſtand iſt derſelbe, 10 mm. So gehen dann 8 Dick— 
waben in den Honigraum. 

Um ſolche zu erhalten, ſchneidet man einfach aus den gewöhn— 
lichen Honigrähmchen die etwas erwärmten Waben mit einem Weier: 
meſſer ſchön heraus und drückt ſie in die Dickrahmen hinein, daß 
ſie in der Mitte ſtehen. Damit ſie nicht herausfallen, ſteckt man 
unten zwiſchen Wabe und Rähmchenleiſte 2 dünne Holzkeilchen hinein. 
Bei guter Tracht einem Volke eingehängt, werden ſie bald angebaut, 
verdickt und gefüllt ſein. Bei flauer Tracht dagegen bleiben ſie länger 
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leer und der Königin kann es einfallen ſie zu beſtiften, bevor ſie 
verdickt ſind. Natürlich kann man auch leere Brutwaben zerſchneiden 
und in die Dickrahmen einfügen. 

So eine vollends gefüllte und verdeckelte Dickwabe bietet einen 
Anblick, der des Imkers Herz erfreuen muß! Schön weiß und ge— 
wölbt wie eine friſche, feiſte Speckſeite ſieht ſie aus und ergibt 
wenigſtens 2 kg Honig. 

Wenn ich den Wunſch im Herzen trage, daß mit mir alle 
Imkerbrüder heuer recht viele ſolcher Dickwaben aus den Aufſätzen 
heben dürfen, ſo beſchleicht mich leider zugleich auch das Gefühl, daß 
bei derartigem Trachtwetter zu beſter Zeit (Dürre und Kälte) der 
Wunſch am Ende ſich nur zum geringen Teile erfüllen könnte. 


S 


Fragekaſten. 
Joſef Schweineſter, Schulleiter in Telfs. 


Anfragen und Antworten aus Vorarlberg ſind an Herrn Obmann 
Katz in Mäder zu ſenden. 


1. Antwort zu Frage 4. Ein Volk, das Schwarmgedanken hat, iſt faul im 
Sammeln; ein Volk, welches zuviel mit der Brut Arbeit hat und zu klein iſt, kann 
nicht das bringen, was ein größeres. Charaktereigenſchaften ſpielen jedenfalls auch ſtark 
mit, und da find die Urſachen nicht anzugeben. Eine harmoniſche Zuſammenſetzung 
des Volkes iſt notwendig. R. Nh. 


2. Antwort zu Frage 4. Eine von dem zum Unfleiß Veranlaſſung gebende 
Urſache ift, daß ſich zuviel offene Brut im Stocke beſindet, zu deren Pflege unverhält— 
nismäßig viele Bienen erforderlich ſind, die alſo dem Sammelgeſchäft entzogen werden. 
Der Mobilimker kann die Bienen zur Beſtimmung als Honigſammlerin zurückführen, 
indem er dem Stocke offene Brut entzieht, aber nicht auf einmal, ſondern nur etwa 
pei i Ganzrahmen. Wo eine llebervölferung den Unfleiß bringt, da wird bedetelte 

t entzogen und leere Waben, aber keine Mittelwände eingeſetzt. E. K. 


1. Antwort zu Frage 5. Unter dem Strohkorb wird ein Bienengitter oder 
weitmaſchiger Juteſtoff (Papierſtoff ift wegen der Abnagung noch nicht ausprobiert. 
vielleicht mit Petroleum überſtrichen leiſtet er Dienſte) unterſchoben und bienendicht 
feſtge macht. Transportiert wird derſelbe natürlich mit dem Gitter nach oben. Der 
Stock wird in ein Haſpelgeſtell gebracht, damit er nicht umfällt. Der Name Haſpel⸗ 
geſtell gibt, glaube ich, die Anleitung zum Anfertigen ſelbſt; es ift aber nicht nötig, 
daß die Kreuze eingelaſſen werden, und iſt ein Uebereinandernageln ſtärker. R. Rh. 


2. Antwort zu Frage 5. Ganz ſpät am Abend oder am frühen Morgen nimmt 
man den Korb recht ruhig vom Stande, ſtellt ihn, mit der Oeffnung nach oben, ruhig 
auf den Boden und ſchließt mit grobem Rupfen, den man am Korbrande feſtbindet. 
In dieſer Stellung kann man den Korb überall hintragen. Werden mehrere Körbe 

zu gleicher Zeit befördert, dann werden dieſelben in eine entſprechende, mit Mooc, 
Ste oder Holzwolle wattierte Kiſte vervackt, um ein Umkippen zu verhindern. E. K. 


1. Antwort zu Frage 6. Wenn man mit Bienen wandert, hofft man mehr 
Honig zu erhalten als zu Haufe. Zum Wandern braucht es gute Wege zum Fahren. 
tragen ſollte man nicht müſſen. Unſer gewöhnlich regneriſches Klima macht die Wan⸗ 
derung fraglich, wenn die Sicherheit gar nicht in Betracht gezogen wird. R. Rh. 


2. Antwort zu Frage 6. Die Wanderungen in Vorarlberg werden ſich überall 
dort empfehlen, wo die eigenen Trachtverhältniſſe zu wünſchen übrig laſſen. Wo ohne 
viel Mühe und Beſchwerden die Heidelbeerfelder erreicht werden können, ſollte man ſich 
dieſe Arbeit nicht verdrießen laſſen. E. K. 
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Frage 7. In welchem Verhältnis Hellt ſich die Bienenzucht zum Bekenntnis 
zur Einkommenſteuer? Geſetzliche Darlegungen wären erwünſcht. Siehe Antwort 7. 


Frage 8. Wie können unbefruchtete Königinnen verwendet werden? Siehe Ant 
wort 9. 


Antwort zu Frage 7. 

Einkommen aus landwirtſchaſtlichen Nebengewerben einſchließlich des Geldwertes 
der im Haushalte verbrauchten Wirtſchaftserzeugniſſe, ferner aus ſelbſtändigen Unter⸗ 
nehmungen und Beſchäftigungen ſowie anderer ſonſtiger Einkommenszweige ſind 
ſteuerpflichtig. (Geſetz vom 25. Oktober 1896, R.⸗G.⸗Bl. Nr. 220, betreffend die direkten 
Perſonalſteuern.) Nicht vergeſſen aber auf die Abzüge: Zinſen für das Anlagekapital. 
Vereins⸗ und andere Beiträge, Verſicherungen, Reparaturen, Fütterung, Nach⸗ 
ſchaffungen u. ſ. w. u. ſ. w. gë J. S. 


Antwort zu Frage 8. 

Königinnen halten in den erſten 14 Tagen ihren Begattungsausflug. Ungünſtige 
Witterung können den Begattungsausflug verzögern, doch bleibt die Königin 4 —6 
Wochen brünſtig. 

Unbefruchtete Königinnen legen aber nur Drohneneier, und zwar in Drohnen 
und Arbeiterinnenzellen. Letzteres Gelege nennt man Buckelbrut und bedingt den 
Untergang des ganzen Stockes. Mithin ſind unbefruchtete Königinnen wertlos und 
konnen höchſtens konſerviert als Anſchauungsmittel an Schulen abgegeben J. 8. 


2. Antwort zu Frage 8. 

In Ablegern und Feglingen ſind unbefruchtete junge Königinnen ganz gut zu 
gebrauchen. Habe a Juni z. B. zwei Ableger mit jungen unbefruchteten Köni- 
ginnen gemacht, welche bei der Reviſion, 14 Tage nach Herſtellung in den friſch aus⸗ 
gebauten Mittelwänden, die ſchönſte Eilege zeigten. Sie machten mithin in den Ab⸗ 
legern den Begattungsausflug. K. 


e 
Ju 3 d 
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Buchbeſprechung. 


Ueber Wunſch des Hochw. Herrn Pfarrers Kofler in Eben bringen 
wir nachſtehend feine Beſprechung über „Lüfteneggers“ neu er 
ſchienenes Werk, obwohl dieſelbe bereits im „Tir. Anzeiger“ erſchien. 

Die rein ſachliche Beſprechung des Werkes ſeitens des betreffen⸗ 
den Fachreferenten iſt wegen Mangels an Zeit, die dieſes Werk zum 
Studium erfordert, noch nicht eingelangt. 


f A 
. FEAS 


Die Schriftleitung. 


Ein neues Bienenbuch aus Tirol, keine Alltagserſcheinung, ſondern ein Buch 
von hervorragender Bedeutung, geeignet für jeden Bienenzüchter, beſonders aber für 
den Imker in den Alpenländern von großem, praktiſchem Nutzen zu ſein, hat uns in 
den letzten Tagen der durch feine in verſchiedenen Fachzeitſchriften erſchienenen, ge: 
diegenen Aufſätze in Imkerkreiſen ſchon ſehr wohl bekannte Großbienenzüchter Joſef 
Lüftenegger, k. k. Forſtmeiſter in Prutz im Oberinntal, beſchert. Schon man 
über Bienenzucht handelnde Buch habe ich in Händen gehabt, durch keines aber bin 
ich ſo befriedigt worden wie durch Lüfteneggers, bei Wagner in Innsbruck im Mai 
1918 erſchienenem Buche: „Die Grundlagen der Bienenzucht.“ Weder die 32 
Kuntzſchſchen Bienenfragen, noch viel weniger Meterlinks Phantaſien über Bienen⸗ 
leben, noch irgend ein anderes modernes oder älteres Bienenbuch werden dem prak⸗ 
tiſchen Bienenzüchter oder dem, der ein ſolcher werden will, das bieten, was Lüften⸗ 
egger in ſeinem 288 Seiten umfaſſenden ſtattlichen Bande uns bietet. 

Der Unterricht in der praktiſchen Bienenzucht kann in dem Werke umſo leichter 
in erſchöpfender Weiſe gegeben werden, da faſt der ganze zur Verfügung 
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ftehende Druckraum der Textierung gewidmet iſt. Zwar bietet uns Lüftenegger auch 
gute Bilder und viele die Worte in klarſter Weiſe erklärende Zeichnungen (m Summa 
130 Abbildungen), aber Bilder und Zeichnungen nehmen einen verhältnismäßig nur 
leinen Raum ein, während der weitaus größere Teil des Druckraumes dem Haupt— 
terte und den zahlreichen, in kleinſten Lettern gedruckten Anmerkungen gewidmet iſt. 
Hätte uns Lüftenegger einen noch viel ſtattlicheren Band in die Hände geben wollen, 
fo hätte er kein einziges Wort mehr ſchreiben müſſen, er hätte nur andere Anord- 
nungen bezüglich des Druckes treffen müſſen. 

Was uns Herr Lüftenegger jüngſt in der „Tiroler Bienen-Zeitung“ verſprochen 
gat, daß er uns nämlich manches Kolumbusei zeigen werde, das hat er gut gehalten. —- 
Wer nur die auf den erſten Blättern unter dem Titel „Grundlagen-Ueberſicht“ 
gegebenen Ratſchläge genau beachtet und gut befolgt, dürfte von einem mit Nutzen und 
braktiſchem Erfolge arbeitenden Bienenzüchter nicht mehr recht weit entfernt fein. 
Was in dieſem erſten Kapitel aber nur ganz kurz angedeutet iſt, das führen die folgen⸗ 
den 21 Kapitel mit einem Schlußwort und einem über Honig und Kunſthonig handeln: 
dem Anhang in weitläufigerer, aber doch für jeden, auch den einfachſten Mann ver: 
ſtändlichen Weiſe aus. 

Lüftenegger iſt der Ueberzeugung, daß bei Befolgung ſeiner Weiſungen und 
Ratichläge zur naturgemäßen Behandlung des Biens bei den in Tirol im allgemeinen 
herrichenden, mittelguten Trachtverhältniſſen wohl jedes Volk im Durchſchnitt ein jähr⸗ 
liches Honigerträgnis von zirka 13 bis 14 Kilo liefern müßte, wobei auch ſchlechte 
Honigjahre in die Rechnung einbezogen erſcheinen, und ich bin der Meinung, daß der 
Herr Förſter damit keine Fehlrechnung aufgeſtellt hat. Seine langjährigen Erfolge 
beweiſen es. Imker! vergleiche damit deine Honigernten! Ich meine, dir wird dann 
der Mund nach ſolchen Durchſchnittserträgniſſen wäſſern. 

Beſonders dankbar dürfen wir dem Verfaſſer des neueſten Bienenbuches, wie 
mir vorkommt, für drei Dinge fein: 1. dafür, daß er zwar für Eindämmung allzu: 
großer Schwarmluſt mit naturgemäßen Mitteln lebhaft eintritt, das Schwärmenlaſſen 
aber doch nicht eine veraltete Sache nennt, wie z. B. Kuntzſch es tut, der fich rühmt, 
in 10 Jahren von 100 Völkern keinen einzigen Schwarm gehabt zu haben. 

Eine veraltete Sache iſt es allerdings, das Schwärmen. Schon ſeit ungezählten 
Jahrtaufenden dürfte fie von den Bienen geübt worden fein, feit Jahrhunderten aber 
wird es ihnen von ihren liebevollſten und verſtändigſten Pflegern geftattet. 


2. Dürfen wir Herrn Lüftenegger dafür dankbar ſein, daß er in der künſtlichen 
Königinnenzucht nicht das ſichere Heil für die erſprießliche Entwicklung der modernen 
Bienenzucht ſieht, ſondern daß er in derſelben eher eine Gefahr für den Fortbeftand 
(eiftunasfähiger, in jeder Hinſicht tadelloſer Bienenſchläge erblickt. Mir wenigſtens ift 
eine geſunde Schwarmkönigin von einem gut bewährtem Volke lieber als eine künſtlich 
erbrütete Raſſenkönigin. 

Endlich drittens bin ich dem Auktor dankbar für die Anleitungen, die er gibt 
zur Ausnützung der Schwärme. Die Ratſchläge ſind für heuer noch knapp zur rechten 
geit gekommen und ich hoffe, daß die teilweiſe Befolgung derſelben mir den Betrag, 
den das Buch gekoſtet haben, 12 Kronen nämlich, mit Zinſen ſchon heuer wieder 
zurückbringen werde. 
| Leid tut mir an dem Werke nur eines: Ich habe oben geſagt: „Ein neues 
HZienenbuch aus Tirol“. Viel lieber hätte ich geſchrieben: „Ein neues Tiroler 
Zienenbuch“, doch fürchte ich, daß ich damit nicht ganz die Wahrheit geſagt hätte. 
Das Buch ift zwar in Tirol erſchienen, berückſichtigt auch ganz beſonders Tiroler Ber- 
hältniſſe, der Auktor aber ift, jo fürchte ich, kein geborner Tiroler. Ich weiß es zwar 
nicht, der Name aber ſcheint mir kein Tiroler Name zu ſein.“) Meine Freude wäre 
noch einmal ſo groß, wenn ich mich täuſchte, denn ich wäre ſtolz darauf, wenn das 
vielleicht bahnbrechende Werk die Arbeit nicht bloß eines Akklimatiſierten, ſondern 
eines wirklichen Tirolers wäre. 

Noch eines kann ich nicht ganz unbeſprochen laſſen: Herr Lüftenegger wünſchte 
ſich zur Durchführung wichtiger Beobachtungen z. B. zur Löſung der Frage, ob aus 


Forſtmeiſter Lüftenegger ift ein Salzburger, doch ſtammt fein Großvater 
mütterlicherſeits aus Goſſenſaß, von wo derſelbe als gelernter Bierbrauer Geſchäfte 
halber ins Salzburgiſche (Mautendorf und ſpäter St. Michael im Lung.) ſiedelte. 

Die Schriftleitung. 
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Arbeiterbieneneiern erbrütete Drohnen fortpflanzungsfähig ſeien, eine bienenleere Ge⸗ 
gend. Er denkt dabei an unſere Hochalpentäler oder an eine nordiſche Inſel. Ich glaube 
eine ſolche, wenigſtens faſt ganz bienenleere Gegend zu kennen. Es it das Gin 
terrißtal und das benachbarte Bächental. Ich bin der Ueberzeugung, daß 
hier in einem Gebiete von beiläufig 160 Quadratkilometern kaum mehr als ein balbe: 
Dutzend Bienenvölker ſtehen dürften. Es wäre ſicher nicht allzuſchwer, diefe wenigen 
Völker aufzukaufen und ſie dann ganz aus dem Gebiete zu entfernen. Dankbar ware 
es, daß da oder dort, namentlich im Bächental, in einer Waldung oder in cine: 
Felstluft ein Wildvolk hauſt, denn die paar Völker im Bächental ſind monatelang 
ganz und gar fich ſelbſt überlaſſen und vollſtändig unbeaufſichtigt, vielleicht manchma: 

auch zur Schwarmzeit. Da wäre es möglich, daß ein Schwarm fih irgendwo ſeine 
Ge Wohnung geſucht hätte. Ob ſolche Wildbienen fih im Gebiete befinden, könnte 
nach Entfernung aller andern Völker nur durch das Jagdperſonal konſtatiert werden 
Zur Gewinnung des felben für gewiſſenhafteſte Beobachtung, ſowie für Erwerbung der 
jetzt vorhandenen wenigen andern Völkern und für Durchführung der beabſichtigten 
Verſuche wäre ſtaatliche Unterſtützung und Förderung, wenigſtens in beſcheidenem 
Maße natürlich notwendig. Eine ſolche Unterſtützung würde ſich aber auch, abgeſehen 
von der finanziellen Seite, wenigſtens wiſſenſchaftlich wahrſcheinlich ſehr gut lohnen 

Eben, am 9. Juni 1918. Joſef Kofler, Pf. 


SEID 


Briefkaften der Schriktleitung. 


An die P. T. Herren Vorſtände der Beobachtungsſtationen Vorarlbergs! 
Wir bitten höflichſt, falls nicht ein Herr des Imkerbundes die Beobachtungen ein⸗ 
zelner Stationen ſammelt, die ausgefüllten Karten unmittelbar an Herrn Viktor Auer. 
Leiter der apiſtiſchen Beobachtungsſtationen in Längenfeld⸗Au, Oetztal, 
Tirol, ſenden zu wollen. 

Herrn Obmann F. in S. In Fricks Rundſchau finden wir nachfolgende Notiz 
zur Bereitung eines Tabakerſatzes, der ſich vielleicht verſuchen läßt: Man nimmt Blätter 
von Huflattich, Rhabarber, Kirſchen, Himbeeren, Brombeeren oder Walnüſſe, am beten 
mehrere Sorten zuſammen; ſchneidet fie wie Tabak und füllt fie in einen Steintonf. 
Hierauf löſt man in einem Liter kochenden Waſſers 500 Gramm Tabakſtaub, eine 
Handvoll Salz und etwas Soda auf, gießt diefe Löſung, ſobald fie etwas erkaltet ift. 
über die geſchnittenen Blätter und läßt das Ganze einige Tage ſtehen. Während der 
Zeit kann man täglich etwas umrühren. Nachher werden die Blätter getrocknet, und 
der Tabak iſt gebrauchsfähig. 

Herrn A. H. in P. Wir werden Ihnen eine Raſſenkönigin zukommen laffen. 
Berfandfäfig erbitten wir zurück. Wenn Sie ficher find, kein Noſema verdächtigen 
Volk im Stande zu haben, empfiehlt es fih, die Königin in einem mindeſtens zwe: 
Kilogramm ſtarken Fegling (Bienen aller Altersſtufen!) zuzuſetzen, im kühlen 
Keller feſt zuſammenziehen zu laſſen und am Abend des nächſten Tages in die neue 
Wohnung einzuſchlagen. Futter nicht ſparen! Ganze Mittelwände geben! Vergeſſen 
Sie nicht: Waben mehrerer ſtarken Völker auf Wabenbock hängen, Bienen ſättigen 
laſſen, mit Thymian überbrauſen, Brutwaben mit naſſer Feder abfegen, Honig: und 
andere Waben abklopfen und auf Königin achten; ſo gehen keine Bienen zugrunde. 
und der Erfolg wird Sie befriedigen! Imkergruß! 

Kollege Joſ. M. in K. Empfehle Dir für Dein ſtechluſtiges Volk rohe, rote 
Karbolſäure, verdünnt mit Waſſer 1: 20, ſprite auf irgend ein Tuch mehrere Tropfen 
dieſer Miſchung, und halte das Tuch nach Oeffnung des Stockes über oder hinter die 
Waben. Wirſt ſehen, der Stecher wird braver! Karbolſäure in der Apotheke erhältlich. 
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VII. II. Jahrgang Nr. 8 | ` Auguſt 1918 


Tuſchrift des Bienenzüchter⸗Zentralvereins für Beutſch⸗ 
tirol an die Bbmänner der Sweigvereine.“) 


Zuker -Beug 1918. 


Wie Sie aus der „Tiroler Bienenzeitung“, Heft 7. Juli d. J., 
erſehen haben, iſt Zucker für Herbſtfütterung 1918 genehmigt. 

Die Verteilungsbedingungen ſind die Ihnen bekannten, gleich 
dem Vorjahre einzuhalten, unter anderm auch die Anlegung der 
Verteilungsverzeichniſſe, und überdies iſt die Zuckerzuweiſung dies⸗ 
mal an die Honigabgabe geknüpft, 1 Kilo Honig per Muttervolk; 
dieſelbe wird durch die politiſche Landesbehörde geregelt, und hätten 
Sie mit dieſer das Einvernehmen zu pflegen, und haben Sie dies— 
un Zuſchriften jedenfalls erhalten. 

Die Zweigvereinsleitungen ſtellen die Zuckererforderniſſe in zwei 
gleichlautende Liſten ſamt umſtehenden Angaben zuſammen und ver— 
zeichnen, unter welcher Adreſſe (Bahnſtation) der Zucker zu ſenden 
iit. Eine Lifte ift bis 1. Auguft an den Zentralverein einzuſenden. 
Die zweite nach Erhalt und Verteilung des Zuckers mit Vermerk 
in der betreffenden Rubrik an die Zuckerzentrale. 

Der Zucker wird per Nachnahme verſandt und für die Säcke 
K 20.— berechnet, und der Betrag, wenn die Säcke rein und ganz, 
ſowie rechtzeitig retourniert werden, rückvergütet. 

Für Zeit und Quantum der Zuckerſendung übernimmt der 
Zentralverein keine Verantwortung. 


d Wurde den Obmännern ſchon anfangs Juli idat 
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Die Aktion der Kriegsgetreide-Verkehrsanſtalt berührt die 
unſere nicht.) Die Vereinsleitung. 


K. k. Statthalterei für Tirol und Vorarlberg. 
E.⸗Nr. 7/439. | Innsbruck, am 21. Juni 1918 


H. k. Amt für Bolksernährung. 
Betreff: Oeffentliche Bewirtſchaftung der Honigernte. \ 


Im Nachhange zum h. ä. Erlaß vom 1. Juni 1918, Zahl E. 7/347 
wird über Erlaß des Amtes für Volksernährung vom 10. Juni 1918, Zab! 
73795 neuerlich darauf aufmerkſam gemacht, daß die nichtorganiſierten Imker 
nur dann die Möglichkeit haben, Zucker anzuſprechen, wenn ſie eheſtens den 
Beitritt zu einer Organiſation vollziehen. 

Um die Bereitſtellung einer größeren Menge Honig zum feſtgeſetzten 

Richtpreiſe für Wohlfahrtseinrichtungen und Konſumentenorganiſationen ſicher⸗ 
zuſtellen, hat weiters das Amt für Volksernährung die Zuweiſung des Zuckers 
an die Anordnung geknüpft, daß Zucker nur an jene Imker zur Ausgabe 
gelange, die von jedem Mutterſtocke ein Quantum von mindeſtens 1 ke 
Honig abliefern. Von der Lieferungspflicht ſind jene Imker enthoben, welche 
ſich nur mit Schwarmbienenzucht befaſſen. 

Die Sammlung des Honigs ſoll tunlichſt bezirksweiſe erfolgen. Als Leiter, 
bezw. Organ der Sammelſtelle fol eine von der Imkerorganiſation in Vorſchlag 
gebrachte und von der politiſchen Bezirksbehörde genehmigte Perſönlichkeit fun⸗ 
gieren. Die Honigſammelſtelle kann den für andere Zwecke bereits beſtehenden 
Bezirksſammelſtellen oder den Approviſionierungsausſchüſſen angegliedert werden. 

Der abzuliefernde Honig muß Schlenderhonig diesjähriger Ernte fein. 
der vollſtändig gereinigt und abgeſchäumt iſt. Der Honig iſt in Gefäßen 
abzuliefern, welche eine leichte Entleerung geſtatten. 

Die Ablieferung erfolgt bei der Sammelſtelle zum feſtgeſetzten Nicht: 
preiſe (derzeit 16 K per 1 kg loto Sammelſtelle). 

Seitens der Sammelſtelle ſoll ein Verzeichnis der Imker angelegt werden, 
welche Honig abliefern. Den Imkern fol von der Sammelſtelle eine Be: 
ſcheinigung über das abgelieferte Quantum ausgefolgt werden, gegen deren 
Abgabe im Wege der Sammelſtelle oder der mit der Zuckerverteilung betrauten 
Stelle die Ausgabe des Zuckers erfolgen ſoll. Imker, welche nur Schwarm⸗ 
bienenzucht betreiben und daher keinen Honig abliefern, müſſen eine beſondere 
Anweiſung für Zucker ſeitens der zuſtändigen Imkerorganiſation erhalten. 

Eine Abſchrift der Liſte über die Zuckerzuweiſungen an die Imker iſt 
ſeitens der Zweigvereine, bezw. Ortsgruppen an die Zuckerzentrale zu Kon. 
trollzwecken einzuſenden. 

Die den Sammelſtellen erwachſenden Auslagen wären durch einen ver— 
hältnismäßigen Aufſchlag auf den Honigeinkaufspreis zu decken. 


1) Dieſelbe kauft laut einer Zuſchrift Honig für Krankenanſtalten u. ſ. w. und 
gibt den Imkern für 1 kg Honig 3 kg Zucker und den Reſt des Mehrwertes de: 
Honigs in Barem. Der Honig wird zu den üblichen Durchſchnittspreiſen übernommen. 

Gezeichnet: Rudolf Rauch, 
Kommiſſionär der K.⸗G.⸗V., Innsbruck, Muſeumſtraße 25. 

(Der Zucker wird zum Setup abgegeben und der Honig mit 16 K be 
PTE Die Schriftleitung.) 
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Bezüglich der Durchführung der Organiſation ift mit dem Landesver— 
bande, bezw. dem Zweigvereine der beiden Imkervereinigungen „Reichsvereini— 
gung der ſelbſtändigen Bienenzucht-Landes-Vereine- und Verbände Oeſterreichs 
in Kgl. Weinberge“ und „Oeſterreichiſcher Reichsverein für Bienenzucht in 
Wien“ das Einvernehmen zu pflegen. 

Es iſt Vorſorge zu treffen, daß die Hälfte des geſammelten Honigs 
den Wohlfahrtseinrichtungen des Bezirkes (Spitäler ꝛc.) und den Konſumenten⸗ 
organiſationen zugeführt werde. Die andere Hälfte des aufgebrachten Honigs 
an an die Landeseinkaufſtelle in Innsbruck als Landes-Sammelſtelle ob: 
liefern, welche weiſungsgemäß einen Teil des geſammelten Honigs für die 
Wohlfahrtseinrichtungen und Konſumentenorganiſationen der Hauptkonſum— 
zeutren, namentlich der Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien, vorzubehalten hat. 

Für den Fall, daß die Beſchaffung von Gefäßen bei den Sammelſtellen 
Schwierigkeiten verurſachen ſollte, wurde die Statthalterei bereits ermächtigt, 
Gefäße bei Großhändler anzufordern. Für Gefäße, die ſeitens der Imker 
leihweiſe zur Verfügung geſtellt werden, wäre eine angemeſſene Leihgebühr, 
und im Falle, als die Rückſtellung nicht erfolgt, eine Vergütung zu leiſten. 

Sollte das Sammeln des Honigs in einzelnen Bezirken auf unvorher— 
geſehene Schwierigkeiten ſtoßen, jo wird das Amt für Volksernährung über 
eingehend motivierten Antrag ausnahmsweiſe die Bewilligung erteilen, daß an. 
jene Imker der Zucker auch ohne Ablieferung von Honig zur Ausgabe gelangt, 
welche ohne ihr Verſchulden der Lieferungspflicht nicht entſprechen konnten. 

Mit der Durchführung der zur Aufbringungsaktion erforderlichen Maß— 
nahmen iſt mit aller Beſchleunigung vorzugehen, da die Honigernte bereits 
im Zuge iſt. 

Desgleichen ſind die vorſtehenden Beſtimmungen eheſtens zur Kenntnis 
der intereſſierten Kreiſe der Bevölkerung zu bringen. 


Für den k. k. Statthalter: 
Sen Dr. Pockels. 


Borarlberger Imkerbund. 


Nichtige Mitglieder⸗Verzeichniſſe. 


Durch die behördliche Bedingung des Zuckerbezuges, daß nur 
organiſierte Imker ſolchen erhalten, ſowie nicht minder in Verſiche— 
rungs- und Entſchädigungsfragen, wird es für die einzelnen Vereine 
von Wichtigkeit ſein, richtige Mitglieder-Verzeichniſſe zu führen. 

Bisher wurde vielfach bei den Vereinen die Gepflogenheit be- 
obachtet, daß dieſe Verzeichniſſe bloß dem Gedächtniſſe des jeweiligen 
Verfaſſers entſprangen. Bald hieß das gleiche Mitglied Michael, 
ein andermal Gabriel, bald wurde der Vater, die Mutter oder ein 
Sohn des Hauſes verzeichnet. Wie unter ſolchen Umſtänden ein 
Vertrieb des Vereinsorganes möglich iſt, weiß am beſten der jewei⸗ 
lige Bundeskaſſier, welcher die von den Vereinen erhaltenen richtigen 
oder unrichtigen Verzeichniſſe der Zeitungsexpedition zu vermitteln 
hat. Mangelhafte Zuſtellungen der Zeitung, Rekla— 
mationen und Portoverſchwendung find die natürlichen 
Jolgen einer ſolchen Arbeit. 

Aber auch in allfälligen Entſchädigungsfragen dürften ſich rich⸗ 
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tige Verzeichniſſe umſomehr empfehlen, als Michael ſchwerlich für 
Gabriel entſchädigt oder unterſtützt werden wird. 

Der Vorarlberger Imkerbund verſendet auf Verlangen koſten⸗ 
frei Poſterlagſcheine und wolle endlich einmal ſeitens der Vereine 
von den Poſtanweiſungen abgeſehen werden. Aus dem Gefagter 
geht hervor, daß es ſich für die Herren Vereinsobmänner beſonders 
empfiehlt, die Jahresverſammlungen frühzeitig genug vor Neu- 
jahr zur Feſtſtellung der Mitgliederverzeichniſſe oder der Verände⸗ 
rungen abzuhalten. Die Termine zur Beſtellung des Fachblattes 
ſind der 1. Jänner und der 1. Juli, anderweitige Beſtellungen bleiben 
unberückſichtigt, ſind alſo zwecklos. 8 

Der Bundeskaſſier: Jof. Wehinger. 


Vortrag, gehalten auf den Wanderverſammlungen des Vorarlbergers Imkerbundee 
vom k. k. Gymnaſialprof. Joſef Blumrich in Bregenz, mitgeteilt vom Obmann 
| Erhard Katz. (Schluß.) 

Der Zweck ſozuſagen, den die Natur in der Einrichtung der 
Blüten bei Inſektenblütlern verfolgt, iſt die Wechſelbeſtäubung, da 
die Selbſtbeſtäubung bei den allermeiſten Pflanzen bloß kümmer⸗ 
liche oder gar keine Früchte und Samen liefert, und um dieſen 
Zweck ſicher zu erreichen, iſt die Natur an geeigneten Mitteln und 
Wegen unerſchöpflich. Entweder ſind die Staubblätter und Stempel 
auf ganz verſchiedenen Blüten verteilt, wie bei der Salweide und 
Gurke, wodurch Selbſtbeſtäubung von vornherein ausgeſchloſſen und 
Wechſelbeſtäubung allein möglich iſt, oder Staubblätter und Stempel 
ſind in ein und derſelben Blüte zu verſchiedener Zeit entwickelt, 
entweder die Staubbeutel früher als die Narbe, wie bei den Glocken— 
blumen und beim Salbei, oder die Narbe früher als die Staub— 
beutel, wie bei all unſeren Obſtſorten, und auch in dieſen Fällen 
vermag ebenfalls bloß Fremdbeſtäubung, naturgemäß durch Jn- 
ſekten vermittelt, zum Ziele zu führen. 

Zu den Anpaſſungen der Blüten an den Inſektenbeſuch zwecks 
der Beſtäubung ſind auch die Blütenfarben zu rechnen. Es wird 
nicht reiner Zufall ſein, daß von unſeren Pflanzenarten die meiſten 
weiß blühen, nämlich 33%; ; die weiße Farbe hebt fih eben am 
beſten ab, ſo daß ſolche Blüten von den Inſekten am leichteſten ge— 
ſehen werden. Den weißblühenden Pflanzenarten an Zahl zunächſi 
kommen die gelbblühenden mit 28%, dann folgen die roten mit 20%, 
die blauen mit 9%, die violetten mit 89% und die braunen mit 2°. 

Bis vor wenigen Jahren galt es als etwas ſelbſtverſtänd⸗ 
liches, daß die Inſekten mit ihren Augen die Blütenfarben genan 
fo ſehen wie wir. Erſt feit etwa 6 Jahren wurden ernſte Be: 
denken dagegen laut, ja es wurde als ein arger Irrtum hingeſtellt, 
wenn wir den Tieren ohne weiters die gleichen Empfindungen zu— 
ſchreiben wie uns ſelbſt. Hat doch v. Heß, Profeſſor der Augenheil 
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kunde in München, für die niederen Tiere von den Fiſchen abwärts 
totale Farbenblindheit wahrſcheinlich gemacht. (C. v. Heß, „Berz 
gleichende Phyſiologie des Geſichtsſinns“. Jena 1912. 229 Seiten.) 
Auch den Bienen glaubt dieſer Forſcher auf Grund gewiſſer Ber- 
ſuche, die Empfindung von Farben ganz abſprechen zu müſſen. 
C. v. Heß, „Experimentelle Unterſuchungen über den angeblichen 
Farbenſinn der Bienen“. Zoolog. Jahrbücher. Abt. Phyſiologie, 
Bd. 34, 1913.) 

Nach ſeiner Darlegung nehmen die Bienen an den Blumen 
keine Farben wahr, ſondern ebenſo wie ein total farbenblinder 
Menfch bloße Helligkeitsunterſchiede. Demnach würden die Bienen 
die weißen Blumen zwar weiß, aber die gelben nicht gelb, die roten 
nicht rot, die blauen in Wirklichkeit nicht blau ſehen, ſondern je 
nach Maßgabe ihres Helligkeitswertes bloß in Abſtufungen eines 
grauen Farbentones, etwa wie auf einem Lichtbilde. Sie würden 
alſo die weißen Blüten zwar deutlich wahrnehmen, jedoch die 
blauen, roten und gelben nur inſofern, als ſie vom Grau der 
Blätter abſtechen. Die Folge davon wäre, daß die Farben der 
Blüten ihre Bedeutung als Anlockungsmittel für Inſekten verlieren; 
ſie würden alſo den Pflanzen durch Inſekten nicht angezüchtet ſein, 
wie man ſeit Sprengel meinte, und wir müßten zum Verſtändnis 
des unleugbaren Vorhandenſeins der bunten Blütenfarben nach 
einer anderen, neuen Erklärung ſuchen. Dieſe Auffaſſung fordert 
alſo ein völliges Aufgeben unſerer bisherigen gewohnten Anſchauung. 

Zum Glück ift die Sache nicht fo ſchlimm, wir werden dieg- 
bezüglich nicht ganz umlernen müſſen. Nach den neueren, ſehr ein- 
gehenden und mit peinlicher Sorgfalt durchgeführten Verſuchen mit 
Bienen eines anderen Forſchers, des Münchner Zoologen v. Friſch 
(K. v. Friſch: „Ueber den Farbenſinn der Biene“. 1914. Jena, bei 
G. Fiſcher. 13 M., med. Wochenſchrift Nr. 1. Demonſtration von 
Verſuchen zum Nachweis des Farbenſinnes bei angeblich total 
farbenblinden Tieren. 1914. G. Fiſcher, Jena) bleibt die alte 
Sprengelſche Lehre in der Hauptſache zurecht beſtehen. 

Mit glänzendem Erfolg brachte Profeſſor von Friſch bei ſeinen 
Unterſuchungen die Dreſſierungsmethode auf Futter zur Anwendung. 
Um zu entſcheiden, ob die Bienen gewiſſe Farben zu erkennen ver— 
mögen, wurden ſie darauf dreſſiert. v. Friſch ſtellt ſich zunächſt 
eine Anzahl mattgrauer, gleichgroßer Papiere her in Abſtufungen 
von Schwarz bis Weiß und legte ſie bei ſeinen Verſuchen, ohne 
Rückſicht auf Helligkeit, in Reihen, in welche auch einzelne färbige 
Papiere verteilt wurden. Nachdem die Bienen 2 Tage lang durch 
Honigſchälchen auf gelbe Papiere dreſſiert und die Beſucher gekenn⸗ 
zeichnet waren, legte er zwiſchen die Graupapiere 2 gelbe und ver⸗ 
ſah alle Papiere mit Honig gefüllten Schälchen. Während der 
Beobachtungszeit erhielten die gelben Papiere 74 Beſuche, die grauen 
nur 3. Am folgenden Tage verwandte er leere Schälchen. In 
> Minuten fanden ſich auf ber beiden gelben Papieren 220 Bienen 
ein, feine einzige dagegen auf Grau. Ganz ähnliche Ergebniſſe er- 
zielte er mit der Dreſſur auf blaue Bogen, ſelbſt wenn alle Schälchen 
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mit Zuckerwaſſer gefüllt wurden, mit alleiniger Ausnahme des 
Schälchens auf dem Blaupapier, welches leer blieb. Die Bienen 
flogen ſcharenweiſe auf blau, während die gefüllten Schälchen aui 
grauer Unterlage unbeachtet blieben, ſie ſuchten alſo aus den Reihen 
der grauen Papiere ſtets die farbigen heraus. Sie mußten fom: 
durch den Farbenwert und nicht durch die Helligkeit angezogen 
worden ſein. Das bedeutet aber nichts anderes, als daß die Bienen 
Farbenſinn beſitzen. 

Der Einwand, daß das Bienenauge vielleicht eine feiner: 
Helligkeitsempfindung beſitze als das menſchliche, ift nicht ſtichhältig. 
denn es gelingt nicht, die Bienen auf ein beſtimmtes Grau zu 
dreſſieren. Auch wenn die farbigen Papiere glänzend gemacht oder 
die Reihen von einer Glasſcheibe bedeckt wurden, wodurch ein et— 
waiger Geruch der gelben und blauen Blätter ausgeſchaltet werder 
konnte, ſtets fanden die Bienen die Farben heraus. 

Die Dreſſur der Bienen gelingt außer mit Blau und Gelb aud: 
mit Gelbgrün, Orange und Purpur, nicht aber mit Rot und Blau- 
grün. Auf Rot dreſſierte Bienen verwechſeln in der Grauſerie da: 
Rot mit ſchwarzen und dunkelgrauen Papieren, und auf Blaugrün 
dreſſierte Bienen benehmen ſich ſo, als ob ſie auf ein Grau von 
mittlerer Helligkeit dreſſiert worden wären. Ebenſo ſehen ſie Purpur⸗ 
rot wie Blau und Violett. Daraus folgt, daß der Farbenſinn der 
Bienen weitgehende Aehnlichkeit mit dem Farbenſinn eines rotgrün 
blinden (protanopen) Menſchen zeigt. 

Hier möchte ich ein intereſſantes Schulerlebnis aus den erſten 
Jahren meiner Bregenzer Tätigkeit einſchalten. Wir nahmen in 
einer Botanikſtunde die purpurrotblühende, gefleckte Taubneſſel durch. 
Ein Schüler, nach der Farbe der Blüte gefragt, erklärte fie fir 
blau, womit wir, feine Mitſchüler und ich, uns nicht einverſtander 
erklären konnten. Als dann ſpäter die Schüler von einem Augen 
arzt auf Sehtüchtigkeit unterſucht wurden, ſtellte es ſich heraus, daß 
der betreffende Schüler rotgrünblind war. Damit war für mich 
ſeine damalige auffällige Beurteilung der Blütenfarbe vollkommen 
klar. Er hat nach der Beſchaffenheit ſeines Auges richtig geſehen 
und auch die richtige Antwort gegeben; denn für. das Rot hatte er 
feine Farbenempfindung und nahm alſo bloß das Blau der purpur: 
farbenen Blüte wahr. Und in gleicher Weiſe werden wir uns den 
Vorgang bei Bienen und Hummeln zu denken haben. 

Die Ergebniſſe v. Friſchs über die Beſchaffenheit des Farben⸗ 
ſinnes der Biene ſind ſehr wichtig für die Beurteilungen der 
Beziehungen zwiſchen Blumenfarben und Inſektenbeſuch. Wenn ſich 
die farbigen Blumen in Anpaſſung an den Inſektenbeſuch entwickel! 
haben, wie die alte Sprengelſche Lehre annimmt, ſo muß man er 
warten, daß ein Zuſammenhang zwiſchen der Beſchaffenheit dez 
Farbenſinnes der Inſekten und der Beſchaffenheit der Blumenfarben 
beſteht. Das iſt nun in der Tat der Fall. Jene Farben, die von 
den Bienen nicht farbig geſehen werden, kommen in unſerer Flora 
nicht vor oder doch nur äußerſt ſelten. Es fehlen ihr Blüten von 
der Farbe des Blaugrüns, das die Bienen mit Grau verwechſeln 
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und der Mangel an rein roten Blüten in unſerer Flora ift den 
Botanikern ſchon längſt aufgefallen. Die Farbe der meiſten unſerer 
rotblühenden Pflanzen iſt ein Purpurrot, das reichlich Blau enthält. 
Und es ift feſtgeſtellt, daß gerade die purpurroten Blüten, die ver- 
hältnismäßig arm an Blau ſind, ausſchließlich oder vorwiegend von 
Schmetterlingen beſtäubt werden, deren Farbenſinn vermutlich von 
den der Biene etwas verſchieden ſein dürfte. 

Daß der brennend rotblühende Zierſtrauch, die japaniſche Quitte, 
bei uns nur ganz ausnahmsweiſe einmal eine Frucht hervorbringt, 
iſt offenbar daraus zu erklären, daß unſere Bienen dieſe Blüten 
nicht ſehen, und da ſie auch geruchlos ſind, entziehen ſie ſich der 
Aufmerkſamkeit der Bienen und werden nicht befruchtet. 

Bei den beſtangepaßten Immenblumen herrſchen, wie die 
Botaniker längſt ohne Rückſicht auf den Farbenſinn der Bienen feft- 
geſtellt haben, Blau und Purpur, als Blütenfarben auch Gelb, 
itari vor. Das läßt fih damit in Zuſammenhang bringen, daß 
ſich Blau und damit auch Purpur für das Bienenauge von der 
Farbe der Blätter — dem Grün, das ſie als ungeſättigtes Gelb 
ſehen — am wirkſamſten abheben muß. 

Prof. v. Friſch ſuchte auch feſtzuſtellen, inwieweit bei den 
Bienen eine Dreſſur auf Farbenmuſter und Formen durchgeführt 
werden kann. Denn die Bienen unterſcheiden erfahrungsgemäß 
nicht nur die Farben der Blüten, ſondern ſie befliegen jedesmal 
eine ganze beſtimmte Art, welche ſie offenbar außer durch die Farbe 
auch nach der Form der Blüte erkennen. Zu dieſem Zwecke ließ 
er die Bienen durch die Oeffnung einer Scheibe von beſtimmter 
Form und Farbe zu einer Futterquelle gelangen. Von den vielen, 
wohlgelungenen Verſuchen dieſer Art ſei bloß erwähnt, daß die 
Bienen die Unterſcheidung einer an eine Herzblüte erinnernde 
Strahlenform von einer vierteiligen Enzianform in einem Tage 
erlernten. Sehr bezeichnend ift, daß die Dreſſur auf Formen mip- 
lang, die den Bienen von Natur aus ganz fremd ſind, wie rein 
geometriſche Figuren. 

Da nach dem übereinſtimmenden Urteil maßgebender Forſcher 
die Rotgrünblindheit unſerer Honigbiene auf Grund der Unter— 
ſuchungen v. Friſchs als erwieſen zu betrachten iſt, ſo wird es an— 
gezeigt ſein, in der Praxis auf dieſelbe entſprechend Rückſicht zu 
nehmen. In manchen Gegenden war es ſeit jeher gebräuchlich, auf 
größeren Bienenſtänden die einzelnen Bienenhäuschen durch einen 
farbigen Anſtrich zu unterſcheiden, in der Abſicht, den Bienen das 
Auffinden ihres Heims zu erleichtern. Hierzulande iſt es üblich, 
den Bienenſtand durch einen Bretterbau vor Wind und Wetter zu 
ſchützen, hinter welchem die Stöcke oder Körbe in Reihen auch mehr- 
fach übereinander geſtellt ſind. Hie und da ſieht man die einzelnen 
Fluglöcher von farbigen Muſtern umrahmt, die in Form und Farbe 
verſchieden ſind. Nach dem früher Geſagten ift gar nicht zu 
leugnen, daß dieſe Einrichtung eine recht zweckmäßige iſt, doch wird 
es DO im Hinblick auf den Farben- und Formenſinn der Biene 
empfehlen, die Muſter in Form und Farbe von Blüten zu wählen, 
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wie ſie den Bienen aus der Natur bekannt ſind. Wenn auch neben 
den blauen und gelben einzelne rote und grüne Blütenformen mit 
in Verwendung kommen, welche von den Bienen ja nur grau ge— 
ſehen werden, ſo können dieſe doch den Bienen das Herausfinden 
ihres eigenen Heims ganz weſentlich erleichtern. 


Monatsüberſicht für Juni 1918. 


Die kalten und trockenen April⸗ und Mailüfte haben in der erſten Dekade Juni 
ihren Höhepunkt erreicht. Reif, Froſt und Wind ſind auf der Tagesordnung; mancher⸗ 
orte ſank das Thermometer auf 4° unter Null. Ueber den Einfluß, den diefe darat: 
teriſtiſche Witterung auf die honigſpendende Flora, ſowie auf die ganze Kultur wohl 
haben wird, find weitere Worte überflüſſig. Der Umſchlag, die reichlichen Niederſchläge , 
geringe Nachttemperatur in der zweiten und dritten Dekade (die eigentliche Honig⸗ 


und Schwarmzeit in höheren Regionen) hat den Bienen beim Sammeln und Schwärmen 


manches Schnippchen geſchlagen. In Längenfeld hat das Wagevolk (mitte lſtark) 
eine Zunahme von kg 3'85. Schwärme find von 50 Völkern nur drei gefallen, konnten 
aber infolge Tracht⸗ und Futtermangels nicht aufgeſtellt werden. Die Vorarlberger Imker 
haben heuer ſcheint's im Durchſchnitte etwas beſſer abgeſchnitten als die Nordtiroler. 
Den Vorarlberger Beobachtern ein herzliches Willkommen! Es melden: Prutz, von 
der zweiten Dekade an kaltes Regenwetter bis Ende des Monats, zeitweiſe Schnee⸗ 
fälle; bis in die höher gelegenen Gelände des Trachtkreiſes herrſchten tiefe Nacht 
temperaturen, am 28. Juni 2° Froſt. — Pla wen. Der Juni war der Entwicklung 


der Bienen ſehr ungünſtig, manche Stöcke am Ende des Monats dem Verhungern 
nahe! Niedere Morgentemperaturen, viel Wind und wenig Sonnenſchein hat die 


Löwenzahntracht der heuer außerordentlich reichlichen Blüten gänzlich verdorben. — 
Toblach. Der Juni als unſer Haupttrachtmonat war ausgefüllt mit ſtarkem Wind; 


faſt alle Tage kühl, nur der 28. ein wirklich ſchöner Tag. Oefters hatte es morgens 


Reif, und wenn trotz dieſes Blütenmörders der Wageſtock am 1. Juni, einem Tage 


mit ſtarkem Reif, 1:50 kg Einnahmen zeigt, fo ift das nur der ungewöhnlichen Stärke 
des Stockes und dem Fleiße des Volkes zuzuſchreiben. Der Stock iſt ein Würfel mit 
zwei Bruträumen übereinander und liegt trotzdem vor. 


Imkergruß 
Auer. 


HU" |! | |! 


| up 16 0 8116 ozr es 1 mer mila in ho 3 done en 
1 
| 


— FEI) ok ge. E. - 18 ite 0 


e 


208 ik 


deis SR 


` pnh 
Luang 
pee 
en 1 2 u I Hak 


| | — kri: 
KA Pe | | 
| 


| 
— 06. më OR EL OC 01-1 ed LL . * 889 


Se E Gi 80.2 90.2 rang f 100.809. 1 j EE 


Digitized by Google 


Tiroler Vienen- Zeitung 


00 7 


(58 


COF 
La 


SE 


| | 
œ or 06.776 (eg 


co 


l — 109 tr e 08 


| 

| 
— 1082 Sa 

| 


| 


SECH 


2106 


F 


rst 
= genes 


JA ji 


IG | 


= 2 
= 2001 Dam nat sag pamagag oj ‘10a Wat az Hy !aavadayuy „—“ UPE sog Japnagag „anzoaaduag” man 190 ug 
| 
| 


-qualamgv 
13I PVII (. 


Pogg 


" " Uägtptck 


e e KELER 
(„19T 


qjaſuobuvg 


80 BE Vë oZ 01-6 2010 


I 


DC Of. Ve 8 


dee eee 11 2 

zl ES E| wem 1 ` 5 PUES 

ba 2 046 28 
. "a mmm Gë 


es 0 . 


3 


— 


142 Tiroler Bienen: Zeitung. 


Bienenzuchtkurs 
für Frauen und Mädchen in Egg, Bregenzerwald. 


Auf Verlangen der Imker und im Intereſſe der Bienenzucht 
ließ der Vorarlberger Imkerbund einen Bienenzucht⸗Lehrkurs für 
Frauen und Mädchen, an dem auch Herren teilnehmen konnten, in 
Egg im Bregenzerwalde am 20., 21. und 22. Mai abhalten. Dieſer 
Kurs war, wie nachſtehendes Bild zeigt, ſehr gut beſucht, und die 
Teilnehmer von nah und fern pilgerten mit mir von einem Stand 
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zum andern, und ihre Fragen fagten mir, daß ich unter Menſchen 
weile, die im Zeichen der Biene leben. Wenn hie und da auf einem 
Stande die Bienen uns auch den Krieg erklärten, da nahmen die 
Wälderinnen nichts weniger als Reißaus, ſondern zeigten Ruhe und 
Unerſchrockenheit, das das beſte Bannmittel gegen dieſe Lanzenritter 
iſt. Mit Freuden erinnere ich mich dieſer ſchönen Wandertage, und 
es war nur ſchade, daß ich in letzter Stunde von Wein, guten Kol- 
legen und holden Imkerinnen ſo raſch Abſchied nehmen mußte. Ich 
rufe mit Scheffel: „Behüt' dich Gott, es wär' zu ſchön geweſen, es 
hat nicht ſollen fein!“ 

Aufs Wiederſeh'n. 


Der Kursleiter: Hans v. Kumma. 


S 
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Die Spättracht. 


Spättracht macht Volkskraft für das zukünftige Jahr, und wo 
ſie uns durch den rationellen Betrieb der Landwirtſchaft entriſſen 
wird, da müſſen die Imker ein wachſames Auge haben und trachten, 
durch Anpflanzung honigender Gräſer, Sträucher und Bäume einen 
Ausgleich herzuſtellen. Nach den Jahreszeiten teilt man die Tracht 
in Frühlings-, Sommer- und Herbſttracht ein. 

Erſtere bietet uns die Natur im Lenz von ſelbſt durch den 
herrlichen Blütenflor der Wieſen, Sträucher und Bäume ohne wei— 
teres Zutun des Imkers. Etwas minder iſt es mit der Sommer— 
und Herbſttracht. Dieſe müſſen in unſerem Lande und ganz beſon— 
ders im Rhein- und untern Illtale — von Bludenz abwärts — 
unterſtützt und gehoben werden, um erſtere voll ausnützen zu können. 
Mit ſchwachen Völkern, die in jedem Frühlinge wenigſten 70 % der 
geſamten Volkszahl ausmachen, kann man die wenigen Trachttage 
der Blütenzeit nicht entſprechend ausnützen, und Tauſende von Kronen 

ehen an nicht geerntetem Honig verloren. Die Bienenzüchter müſ— 
ſen ſich daher auf eigene Füße ſtellen und ſich ſelbſt helfen durch 
Verbeſſerung der Bienenweide⸗Anpflanzungen. 

Für die Sommertracht ſoll man längs der Straßen und in 
jeder freien Ecke Linden und Akazien anpflanzen. Auf einer Reiſe 
per Rad durchs Illtal konnte ich zwiſchen Nüziders und Bludenz 
längs der Reichsſtraße eine Neuanpflanzung wahrnehmen von —- 
wie ich mich noch erinnere — lauter ſage Birken oder Pappeln. 
Würden obgenannte Bäume nicht denſelben Dienſt getan haben, und 
wie wäre unſern lieben Bienen damit geholfen geweſen? Ich glaube 
nicht, daß die beteiligten Gemeinden ſo herzlich wenig Intereſſe 
am der Bienenzucht gehabt hätten um anſtatt dieſen himmelanſtre— 
benden Pappel- und Birkenbäumen, Linden und Akazien anzupflanzen, 
wenn ſich die Bienenzüchter gerührt hätten. Es heißt zwar ein 
Sprichwort: „Haſt du Bienen und Schafe, leg' dich nieder und 
ſchlafe!“ Ich aber möchte den Imkern doch raten, nicht zu lange 
zu ſchlafen, ſonſt wird manch Gutes verſchlafen, das fih beim Er- 
wachen nur ſchwer ändern läßt. Alle Kleearten, wie der ſchwediſche 
Klee, der Rieſenklee, der Weißklee, die Eſparſette, der Luzerner Klee 
uſw. find nicht nur gute Futterpflanzen, ſondern auch vorzügliche 
Honigſpenderinnen als Sommertracht. ; 

ür die Spättracht kommen bei der Anpflanzung in Betracht: 
der Borretſch, die Seradella, die Phazelia, das Heidekraut und der 
Buchweizen. Letzterer liefert ein vorzügliches Knödelmehl — nicht 
wahr, bei dem Wort wird einem ganz ſchwammerlig —, honigt bei 
günſtiger Witterung im Sandboden ſehr reichlich, dagegen im 
ſchweren Lehmboden faſt gar nicht. Alle die letztgenannten Pflanzen 
blühen im Auguſt und September, bilden alſo eine Spättracht, wo 
ſonſt auch bei den Bienen alljährlich eine Kürzung der Brot- und 
Mehlkarte eintrat, was dort vom großen Nachteile war. Sobald 
die Natur dieſe Verordnung bekannt macht, tritt mit ihr das Geſetz 
der Natur in Kraft, und ein bedeutend vermindeter Brutanſatz iſt 
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bei allen Bienenvölkern wahrzunehmen. Die Biene handelt inſtinktiv 
naturgemäß und vermehrt ſich nur nach den vorhandenen Vorräten. 

Bei guter Tracht aber im Auguſt und September wird die 
Königin — die Magd des Stockes — von den Hofdamen reichlich 
genährt und dadurch angeregt zur Abſetzung einer großen Menge 
Eier, aus denen bé die koſtbaren Bienen entwickeln, die überwin— 
terungsfähig ſind und den eiſernen Beſtand des Volkes für das kom— 
mende Jahr bilden, weshalb die Spättracht für die Erhaltung des 
Volkes und mit ihr die Ausnützung der Frühjahrstracht jo not- 
wendig iſt. 

Hans v. Kumma. 


Hürfel-Erke. 


Vom Wanderlehrer Seb. Baur, Toblach. 


Für Orte mit mittlerer Meereshöhe, be⸗ 
ſonders aber für hohe Gegenden, iſt der Juni 
der Haupttrachtmonat. Heuer aber ließ Der, 
ſelbe diesbezüglich alles zu wünſchen übrig. 
Hier im Hochpuſtertale hatten wir nur am 
28. einen ſchönen Sommertag. Sonſt herrſchte 
tagtäglich ſehr windiges, kühles Wetter. Die 
Nächte waren kalt, morgens hatte es oftmals 
Reif, einmal ſchaute der Schnee von den 
Höhen. 

Tiroler Würfelſtock. Der Mai bot nur wenige ſchöne, warme 
Tage. Und der April? Zur Gänze kalt und 
naß, war er ein grauſiger Bienenmörder. 

Unter ſolchen Witterungsumſtänden mußte man ſich auf ein aus⸗ 
gemachtes Mißjahr gefaßt machen. Nun aber ſcheint der Juli noch 
wenigſtens einigermaßen das ausbeſſern zu wollen, was feine Bor- 
gänger verbrochen. Einige ſehr heiſe, dunſtige Tage brachten noch 
eine ergiebige Tracht, welche die heuer ganz außergewöhnlich 
Worten Würfelvölker fleißig ausnützten. 

Woher kommt heuer dieſe Volksſtärke? Der Juni gab an Nektar 
nicht mehr, als für eine fortwährende Reizfütterung erfordert ift. Die 
Zellen oben an den Brutwaben und im Honigraum blieben leer, die 
durch die Honigfüllung derſelben bewirkte natürliche Bruteinſchrän⸗ 
kung trat nicht ein, und fo entſtanden dafür in den Aufſätzen ausge⸗ 
dehnte Bruthecken. Die Völker kamen zu großartiger Kraftfülle. Mein 
Wagſtock z. B. hat als Honigaufſatz einen Brutraum, iſt aber trotz⸗ 
dem von unten bis oben gepfropt voll Bienen und liegt des Nachts vor. 

Wie oft bedauerte ich dieſe Vielbrüterei im Laufe des Juni! 
Doch wie angebracht war fie und wie gut können jetzt die Rieſen⸗ 
ſtöcke die kurze Julitracht ausnützen! 

Mit Ende Juni erliſcht in höheren Lagen jede ergiebige Tracht. 
Die erſte Hälfte Auguſt bringt mit dem Grummet zwar noch den 
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Weißklee. Die Tageseinnahme erreicht aber jetzt höchſtens noch ½ kg, 
it alſo nur mehr als eine Reizfütterung zu betrachten. Nach Hod- 
unſerfrauentag verſiegen bald alle Quellen für immer. Damit iſt für 
den Imker der Zeitpunkt gekommen zur großen 


Herbſtſchau. Dieſe lange zu verſchieben, hat keinen Zweck. Nach 
Trachtſchluß und Abnahme der Honigräume ſoll ſie gleich gemacht 
werden. 

Auf was ſich des Züchters Beobachtungen bei der Herbſtſchau zu 
erſtrecken haben, iſt bekannt; auf: 

1. die Königin, 

2. die Volksſtärke, 

3. die Brutlage, 

4. den Bau, 

5. die Vorräte (Honig und Pollen). i 

. ad 1.) Auf die Güte der Königin einzuwirken, iſt jetzt eigentlich 
ſehr ſpät; das war in der Schwarmzeit zu beſorgen. Dort ſchon hat 
der umſichtige Imker alle Mütter mit nicht guten Eigenſchaften aus: 
gemerzt und durch neue, junge aus guten Schwarmſtöcken erſetzt. 

ad 2.) Ein volksſchwacher Stock zur Zeit der Herbſtſchau iſt 
gewöhnlich eine fatale Sache. Wie ſoll man ihm jetzt noch zu Volk 
verhelfen? Standvölker, Mutterſtöcke und Vorſchwärme ſollten im Auguſt 
den Brutraum voll ausfüllen. Andernfalls fehlt's. Iſt ein Würfelſtock, 
der ja zum Starkwerden wie kein anderer geſchaffen iſt, während des 
ganzen Frühlings und Sommers nicht zu Volk gekommen, ſo krankt 
er an einem tieferliegenden Uebel: Es fehlt entweder an der 
Königin oder an jungem, ſchönem Bau oder an Reinlichkeit oder an 
fachgemäßer Behandlung. Hat der Züchter eine gute Reſervekönigin 
zur Hand, ſo iſt jetzt der letzte Termin ſie zuzuſetzen, reſp. auszutau— 
ſchen. (Ueber das Zuſetzen ſiehe am Schluſſe!) 

ad 3.) Um möglichſt viel junge Bienen in den Winter zu be— 
kommen, muß im Aaguſt noch eine Brutreizung platzgreifen. In Gc- 
genden mit ſpäterer Tracht (Schwarzplenten, Kaſtanienblüte, Efeu— 
blüte etz. bietet dieſelbe die Natur. 

In hochgelegenen Orten dagegen verbindet man ſie zweckmäßig 
mit der Auffütterung. Man gibt alſo die Futterportionen nicht täg⸗ 
lich, ſondern zuerſt vielleicht zu 3, ſpäter zu 2 Tagen je ein Liter. 
Damit die Königin lieber Brut ſetzt, ſchiebt man in das jeweilige 
Brutneſt 2—3 brutleere Waben verteilt hinein. Es können Re— 
ſervewaben oder ſolche des eigenen Stockes ſein. Den Brutkörper 
plaziert man in die Mitte des Stockes, damit auch die Wintertraube 
einen ſymmetriſchen und nicht ſeitlichen Sitz erhält. 

ad 4.) Der Bau muß bei der Herbſtreviſton ſchon ſo vorgerichtet 
werden, wie er im folgenden Lenz bei Beginn der Bruttätigfeit fein 
ſoll. Bei der Auswinterung iſt nicht die Zeit, den Stock zu zerlegen 
und am Bau herumzuarbeiten. 

Ins Brutneſt hinein kommen nur junge, lichtbraune, vollaus⸗ 
gebaute Waben ohne Drohnenzellen mit ſchönen, brettelebenen Flächen. 
Nur ſolche Waben helfen im nächſten Jahre ein ſtarkes, geſundes 
Volk erziehen. 
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Die Wabenzahl richtet fih nach der Volksſtärke. Strotzende Kraft- 
völker behalten alle 10. Schwärme und Muttervölker, die vielleicht 
etwas lockerer ſitzen, wintert man auf 8—9 Waben ein. Diesfalls 
ſchiebt man ein Schiedbrett an und füllt den Zwiſchenraum mit Holz. 
wolle, trockenem Moos u. dgl. aus. 

Läßt man einem minder ſtarken Volke alle Waben, ſo wird der 
eingefütterte Zucker überall herum verzettelt. Das Volk zieht ſich im 
Spätherbſt zuſammen und kann die Vorräte in den unbelagerten 
Waben im Winter nicht erreichen. 

ad 5.) In der Abſchätzung der vorhandenen Futtervorräte bei 
der Herbſtunterſuchung muß der Imker fein Auge ſchärfen. 1 dm? bei- 
derſeits gedeckelter Honig wiegt beiläufig 33 dkg, alſo 3 dm? 1 kg. 
Offener Honig iſt im Gewichte bedeutend niedriger einzuſchätzen, da 
offene Zellen nie ganz voll ſind. 

Ich ſchleudere bei der Herbſtſchau die Bruträume aller meiner 
Würfel hernieder auf 4 kg Honigvorrat. Das Fehlende wird aufge» 
füttert, und zwar je 6 kg Zucker, das ſind 9 Ballons Löſung 1:1. 
Dieſe Futtermenge verſteht ſich für Kellerüberwinterung. Bleiben die 
Völker draußen, muß man ſchon 2 Ballons mehr antragen. Die Ein⸗ 
fütterung dieſer 9—11 Ballons pro Stock erfolgt, wie erwähnt, in 
Abſtänden zu 3, ſpäter zu 2 Tagen. Man benötigt alſo nur halb 
ſoviel Futtergefäße als Stöcke ſind. 

Nach der Einfütterung wird der Kaſten nicht mehr geöffnet, mit 
dem Einſchieben der Bodenkartons jedoch hat es noch Zeit. 


Das Königinzuſetzen beim Würfelſtock. 


Wie jede andere Betätigung, ſo geſchieht auch dieſe beim Tiroler 
Würfel mit verblüffender Einfachheit, Müheloſigkeit und Sicherheit. 

Hat das Volk eine minderwertige Mutter, ſo wird es gegen Wit⸗ 
tag entweifelt. Iſt keine Tracht, erhält es gleich den Ballon aufge» 
ſetzt mit / — ½ Liter Futter. Abends kommt der Ballon fort und 
aufs Futterloch ein Stück Zeitungspapier, in welches man mit dem 
Finger ein Loch ſtößt. Auf das Papier Hellt man nun die gute Köni⸗ 
gin ſamt Begleitvolk, nachdem man den Boden des Käſtchens abge⸗ 
nommen hat. Während der Tracht erhält das entweiſelte Volk wieder 
Futter, diesmal von unten. In dem Verlangen nach einer Mutter 
bewegt das Volk die über ihm befindliche Königin zur Aberſiedlung 
nach unten. Am nächſten oder in den nächſten Tagen ſpaziert ſie ſicher 
hinunter. 

Sie wird nie abgeſtochen, weil ſie den Bienen nicht 
aufgedrängt, ſondern von ihnen hinuntergeholt wird. 

8—10 Tage öffnet man den Stock nicht und läßt auch das Käſt⸗ 
chen darauf. Dann kann man nachſehen; man wird die Königin unten 
‚brütend finden. Gibt es eine einfachere müheloſere Methode der Zus 
jegung? Wir danken fie wie vieles andere der Oberbehandlung! 

Dieſe Art des Königinzuſetzens begreift in ſich gleichzeitig auch 
das Verfahren, wie zwei Stöcke zu vereinigen ſind. Statt des kleinen 
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Königinzuchtkäſtchens wird einfach der Stock mit der guten Königin 
auf den Entweiſelten oder Weiſelloſen geſtellt — ſelbſtredend ohne 
Bodenbrett. Alles übrige bleibt ſich gleich. 


Berſchiedenes. 


Verſammlungsbericht. Am 14. Juli 1918 nachmittags fand im Gaft= 
haus zur „Alten Toleranz“ in Jenbach eine Beſprechung der Bienenzüchter 
des Zweigvereines Jenbach und Umgebung ſtatt. 

Um 3 Uhr nachmittags eröffnete Herr Obmann Johann Stocker die 
Verſammlung, begrüßte die Mitglieder auf das herzlichſte und gab der Freude 
Ausdruck, daß ſich zu der Verſammlung faſt alle dem Verein angehörigen 
Mitglieder eingefunden haben. 

Hierauf wurde zur Tagesordnung übergegangen. Herr Obmann Johann 
Stocker führte die in der Tiroler Bienenzeitung Nr.7 veröffentlichte „Bekannt 
machung betreffs der Futterzuckeranmeldung“ an und legte den Bienenzüch— 
tern ans Herz, genaue Angaben über Anzahl der Bienenſtöcke zu machen 
und übertrug die weiteren Ausführungen dem Vertrauensmanne Herrn Joſef 
Egger aus Galzein, welcher unter anderm ausführte: „Es wird die Abgabe 
von Honig, ſpeziell im heurigen Jahre, bei den meiſten Imkern auf Schwierig— 
keiten ſtoßen, da infolge Eintrittes der ſchlechten Witterung in der Haupt- 
trachtzeit die Honigernte als eine Mißernte bezeichnet werden muß und keiner 
oi Bienenzüchter in der Lage fein wird, für jedes Standvolk 1 kg Honig 
abzugeben.“ 

Hierauf wurde der Erlaß vom k. k. Amt für Volksernährung, Zl. 73.795 

vom 10. Juni 1918 und Erlaß vom k. k. Ackerbauminiſterium, Zl. 14.923 vom 
Mai 1918 zur Verleſung gebracht. 
Nachher wurde Herr Ludwig Pinter aus Brixlegg, welcher den Aus- 
führungen des Herrn Joſef Egger beigeſtimmt hat, erſucht, Anträge zu ſtellen. 
Er beantragt nachſtehende Reſolution, die nach Verleſung von den Mit- 
gliedern einſtimmig angenommen wurde: i 


Die Imker verpflichten ſich, 1 kg Honig per Mutterſtock unter der Bes 
dingung abzugeben, daß Zucker zur Herbſtfütterung vor Abgabe des 
Honigs den Imkern zur Verteilung gebracht wird, und zwar noch im 
Laufe des Monats Auguſt, ſo daß die Einfütterung ſogleich nach der 
Honigentnahme erfolgen kann, da ſonſt die Gefahr beſteht, daß die Völker 
im Herbſt jhon dem Hungertode preisgegeben find. 

2. Ferner wurde beſchloſſen, daß laut der vorerwähnten Erläffe für An— 
fänger, reſp. Schwarmzüchter, welche nachgewieſener Weiſe keinen Honig 
abgeben können, eine zweite Lifte zu verfaſſen ift, und wird der Zentral⸗ 
verein erſucht, für dieſelben bei der k. k. Landesſtelle bittlich vorzu⸗ 
ſprechen, daß dieſe beim k. k. Amte für Volksernährung die Zuweiſung 
des Zuckers erwirke. 


Hierauf wurde zur Neuaufnahme der Mitglieder und Einhebung der 
Mitgliederbeiträge geſchritten. Nach derſelben wurde die Verſammlung um 
5 Uhr nachmittags geſchloſſen. 

Jenbach, am 14. Juli 1918. 


Der Schriftführer: Der Obmann: 
F. Alluger. Der Kaſſier: Johann Stocker. 
Jakob Kain. 


* * 
* 
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— er e e V E 


Aus Schönwies erhielten wir nachſtehenden Bericht:!) 


| Schönwies, 24. Juni 1918. 

Wir haben heuer das ſchlechteſte Bienenjahr feit Menſchengedenken. 
Die Bienen haben alle febr gut überwintert; aber im April noch find 3u- 
folge Volksverluſtes ſehr viele Völker eingegangen. Rauhe, kalte Winde, 
heute wie geſtern, war das Signum des ganzen Frühjahres. Schwärme fielen 
ſehr wenige. Ich habe noch nicht ein Volk im Honigraum, aber unter dem 
Winterſtande viele. Vom Schleudern kann gar nicht die Rede ſein. Wie es 
heute ſteht, bekommt kaum ein Züchter in meinem Vereinsgebiet Honig für 
den Familienbedarf. 

Unſere Bienenzucht kann nur für die Zukunft gerettet werden, wenn 
wir rechtzeitig und ausgiebig Zucker zugewieſen bekommen. Für Honigabgabe 
kommt unſer Gebiet für heuer nicht in Betracht. 


* * 
* 


Stubai. Wir haben aus der Bienenzeitung erleben, daß man heuer 
für jeden Stock 1 kg Honig abliefern muß, wenn man einen Futterzucker be 
kommen will. \ 

Bei uns ift das aber ein Ding der Unmöglichkeit, da man ſelbſt keinen 
Honig bekommt. Während der Haupttrachtzeit war immer naßkalte Witte— 
rung, und ſo kommt es, daß wir keinen Tropfen Honig bekommen. 

Müſſen wir nun unſere Stöcke zugrunde gehen laffen, wenn man ohne 
Honigablieferung keinen Zucker bekommt, oder ift es unter dieſen Umſtänden 
doch möglich, Zucker zu erhalten? Notwendig iſt es natürlich, bei dieſer 
Trachtloſigkeit umſo mehr, wenn die Stöcke nicht im Winter eingehen ſollen. 


*. Li 
* 


Den „Tiroler Stimmen“ wird aus Außerfern geſchrieben: Wie eine 
ſchöne Erinnerung aus alter Zeit mutet es die Imker in Außerfern an, wenn 
ſie von der neuen Bewirtſchaftung der Honigernte leſen, die das Amt für 
Volksernährung in Wien angeordnet hat. Die Kunde von der totalen Mih- 
ernte im Honig ſcheint dorthin noch nicht gedrungen zu ſein, ſonſt könnte 
nicht von jedem Mutterſtock ein Kilo Honig verlangt werden, während für 
viele Mutterſtöcke 10 Kilo Honig oder Zucker erforderlich wären, um die 
Bienenvölker vor dem Hungertode zu retten. Seit dem 29. Mai d. J. haben 
die Bienen nicht zu. ſondern ſtetig an Gewicht abgenommen. Die ganze Haupt⸗ 
trachtzeit von Ende Mai bis Ende Juni iſt durch wiederholte Fröſte, kalte 
Winde und Schneefälle bis in die Ebene herunter vollſtändig verloren ge— 
gangen. Hegt ift nichts mehr zu holen; die Blütezeit ift vorüber, die Bienen 
haben aber nicht ſoviel Vorräte, daß ſie den Herbſt erleben. Raſche Hilfe 
durch Zuſchub von Zucker iſt notwendig, ſonſt darf man ſicher darauf rechnen, 
daß 75 Prozent ſämtlicher Bienenſtöcke dem Hungertode anheimfallen. Das 
Amt für Volksernährung ſchreibt: „Sollte das Sammeln von Honig in ein- 
zelnen Bezirken auf Schwierigkeiten ſtoßen, fo wird das Amt ausnahms⸗ 
weiſe auch ohne Ablieferung von Honig an jene Imker Zucker abgeben, die 
ohne ihr Verſchulden der Lieferungspflicht nicht entſprechen konnten.“ Dieſer 
Fall iſt in Außerfern und wahrſcheinlich auch in anderen Bezirken ohne 
Spättracht gegeben. Wir erwarten vom Zentralverein für Bienenzucht, daß 
er ſich der Zuckerbeſchaffung energiſch annimmt und verlangt, daß Zucker 
eheſtens geliefert wird, und zwar ohne Rückſicht auf Honigabgabe, das Bienen— 
ſterben wegen Honigmangel hat begonnen. 

* * 
* 


Dagegen ſchreibt ein Imker aus Mittellechtal unter anderm: Meine 
Würfelſtöcke find feit Jahren — ich muß es offen fagen — meine Honigſtöcke. 
Wenn niemand Honig hat, ich habe ſolchen, ſo auch heuer, obwohl es in 
dieſem Jahre ganz ſchlecht iſt. f S ) 


1) Wegen Raummangel auf dieſe Nummer geſchoben. Die Schriftleitung. 
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Aus Gurgl wird geſchrieben, daß die Haupttracht nun einſetze und die 
Völker ſich gut entwickeln. S 


Auch im Mieminger Plateau verlor man alle Hoffnung auf eine Tracht, 
als Mitte Juli dieſelbe doch noch etwas einſetzte und die Völker noch einige 
Waben füllen konnten. 


* * 
* 


Aus Brixen a. E. wird geſchrieben: 


n der Brixener Gegend ſtehen die Bienen gegenwärtig ſehr gut; 
alle Stöcke ſind voll, und der Honig fließt reichlich. 


In der Nacht vom 25. Juni 1918 iſt unſer Obmann des Bienenzucht⸗ 
zweigvereines Eppan, Herr 


Hans 1 


Kaufmann, 


unerwartet ſchnell aus dem Leben geſchieden. Was der Hingeſchiedene für un⸗ 
ſeren Zweigverein und uns Mitglieder getan, kann ihm nicht genug gedankt 
werden. Für jeden war er hilfsbereit mit Rat und Tat und half manchem 
aus der Klemme. Sein Andenken wird bei uns fortleben, und wir werden 
im nicht vergeſſen. 

Er ruhe in Frieden! Der Bienenzuchtzweigverein Eppan. 


Fragekaſten. 


Anfragen und Antworten aus Vorarlberg ſind an Herrn Obmann 
Katz in Mäder zu ſenden. 


. Dritte Antwort zu Frage 4. Die Urſachen der Trägheit eines Volkes können 
ſein: zu kleine Wohnung, Mangel an Ventilation bei großer Hitze, unterdrückter 
Schwarmtrieb und faft vollſtändiger Mangel an Drohnenbau. 


Dritte Antwort zu Frage 5. Am beſten bei der Nacht auſ einem Tragbrett — 
Méi — mit offenem Flugloch. Bei Transporten auf der Poft, Bahn oder Wagen 
werden die Strohkörbe auf den Kopf geſtellt, das Bodenbrett entfernt, mit einem 
weitmaſchigen Tuche überbunden, das mit Waſſer beſpritzt wird. 


Dritte Antwort zu Frage 6. Die Wanderbienenzucht kann unter den jetzigen 
Tracht⸗ und Verkehsverhältniſſen mit Erfolg nicht betrieben werden. 


. Zweite Antwort zu Frage 7. Die Beſtimmungen über die Beſteuerung des 
inkommens aus der Bienenzucht werden auf mehrfache Anfragen neuerlich zur Kennt: 
nis gebracht. Die Steuergeſetzgebung vom Jahre 1896 hat die Abgabefreiheit nach 
Art. II des Patentes der Kaiſerin Maria Thereſia vom Jahre 1776 leider aufge⸗ 
hoben. Einkommenſteuerfrei iſt der Ertrag aus der Bienenzucht nur, wenn überhaupt 
das Geſamteinkommen des Imkers 1600 Kronen nicht überſteigt: zur Einkommenſteuer 
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ſind alle Einkünfte, alſo auch die aus der Bienenzucht, einzubekennen. Von der all 
gemeinen Erwerbſteuer ift der Imker befreit, wenn er als landwirtſchaftstreibende: 
Grundbeſitzer die Bienenzucht auf ſeinem Grund und Boden als Zweig der Land⸗ 
wirtſchaft betreibt, oder auch dann, wenn er als Nicht⸗ Grundeigentümer fie als Re- 
benbeſchäftigung betreibt, welche jährlich kein 100 Kronen überſteigendes Erträgni⸗ 
abwirft. Beim Verkaufe auf eigenem Grund und Boden zahlt der Verkäufer Telbft: 
gewonnener Bienenzuchtprodukte keine Erwerbſteuer, dagegen unterliegt ihr gewerbe 
mäßiges Feilhalten in ſtändigen, offenen Läden und Niederlagen: das Feilbieten 
ſelbſterzeugter Produkte, alſo auch das von Honigwein, iſt ſonſt nicht beſchränkt. Wenn 
ſich die Steuerbehörden diesbezüglich früher nicht gekümmert haben, iſt dies darauf 
zurückzuführen, daß eben bei den heutigen gegen früher enormen Preiſen das Ein⸗ 
kommen auch namhafter iſt als früher. r. 


ur Frage, welches das befte Löſemittel zum Kunſtwabengießen fei: 

In der „Tir. Bienenzeitung“ und „Bienen⸗Vater“ werden im Fragekaſten alle 
möglichen Löſemittel zum Kunſtwabengießen empfohlen, aber faſt alle mit fremden 
Stoffen, die im Bienenſtock nicht hineingehören. Ich habe wenigſtens über 200 Kilo 
Waben gegoſſen und nie ein anderes Löſemittel als 10 dkg Honig und 50 dkg 
Waſſer genommen. Honig und Waſſer werden auf 500 R erwärmt, gut vermengt und 
die Löſung iſt fertig; es hängt keine einzige Wabe. Und wie gerne die Bienen dieſe 
Waben ausbauen, es iſt wirklich eine Freude! Mit obigem Quantum gießt man leicht 
3 Kilo Kunſtwaben. 


Frage 9. Warum kann ein Mutterſtock unter den jetzigen Tracht: und Verkehre 
verhältniſſen nach dem Abgang des Vorſchwarmes keine Königin mehr nachziehen 

Frage 10. Wie erhält man gute Trachtbienen? 

Frage 11. Warum ſtellen die Bienen trotz günſtiger Witterung bei Dämmerung 
den Flug ein? 

Frage 12. Wie werden bevölkerte Bienenkaſten auf den Wagen und auf die 


Bahn verladen? 


Briefkaften der Schriftleitung. 


Landwirt S. Ich rate Ihnen davon ab! Klugheit iſt hier am Platze. Sie 
werden mir nachher recht geben. 


An viele Frageſteller. Von der „Tiroler Bienen⸗Zeitung“ ſind voll⸗ 
ſtändig vergriffen die Jahrgänge 1912 — 1917. Vom Jahrgang 1918 ift 
vergriffen: Heft 1, 2, 3 und 1. Neueintretende Mitglieder können da⸗ 
her nur noch von Nr. 5 ab die Zeitſchrift erhalten. 

Herr L. in T. b. B. Es iſt ſehr nett, daß Sie ſich Ihres armen Vereines an⸗ 
nehmen und ihn wieder lebensfähig machen; doch was ſagt des Schäfers Hund in 
einer Leſſing'ſchen Fabel? 

Franz R., Puſtertal. Wenden Sie fih doch unmittelbar an den Herrn Wan: 
derlehrer Seb. Baur in Toblach. 

: Feldpoſt 385. Wir nehmen doch immer gerne Berichte von der Front, ſoweit 
ſie Bienenzucht betreffen, auf, wenn man ſolche uns zuſendet. 

Walter K. 1. Zieler Bericht ift nicht eingelangt. — 2. Darüber will ich ſelbſt 
nicht ſchreiben, weil ich meine Gründe habe. — 3. Im Deutſchen Imker aus Böhmen, 


Nr. 7, 1918. 
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VII. Jahrgang Nr. 9 September 1918 


Bekanntmachungen des Tiroler Tentralvereines. 


Betreff: Honigablieferung. 

Nachſtehende Firmen, bezw. Perſonen wurden von den k. k. Be⸗ 
zirkshauptmannſchaften beauftragt, den laut Erlaß der k. k. Statt⸗ 
halterei für Tirol und Vorarlberg Nr. 7/439 abzuliefernden Honig 
von den Imkern entgegenzunehmen: 


Bezirkshauptmannſchaft Innsbruck: Joſef Reiſch, Innsbruck, Saggengaſſe 10. 


"s Imſt: Wurde noch keine Perſönlichkeit beſtimmt. 

S Schlanders: Matthias Gurſchler in Schlanders. 

2 Reutte: Alois Bauer in Reutte. 

7 Lienz: Leo v. Hiblers Erben in Lienz. 

2 Kufſtein: Approviſionierungsſtelle beim Magiſtrat Kufftein für 


den Gerichtsbezirk Kufſte in. Joſef Stelzhammer in Wörgl 
für den Gerichtsbezirk Rattenberg. 
5 Kitzbühel: Fritz Schiechtl, Lehrer in Kitzbühel. 


Bezirkshauptmannſchaften Feldkirch, Bludenz und Bregenz: Leiter: Ober 
lehter Erhard Katz, Obmann des „Vorarlberger Imkerbundes“ in Mäder. Sammelſtelle: 
Stãdtiſche Fruchtve rwertungsſtelle in Dornbirn, da dort die nötigen Gefäße u.f. w. 
vorhanden ſind. 1) 

Von den noch ausſtehenden, oben nicht bezeichneten Bezirkshauptmannſchaften 
langte bis jetzt keine Erledigung der diesbezüglichen Anfrage ein. 


1) Die angeſuchte erforderliche Genehmigung dieſer Sammelſtelle ſeitens der hohen 

k. k. Statthalterei dürfte bereits eingelangt fein, da mir bei perſönlicher Vorſprache 

in der Statthalterei raſcheſte Erledigung im Sinne des Geſuches zugeſichert wurde. 
| Katz. 
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Borarlberger Imkerbund. 


Bezüglich des Zuckerbezuges muß vermerkt werden, daß die 
nötigen Unterhandlungen mit dem Fachausſchuß und der k. k. Be⸗ 
hörde noch nicht abgeſchloſſen ſind. Schwarmgeſegnete Gegenden wer⸗ 
den, ſoweit es möglich iſt, Berückſichtigung finden. Näheres wird in 
den Tagesblättern mitgeteilt.. 


Nach Marul! Betreffs Bienenſterbet in Ihrer Gegend wird ein Herr Wander⸗ 
lehrer gelegentlich Erkundigungen einziehen. 


S 


Fächausſchuß für Bienenzucht in Beſterreich. 


Die gründende Sitzung des „weiteren Fachausſchuſſes“ 


fand am 29. Juni 1918 im Ritterſaale des n.⸗ö. Landhauſes zu Wien 
ſtatt. Anweſend waren: Vom k. k. Ackerbauminiſterium: Min.⸗ 
Sekretär Freiherr v. Bourguignon; der Präſident der k. k. Oeſterr. 
Landw. Geſellſchaft Freiherr v. Ehrenfels; als Vertreter der „Reichs⸗ 
vereinigung d. ſelbſt. Bienenzucht-Landes⸗Vereine und -Verbände 
Oeſterreichs“: Doz. F. Baßler, Geſchäftsleiterſtellvertreter d. deutſch. 
bezw. L.⸗Z.⸗Vereines für Böhmen, Bürgerſchuldirektor Buchmayr, 
Präſident des Ober-Oeſterr. L.⸗Bzcht.⸗Vereines, Schuldirektor i. R. 
Dolezal, Präſident d. Z. Ustř. Spolek vč pro markr. Moravské 
(Mähren), Kanonikus Kebrle, Präſident d. Z. Usti Spolek vč pro 
král. české (Böhmen), Lehrer i. R. Weippl, Geſchäftsführer und 
k. k. Oberrechnungs⸗Rat Wohlrab, Obmannſtellvertreter d. „Verband 
d. ſ. Bzcht.⸗V. Nieder⸗Oeſterreichs“, Oberlehrer Zips, Präſident der 
„Verband d. ſ. deutſch. Bzcht.⸗Ver. Mähren“, — als Vertreter des 
Oeſt. Reichsvereines für Bienenzucht (Zentr.⸗V. f. B. i. Oeſt.): Inſp. 
Alfonſus, Schriftleiter, Bahnoffizial Breyer, Sekretär, Landesrat 
Dr. Ernſt v. Radda, Vizepräſident und Dr. Siegmund v. Radda, 
Zentralausſchußrat. 


Konſtituierung. — Wahl des Präſidiums. 


Prov. geſchäftsführender Vizepräſident Wohlrab entbot den Er⸗ 
ſchienenen herzlichen Willkommengruß, welchem fih Dr. Ernſt v. Radda 
namens des Oeſt. Reichsvereines anſchloß. Vizepräſident Wohlrab 
erklärte den Fachausſchuß für konſtituiert und beantragte, den Präſidenten 
der k. k. Oeſterreichiſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft in Wien, Herren⸗ 
hausmitglied Bernhard Freiherrn v. Ehrenfels, zum Präſidenten des 
Fachausſchuſſes zu wählen; dieſer Antrag fand unter allſeitigem 
Beifalle einſtimmig Annahme. Freiherr v. Ehrenfels (bekanntlich 
ein Urenkel des größten Imkermeiſters Oeſterreichs aller Zeiten 
J. M. Freiherrn v. Ehrenfels) erklärte die Wahl anzunehmen und 
übernahm ſogleich den Vorſitz. Ueber Antrag des Del. Baßler 
wurden der Bräfident des Oeſterr. Reichsvereines f. Bzcht. Doz. 
Fachlehrer Oswald Mück und der Obmannſtellvertreter des „Ver⸗ 
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band d. ſelbſt. Bzcht.⸗Ver. Nieder⸗Oeſterreichs“ k. k. Oberrechnungs⸗ 
Kat Adolf Wohlrab⸗Wien zu geſchäftsführenden Vizepräſidenten 
ebenfalls einſtimmig gewählt. Den allſeitigen Gefühlen der Imker⸗ 
ſchaft Ausdruck gebend, widmet V.⸗Präſident Wohlrab dem ſtändigen 
Vertreter des k. k. Ackerbauminiſteriums Min.⸗Sekretär Karl Frei⸗ 
herrn v. Bourguignon warme Worte herzlichen Dankes für ſeine 
Initiative und ſeine ſo erfolgreichen Bemühungen in der trotz Urgenz 
der „Reichsvereinigung“ jahrelang ruhenden Frage der Einigungs⸗ 
aktion der öſterr. Imkerſchaft. (Allſ. lebh. Beif.). Die bisherige 


vorläufige 
Geſchäftsordnung des Fachausſchuſſes 


wurde nach dem Referate des Del. Baßler einſtimmig angenommen 
mit der Abänderung, daß in den „weiteren Fachausſchuß“ die 
„Reichsvereinigung d. ſelbſt. Bzcht. Landes⸗-Vereine und -Verbände 
Oeſt.“ 9, der „Oeſt. Reichsverein f. Bzcht.“ 6 Vertreter entſenden, 
deren Mandate nicht an beſtimmte Perſonen gebunden ſind, und 
daß derſelbe außer über Einberufung ſeitens des Präſidiums auch 
dann zuſammentritt, wenn wenigſtens 3 Mitglieder dies verlangen, 
jedenfalls aber wenigſtens einmal jährlich. Der „engere Fachaus⸗ 
ſchuß“ beſteht aus dem Präſidenten, den beiden Vizepräſidenten und 
je 2, bezw. 1 Vertreter der beiden vorgen. bienenw. Hauptkörper⸗ 
ſchäften, als welche dzt. Del. Felix Baßler und Theodor Weippl, 
bezw. Alois Alfonſus gewählt wurden. Als Einlaufſtelle für Zu⸗ 
ſchriften wurde das Büro der k. k. Oeſterr. Landwirtſchaftsgeſellſchaft 
in Wien, I., Schauflerg. 6, beſtimmt. Die Mitglieder des Fach⸗ 
ausſchuſſes üben ihre Funktionen ehrenamtlich aus. 


S 


Mlonatsüberſicht für Juli 1918. 


Machte auch der Juli anfangs ſchlechte Mienen, ſo förderte er doch noch unter 

dem Einfluſſe zeitweiliger Schwüle in manchen Gegenden ausnahmsweiſe eine Ernte 

tage. Doch konnte er die bedenklichen Lücken, welche eine ganz verfehlte Saiſon 
einer Vorgänger bereits hinterlaſſen, nicht mehr ganz ausfüllen. 

Längenfeld: Troſtlos ging auch die erſte Dekade des Juli vorüber. Das 
Bienenleben iſt auf ein Minimum herabgeſtimmt. Die ſchwülen Tage in der zweiten 
Dekade ließen noch einmal der Hoffnung auf Beſſerung Raum, indem ſie noch durch⸗ 
wegs Bruttoerträge hatten; dieſelben wurden aber infolge der wieder angefachten 
Brutluſt reduziert, fo daß für die Schleuder nichts mehr blieb. - Prutz. Nach warmem 
Regen mit Sonnenſchein wechſelnd und warmen Nächten herrſcht nun für Juli hier 
ungewöhnlich gute Tracht, d. h. immerhin nur Magertracht, Tracht aus Weißklee und 
Hochwieſenblüten. — Plamen. Der Juli war nahezu ideal; jeden Tag entweder 
etwas Regen oder Tau, dazu wenig Wind. Die Bienen konnten alfo ihrer Bolts» 
ſtärke 0 die Volltracht, beſonders in der zweiten und dritten Dekade, gut 
aumüßen. Wenn der Auguft bezüglich Nachtracht dem Juli folgt, gibt es bei uns 
ieit langem wieder ein annehmbares Honigjahr. Die rege Sammelluſt ließ den 
Schwarmtrieb nicht recht aufkommen. — Toblach. Wenn der Haupttrachtmonat Juni 
uns heuer ganz und gar im Stiche ließ, ſo hat uns wider alles Erwarten der Juli 
mit femen heißen Tagen (öfters 28˙— 30 im Schatten) herausgeriſſen und uns fo 
vor dem Aergſten bewahrt. Blüten gibt's hier im Juli keine mehr, da Ende Juni 
die Wieſen gemäht worden und heuer überhaupt ſchon vorher die Wieſenflora durch 
Reif le zerſtört war. Dafür erſchloſſen fich im Juli die Quellen des Wald⸗ 
und Blatthonigs, und gab es vom 5. bis = a wirklich erfreuliche EE 

5 ergru Auer. 


(Schluß folgt.) 
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Längenfeld . |1179 
Telfs) . | 632 
Prutz. 870 
Plawen . . 1715 
Martinsbühel] 600 


Toblach. . 1253 
*) Beobachter 
abweſend. 


Riez. — 
Feldkirch. . 459 
Bludenz. . | 533 
Wolfurt. . 435 
Doren 706 
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8 für Juni 1918. fleegen, eg 


Temperatur“ bedeutet das Zeichen „ 


—“ Kältegrade; ſteht kein Zeichen vor, ſo bedeutet dies Wärmegrade. 


Or 
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Die Glichtigkeit der Biene für unferen Bbſtbau. 
Von F. Simon, Feldkirch. 


In einer Reihe von Vorträgen hat im heurigen Frühjahr der 
k. Profeſſor Joſef Blumrich aus Bregenz über den Einfluß der 
Biene auf die Fruchtbarkeit der Obſtbäume geſprochen. Es ut nad): 
gewiejen, daß die Obſtblüten faſt ausſchließlich durch Bienen beſtäubt 
werden, Wo weit und breit keine Bienen find, tragen die Obſtbäume 
nicht. Es kommt aber auch darauf an, daß genug Bienen gehalten 
werden und daß ihr Standort günſtig verteilt iſt, damit es den 
emfigen Arbeiterinnen bei ungünſtigem Wetter während der Blütezeit 
uch in den wenigen ſonnigen Stunden möglich ift, wenigſtens die 
Obſtblüten der nahen Umgebung zu befliegen und zu beſtäuben. In 
der Tat konnte wahrgenommen werden, daß in Jahrgängen mit 
ungünſtigem Blütenwetter die Bäume in der Umgebung gutbevöl— 
erter Bienenſtände reicher tragen, als in abgelegenen Obſtgärten. 
dei der Wichtigkeit des Obſtbaues für die heimiſche Volkswirt— 
haft und für die Ernährung, die insbeſonders der gegenwärtige 
ſchwere Völkerkrieg ins helle Licht gerückt hat, folte deshalb dieſer 
bisher nebenſächlichen Erſcheinung mehr Beachtung gezollt werden. 

Der Obſtbau ift im Verhältnis zur beanſpruchten Bodenfläche, 
zur Pflege und zur Geldanlage der ertragreichſte Zweig unſerer 
Landwirtſchaft. Er bereichert z. B. die Volkswirtſchaft Vorarlbergs 
jährlich im Durchſchnitt um mindeſtens eine halbe Million Kronen. 
Die Möglichkeit und Notwendigkeit der Ausbreitung des heimiſchen 
Obſthaues ift indeß ſehr groß. Angeſichts feiner Wichtigkeit fol darz 
auf noch zurückgekommen werden. Die Ausbreitung des Obſt— 
baues ſetzt aber die Förderung der Bienenzucht vor- 
aus. Man nennt die Bienenzucht die Poeſie der Landwirtſchaft. Sie 
ft jeit alters her um ihrer ſelbſt willen betrieben worden; es fet 
des Honig⸗ und Wachsertrages halber, ſei es als Liebhaberei. Zwar 
habe ich auch ſchon Landwirte kennen gelernt, die Bienen halten 
rer Obſtbäume wegen und von den Amerikanern heißt es, daß fie 
ür das Aufſtellen von Bienenvölkern in ihren Obſtgärten zur Zeit 
der Baumblüte eine Miete bezahlen. Es begegnet uns alſo bereits 
die nützliche Uebung der Beobachtungen unſerer Naturforſcher. 

Die Bienen ſind für unſeren Obſtbau wichtig. Was iſt daraus 
folgern? Profeſſor Blumrich antwortet darauf: Nicht nur die 
Imker, ſondern auch die Obſtgartenbeſitzer und darüber hinaus die 
Allgemeinheit, die Gemeinden, das Land und der Staat ſollten ſich 
e Förderung der Bienenzucht mehr als bisher angelegen fein laffen. 
Er begründete diefe Forderung damit, daß die Bienenzucht eran: 
ande ein keineswegs einträgliches Geſchäft fei, und zwar wegen der 
vielen Regentage und insbeſondere, weil es den Bienen im Sommer 
und Herbſt an Weide gebricht. Während der Obftbaumblüte ift 
einigermaßem günſtigen Wetter für unſere Bienen der Tiſch zwar 
"äi gedeckt; freilich kommt ihnen wegen der Ungunſt des Wet- 
ers nur ein Bruchteil zugute. Die übrige Zeit müſſen ſie ihre Nah⸗ 
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rung mühſam hauptſächlich von Blüten ſuchen. Doch in der ſchön⸗ 
ſten Blüte verfallen die Wieſenblumen der Senſe und feldmäßig 
werden honigliefernde Pflanzen (Raps, Buchweizen u. dgl.) bei uns 
nicht gebaut. 

Die Vorbedingung für die Förderung der Bienen⸗ 
zucht iſt daher eine Verbeſſerung der Bienenweide. 

In Erkennung dieſer Vorbereitung hat denn auch der Rani- 
weiler Imkerverein!) unter dem Vorſitz der Imkerbundesleitung 
gelegentlich des Vortrages Profeſſor Blumrichs einhellig eine Ent⸗ 
ſchließung gefaßt, worin alle Landwirte, alle Gärtner und Anpflan⸗ 
zungs vereine, alle Gemeinden und der Landeskulturrat öffentlich 
aufgefordert werden, zum Nutzen des Obſtbaues und der Bienen: 
zucht nebſt Obſtbäumen honig ſpendende Bäume und 
Sträucher, die zu anderen Zeiten blühen, anzupflan⸗ 
zen und zu ſchützen. 

Hinſichtlich der Verbeſſerung der Bienenweide erteilt Profeſſor 
Blumrich folgende Ratſchläge: 


a) zunächſt Hebung des Obſtbaues im weiteſten Sinne durch An- 
pflanzung von Kern-, Stein- und Beerenobſtgewächſen; 

b) Bepflanzung von Straßen, Plätzen und Anlagen, beſonders 
der vorgeſchlagenen Kriegerhaine mit Obſtbäumen, Linden, Ro⸗ 
binen, Akazien, Spitz- und Bergahorn, Roßkaſtanien, Ebereſchen, 
Ulmen, Weiden und dem Trompetenbaum; 

c) Anpflanzung von Hecken als Gebüſch (zugleich zum Vorteil des 
Vogelſchutzes) mit Weißdorn, Holunder, Heckenroſen, Salweiden, 
Schneebeeren, Schneeball, Heckenkirſchen, Rainweiden, Hartriegel, 
Spierſträuchern und Flieder; 

d) vermehrter Anbau wichtiger Nutzpflanzen und Oelfrüchte, wie 
Sonnenblumen, Gurken, Borretſch, Erdbeeren, Leim, Buchweizen 
u. ſ. w. 

Trachte jeder ohne Unterlaß an dieſer Förderung mitzuarbeiten, 
denn Bienenzucht und Obſtbau, Land- und Volkswirtſchaft ſtehen 
in engſter wechſelſeitiger Beziehung zu einander. Eine planmäßige 
Verbeſſerung der Bienenweide fördert über die Bienenzucht hinweg 
den Obſtbau. Aber auch die Förderung der Bienenzucht dient der 
Allgemeinheit: Blütenhonig ift als Volksnahrungs- und Heilmittel 
unſchätzbar und eine Steigerung des Ertrages aus der Imkerei liegt 


zuguterletzt auch im wohlverſtandenen Nutzen unſerer heimiſchen 
Volkswirtſchaft. 


1) Die in Rankweil gefaßte Entſchließung wird mit entſprechender Ausarbeitung 
und begründetem Begleitſchreiben dem Ausſchuſſe zur Begutachtung vorgelegt und 
dann bei ſtändiger Behörde als ein Aktenſtück des Bundes überreicht werden. Katz. 
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Des Imkers Arbeiten im Kreislaufe des Jahres. 
Von Karl Zerlauth, Wanderlehrer, Feldkirch. 


Lieber Imkerfreund! 


Nachdem Du nun mit der Honigernte abgeſchloſſen haſt, beginnt 
für Dich eine wichtige, ja die wichtigſte Arbeit des ganzen Jahres 
— die Einwinternng der Bienen, und zwar die Auffütterung der— 
ſelben, welche von erfahrenen Bienenzüchtern als das Meiſterwerk 
der ganzen Bienenzucht bezeichnet wird. Schön läßt ſich die Ein— 
winterung mit der Ausſaat vergleichen und treffend ſehen wir bei 
unſerer Bienenzucht die Sprüche: „Wer ernten will, muß auch ſäen!“ 
und vor allem „Wie die Ausſaat, ſo die Ernte!“ bewahrheitet. Da— 
mit uns nun dies Meiſterſtück der ganzen Bienenzucht auch ordent— 
lich gelingen möge, beachten wir nun nachfolgende Grundſätze: 
Wintere nur ſtarke und geſunde Völker ein. 

. Wintere Völker mit jungen und tüchtigen Königinnen ein. 
Ueberwintere auch kleine Nachſchwärmchen, um ſtets über eine 

Reſervekönigin verfügen zu können. 

4. Richte die Größe des Ueberwinterungsraumes der Volksſtärke 
entſprechend ein, und ſorge für gehörige Luftzirkulation durch 
das Flugloch. 

5. Hänge die Honigwaben ſo, daß zwiſchen denſelben keine Lücke ent— 
ſteht und daß ſie leicht von den Bienen erreicht werden können. 

6. Verſieh die Völker reichlich mit gutem Futter. 

In aller Kürze wollen wir nur einige dieſer Grundſätze näher 
betrachten und unſere Arbeiten dementſprechend einrichten. 

Wintere nur ſtarke, widerſtandsfähige und geſunde Völker ein. 
Schwächlinge brauchen erfahrungsgemäß viel mehr Futter als ſtarke 
Völker um die erforderliche Wärme zu erzeugen. Wegen dieſes 
reichlichen Genuſſes von Futter erzeugen fie aber auch viel mehr Exkre⸗ 
mente, weshalb dieſe ſchwachen Völker auch viel eher von der Ruhr 
befallen werden. Ein kleines Völkchen muß auch bei großer Kälte 
viel angeſtrengter arbeiten als ein ſtarkes Volk, um durch Fächeln 
mit den Flügeln ſich Bewegung zu verſchaffen, und j ſchwächen 
dieſe Bienen ihren Körper durch Ueberanſtrengung. Der Großteil 
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dieſer abgearbeiteten, alten Bienen erreicht meiſtens das Frühjahr 
nicht und ein ſolches Volk kommt nur als Schwächling in die Haupt⸗ 
tracht und kann uns deshalb die Segnungen der Natur nicht in dem 
Maße ſammeln und eintragen, wie ſtarke Völker. Da auch alte 
Bienen während des Winters ſterben, müſſen wir für Nachwuchs 
ſorgen. Jetzt iſt die Zeit dazu da. Die ausgeſchleuderten Honigwaben 
werden in zwei bis drei Tagen dem Volke hinten angehängt, wo⸗ 
durch die Königin veranlaßt wird, wieder Eier zu legen. Dieſer 
Nachwuchs kommt nicht mehr zum Ausfluge und wird deshalb auch 
nicht wegen Ueberanſtrengung den Winter hindurch ſterben, ſondern 
kann in ſeiner Vollkraft im kommenden, zeitlichen Frühlinge die 
Brutpflege übernehmen und die erſten Pollenkörnlein und Honig⸗ 
tröpfchen einheimſen. 

Da die Königin die Mutter des Volkes iſt und von ihr die 
Entwicklung des ganzen Bienenſtaates abhängt, ſorge für eine gute, 
tüchtige, leiſtungsfähige Stammhalterin. Hat die Königin heuer ſchon 
unſeren Anforderungen nicht voll und ganz entſprochen, dann dür— 
fen wir von ihr auch nächſtes Jahr nicht das Beſte erwarten. 

Merke Dir aber auch noch folgendes: Mir kommt ſo vor, daß 
auch heuer die Lieferung des Futterzuckers wieder, wie immer, ziem- 
lich verzögert wird, das heißt, der Zucker wieder dann erſt geliefert 
wird, wenn es zur richtigen Einwinterung ſchon zu ſpät ut Jit 
nicht dieſe ſpäte Lieferung, dadurch diefe ſpäte Auffütterung, eine 
Hauptſchuld an dem Rückgange unſerer Bienenzucht? Wenn wir 
Ende Auguſt bis Mitte September unſere Völker auffüttern würden 
(oder könnten 2), dann könnten unſere Bienlein dies Futter noch 
ordentlich verarbeiten und verdeckeln, und ſie könnten dasſelbe dann 
auch gebrauchen, ohne daß es ihnen ſchadet. Dies Futter (1 Kilo⸗ 
gramm Zucker und ein Liter Waſſer, gut gekocht, erhält noch ein 
Gramm Kochſalz) darf aber nicht in zu kleinen Portionen gereicht 
werden. Verſuche einmal die Auffütterung ſo vorzunehmen: In 2 
bis 3 Tagen reiche jedem Deiner Völker die ausgeſchleuderten Waben. 
Die Königin beginnt mit der Eierlage und beſtiftet alle leeren Zellen 
des Brutraumes. Sollten durch die Julitracht alle Zellen mit Honig 
gefüllt worden und keine Zeit mehr vorhanden ſein, dann hänge 
eine ſchöne Arbeiterwabe mitten ins Brutneſt ein, bevor Du den 
Bienen die Schleuderwaben reichſt. Am vierten Tage aber ſpaziere 
bei jedem Stocke mit 1 Liter Futterlöſung auf, welche ſie, abends 
gereicht, am kommanden Morgen ſchon geleert haben. Doch achte 
darauf, daß Du beim Füttern in dieſer trachtloſen Zeit nichts ver⸗ 
ſchütteſt, ſonſt haſt Du mit Räubern zu kämpfen. Aber auch am 
5., 6., 7. und 8., ja wenn nötig ſogar am 9. und 10. Tage reiche 
Deinen Völkern je 1 Liter Futterlöſung, vorausgeſetzt, daß Du auch 
ihnen etwas Honig gelaſſen haſt. Sollteſt Du jedoch mit dem Honig 
radikal abgefahren ſein, dann mußt Du auch ihnen dementſprechend 
mehr Zucker füttern. Als Innengut oder Wintervorrat ſollten ſie 
12 bis 15 Kilogramm Futter beſitzen, wenn Du ſie ſicher über den 
Winter bringen willſt. ö 

Wir wiſſen auch noch nicht, wieviel Zucker wir bekommen. Wie 
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früher ſchon in der Zuckerausſchreibung angedeutet wurde, erhalten 
wir heuer etwas weniger als letztes Jahr, alſo nicht ſoviel, als wir 
jedem einzelnen Stock reichen ſollten. Deshalb wird mancher Bienen⸗ 
züchter genötigt ſein, ſchwächere Völker zu vereinigen. 

Mithin kommen wir zu dem Entſchluſſe: 

„Wintere nur ſtarke, geſunde Völker mit jungen Bienen und 
einer jungen, guten, tüchtigen Königin ein und reiche ihnen genügend 
gutes Futter!“ 

Hoffentlich kommt dieſe Tage noch der ſchon längſt erwartete 
Zucker an, damit mit der Einwinterung begonnen werden kann. 
Wenn nun ſtarke, geſunde Völker mit jungen Bienen und guten 
Königinnen eingewintert werden, dürfen wir auch auf eine gute 
Auswinterung rechnen und der Spruch: „Wie die Saat, ſo die 
Ernte!“ wird ſich dann bewahrheiten. 

Mit freundlichem Imkergruß verbleibe ich Dein 
Karl v. Ardetzenberg. 


Mürkel⸗Ecke. 
Vom Wanderlehrer Seb. Baur, Toblach. 


Der Würfelſtock und die Kuntzſch'ſche Aber- 
winterung. Kuntzſch, der alte Imkerpraktikus 
im nördlichen Deutſchland draußen, der in 
letzter Zeit mit ſeinem Syſtem ziemlich Auf⸗ 
ſehen macht, pflegt neben vielen Merkwürdig⸗ 
keiten auch die Obenüberwinterung. In 
ſeinem Stocke überwintern die Völker nicht 
im Bruta, ſondern im Honigraume. Die bei⸗ 
den Räume ſind durch einen wagrechten Boden 
von einander getrennt; nur ein ſchmaler i 
Schlitz in der ganzen Beutenlänge ſtellt die Tiroler Würfelftod. 
Verbindung zwiſchen oben und unten her. 

Kuntzſch hängt das Volk ſchon gleich nach der letzten Honigent⸗ 
nahme vor Auffütterungsbeginn hinauf in den Honigraum. Der Brut- 
raum bleibt von da ab den ganzen Herbſt, Winter und einen Teil 
des Lenzes leer. Nur eine einzige Wabe, die „Kletterwabe“, hängt 
gerade unter dem Verbindungsſchlitz und ermöglicht den Bienen das 
leichtere Auf⸗ und Abkriechen. Die Waben hat Kuntzſch im Brutraum 
in Kaltbau⸗, nach dem Umhängen im obern Raum jedoch in Warm- 
bauſtellung. 

Durch die Obenüberwinterung will Kuntzſch die Völker ganz be⸗ 
ſonders gut vor den Unbilden des Winterwetters, ſowie vor allen 
während der Wintermonate eintretenden, ſchädlichen Temperaturſchwan⸗ 
kungen abſchließen und bewahren und ihnen einen der Außenwelt 
ganz entrückten, vollends dunklen und abſolut ruhigen Sitz bereiten. 
Er ſagt, daß die Ueberwinterung auf dieſe Art eine ganz vorzügliche 
lei. Leichenfall, Feuchtigkeit und Schimmelbildung kämen faſt nicht vor. 
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Daß ein Bienenvolk umſo glimpflicher durch den Winter kommt, 
je weniger es mit der rauhen, ſchädlichen Außenwelt in Verbindung 
iſt, leuchtet ein. Ich bin deshalb willens, die Obenüberwinterung 
heuer mit ein paar Stöcken zu verſuchen, zumal ſich die Sache beim 
Würfel leicht machen läßt: 

Der Honigraum kommt aufs Bodenbrett, und zwar in gewöhn⸗ 
licher Stellung (Kaltbau). Innen, längs der beiden Falze, 1 cm unter 
denſelben wird je eine dünne Leiſte leicht angenagelt. Auf dieſe beiden 
Leiſtchen hängt man eine leere Honigwabe, die Kletterwabe, und ſchiebt 
ſie bis auf 1 cm Abſtand an die rechtsſeitige Wand an. 

Nun legt man ein abgepaßtes, 1 cm dickes Brett auf die Leiſten. 
welches ſowohl an die drei Seitenwände, wie an das Rähmchen dicht 
anſchließt. Damit iſt der Zwiſchenboden fertig und der Schlitz durch 
den Wandabſtand des Rähmchens gegeben. Er läuft alfo rechts von 
vorne nach hinten. Nun kommt der Brutraum mit dem Volke — in 
Warmbauſtellung, Fluglochſeite nach rechts — auf den 
Honigraum zu liegen. Der Stock, vor allem der obige Raum, ift warm zu 
umhüllen. Das Flugloch am Bodenbrett wird auf etwa 8 cm verengt. 

Dieſe Vorbereitung an Stock und Volk ſollte womöglich vor Be 
ginn der Einfütterung getroffen werden, damit die Wintervorräte vom 
Volke danach angeordnet werden können. 

Einfacher wäre es noch, in den untern Raum keine Leiſten ein⸗ 
zunageln und den Zwiſchenboden einfach in die Falze hineinzulegen. 
Damit erzielt man aber kaum 1 cm Raum unter dem Volk. Es könnte 
an Luftnot zu leiden bekommen, wenn der niedere Raum durch Leichen 
verſtopft würde. 2 cm Unterraum wird man wenigſtens geben müſſen. 

Das Ganze iſt, wie geſagt, vorderhand ein Verſuch, und es wird 
ſich zeigen, ob die Ueberwinterung ſo eine weſentlich beſſere iſt, 
als mit dem Würfel in ſeiner normalen Form. Denn es ſind auch 
auf dieje Art febr gute Ueberwinterungs-Reſultate erzielt worden. 
Mein beſtüberwinterter Stock zählte heuer 3. B. bloß 50 Tote nach 
4 Monaten und 8 Tagen ununterbrochenem Kelleraufenthalt. Weitere 
drei Stöcke hatten je 100 Leichen, andere freilich wieder mehr. 

Ich bin aber der Ueberzeugung, daß die Fähigkeit, gut, ruhig 
und verluſtlos zu überwintern auch zu den inneren Charakter- 
eigenſchaften eines Volkes zählt, ebenſo wie der Sammelfleiß, die 
Sanftmut, die Schwarmfaulheit unter anderm. Der moderne Imker wird 
alſo bei ſeinen Zuchtwahlbeſtrebungen auch auf dieſe äußerſt wertvolle 
Eigenheit eines Volkes ſein Augenmerk richten. 

Zum Schluſſe lade ich zu dem in Rede ſtehenden Verſuche der 
Obenüberwinterung auch andere Würfel⸗Imkerkollegen freundlichſt ein. 
Wenn mehrere mit je 2—3 Stöcken ſich daran beteiligen und dann 
im Frühjahre ihre Beobachtungen in der „Würfelecke“ zum Beſten 
geben, ſo erhalten wir der Hauptſache nach ſchon ein Urteil über die 
Bedeutung oder den Wert dieſer Ueberwinterungsweiſe.“) 


1) Ich habe dieſen Verſuch bereits im vergangenen Winter mit zwei ganz kleinen 
Volklein allerdings im Keller mit vollem Erfolge durchgeführt und werde dieſen heuer 
weiter ausdehnen. Koch. 

TORD 
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Bie Berftellung des Bonigweines. 


(Zugleich Antwort auf eine Anfrage.) 


Der Honigwein iſt ein ebenſo geſundes als angenehmes Getränk 
von dem man früher großen Gebrauch machte. Die alten Schrift— 
ſteller haben ſeine Tugenden beſungen und noch vor dem Kriege fand 
in mehreren Ländern, wie z. B. in Rußland, ein großer Verbrauch von 
Honigwein ſtatt. | 

Zu gegenwärtiger Zeit, in welcher für den Traubenwein wahre 
Phantaſiepreiſe verlangt werden, dürften Rezepte über die Herſtellung 
des Honigweines manchem Imker willkommen ſein, und ich benütze 
die eingelangte Frage, bewährte Herſtellungsweiſen unſeren Leſern 
zu bieten.“) l 


* * 
* 


Der Honigwein beſteht aus einem Gemiſch von Honig und 
Waſſer. Dieſes Gemiſch ift, wenn es in richtigem Verhältnis Jer- 
geſtellt worden, ein dem Traubenſaft ähnlicher Stoff, deſſen Weſen 
und Eigenſchaften es beſitzt. Man iſt ſogar berechtigt, dieſen Wein als 
ein Naturprodukt zu bezeichnen, weil es der Nektar der Blumen iſt, 
dem man einfach das von den Bienen ausgeſchiedene Waſſer wieder 
zurückgibt. Sowie die Trauben oder Fruchtſäfte unterliegt auch das 
Gemiſch von Honig und Waſſer bei einer gewiſſen Temperatur der 
Alkoholgärung und wird, wenn dieſe Gärung ſich vollzogen hat, 
zu einem mehr oder weniger alkoholhaltigen Getränk, entſprechend 
dem Wein und dem Moſt (Obſtwein). Die Gärung des Honig⸗ 
waſſers geſchieht jedoch langſamer und muß überwacht und beichleu: 
nigt werden, wenn nicht Fermente anderer Art ſich entwickeln und 
die Flüſſigkeit in Eſſig verwandeln ſollen. 

Der Alkoholgehalt des Honigweins hängt ſowohl von dem Ver⸗ 
hältnis des dem Honig beigemiſchten Waſſers, als auch von der mehr 
oder weniger vollſtändigen Umwandlung der im Gemiſche enthaltenen 
Zuckerteilchen in Alkohol ab. Je vollſtändiger die Gärung geweſen 
iſt, deſto ſtärker und herber wird der Wein ſein. Iſt die Umwand⸗ 
lung des Zuckers in Alkohol unvollſtändig, ſo bleibt er ſüßer und 
iſt anderſeits der Alkoholgehalt zu gering, ſo verdirbt er leicht. 

Um Honigwein zu erzeugen, der ſich mehrere Jahre hält und mög⸗ 
lichſt an den gewöhnlichen Weißwein erinnert, muß man eine mög⸗ 
lichſt vollſtändige Gärung zu erzielen ſuchen und ein Gewichtsver⸗ 
hältnis von 26—27 % Honig auf 74— 73% Waſſer anwenden. Das 
ibt ein zu ſtarkes Getränk für den täglichen Gebrauch (12 — 13 % 

lkohol), aber man kann ſich dadurch helfen, daß man ihm beim 
Trinken etwas Waſſer beimiſcht. (Man kann auch weniger Honig 
oder mehr Waſſer wie Pfarrer Kneipp fel. nehmen, um einen leichteren 
Wein herzuſtellen. Anmerk. der Schrftlg.) Die Gärung dauert 
ſechs bis acht Wochen und ſoll ſich unter einer Temperatur von 16 bis 


1) Die nun folgenden Ausführungen entnehme ich dem leider vollſtändig ver: 
griffenen mer vorzüglichen Werk von Eduard Bertrand: „Der Führer am 
Bienenſtande“, in 2. Auflage vermehrt von H. Spüler, Verlag Huber, de lem 

och. 
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260 Celſius vollziehen. Man kann hiezu ein geheiztes Lokal ver⸗ 
wenden, aber das Einfachſte iſt, den Honigwein während der war⸗ 
men Jahreszeit herzuſtellen und das betreffende Faß im Schatten, 
z. B. in einem Schuppen aufzuſtellen und dasſelbe je nach Bedürfnis 
mit Strohmatten oder alten Teppichen zu bedecken, falls die Tem⸗ 
peratur beträchtlich ſinken ſollte. Es iſt vorteilhaft, Gefäße von 
einiger Größe anzuwenden; denn je größer die Menge der Flüſſig⸗ 
keit iſt, deſto regelmäßiger und raſcher vollzieht ſich die Gärung, 
weil eine große Flüſſigkeitsmaſſe ſich während einer Nacht nicht ſo 
ſtark abkühlen kann, daß dadurch die 9 merklich beeinträchtigt 
würde. Man fügt dem Gemiſche etwas Weinſteinſäure zu, teile 
um die Gärung zu begünftigen, teils um den Wein jene leichte 
Säure zu geben, welche der Traubenwein beſitzt. 


Herſtellungsweiſe. 


Der Honig wird im lauen Waſſer (heißes Waſſer könnte die 
Fermente töten) im Verhältnis von 350—400 Gramm Honig per 
Liter Waſſer aufgelöſt und allmählich in ein Faß gegoſſen, das einen 
guten Geruch beſitzt. Auf 100 Liter der Flüſſigkeit fügt man zirka 
50 Gramm Weinſteinſäure zu. Man ſorgt dafür, daß das Faß 
nicht ganz gefüllt wird, denn die nach einigen Tagen beginnende 
Gärung würde ein Ueberfließen desſelben verurſachen. Auf das 
Spundloch legt man einfach einen Ziegel. Mit etwas überſchüſſigem 
Honigwaſſer, das man in Flaſchen oder Keſſeln aufbewahrt, wird 
in dem Maße nachgefüllt, als die Flüſſigkeit im Faſſe ſinkt. 

„Folgendes ift eine ſehr einfache Methode“, jagt Herr Layens,“ 
die Gärung zu verfolgen und zu erkennen, wenn ſie vollendet iſt. 
Dabei wird zugleich verhindert, daß die Außenluft während der 
Gärung ins Faß gelange, was immer vorzuziehen iſt. Man ſchließt 
das Faß mit einem gut ſchließenden Korkzapfen, welcher von einem 
Loche mitten durchbrochen iſt, in das man eine abgebogene Röhre ſteckt, 
deren Ende in ein Gefäß mit Waſſer eintaucht. Während der Gärung 
ſieht man Gasblaſen aus der Röhre kommen und an die Oberfläche des 
Waſſers emporſteigen. Wenn aber infolge einer großen Temperatur⸗ 
erniedrigung die Gärung aufhört, kann die Luft doch nicht ins Faß ge⸗ 
langen. Treten durch die Röhre keine Gaſe mehr aus, ſo iſt die 
Gärung vollendet. Man bedient ſich gegenwärtig dieſes Verfahrens 
bei der Weinfabrikation.“) | 

Nach der Gärung bringt man das Faß in den Wein- oder 
Speiſekeller. Auf den Spund legt man ein Stück ſtarker, genäßter 
Leinwand und darauf eine fauſtgroße Menge feinen naſſen Sandes, 
den man in Form eines Kegels auf der Leinwand anhäuft. Dieſer 


. ) Wenn das Niveau der Flüſſigkeit geſunken it, fo kann es vorkommen, daß 
die obern Fugen des Faſſes nicht mehr gut ſchließen und daß die Gaſe da entweichen, ſtatt 
durch die Röhre zu gehen. Es iſt dann notwendig, mit Flüſſigkeit nachzufüllen, damit 
das Holz 9 eueni und die Fugen geſchloſſen werden, wenn man den Gärungsprozeß 
weiter verfolgen will. Es bedarf eines geübten Ohres, um die Tätigkeit der Flüſſig⸗ 
keit zu hören und ſo der Kontrollröhre entbehren zu können, wenn die Gärung na 
gelaſſen hat. (E. B.) 
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Verſchluß ift vorzüglich, denn er bildet, wenn nötig, auch ein Sicher- 
heitsventil, wenn während der ſtillen Gärung noch ein wenig Gafe 
entweichen. Man kann fo den jungen Wein bis zum folgenden Früh- 
ling ſtehen laſſen, indem man jedoch dafür ſorgt, von Zeit zu Zeit 
wieder vollſtändig nachzufüllen.!) | 

Im Monat März ſoll man ihn abziehen, um das Faß zu wech— 
ſeln.) Man wird vorſorglich ein kleineres Faß nehmen und nach— 
dem es ganz gefüllt iſt, dasſelbe mit einem gutſchließenden Spund 
verſchließen.“ 

Wenn man den Honigwein lagern will, ſo darf man nicht unter— 
laſſen, von Zeit zu Zeit nachzufüllen und ihn jeden Frühling wieder 
abzuziehen. Er reift viel raſcher im Faſſe als in den Flaſchen. 


1) Wir füllen mit Honigwein nach, der früher hergeſtellt worden iſt; man kann 
auch Weißwein zuſetzen oder ſich darauf beſchränken, durch das Spundloch Rollkieſel 
zeg) zu bringen, die Platz einnehmen und bewirken, daß der Spiegel ber Sig 
eit ſteigt. B. ’ 

2) Das Abziehen ift ebenſo notwendig wie beim gewöhnlichen Wein. Wenn 
der Honigwein im Sommer im Freien hergeſtellt worden iſt, ſo muß man ihn im 
Herbſte abziehen, bevor man das Faß verrückt, um es in den Keller zu ſchaffen. (E. B.) 


(Schluß folgt.) 


Jahresrückſchau. 
(Von Fr. Fiſchnaller, Schulleiter, Taufers.) 


Mit großen Hoffnungen ging der Imker heuer der Frühlings⸗ 
trachtzeit entgegen, war ja die Ueberwinterung meiſt eine recht gute. 
Insbeſondere möchte ich hier anführen, daß die meiſten Völker kaum 
einen Löffel voll Toten aufweiſen, ſeitdem ich Gelegenheit habe, die 
Bienen in einem trockenen, froſtfreien Keller zu überwintern, in dem 
ſie mit Ende der Flugzeit, gewöhnlich Mitte November oder mit 
Eintritt des Winters, gebracht werden und dort verbleiben, bis die 
Felder ſchneefrei find, was bei uns um Joſefi (19. März) gewöhn⸗ 
lich der Fall iſt. 

In der gegenwärtigen Zeit des „Erſatzes“ iſt die Bienenzucht 
wieder zu Ehren gekommen. Der Honigerſatz, Zucker- oder Kunſt⸗ 
honig genannt, wird, weil nicht mehr in genügender Menge erhält⸗ 
lich, durch echten Honig zu erſetzen geſucht. Auch dem ausländiſchen 
Don oft zweifelhafter Güte, ift der Weg zu uns verſperrt. Die 

reiſe der Bienenprodukte ſind daher ſo verlockend in die Höhe ge⸗ 
gangen, ſodaß mancher Imker neu angefangen hat und andere der 
Bienenzucht ſich als Anfänger zugewendet haben, während wieder 
andere lieber warten wollen, bis der glückverheißende Schwarm ihn 
in eine wurmſtichige Beute fliegt oder bis einer als herrenloſer 
Her im Obſtanger am ſehwankenden Aſte in der Maiſonne 
ich wiegt. 

Wenn ein Volk einmal in's Schwarmfieber kommt, iſt alles ver⸗ 
gebens. Bevor die Bruträume nicht voll ſind, kann man eine Er⸗ 
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weiterung des Brutneſtes anfangs Mai noch nicht wagen und ſo⸗ 
bald ſie voll ſind, findet man ſchon Weiſelwiegen. Dann aber läßt 
ſich das Schwärmen nicht mehr verhindern. Eine ſchwarmfaule 
Raſſe wird das einzige Vorbeugungsmittel bleiben. 

Seit einigen Jahren arbeite ich mit Abſperrgitter. Der Ertrag 
läßt ſich durch Bruteinſchränkung in mittelmäßigen Jahren um ein 
Bedeutendes ſteigern; in guten Jahren würde die Brutſperre freilich 
die Tracht beſorgen. Das iſt aber bei uns ſo ſelten der Fall, daß 
es ſich lohnt, der Bruteinſchränkung volle Aufmerkſamkeit zu ſchenken 
und jeder ernſtzunehmende Imker wird ſeine Bienenwohnungen ſo 
einrichten müſſen, daß dies leicht und raſch gemacht werden kann. 
Beim Würfelſtock genügt ſogar der Honigraum als Brutneſt während 
der Haupttracht. (Abſperrgitter nötig.) 

Die Mittelwände befeſtige ich folgendermaßen: Bei den neueſten 
Rähmchen laſſe ich mich mir in der Mitte der oberen Leiſte eine 
Nut aushobeln, in die ich die Mittelwand ſtecke. Zur vollen Sicher⸗ 
heit wird ſie noch mit Wachs, in das etwas Kolophonium oder Pech 
kommt, auf einer oder auf beiden Seiten angelötet. Fehlt die Nut, 
fo lege ich die Mittelmand an die Sonne und drücke den oberen 
Rand mit einem ſtumpfen Meſſer in der Mitte des Rähmchens feſt, 
biege die Mittelwand dann in die richtige Lage und löte ſie auf einer 
Seite an. Bricht niemals. 

Das beſte und billigſte Löſemittel iſt das Kartoffelwaſſer, wie 
es Viktor Auer, Längenfeld, ſeinerzeit in der Bienenzeitung beſchrieb; 
nur darf man das Waſſer nicht zu heiß nehmen, weil die Löſung 
ſonſt zu dickflüſſig wird. 

Von den Königinzuſetzmethoden wurden viele probiert; jede ge⸗ 
lingt, wenn man dabei füttert. Während des Schleuderns kann man 
es ohne Futter machen, gelingt faſt ſicher, weil ſich die Bienen voll⸗ 
ſaugen und die honigbenetzten Waben bekommen. 

Die Räuberei kannte ich bisher nur vom Hörenſagen. Die 
Weiſelzuchtkäſtchen wurden mir heuer ſämtlich, obwohl gut beſetzt, 
ausgeraubt. Mittel dagegen nur das Entfernen derſelben. 

Nach Trachtſchluß wurden mir die Feglinge ſämtlich beraubt. 
Alle in den Büchern angegebenen Mittel, als Flugloch verengen, in 
den Keller ſtellen u. ſ. w. half nichts. 

Da fand ich beim Schleudern zufällig die Räuber, die ich daran 
erkannte, daß ich friſch eingetragenes Futter vorfand. Es war dies 
bei zwei Völkern der Fall; ſie wurden geſchleudert, die beraubten 
verſtellt, das Flugloch ſehr verengt und Ruhe und Frieden kehrte auf 
dem Bienenſtande wieder ein. 

Und doch kam jeder auf ſeine Rechnung, der 200 K für ein 
erſtklaſſiges Bienenvolk mit Mobilbau ſpendierte. 

Den erſten Anſtoß zu einer raſchen Entwicklung gaben den Völ⸗ 
kern die ſchönen, warmen Tage im März. Im April aber wurden 
ſie nicht beſſer, umſo raſcher erholten ſie ſich in den erſten drei 
Wochen im Mai; hernach war Trachtſchluß bis Ende Juni. Die 
zwei Wochen Mitte Juli haben noch nachgetragen, was der kalte 
Juni verſäumt hat. Hätte auch die Maitracht verſagt, würden die 
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meiſten Völker den Juli nicht mehr erlebt haben; ſo aber gab es 
mancherorts Schwärme in Mengen und wäre der Wetterſturz nicht 
mitten in die Trachtzeit gefallen, würden wir Schwärme bekommen 
haben, mehr als uns lieb geweſen wäre. | 

Von meinen Völkern ſchwärmte ein Fünftel und merkwürdiger⸗ 
weiſe kamen lauter Singerſchwärme mit jungen Müttern; die 
Schwärme kamen ſämtlich an die Stelle des Mutterſtockes, um ein 
zweites Schwärmen zu verhindern; dafür gaben auch die Schwärme 
in den aufgeſetzten Honigräumen noch einen erklecklichen Ertrag. 

Die Schwarmverhinderung wurde auch praktiziert. Sobald die 
Bruträume anfangs Mai voll waren, wurden Mittelwände unter- 
geſtellt und die Königin hinuntergeſperrt; es wurde Baugelegenheit 
gegeben. Trotz alledem aber hätten alle geſchwärmt, wenn nicht das 
einzige ſichere Schwarmverhinderungsmittel, das kalte, trachttötende 
Wetter, eingetroffen wäre. 


Fragekaſten. 


Anfragen und Antworten aus Vorarlberg find an Herrn Obmann 
Katz in Mäder zu fenden. 


erſte Antwort zu Frage 9. Jedes Volk, welches noch offene Brut hat, kann 
eine Königin nachziehen. Was da die Tracht⸗ und Verkehrsverhältniſſe zu tun hätten, 
begreife ich nicht. R. Rh. 

Zweite Antwort zu Frage 9. Welchen Einfluß die Tracht⸗ und Verkehrsver⸗ 
bältniſſe auf die Nachzucht einer Königin nehmen, iſt mir unbekannt, denn jedes Volk 
hat nach Abgang des Vorſchwarmes offene Brut, kann daher eine Königin nachziehen. 
Sollte es vielleicht ſtatt Verkehrs⸗Verpflegsverhältniſſe heißen? Ja! Die Schriftl. H. D. 


Erſte Antwort zu Frage 10. Der Züchter muß trachten, daß er immer 
as Völker einwintert, fo daß im Frühjahre auch Bienen für die Tracht übrig find 

und nicht alles zu Hauſe Kindsmagd machen muß, ſonſt gehen noch die dort erzogenen 
Bienen zu ſtärkeren Völkern, weil es ihnen dort bejer paßt. Hält man dies ein und 
laßt die Bienen nie Not leiden, fo erhält man gute Trachtbienen, wenn die Raſſe 
nicht zu viel an's Schwärmen denkt. R. Rh. 


Zweite Antwort zu Frage 10. Gute Trachtbienen erhält man, wenn man 
den jungen Bienen genügend Gelegenheit bietet zum Bauen und den Bautrieb all⸗ 
ſeitig unterſtützt. H. D. 


Erite Antwort zu Frage 11. Weil fte bei der Dämmerung das Orientierungs⸗ 
vermögen verlieren. Rauben die Bienen ein Volk in der Nähe aus, ſo ſtellen ſie den 
Flug nicht ſobald ein, ebenſo nicht bei einer ganz nahen Lindentracht. R. Rh. 

Zweite Antwort zu Frage 11. Die Bienen ſtellen bei Dämmerung ſelbſt bei 
beſter Tracht den Flug ein infolge der Dunkelheit, da die Augen der Bienen nicht 
fur das Dunkel der Nacht eingerichtet ſind. H. D. 
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Erſte Antwort zu Frage 12. Das Fenſter des Kaſtens muß durch ein Draht: 
gitter erſetzt werden, durch welches keine Bienen können; überhaupt fol alles fef 
gemacht werden. Das Flugloch wird natürlich geſchloſſen, und die Kaſtentür kann 
außen irgendwo angenagelt werden. Beim Laden follen die Wabenflächen in dir 
Richtung der Fahrt kommen. | R. Rh. 

Zweite Antwort zu Frage 12. Die Bienenkaſten werden derart geſtellt, das 
die Wabengaſſen gleichgeſtellt ſind mit der Wabenachſe, um dadurch in die ee 
der Fahrt zu kommen. 


*. * 


Frage 12. Müſſen Honiggefäße bei ihrer Verwendung auch luftdichten Ber: 
ſchluß haben? | 
Frage 14. Iſt Zucker zur Ueberwinterung der Bienen unbedingt notwendig 


Frage 15. Behält ein und dasſelbe Bienenvolk Jahr für Jahr denſelben Cha 


rakter bei? 
G 


Berſchiedenes. 


Das Honigeſſen will auch verſtanden ſein, ſchreibt die „Biene und 
ihre Zucht“, beſonders in dieſer teueren Zeit und wenn es ſich um Heil⸗ 
zwecke handelt. Gegen Huſten, Heiſerkeit und andere Halsübel iſt der 
Honig ein unübertreffliches Hausmittel. Aber auch da muß der Denk⸗ 
apparat mithelfen. Vielfach löſt man den Honig in heißem Kaffee, Te 
oder in heißer Milch auf. Da kann er leider wenig nützen. Die ätheriſchen 
Oele verflüchtigen ſich, die Salze vergehen, der Honigzucker wird zurüdg: 
bildet. Dann wird die Flüſſigkeit möglichſt raſch in den Magen befördert. 
Der ift aber doch an den Uebel ganz unſchuldig! Mache es lieber fo. 
Stich morgens nüchtern einige Meſſerſpitzen feſtkandierten Honig ab, und 
kaue ihn ganz langſam. Dabei vermengen Wé Honig und Mundſpeichel 
und Salz und Oele, und alle dieſe Heilmittel wirken dann hübſch zuſammen 
auf die erkrankten Halsſchleimhäute. Abends, bevor du zu Bett gehſt, be⸗ 
gegneſt du dem Uebel auf dieſelbe Weiſe, und nach ein paar Tagen mt 
du es los haben. 

CNY 


Bruckfehlerberichtigung. 


In letzter Nummer ſoll es Seite 146, 18. Zeile von unten ſtatt: „Während der 
Tracht“ — „Während der Nacht heißen.“ — In gleicher Nummer An es am Schluſſe 
der Seite 147 ſtatt: „Der Schriftführer: F. Alluger“ — „Der Schriftführer: Matthias 
Senger“ heißen. F e 


Briefkaften Der Schriftieitung. 


An viele Frageſteller. N der „Tiroler Bienen⸗ Zeitung“ find voll» 

vun vergriffen Die Jahrgänge 1912—1917. Vom Jahrgang 1918 ift 
ergriffen: Heft 1—7. Neneintretende Mitglieder können daher nur 
von Nr.8 ab die Zeitſchrift erhalten. 
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VII. Jahrgang Nr. 10 Oktober 1918 
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Bitzung des Borſtandes des Bienenzüchter⸗Sentralvereins 
in Innsbruck vom 12. Beptember 1918. 


1: Generalverſammlung. D ie letzte wurde im Jahre 1914 ab- 
gehalten, im folgenden Jahre wurde mit einer großen Anzahl Imkern 
und Vereinsobmännern Fühlung genommen, ob die Abhaltung einer 
ſolchen im Jahre 1915 zweckmäßig erſcheine. Die Anſicht ging all⸗ 
gemein dahin, man ſolle vorläufig von der Abhaltung einer ſolchen 
abſehen, da ein auffallend großer Teil tüchtiger Imker zur Kriegs⸗ 
dienſtleiſtung einberufen und ein weiterer Teil mit Arbeit ſo ſehr 
überlaftet ſei, daß die Teilnahme an der Generalverſammlung eine 
ſehr ſchwache ſein würde, daß zudem beinahe in allen Familien 
Sorgen und Not eingeriffen feien, was die Schaffensfreudigkeit hem⸗ 
me und daß der im eigenen Lande tobende, ſchreckliche Krieg in ab- 
ſehbarer Zeit doch zu Ende gehen werde. 

Unterdeſſen drängen aber wichtige, nicht mehr länger aufſchieb⸗ 
bare Fragen zur Erledigung. Fünf Jahresrechnungen ſind noch nicht 
genehmigt, fünf Tätigkeitsberichte ſollen den Mitgliedern zur Kenntnis 
gebracht werden, eine ganze Menge beachtenswerter Anträge der Ver⸗ 
eine ſollen verhandelt und der Zentralverein durch entſprechende 
Maßnahmen neu gekräftigt, reorganiſiert und zu höherer Leiſtung 
befähigt werden. So ſoll denn die Generalverſammlung im kommen— 
den Februar ſtattfinden. 


2. Zeitung. Durch die Teilnahme der Vorarlberger hat die 
geitung gewonnen, tüchtige Mitarbeiter ſind eingezogen, auch die zur 
ehandlung kommenden Fragen ſind mannigfaltigere. Es werden 
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Maßnahmen geſucht, die uns neue Mitarbeiter ſichern, durch Be 
ſchaffung von mehr Kliſchees, Veröffentlichung einer größeren Anzahl 
Bilder, ſchöner, praktiſcher Bienenhäuſer, durch Ausgeſtaltung des 
Fragekaſtens ſoll die Zeitung gehoben werden. Leider hat uns die 
Druckerei auf eine Erhöhung der Herſtellungskoſten vorbereitet und 
eine ſolche für das nächſte Jahr in Ausſicht geſtellt. 


3. Sexten. Der Verein ſchildert die Lage in dem durch die 
Greueln des grauſamen Krieges vollſtändig zerſtörten Sexten; von 
der früheren blühenden Bienenzucht ſind nur mehr Spuren vorhanden. 
Es müſſen deshalb Völker und Geräte neu beſchafft und die Imkerei 
von Grund aus neuerrichtet werden. Der Vorſtand bewilligt einen 
Beitrag zur Beſchaffung größerer Geräte, die nicht einem einzelnen, 
ſondern der Geſamtheit dienen. Der Vorſtand wird überdies mit 
derſelben Bitte an den Landesausſchuß und den Landeskulturrat 
herantreten. 

4. Wanderlehrer. Schulleiter Schweineſter, der den Bienenzucht⸗ 
lehrkurs in Erlangen mit ſehr gutem Erfolg abſolviert hat, ſoll zum 
Wanderlehrer beſtellt werden; ein diesbezügliches Anſuchen wird an 
den Landeskulturrat gerichtet. 


5. Zucker. Die Beteilung mit Zucker wurde an die Bedingung 
der Mitgliedſchaft eines Imkervereines und die Abgabe von Honig 
eknüpft. Der Mitgliedzwang führte dem Zentralverein eine große 
Zahl neuer Mitglieder zu, ſo daß die bewilligte Zuckermenge 2 bis 
höchſtens 3 kg pro Volk beträgt. Die Honig- und Zuckerfragen werden 
in der Zeitung veröffentlicht. 


Plan zur Berbeſſerung der Bienenweide in Borartherg. 


In einer Reihe von Vorträgen hat der k. k. Gymnaſialprofeſſor 
Joſef Blumrich von Bregenz über den Einfluß der Bienen auf die 
Fruchtbarkeit der Obſtbäume geſprochen und den ganzen Zuſammen⸗ 
hang zwiſchen Bienenzucht und Obſtbau dargelegt. Unter Hinweis 
auf den in Nr. 64 der Mitteilungen des Landeskulturrates für Vor⸗ 
arlberg veröffentlichten Vortrag wird hervorgehoben, daß die Aus⸗ 
breitung des Obſtbaues zum Vorteile der Volkswirtſchaft und der 
Ernährung des Landes u. a. auch die Förderung der heimiſchen 
Bienenzucht bedingt, die wiederum nur dann erfolgreich in die Wege 
EE werden kann, wenn die Bienenweide unſeres Landes ver- 

eſſert wird. 

Wie wichtig der Obſtbau für unſer Land iſt, geht daraus her⸗ 
vor, daß die Ernte an Kernobſt betrug: 


1914 1915 1916 1917 
7000 mq 80.000 mq 60.000 mq 150.000 mq 


Tiroler Bienen⸗Zeitung 169 


Bei vorſichtiger Berechnung der geſamten Obfternte in Vorarl— 
berg — Kern-, Steine, Schalen- und Beerenobſt — kann ein durd- 
ſchnittlicher Jahreswert von mindeſtens einer halben Million Kronen 
angenommen werden. 

Aber auch die Bienenzucht weiſt wirtſchaftliche Werte auf, die 
Beachtung erheiſchen: 


Honigertrag: 1914: 12.166 kg; 1915: 19.580 kg; 
1916: 5190 kg; 1917: 5760 kg. 


Wachsertrag: 1914: 820 kg; 1915: 612 kg; 1916: 400 kg; 
1917: 263 kg. 


Die Werte dieſer Erzeugniſſe beziffern ſich im Jahresdurchſchnitt 
auf 60.000 K. Im Vortrage des Herrn Profeſſors Blumrich wurde 
auf die volkswirtſchaftliche Bedeutung, mittelbar und unmittelbar, 
hingewieſen und dadurch manches Vorurteil gebrochen. 


Wie ſehr in Vorarlberg Obſtbau und Bienenzucht noch ſteige— 
rungsfähig ſind, beweiſt ein Vergleich des Ernteergebniſſes mit der 
benachbarten Schweiz und dem angrenzenden deutſchen Lande, deren 
Lage, Witterung und Bodenverhältniſſe von den unſeren zum Teile 
nicht oder nur geringfügig abweichen. 

Einen mittelbaren Weg für die Ausdehnung des Obſtbaues und 
einen unmittelbaren Weg für die Förderung der Bienenzucht bildet 
die angeſtrebte Verbeſſerung der Bienenweide. Dieſe kann nicht 
allein durch Beiſpiele und Aufklärung des Imkerbundes und ſeiner 
Mitglieder ausgiebig und nachhaltig genug erreicht werden. Dazu 
iſt die planmäßige Tätigkeit der fachlichen Landesbehörde erforderlich. 
Bei der am 10. März l. J. im Löwenſaale zu Rankweil abgehal⸗ 
tenen Wanderverſammlung für Bienenzucht wurde nach lebhafter, 
ſachlicher Debatte folgende Entſchließung einſtimmig angenommen. 


„In jedem Bienenzuchtverein folte dahin geſtrebt werden, die 
örtliche Sienentmeibe durch honigende Pflanzen, Sträucher und 
Bäume zu verbeſſern; dieſe Anpflanzungen ſollen aber auch den 
gleichen Schutz genießen, wie die Feldanpflanzungen. Es werden 
daher der Landeskulturrat und alle Gemeinden, Landwirte, Gärt- 
ner, Verſchönerungsvereine aufgefordert, zum Nutzen des Obſtbaues 
und der Bienenzucht nebſt Obſtbäumen honigſpendende Bäume und 
Sträucher, die zu anderer Zeit blühen, anzupflanzen und zu ſchützen.“ 
Auf Grund dieſer zeitgemäßen Entſchließung unterbreitet der 
B. J. dem Landeskulturrate die Bitte, derſelbe wolle die Förderung 
der Bienenzucht unterſtützen durch: A. amtliche, planmäßige An— 
leitung und Verpflichtung zur Verbeſſerung der Bienenweide, welche 
85 lückenloſe, fortlaufende Tracht bietet; B. geſetzlichen Schutz der— 
ſelben. i 
Die erbetene Unterſtützung folte zunächſt auf die Beröffent- 
lichung des beiliegenden Aufſatzes eines unſerer Mitglieder in den 
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Mitteilungen des Landeskulturrates eingeleitet werden. Dieſer Muf- 
ſatz iſt auch an die löbl. Redaktionen unſerer Landesblätter einge⸗ 
ſandt worden und erſchien in Nr. 9 der Tiroler Bienenzeitung. 
Des weitern empfiehlt es ſich, ſämtliche Gemeinden, Gärtner, Ver⸗ 
ſchönerungsvereine u. dgl. einzuladen, von nun ab bei Anpflanzun⸗ 
gen honigſpendenden Bäumen und Sträuchern den Vorzug zu geben. 
Sodann bittet der gefertigte Imkerbund, ſämtliche unter Mitwirkung 
des Landes neu erbauten Straßen und Anlagen mit ſolchen Ge⸗ 
wächſen bepflanzen zu laffen und die Gemeinden, die Reichsſtraßen⸗ 
Verwaltung, die Rheinbauleitung und Staatsbahn-Verwaltung ein- 
zuladen, zum Nutzen der Volkswirtſchaft dasſelbe zu tun. Daß 
davon auch ein wohltätiger Einfluß auf das Klima, insbeſonders 
auf die Abhaltung kalter Winde geſchaffen wird, iſt nicht ohne Be⸗ 
lang. Auf dieſe Weiſe entſtände ein großzügiger Trachtverbeſſerungs⸗ 
plan, deſſen Ausführen auf Jahre verteilt, wohltätigen Einfluß auf 
den Imker und auf die Gegend ausüben würde. Die Trachtver⸗ 
beſſerung, als Lebensnerv der Bienenzucht, bereitet ein Mahl, zu 
dem die vielen Gäſte geladen werden können. Der Bien kann dann 
nicht ſagen: „Ich bin von edelſter Raſſe, die modernſte Beute iſt 
mein Haus, der tüchtigſte Bienenwirt betraut mich, aber mein iſt 
ödes Land, wo nichts blüht.“ 


Um die Möglichkeit und den Nutzen des feldmäßigen Anbaues 
von Oelpflanzen, Buchweizen u. dgl. kennen zu lernen, wird erſucht. 
die Fachbeamten damit zu betrauen, Verſuche anzuſtellen. 


Der Imkerbund ift gerne bereit, ein Verzeichnis honigender 
Gewächſe nebſt einer Beſchreibung der Wachstumsanforderungen 
auszuarbeiten, das dann als Wegweiſer dienen kann. Es darf nicht 
vergeſſen werden, daß das Trachtgebiet längs des Sees, im Rhein⸗ 
tal, in den Bergtälern jedesmal eigene Anforderungen ſtellt. Der 
Imkerbund iſt willens und fühlt die Kraft in ſich, die heimiſche 
Bienenzucht wirtſchaftlich hoch zu bringen und erhofft Mithilfe bei 
der Durchführung der praktiſch feſtgeſetzten Richtlinien, damit das 
harmoniſche Zuſammenſpiel aller Kräfte zum öffentlichen Wohl der 
Bevölkerung gereiche. 


Fördernd wird es ſein, wenn der Landeskulturrat bei jeder 
Gelegenheit, bei den üblichen Fachvorträgen uſw. den Landbeſitzern 
die Notwendigkeit und Nützlichkeit der Anpflanzung honigender Ge⸗ 
wächſe eindringlich nahelegt. Es wird auch gebeten, beim k. k. 
Landesſchulrate vorſtellig zu werden, damit ſämtliche Schulen be⸗ 
auftragt werden, in Schulgärten honigſpendende Pflanzen zu ziehen 
und die Kinder zur Züchtung ſolcher Pflanzen im Garten, Wald 
und Flur ans Herz zu legen. 


Da es vorgekommen iſt, daß honigſpendende Bäume an öffent⸗ 
lichen Straßen durch unverſtändige oder eigennützige Leute vorzeitig 
abgeſchlagen worden find, daß wildwachſende, wertvolle Bienen: 
weidebeſtände, Sahlweide, beſchädigt und ausgerottet werden, ſollte 
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zu guterletzt durch ein Geſetz für den Schutz derſelben vorgeforgt 
werden. 

Der Imkerbund bittet den Landeskulturrat, einen Geſetzesent⸗ 
wurf dazu auszuarbeiten und dem hohen Landtage bei ſeinem näch⸗ 
ſten Zuſammentritt in Vorlage bringen zu wollen. 


Unſer Gegweiſer. 
Katz⸗Mäder. 


Niemand kennt heute den Ausgang des Kampfes. Wir wiſſen 
nur, daß wir nicht unterliegen, weil wir für unſere Zukunft viele 
Jahrzehnte, ja vielleicht Jahrhunderte hinaus kämpfen. Wir fühlen 
die moraliſche Kraft unſeres Lebens und empfinden, daß wir nicht 
umſonſt eine ſtolze Vergangenheit haben, die uns jetzt die Hände 
reicht. Niemand kann ſagen, ob der geahnte Siegespreis uns in 
den Schoß fällt. Nur das eine könnte behauptet werden, daß bei 
Einkehr des längſt erſehnten, ehrenvollen Friedens alle, die an der 
Front geſtanden und im heißen Ringen waren, wahrhafter und 
männlicher zurückkehren, als ſie hinausgezogen ſind. Sie alle wer⸗ 
den erkennen, daß ein ſelbſtſchöpferiſches, geiſtiges Leben Freude 
an der Arbeit, Liebe zur heimatlichen Natur, Liebe zum eigenen 
Volke, Liebe zur Heimat und Geſellſchaft, alfo auch dem Vorarl— 
berger Imkerbund erhält. Es iſt alſo unſere Aufgabe, die Förderung 
der heimiſchen Bienenzucht und damit die Vergrößerung und Ver⸗ 
ſtärkung des Imkerbundes ins Auge zu faſſen. Wir müſſen geſunde 
Ideen verwirklichen helfen und dies kann nur durch intenſive Arbeit 
geſchehen. Es dürfte deshalb nicht verfehlt ſein, in unſerer Zeitſchrift 
über die zu leiſtenden Arbeiten, die auch nach dem Kriege ihre 
Berechtigung haben ſollten, einen Blick zu werfen, um einen einheit⸗ 
lichen Arbeitsplan ſowohl im Bunde als auch in den einzelnen 
Zweigvereinen zu erhalten. Schritt für Schritt geht es vorwärts, 
wie unſere „Grüne“ es zeigt. Den Bienenzüchtern iſt aber der Weg 
zu zeigen, der gegangen wurde und der noch zu gehen ſein wird; 
durch die bienenwirtſchaftlichen Artikel wird er erhellt. Des Imkers 
ſchauender Geiſt läßt den Wert desſelben erkennen. Die ſtets Fort⸗ 
ſchritt zeigende Arbeit jedes einzelnen Imkers iſt ſo recht ſichere 
Grundlage für gedeihliches Wirken und Schaffen. Tropfenweiſe 
ſchlürpft der Imker die praktiſchen Lehren über die Bienenzucht, die 
Anordnungen über ideale Weiterarbeit ein, ſo daß ein klarer „Auf⸗ 
Weg? immerhin zu erwarten iſt. 

In erſter Linie muß hingezielt werden auf größtmöglichſte 

rziehung des Imkers zur rationellen Bienenzucht, 
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aufgebaut auf dem Fundamente der Vergangenheit, 
fo ſteht's auf unſerm Wegweiſer geſchrieben. Vor allem müſſen 
wir darauf trachten, dahin zu arbeiten, daß in allen Vereinen die 
Standbeſuche noch mehr durchgeführt werden, daß über deren 
Erfolg von jedem Vereine, wie es z. B. Jagdberg getan hat, Be⸗ 
richt erſtattet werde. Ein Wegweiſer, wie die Standbeſuche durch⸗ 
geführt werden ſollten, iſt den einzelnen Imker an die Hand zu 
geben. Wohl ſind bislang einzelne Formularien, wie die Schweizer 
Imker es haben, den Herren Wanderlehrer zur Verfügung geſtellt 
worden, wohl ift über dieſen Gegenſtand in einer Wanderlebrerfon: 
ferenz eingehend geſprochen worden, wohl iſt über Standbeſuche in 
einzelnen eene eigens referiert worden, wohl haben die Mittei: 
lungen des Landeskulturrates für Vorarlberg hievon kurze Notiz 
genommen, doch der unheilvolle Krieg hat dieſe intenſive Arbeit 
ehemmt; es iſt Pflicht und Gebot, daß dieſe wichtige und intereſſante 
Arbeit auf den Bienenſtänden nicht einſchlafen darf, daß die gewonnenen 
Reſultate geſammelt, dieſe vom großen Ausſchuſſe einer eingehenden 
Beſprechung vorgelegt und auf Grund dieſer wiederum ein Weg⸗ 
weiſer hinausgegeben wird an die Mitglieder der Vereine, ſo daß 
mit der Zeit, in der Fülle der Jahre, ein Standbeſuchheft erſcheint, 
das womöͤglichſt frei von Mängeln, das unſere Bienenzüchter und 
die es werden wollen aus der behaglichen Bequemlichkeit zu Taten⸗ 
drang bringt, das geſunde Ideen verwirklichen hilft, das eine Ar 
beitsgemeinſchaft zum gemeinſamen Ziele macht; es entſteht dadurch 
eine innere Geſchloſſenheit, die uns zur verſtärkten Arbeit her anziehf, 
die nicht als eine leere Faſſade erſcheint. 


Der emſige Lefer der „Grünen“ wird es mir nicht verübeln, 
wenn hier ein Beiſpiel aus einem Standbeſuchhefte angeführt wird. 
und ſicherlich wäre es von Vorteil für alle Imker, wenn dann und 
wann aus Imkerkreiſen ſolche veröffentlicht werden. 


„In dieſem Sommer (1914) iſt die Wärmeſumme etwas klein 
ausgefallen. Im Durchſchnitt könnte man von Mitte April bis 
Mitte Oktober etwa 2800 Wärmeeinheiten verzeichnen. Dieſe waren 
aber mitunter fo verteilt, daß, wenn dieſe Wärmeeinheiten den 
Pflanzen am meiſten Honig entlockten, dieſelben durch Wind und 
Regen bedeutend gekühlt und der Honigertrag dadurch geſchwächt 
wurde. Dieſen Vorgang in der Natur konnte man dieſes Jahr 
(1914) gar vielfach zur Genüge beobachten. Aus dieſem Grunde 
erklärt es ſich auch, warum ſtellenweiſe im Lande die Schleuder⸗ 
maſchine benutzt werden konnte und warum andernorts zur Futter⸗ 
flaſche gegriffen werden mußte, wollte man ſein Volk nicht dem 
Hungertode preisgeben. Es ſind dies zwei Gegenſätze, die ſich auf 
die intereſſanten Witterungs- und Bodenverhältniſſe in unſerem 
Ländchen ihre Stütze finden und über dieſe Erſcheinung in kommen⸗ 
den Jahren noch öfters geſprochen werden dürfte. Infolge dieſer 
Witterungs⸗ und Bodenverhältniſſe fielen an manchen Orten viele 
Schwärme. Es bot alſo die Natur das ſchönſte Bild 
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einer Reizfütterung und die Folge davon war: ſtarke 
Völker und leere Honigzellen.“ 

Welche Aufzeichnung kann nun diesbezüglich 1918 gemacht 
werden? 

Auf unſerm Wegweiſer iſt ferner zu leſen: „Beſucht die 
gruppenweiſe abgehaltene Bienenzuchtlehrkurſe.“ Hier- 
von ein andresmal. 

Wir empfehlen vorſtehende, wertvolle Anregungen der beſonderen Beachtung 
auch unſeren Zentralvereinsmitgliedern. Die Schriftleitung. 


˖ 


Monatsüberficht für Auguft 1918. 


Die Urteile über die Witterung lauten für den Auguft: Erſte Dekade: febr 
niederſchlagsreich mit kühler Temperatur; zweite Dekade: viel ſchöne und warme 
Tage bei mäßigen Winden; dritte Dekade: hat auch noch ſchöne Tage und öfters 
Regen, gegen Ende kühl. Am 31. manchenorts Kälte bis 2° unter Null. Von der 
zweiten Dekade an gab es in einigen Stationen, meiſt find es die hochgelegenen, noch 
einigermaßen Vorſchläge, ſie ſind aber nur unbedeutend, mit Ausnahme Plawen, welche 
eine Bruttoleiſtung von gar 1510 kg notiert. Es wäre auch bei der hohen Tempe: 
tatur nicht ausgeſchloſſen geweſen, daß noch da und dort der Auguft einige ergiebige 
Tracht brachte, aber jedesmal haben die immer wieder einſetzenden ſtarken Regengüſſe 
der Freude ein jähes Ende bereitet. Erfreulich war auch der Einfluß der guten Tage 
auf die Entwicklung der Völker. In fieberhafter Eile wurde für Verjüngung gearbeitet, 
beſonders da, wo mit der Fütterung begonnen wurde. Pollen wurde noch in Maſſen 
eingetragen, wo irgend die Natur noch zu geben vermochte. Dieſe Zeit wurde denn 
auch ergiebig zur Einwinterung benützt. In guten Tagen für ſchlimme Zeiten zu 
ſpekulieren, war genügend Gelegenheit. Wer dies verſäumt, bekommt die Folgen im 
nächſten Jahre zu verſpüren. Alles hängt von der Einwinterung ab. 


Imkergruß 


Auer. 
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ante bucht kür Ruguſt 1918. 


Temperatur in Celſius-Graden 
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In der Rubrik „Temperatur“ bedeutet das Zeichen „—“ Kältegrade; ſteht kein Zeichen vor, fo bedeutet dies Wärmegrade. 
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Bes Imkers Arbeiten im Kreislaufe des Jahres. 
Von Karl Zerlauth, Wanderlehrer, Feldkirch. 


Lieber Imkerfreund! 


Welch ſchwieriges und unliebſames Geſchäft ift das eines Kalender- 
ſchreibers? Fortwährend folte er feine Lejer mit einer guten Tracht auf 
den nächſten Monat oder gar aufs nächſte Jahr „vertröſten“ und den 

zur Einwinterung auf die geeignetſte Zeit „verſprechen“. Wie 
oft wird er aber im Stiche gelaſſen? Während die anderen lamentieren, 
ſollte er, zwar mit erzwungener Gemütsſtimmung, dennoch die Wankel⸗ 
mütigen aufraffen und zu neuer, emſiger Arbeit anſpornen. Doch heute 
geht auch mir die Geduld zu Ende. — 

Anfangs September war in den anderen Kronländern der Bienen- 
zucker verteilt und zu uns in das Land vor dem Arlberge hat er den Weg 
noch nicht gefunden. Ja noch mehr! Seitdem wir den ſteuerfreien Zucker 
in Vorarlberg beſtellten, waren wir immer die letzten, die denſelben er⸗ 
bielten. Wo mag da der Fehler ſtecken? Wiſſen die hochſtudierten Herren, 
welche dieſe Angelegenheit zu regeln haben, nicht, daß vor dem Arlberg 
auch noch ein Fleckchen Erde liegt, wo rührige Oeſterreicher wohnen? 
Glauben ſie, daß an den Grenzen Tirols für ſie ſchon die Grenze mit 
der hohen Bretterwand iſt? Ich glaube nicht, denn der Zucker findet 
auf derſelben Strecke auch den Weg in die Schweiz. Oder will man 
uns biederen Alemannen zumuten, daß wir etwa glauben ſollten, daß 
die Großgrundbeſitzer, wie Fürſt Eſzterhazy, Exz. Dr. Alex. Weckerle, 
Joſef v. Liebner u. ſ. w., welche 1000 bis 2000 Bienenvölker beſitzen, 
auch erſt wie wir im Oktober oder anfangs November den Bienenzucker 
zur Einwinterung erhalten? Genug davon! Die Frage: „Wo fehlt's?“ 
wird wohl gerechtfertigt ſein. Wir können nur hoffen und den Wunſch 
äußern, daß die vielen Bemühungen, welche der Imkerbund, wie auch 
der Landeskulturrat um den Bienenzucker hatten, ſo bald als möglich von 
Erfolg gekrönt ſein mögen und der Zucker eheſtens hier eintreffen möge. 
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Nachdem das heurige Jahr, mit Ausnahme des Monats Juli, ein 
Mißjahr war und der Zucker zur richtigen Zeit zur Einwinterung nicht 
eingetroffen ift, ift der Großteil der Bienenzüchter genötigt, die ſpärlich 
gefüllten Honigtöpfe wieder herzunehmen und den Honig zu verfüttern. 
Leider bleibt uns dann zum Abliefern nichts mehr übrig. 


Aber ach, mit welchen Sorgen müljen wir nun dem Frühling entge— 
genſehen, da unſere Völker meiſtens nur auf „Tauhonig“ figen? Wer ga- 
rantiert uns, daß fie nicht an Ruhr ſterben? Seitdem wir mit fteuer: 
freiem Zucker imkern, beſſer geſagt, denſelben alljährlich immer ſo ſpät 
erhalten, ſterben jedes Jahr hunderte von Völkern an Ruhr (weil die 
Bienen den jo ſpät gelieferten Zucker nicht mehr verdeckeln können) und 
an Hunger dahin. Die Schuld trifft hier den Zuckerlieferanten. 


Sollte nun der Zucker eintreffen oder bis heute ſchon eingetroffen 
ſein, dann füttere ſchnell, doch nicht in zu großen Portionen. Ich wünſche 
Dir noch einen warmen, ſchönen Monat Oktober dazu, ein „alt Weiber— 
Sömmerle“, damit Deine Bienen das gereichte Futter noch ordentlich 
verarbeiten und verdeckeln können. Sei Deinen lieben Bienen dazu auch 
noch etwas behilflich und decke die Völker oben gut. Lege einige Lagen 
Zeitungen über das geöffnete, mit einem Siebe überdeckte Spundloch 
und fülle den Honigraum mit Strohmatten, Stroh oder ſonſtigen war: 
men Sachen aus und bedenke, daß die warme Stockluft, da ſie ſpezifiſch 
leichter iſt, oben hinaus will. Alſo oben warm decken. Verenge das 
Flugloch in der Höhe auf 5—6 mm, damit zwar die Bienen ungehin⸗ 
dert aus und ein gehen, aber Bienenfeinde, vor allem Mäuſe, nicht ein: 
dringen können und die Bienen den Winter hindurch ſtören. Merke 
Dir, daß im Winter jede Störung der Bienen, ſei ſie von einem Tiere, 
vom Winde, von der Sonne ꝛc. oder gar von Dir ſelbſt verurſacht, 
vermieden werden muß, ſonſt haſt Du im zeitlichen Frühjahr mit der 
Ruhr zu kämpfen. 

Richte für Deine Stöcke die „Oelkartone“ her. Schneide Dir alte 
Kartone, Pappendeckel, Zeichenpapier oder überhaupt altes, ſteifes Papier 
in der Größe der Bodenfläche der Stöcke zurecht und ſtreiche dieſe Blätter 
mit Eiſenlack auf beiden Seiten an, laſſe ſie trocknen und ſtreiche ſie 
nochmals an. Nach dieſer Trocknung ſchneide an der dem Flugloche zu— 
gewandten Seite einen 1 cm breiten und 10 em langen Streifen ber: 
aus, damit bei einem eventuellen Biegen des Kartons nicht die Luft— 
zufuhr durch das Flugloch abgeſchnitten werde und das Volk an Luftnot 
zugrunde gehe. Nebenſtehende Zeichnung möge dies darſtellen: 
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Nach Abſchluß der Einwinterung werden diefe Kartone in die 
Stöcke eingeſchoben. 

Sollteſt Du in der Mußezeit nichts zu tun wiſſen, dann hole in 
der Scheune oder bei Deinem Nachbarn etwas Stroh und verſuche, für 
Deine Stöcke Strohmatten zu machen. 

Sammle fleißig Holzwolle, alte Lumpen und ähnliche warmhaltige 
Sachen zuſammen, Du kannſt dies zum Verpacken der Stöcke jehr. gut 
gebrauchen. 

Erkläre den frechen Weſpen den Krieg. Verenge die Fluglöcher. 
Stelle die leeren Futterflaſchen im Bienenhauſe auf, und Du wirſt bis 
zum nächſten Morgen Dutzende dieſer Räuber als Gefangene vorfinden. 

Mithin haſt Du für dieſen Monat genug zu tun. 

Füttere ſofort Deine Völker reichlich und mit gutem Futter auf 
und halte ſie beſonders von oben recht warm. Bei eintretender Kälte 
packe ſie auch hinten und auf der Seite ein. Vergiß nicht Oelkartone 
und Strohmatten zu machen und dieſelben zu verwenden. Dann werden 
ſich Deine Lieblinge ebenſo behaglich in ihren Wohnungen fühlen, wie 
Du Dich fühlſt, wenn Du hinter dem Tiſche am warmen Ofen bei ge— 
füllten Tellern und Schüſſeln ſitzeſt. 

Dieſe Behaglichkeit wünſcht Dir und Deinen Bienlein Dein 


Karl v. Ardetzenberg. 


Fachausſchuß für Bienenzucht in Beſterreich. 


(Schluß.) 
Was die 
bisherige Tätigkeit des Fachausſchuſſes 


betrifft, ſo hielt der „engere Ausſchuß“ (Vorſtand) außer der 
5 Sitzung bisher deren zwei ab. Zur Behandlung ge— 
angten: Organiſations angelegenheiten, die rage der öffentlichen 
Bewirtſchaftung von Honig und Wachs, die Erwirkung von Zucker 
zur Bienenfütterung im Frühjahre und Herbſte 1918, die Frage 
des Zuſammenſchluſſes aller Imker Oeſterreichs, die Preisbildung 
bei lebenden Bienen, die Freigabe von div. Material zur Erzeugung 
bienenw. Geräte und von Rauchtabak für Imker. Inbezug auf 
die Freigabe von Metall wurde ein Erfolg bereits erzielt und 
dürften fallweiſe Anſuchen weiterhin günſtig erledigt werden (Ref. 
Del. Baßler.) 
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Stellungnahme A. zur Honigabgabe und B. zur Zuckerzuweiſung 
zur Bienenfütterung für 1918/19. 


A. In lebhafter Ausſprache, an welcher ſich insbeſondere die 
Del Breyer, Zips, Weippl, Baßler, Buchmayr beteiligten, wurde 
darauf hingewieſen, daß das heurige Bienenjahr allgemein durd: 
ſchnittlich recht ungünſtig ausfällt (lange Trockenperiode, heftiger 
Kälterückfall, dann Regenzeit) und heuer ein Schwarmjahr iſt; es 
dürfte demnach die Honigabgabe (1 Kg. pro Mutterſtock, d. h. altes 
Standvolk) nicht zu ſtrenge genommen werden und feien insbeſondere 
die ſchwarmgeſegneten Gegenden von der Honigabgabe zu entbinden; 
auch iſt die Forderung der Honigabgabe zu verſpätet bekanntgegeben 
worden. Ueber Antrag V.-P. Wohlrab wird der Fachausſchuß in 
dieſem Sinne beim k. k. Amte für Volksernährung vorſtellig werden. 

B. Del. Baßler verwies darauf, daß ganz im Gegenſatz zu der 
Aktion im Deutſchen Reich bei uns niemand vorherbeſtimmen kann, 
wieviel Zucker pro Volk entfallen wird und dies die Honigabgabe 
ſehr beeinträchtigen wird, da bei geringer Zuckerzuweiſung niemand 
wird Honig abliefern wollen. Da kaum die gleiche Zuckermenge 
wie in der letzten Fütterungsperiode, entfällt im Hinblick auf den 
erhöhten Mitgliederſtand und die vermehrte Bienenvölkerzahl eher 
weniger, im ganzen genommen aber die verfügbare Menge abſolut 
ungenügend iſt, wurde über Antrag Del. Alfonſus beſchloſſen, um 
eine Erhöhung des Kontingents, u. zw. um nur reinen Kriſtallzucker 
bei der k. k. Regierung anzuſuchen. 

Zur Frage, ob der Imker (Produzent) wirklich berechtigt iſt, 
im Kleinhandel bei unmittelbarem Verkaufe an den Verbraucher 
20 Kronen pro 1 Kg. Honig zu verlangen, wies Del. Baßler an 
der Hand des Beſchluſſes der k. k. Zentralpreisprüfungskommiſſion 
vom 29. Mai l. 38. betr. die Richtpreiſe nach, daß diesbezüglich gar 
kein Zweifel obwalten kann. (Allſ. Zuſtimm.) 

Del. Breyer wandte fih gegen das Ueberbieten des Honig⸗ 
preiſes durch Militär- und Konſumvereines⸗Einkäufer. Wegen 


Rauchtabak⸗Zuweiſung an die Imker 


hat am 26. Juni l. Is. Del. Wohlrab im k. k. Finanzminiſterium 
vorgeſprochen; Miniſterialrat Dr. Dorrek erklärte, daß die Tabak⸗ 
zuweiſung einzig und allein nur auf Grund der Raucherkarten er⸗ 
folgen kann; es ſei aber vorgeſorgt, daß auf das Land mehr Rauch⸗ 
tabak als Zigarren und Zigaretten zur Abgabe gelangen wird. 
Eine Mehrzuweiſung von Tabak an die Imker iſt aber ganz aus⸗ 
geſchloſſen. Ebenſo ausgeſchloſſen iſt die weiters angeregte Frei⸗ 
gabe des Tabakanbaues für den Imker, da dies eine Schädigung 
des Tabakmonopols beinhalten würde. 

Del. Alfonſus verwies auf das große Entgegenkommen des 
Finanzärars in Ungarn, wo ſeitens des kgl. ung. Finanzminiſteriums 
eine Sonderbeteilung der Imker mit Tabak erfolgt, u. zw. kann 
jedes Mitglied des Landesbienenzüchtervereines 12 Pakeln erhalten, 
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nämlich 8 Paf. ungar. Tabak (à 25 Gramm) à 14 h und 4 Pak. 
Arbeitertabak à 18 h, welche der genannte Verein unmittelbar 
verfender. 

Del. Dr. S. v. Radda regte Zuſatzkarten auf Rauchtabak für 
Imker an und wurde beſchloſſen, nochmals beim k. k. Finanz- 
miniſterium vorſtellig zu werden. Bezüglich der 


Einigung der Geſamt⸗Imkerſchaft Oeſterreichs 


berichtet V.⸗Präſ. Wohlrab, daß die heutige Delegiertenverſammlung 
der „Reichsvereinigung“ die Aktion begrüßt und einen Sonderaus⸗ 
ſchuß hiefür eingeſetzt hat. (Beifall.) 

Zum Schluſſe ſprach Del. Dr. S. v. Radda dem Del. Baßler 
die Glückwünſche zur A.⸗H. Auszeichnung aus, wofür derſelbe dankte, 
warauf der Präſident Freiherr v. Ehrenfels mit herzlichen Dankes⸗ 
worten an Referenten und Delegierte die Tagung nach dreiſtündiger 
Dauer ſchloß. | —t. 


Bie Beritellung des Bonigweines. 
(Zugleich Antwort auf eine Anfrage.) 


(Schluß). 
Anwendung des unterſalpeterſauren Wismuts Bi (NOs)s. 


„Herr Gayon (wir führen wieder Herrn Layens an), Profeſſor 
an der Univerſität Bordeaux und früherer Direktor des Paͤſteurſchen 
Laboratoriums, hat ſich ſehr viel mit den Alkoholgärungen 
befaßt und ein bemerkenswertes Verfahren entdeckt, welches da⸗ 
zu beſtimmt iſt, während der Alkoholgärung die Wirkſamkeit aller 
andern ſchädlichen Fermente zu unterdrücken. Seine Methode iſt un⸗ 
gemein einfach; denn es genügt, der Flüſſigkeit 10 Gramm unter⸗ 
ſalpeterſauren Wismuts auf 100 Liter der Gärungsflüſſigkeit beizu⸗ 
fügen, um jede andere, als die alkoholiſche Gärung, zu verhindern. 
Dies hat den doppelten Vorteil, die Nebengärungen auszuſchließen 
und mehr Alkohol zu erzeugen; denn da dieſe Nebengärungen während 
des Prozeſſes zu ihrer Entwicklung einer gewiſſen Menge Zucker be⸗ 
dürfen, ſo ergibt ſich hieraus mit Sicherheit, daß die Menge des er⸗ 
zeugten Alkohols entſprechend kleiner wird. So hat Herr Gayon bei 
einem Verſuche mit Wismut 54° Alkohol, ohne ſolchen nur 50° Alkohol 
erzeugt.“ 

Mehrere unſerer Abonnenten haben uns von den Reſultaten 
ihrer mit und ohne Wismut angeſtellten vergleichenden Verſuche Mit⸗ 
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teilung gemacht und ſchließen auf deſſen Nutzen bezüglich Beſchleu⸗ 
nigung und Erhaltung der Alkoholgärung. Unſere Erfahrungen unter⸗ 
ſtützen die ihrigen. 

Der Wismut iſt in reinem Waſſer wenig löslich; er löſt ſich 
aber in genügendem Maße, wenn die Flüſſigkeit die für die Her: 
ſtellung des Honigweins angegebene Menge Weinſteinſäure enthält. 


Andere Herſtellungsarten. 


Das oben angegebene Verfahren gibt einen Honigwein, der be⸗ 
züglich Geſchmack und Farbe an den gewöhnlichen Wein erinnert. 
Der unſerige, welcher mit Honig zweiter Ernte von ziemlich dunkler 
Farbe fabriziert wird, wird oft von Perſonen, die nicht vorher auf⸗ 
merkſam gemacht worden, für richtigen Weißwein gehalten, und es 
braucht oft Mühe, um ſie von ihrem Irrtum abzubringen. In der 
Tat haben wir ihn noch nie von jemandem tadeln hören, als von 
einigen, allerdings dünn geſäten Weinbergbeſitzern ..., und wir 
nehmen ihnen das nicht übel. 

Wenn der verwendete Honig einen ſtark hervortretenden Ge- 
ſchmack beſitzt, ſo kann man denſelben etwas verdecken, indem man 
im Faſſe während vierzehn Tagen ein Säckchen mit Wachholder⸗ 
beeren aufhängt oder der Flüſſigkeit einige Tropfen mit Alkohol ver⸗ 
dünnter Wachholdereſſenz beimiſcht. Mann kann ihm den Geſchmack 
des Muskatellers geben, wenn man einige Blätter der großen Scharlei 
(Salvia sclarea) oder einige Holunderblüten ins Faß bringt. Ebenſo 
ift es leicht, der Flüſſigkeit mit ein wenig braunem Zucker eine etwas 
dunklere Färbung zu verleihen. 

Eine andere Herſtellungsart, die wir ebenfalls mit Erfolg an⸗ 

ewendet haben, die aber weniger einfach iſt, beſteht darin, das 
Honigwaſſer während einer oder mehrerer Stunden, je nach dem 
Grad der Konzentration, den man erreichen will, ſieden zu laſſen 
und abzuſchäumen. Da die in der Flüſſigkeit enthaltenen Fermente 
durchs Kochen getötet werden, ſo erſetzt man ſie durch etwas Bier⸗ 
hefe oder Labmagen, durch zerſchnittenes getrocknetes Obſt oder 
Trauben oder auch durch einige Liter Trauben⸗ oder Obſtmoſt, wenn 
die Jahreszeit dies geſtattet. Die Bierhefe gibt einen leicht bittern 
Geſchmack. 

Wenn man die Flüſſigkeit ſieden läßt, muß man bezüglich des 
Waſſergehalts die durchs Kochen entſtehende Verdampfung in Be⸗ 
rechnung ziehen, ſofern man nicht einen ſüßen Honigwein erhalten 
will, entſprechend demjenigen, den man z. B. in Podolien herſtellt 
und der mehr an den Pomeranzenliqueur als an den Wein erinnert. 
Für dieſen ruſſiſchen Liqueur wird das Honigwaſſer durchs Kochen 
wieder auf die Dichtigkeit des Honigs gebracht; das iſt aber alles, 
was wir über dieſes Rezept wiſſen, welches ein Geheimnis der 
Mönche iſt, die ſich mit dieſer Fabrikation beſchäftigen. 

Wenn man die ſtarken und konzentrierten Honigweine alt werden 
läßt, erinnern ſie ganz an die herben oder ſüßen ſpaniſchen Weine, 
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je nachdem ſie weniger oder mehr Honig enthalten. Im allgemeinen 
gewinnen alle Honigweine ſehr bedeutend, wenn man ſie alt werden 
läßt. Wir können aber nicht aus Erfahrung ſprechen, da unſere. 
Fabrikation kaum den Bedürfniſſen unſeres Haushaltes genügt und 
en unjere anfänglich verfehlten Verſuche nur 8—9 Jahre zurück⸗ 
reichen. 

Man macht mit leichtem Honigwein aller Arten muſſierende 
Getränke, indem man ihn während der Gärung in Flaſchen abzieht; 
ſie ſind aber nicht haltbar, und die Flaſchen ſind allerlei Zufällen 
unterworfen. 


Beſprechung 
zu den „Grundlagen der Bienenzucht“ von Jolef Lüftenegger. 


Es iſt nicht gerade angenehm, über die Arbeit eines Mannes zu 
urteilen, der ſich große Mühe gab, ein ſolches Werk zu ſchaffen, das 
gewiß große Geldmittel verſchlang, um auf den Markt zu kommen. 
Aeußeres Ausſehen und Schriftgröße ſind ſehr glücklich gewählt, einzelne 
Bilder find recht gut, aber der Inhalt, das Wichtigſte eines Werkes, iſt 
leider nicht immer einwandfrei, manchmal ſich ſelbſt widerſprechend und 
oft gerade der neueſten, wiſſenſchaftlichen Forſchung unbegründet ent⸗ 
gegentretend. Gewiß iſt Selbſterlebtes und Selbſterfahrenes von großem 
Werte, aber nicht immer das Richtige. Ich bin gewiß mit ſehr vielen 
Ausführungen vollkommen einverſtanden, und iſt vieles Wertvolle in 
den „Grundlagen“ enthalten, aber ſchwerverſtändlich für einen bäuer⸗ 
lichen Imker iſt die Sprache. Viele Abſchnitte mußte ich zwei⸗ und drei⸗ 

mal durchleſen, um den Inhalt richtig erfaſſen zu können. 

In den „wichtigſten Grundſätzen“ ſchreibt Lüftenegger: „Die Haupt: 
form der dreierlei Bienenweſen iſt die Arbeitsbiene. Drohne und Königin 
ſeien nur Nebenformen — Hilfsformen. Als Trägerin und Ueberträgerin 
der wertvollen, wirtſchaftlichen Eigenſchaften gelten nicht die Königin, 
ſondern die Arbeitsbienen. Die künſtliche Weiſelzucht fei naturmidrig, 
fie vermag das nicht zu erreichen, was die nächſtbeſte Schwarmkönigin 
leiſtet. Daher ſoll auf die künſtliche Weiſelzucht in der Regel verzichtet 
werden.“ Unter „Erſatzvölker“ ſchreibt er wiederum: „Dieſes Zucht: 
verfabren erzeugt fortwährende Störungen im Brutneſte und Aufregung 
und dutzenderlei Mühen und Zeitaufwand des Imkers. Iſt das Be⸗ 
dürfnis nach einer erklecklichen Anzahl Hilfsköniginnen nicht der deut⸗ 
lichſte Beweis, daß es mit den Edelköniginnen par excellence nicht 
ganz ſtimmt.“ Aber bitte, warum verlangt denn der Verfaſſer durch eine 
Reihe von Buchſeiten doch immer wieder und gar noch geſperrt gedruckt 
die Bildung von Erſatzvölkern, und zwar 10—20 ei, der Standvölker? 
Nach ſeinen Ausführungen ſind Schwarmköniginnen unfehlbar, daher 
ſollten doch auch bei ihm Erſatzvölker vollkommen entbehrlich ſein. Wenn 
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nach feiner Auffaſſung Königin und Drohne nur eine Nebenform 
oder Hilfsform iſt, warum verlangt er doch immer, daß Schwarm⸗ 
zellen nur von den Detten Völkern genommen werden müffen. Mjo 
dieſes einzigemal erkennt er doch das wichtige Vererbungsgeſetz, das er 
an anderer Stelle wieder glatt verwirft. Da ſchon verwickelt ſich der 
Verfaſſer in fortwährende Widerſprüche. 

Ferner wird in den „Grundſätzen“ gelehrt, daß Krankheiten und 
Drohnenbrütigkeit durch Auffriſchüng mittels eines Erſatzvolkes behoben 
werden können. Wer nach dieſer Lehre geht, wird nicht nur das Mutter⸗ 
volk, ſondern auch das Erſatzvolk verlieren. 

Eigentümlich iſt ferner, daß der Verfaſſer immer nur die Hinter⸗ 
behandlung durch fein ganzes Werk bis in den ſiebenten Himmel hebt!). 
Wer treibt denn noch Hinterbehandlung? Nur jene alten Imker, die 
ihre alten Hinterlader nicht in die Rumpelkammer werfen können oder 
mögen wegen zu großer Geldauslagen oder wegen Starrſinnes, dann 
jene, die die Vorteile der Oberbehandlung nicht einſehen mögen oder 
wollen. In Süddeutſchland z. B. haben von 107 Teilnehmern an zwei ver⸗ 
ſchiedenen Bienenzuchtkurſen 106 erklärt, daß nur die Oberbehandlung 
das Ideal der zeitgemäßen Beuteform ſei und daß ſie ſamt und ſonders 
nach und nach ihre Stände nur für Oberbehandlung einrichten werden, 
während ein Teilnehmer erklärte, er müffe bei feiner unbequemen Hinter: 
behandlung ſtehen bleiben, denn als Bezirksbienenmeiſter ſehe es nicht 
gut aus, wenn er heuer für Oberbehandlung eintrete, während er durch 
alle dieſe Jahre her für Hinterlader das Wort geredet habe. „Ehrlich 
geſagt,“ ſprach er, „wäre mir ſelbſt die Oberbehandlung hundertmal 
lieber, als mein alter Kram, der zu nichts taugt.“ Alle Vorteile der 
Hinterbehandlung zerſchellten an den täglichen praktiſchen Uebungen 
ebenſo wie die vermeintlichen Nachteile der Oberbehandlung. In dieſer 
Beziehung ſtellt ſich das Werk einſeitig hin, es iſt veraltet, wenn es 
ſich nicht der zeitgemäßen, praktiſchen und einzig vorteilhaften Betriebs⸗ 
weiſe anſchließt. Was hunderte von erfahrenen, praktiſchen und tüchtigen 
Imker als vorteilhaft erklären, ſollte doch nicht durch einen Mann 
über den Haufen geworfen werden. 


Bekanntlich ſtellt man an eine praktiſche und zeitgemäße Bienen⸗ 
wohnung folgende Anforderungen: 


1. Sie muß eine einfache und bequeme Handhabung zulaſſen, das 
heißt, es muß ſich an jeder beliebigen Stelle eine Wabe herausnehmen 
laſſen, ohne das übrige Brutneſt zu ſtören. Und dieſes iſt bei jeder 
Wabenſtellung nur bei der O berbehandlung möglich. 


2. Sie muß eine noͤglichſt gleichmäßige Durchwärwung geſtatten, 
darf daher nicht höher als höchſtens 50 cm ſein. F 
) In einem folen Werke ſollten Stockformen und Seien Behandlung von hinten 
oder von oben und noch vieles andere wohl erläutert bezw. erklärt, aber nicht ein: 
ſeitig verurteilt werden. Verſammlungen, Kurſe und Fachblätter beſorgen ſchon 
Erwägungen in dem einen oder in dem anderen Sinne. 
Die Schriftleitung. 
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3. Sie muß ſich gut durchlüften laſſen, und dieſes iſt wieder beim 
Kaltbau (Längswabenſtellung) beſſer zu erreichen, als beim alten Hinter: 
lader mit Querbau (Breitwabenſtellung). 


Allen dieſen Anforderungen entſpricht die Oberbehandlung voll und 
ganz, daher iſt nur ſie allein das Ideal einer praktiſchen Bienen⸗ 
wohnung. 

Wie der Verfaſſer zur irrigen Meinung kommt, daß dreierlei 
Weſen aus gleichartig beſamten Eiern hervorgebracht werden 
können, ift unbegreiflich, nachdem nach den vielen Forſchungen von Pro: 
feſſor Dr. Zander, H. Nachtheim, Butttel⸗Reepen, Ludwig uſw. dieſe 
Meinung vollkommen widerlegt iſt. Anders ja liegt die Sache bei 
Blattläuſen, Schmetterlingen, Blattweſpen, Krebſen uſw., doch geht uns 
dieſes hier nichts an. 

Das Vererbungsgeſetz ift tatſächlich ein verſchleiertes Bild, wie es 
in den „Grundlagen“ wiedergegeben iſt, trotzdem es heute ziemlich klar 
vor uns liegt. 

Ob der vermehrte Totenfall, wo haufenweiſe tote Bienen in der 
Beute liegen, ein natürliches Abſterben iſt, bezweifle ich ſehr. Das 
iſt etwa wohl die von Prof. Dr. Zander entdeckte Nosema apis, ein 
tieriicher Krankheitserreger, der ſich im Mitteldarm der Biene einniſtet 
und ein unbedingtes Abſterben der Bienen bedingt. Ständiges Hunger: 
gefühl, Unruhe und lebhaftes Ausflugs- und Reinigungsbedürfnis zeigt 
ſich an ſolchen Völkern. 

Ueber die Verabreichung von Futter und über die Verfütterung 
von Haushaltungsmehl kann ich kein Wort verlieren, das würde mich 
viel zu weit führen. Jedenfalls wird es gut ſein, wenn ſich ein Imker 
auch für ſeinen Stand eine Apotheke einrichtet, ſo wie ſie in den 
„Grundlagen“ beſchrieben iſt, obwohl die Wiſſenſchaft lehrt und beweiſt, 
daß Medikamente jeder Art für Bienen wertlos ſind. 


Es wird ferner behauptet, daß bei Freiaufſtellung ſich Bienenvölker 
ungleich ſtechluſtiger zeigen, als in geſchloſſenen Ständen. Das habe 
ich aber durchaus nicht zutreffend gefunden und habe tagtäglich an 78 
Ständen zu tun gehabt, die alle frei ſtanden. Nun das iſt wohl eine 
Kleinigkeit. . 

Geradezu unübertrefflich ſind die Behauptungen im Aufſatze: „Das 
Schwärmen“. Es heißt dort: „Daß die künſtliche Weiſelzucht mit der 
Zeit nicht zu einer Artſchwächung der Biene führt, iſt nicht erwieſen; 
ja es iſt ſogar wahrſcheinlich, daß die Bienen dabei entarten. Sicher 
iſt alſo nur, daß die Verwendung von Schwarmweiſeln und der aus 
ſtiller Umweiſelung hervorgegangenen Weiſeln nicht zu einer Artver⸗ 
kümmerung führen kann.“ Die vorhergehenden und nachfolgenden Ab- 
ſätze zeigen nur zu deutlich die Unkenntnis des Herrn Verfaſſers auf 
dem Gebiete der künſtlichen Königinnenzucht und dem Vererbungsgeſetze. 
Zu den Krankheiten finde ich unter „Luftnot“ den geſperrt gedruckten 
Satz: „Das Luftbedürfnis der Bienen im Winter iſt ein verhältnismäßig 
ſehr geringes.“ Ich ſtimme dem nicht bei, denn ein kg Bienen braucht 
im Sommer pro Stunde 17.336 cbm Sauerftoff und ſcheidet 17.575 
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cbm Kohlenſäure ab. Im Winter hingegen brauchen fie 22.549 cbm 
Sauerſtoff und ſcheiden 23 038 cbm Kohlenſäure ab. Wenn die Bie- 
nen auch ihr Luftloch manchesmal verkitten, ſo hat dies wohl ganz 
anderen Grund. 

Oefters iſt von der Desinfektion die Rede, nirgends finde ich die⸗ 
ſelbe aber eingehend und verſtändlich beſchrieben, ſelbſt im „Blattweiſer“ 
oder Inhaltsverzeichnis iſt nichts davon zu finden. 

Die Nosema apis findet nur ganz kurze Erwähnung, während 
in Tirol wie auch anderswo jährlich hunderte von Völkern zugrunde 
gehen und niemand weiß, was dagegen unternommen werden ſoll. 

Zum Schluſſe noch bemerke ich, daß es für die Geſundheit der 
Bienen vollkommen unrichtig iſt, wenn der Wabenbau erſt alle 5 bis 8 
Jahre, wie in den „Grundlagen“ verlangt wird, erneuert wird. Die 
Erneuerung hat jährlich durch Einhängen einiger Kunſtmittelwände zu 
erfolgen, und zwar ſo, daß der ganze Brutraum binnen drei, aller⸗ 
höͤchſtens vier Jahren erneuert ift. 

Dieſes ſind die wichtigſten Punkte, über die Kritik geübt werden 
muß, ſollten die Bienenzüchter nicht Gefahr laufen, in vieler Beziehung 
ganz verkehrte Anſichten ſich anzueignen. Möge das Werk in einer allen⸗ 
falls ſpäter kommenden Neuauflage dem hier Angeführten Rechnung 
tragen, ſich neuheitlich, aufklärend ausgeſtalten, dann ſei ihm weiteſte 
Verbreitung gewünſcht. J. S. 


Bie „Aufmaltung‘“ Lüfteneggers und die „Berproviantierung“ des 
„Schweizerilchen Bienenvaters“. 


Der „Schweizeriſche Bienenvater“ behandelt die Einwinterung der 
Bienen auf 3 Seiten in 100 Zeilen. | 

Lüftenegger benötigt für ſein Kapitel „Aufmaſtung“, Einwinterung“ 
320 Zeilen auf nahezu 7 Seiten. 

Der „Schweizeriſche Bienenvater“ beginnt fein Einwinterungs⸗ 
kapitel mit dem Satze: „Iſt die Herbſtreviſion richtig durchgeführt, ſo 
kann es ſich bei der Einwinterung nur noch darum handeln, dafür zu 
ſorgen, daß der Proviant genügend und am rechten Orte ift.“ Dann 
ſchreibt er, „was und wie man füttern fol“. Der Schlußſatz lautet: 
„Damit hat ein rationeller Imker das Nötige beſorgt. Ins Gebiet der 
Verſuche, der Spielerei oder des Flickens gehört, was manche noch 
weiter tun.“ 

Luͤftenegger beginnt ſein „Aufmaſtungs“ kapitel (ich muß bei dieſem 
Worte immer an die Schweinezucht denken) mit einem „Düng“-Vers 
und endet es mit „Schwefel“. 
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Schon der bloße Vergleich der Zeilenanzahl bringt Lüftenegger in 
den Verdacht, daß der Großteil ſeines „Aufmaſtungs“kapitels ins Gebiet 
der Verſuche, der Spielerei oder des Flickens gehört. 

Dieſer Verdacht rechtfertigt ſich ſofort, wenn man das Kapitel mit 
Ueberlegung liest. 

Ich ſtelle den Ratſchlägen Lüfteneggers die entſprechenden Sätze 
des „Schweizeriſchen Bienenvaters“ gegenüber. 

Lüftenegger: 

„Nachdem durch vier Tage fortgefahren wurde, jedem Volke je 
ein Liter Futterlöſung zu verabreichen, wird nun mit der vollen Auf⸗ 
naſtung eingeſetzt. Die Völker erhalten am Morgen (nicht am Abend!) 
zwei, ſelbſt drei Literflaſchen mit Zuckerlöſung eingeſtellt (Zucker mit 
Waſſer zu ungefähr gleichen Gewichtsteilen kalt oder warm gelöft, mit 
! Gramm Kochſalzzutat für jeden Liter, ohne ſonſtige Zutat, ſolange 
nicht die Nährſalzfrage als gelöſt zu betrachten iſt, jedenfalls aber ohne 
Weinſtein oder Zitronenſäure, die, wie alle Fruchtſäuren, den Bienen 
weniger angenehm ift). Dieſe Fütterung wird ſodann ohne Unterbrechung 
fortgeſetzt, bis man durch das Fenſter beobachten kann, daß die letzten 
Waben bereits ziemlich gut angefüllt glänzen. Dieſe Aufmaſtungs⸗ 
arbeiten werden ſich durch eine Zeit von 6 bis 10 Tagen hinziehen, je 
nach Maſtfutterbedarf, Volksreichtum und Trinkluſt eines Volkes.“ 

Der „Schweizeriſche Bienenvater“: 

Ein raſches Füttern in großen Quantitäten ſtrapaziert die Bienen 
ſehr. Sie müſſen aus ihrem eigenen Körper die vornehmlich aus Stick— 
ſtoff beſtehenden Fermentſtoffe zuſetzen. Finden ſie in einer ausgiebigen 
Herbſtpollentracht nicht wieder vollen Erſatz, ſo zehren ſie die Pollen— 
vorräte im Brutkörper auf, die für das Frühjahr reſerviert bleiben 
iollten — oder gehen abgemergelt in den Winter, ſterben raſch dahin 
im Frühjahr. Es empſiehlt ſich daher: 

1. Das Futter nicht zu raſch und in zu großen Quantitäten zu 
reichen; 

2. bei Flugwetter und nicht bei anhaltendem Regenwetter zu füttern; 

3. die Zuckerlöſung zubereiten mit einem Abſud allbekannter kräf— 
iger Gewürzkräuter, deren Nährſalze und freien Energien den Bienen 
ſehr wohl bekommen, wie: Linden, Meliſſen, Schafgarben, Fenchel, 
Tymian. 

Empfehlenswert iſt ein Zuſatz von Honig (zur Zuckerlöſ ſung), nicht 
nur weil das Futter dadurch nahrhafter wird, ſondern ein Zuſatz von 
Honig verhindert auch das Kriſtalliſieren des Zuckers in den Zellen.“ 

Gegenteiligere Ratſchläge ſind wohl kaum denkbar. Die Wahl wird 
zwar keinem vernünftigen Imker ſchwer fallen, aber es könnte leicht 
paſſieren, daß das gar warm empfohlene Buch Lüfteneggers einem An⸗ 
fänger in die Hände fiele, dem der „Schweizeriſche Bienenvater“ fremd 
geblieben iſt, und da wäre das Malheur fertig. Dr. B. 
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Borarlberger Imkerbund. | 


Sitzungsbericht vom 18. September. 

1. Die Witteilungen des Obmannes wurden zur Kenntnis genommen 
und gemachte Ratſchläge wurden zur Weiterarbeit entgenommen. 

2. Die umſtändlichen Zuckerarbeiten und die Cd Eege wurden 
eingehends behandelt und die notwendig erſcheinenden Arbeiten durch den 
Landeskulturrat ſofort erledigt. 

3. Der Plan zur Trachtverbeſſerung in Vorarlberg wurde erklärt und 
es wird auf Grund deſſen eine „Bienennährpflanzenverzeichnis“ mit eni- 
ſprechender Ausarbeitung zur Ausführung gelangen. (Mitarbeiter ſind er⸗ 
wünſcht. Siehe Aufſatz im Heft 10 der Tiroler Bienenzeitung.) 


4. Die Statiſtik zum Unterſtützungsfond und zur Haftverfiherung wurde 


mitgeteilt und weiſt dieſelbe noch eine große, große Anzahl leerer Bienen⸗ 
wohnungen auf. Die daraus gezogenen Lehren werden gelegentlich veröffentlicht. 


Eduard Katz. 


Diefe Nummer war bereits im Satz, als dieſer Bericht einlangte; er konnte du 
her nicht mehr vorne geſetzt werden. . Die Schriftleitung. 


Briefkaften der Schriktleitung. 


M. Sch. Ihre Ausführungen, die Bienenweide in H., A., Th. u. f. w. zu verbeſſern. 


müſſen wir als Schwefel bezeichnen. Wir wollen unſere Lefer damit nicht beläſtigen 


Herrn B. in R. Ihren Vereinsbericht mußten wir, weil nach Redaktionsſchluß 


eingelangt, zurückſtellen. Er erſchien übrigens bereits in den Tagesblättern. 

Anouymus: „Hungernde Völker“. Zuſchriften ohne Namensfertigung wandern 
ausnahmslos in den Papierkorb. 

J. G. in G. Ihr Verein ift von der Honigablieferung nicht befreit, weil Geta 
geerntet wurde. Da Sie für jedes Volk 2 bis 3 kg Zucker erhielten, ohne Honig ab 
zuliefern, obwohl Sie ſolchen verkauften, liegt für Sie doch kein Grund zur Beſchwerde 
vor! Lefen Sie doch die betreffende Verfügung in Nr. 8, Seite 134, unſeres Blatte⸗ 
und Punkt 5 auf Seite 168 dieſer Nummer. Wenn honigabliefernde Imker, ent: 
ſprechend dem Verteilungsſchlüſſel, etwas mehr Zucker zugewieſen erhielten, fo iii 
dies nur in der Ordnung. Die Verteilungsliſte wurde ſowohl im vergangenen als 
auch im laufenden Jahre den maßgebenden Behörden vorgelegt, bei welchen Sie 
Ihre Beſchwerde gefälligſt ſelbſt vorbringen wollen. 

Hr. Joſef Fr. in M. Gelber Kriſtallzucker ift zur Herbſtauffütterung geeignet. 


S 
Büchertiſch. 

„Die Bienenzucht im neuen Deutſchland“, verfaßt von Friedrich Fiſcher. 
im Verlag erſchienen bei C. F. W. Feſt in Leipzig, bietet guten Stoff zur Förderung 
der heimiſchen Bienenzucht. In der Ueberzeugung, daß das hier gebotene Material. 
mit vielem Geſchick ausgewählt und verarbeitet, eine willkommene Handreichung den 
vielen, ſtrebſamen Imkern iſt, ſei hier beſonders bemerkt, daß „der Weg zum neuen 
Aufſtieg“ manchem Imkerverein ein trefflicher Wegweiſer fein wird. Der Verſfaſſer. 
Wanderlehrer des Württembergiſchen Landesvereines für Bienenzucht und Lehrer in 
Gottwallshauſen bei Schwäbiſch⸗Hall, zeigt ſich nicht nur als ein trefflicher Ja 
mann, fondem auch als ein Meiſter im Stil, der in einer höchſt eleganten, von Poeſie 
durchhauchten Form einen ſorgſam geſichteten Inhalt uns anſchaulich und lebendig 
vorzuführen verſteht. Dieſes Büchlein verdient, wie das im gleichen Verlag erſchienene 
„Die Tracht, der Lebensnerv unſerer Bienenzucht'“ die weiteſte Verbreitung 
zum Wohle geſunder Volkswirtſchaft durch und für die Bienenzucht, die von vielen 
noch als „Aſchenbrödel“ der Landwirtſchaft angeſehen wird. E. K. 
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VII. Jahrgang Nr. 11 November 1918 l 


Bienenzüchter⸗Zentralverein für Beutſch⸗Tirol. 


Bekanntmachungen. 


Die militäriſchen Imker-Urlaube. 


Das k. k. Ackerbauminiſterium hat mit Note vom 17. September 
1918, Zl. 1009, mitgeteilt, daß zufolge Verfügung des k. u. k. Kriegs⸗ 
miniſteriums jene Imker, welche nicht ſchon als dem landwirtſchaft⸗ 
lichen Berufe angehörend aus dieſer Urſache einen landwirtſchaft⸗ 
lichen Urlaub erhalten, in analoger Weiſe im Intereſſe der Bienen: 
zucht bis zum Höchſtausmaße von 14 Tagen beurlaubt werden können. 
Die Anzahl der Urlaubstage wird nach der Anzahl der Völker (Bienen⸗ 
ſtöcke) bemeſſen, und zwar: bis 15 Völker 4 Tage Urlaub, bis 
20 Völker 6 Tage, Urlaub, bis 50 Völker 12 Tage Urlaub. (Eine 
längere Beurlaubung iſt nach Zulaß des Dienſtes möglich. Die Be⸗ 
urlaubung kann jeweils zu den wichtigſten Arbeiten erfolgen. Um 
den Urlaub iſt durch einfache Meldung beim Rapport anzuſuchen. 
D. Schriftl.) 


Honig -⸗- Abgabe. 


Die Mitglieder, die der Verpflichtung der Honigabgabe noch 
nicht nachgekommen ſind, haben den Honig eheſtens an ihren Zweig⸗ 
verein zu verabfolgen, da ſonſt wegen Nichtbefolgung der Abgabe⸗ 
pflicht dieſelben belangt werden. 
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Die Obmänner der Zweigvereine werden erſucht, die leeren 
Zuckerſäcke bis 15. Nov. d. J. franko retour zu ſenden, da die Fabrik 
ſpäter die Säcke nicht mehr annimmt und daher die Zentrale die Ver⸗ 
gütung nicht mehr leiſten kann. i 

Weiters wollen die Imkerverteilungsliſten richtig ausgefertigt und 
auch mit Angabe, eventuell wieviel Zucker für Frühjahr behalten wurde 
und wieviel Honig an die Abgabeſtelle (dieſelbe ift namentlich anzu» 
führen) abgegeben wurde, eheſtens einzuſenden. (Formulare ſtehen auf 
Wunſch zur Verfügung.) 
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Der Kanitzkorb. 


Von Hans v. Kumma. 


Da ich den Kanitzkorb für den angehenden Imker wie auch für 
den Bienenhalter als eine der beſten Bienenwohnungen betrachte, ſo 
ſollen dieſe wenigen Zeilen demſelben gewidmet ſein. 

Der Kanitzkorb beſteht aus drei Teilen: a) dem Korbe, b) dem 
Bodenbrette und c) dem Aufſatze. 

1. Der Korb ſelbſt hat eine aus Stroh geflochtene zylindriſche 
Form von 32 cm Durchmeſſer und 32 cm inneren Höhe. Der Stroh⸗ 
wulſt ſoll wenigſtens 3 bis 4 cm ſtark und feſt genäht fein: Im 
Korbe darf das Flugloch nicht 
angebracht werden. Der Deckel 
des Korbes iſt ebenfalls aus 
Stroh, frei und abnehmbar und 
mit 4 Klammern [ mit dem un⸗ 
tern Teil zu befeſtigen. In der 
Mitte hat er ein 8 ½ cm großes 
Loch — Spundloch — zum Jüt- 
tern mit dem Thüringer Bal⸗ 
Lon oder mit dem Univerfal- 
apparat. ` 

Unter dem Deckel befindet fich 
der Roſt, das ſind Stäbe aus 
Rähmchenholz, die mittels zwei 
Drahtſtiften in dem richtigen Ab⸗ 
ſtande feſtgehalten werden. An 
dieſen Stäben werden Kunſt⸗ 

Der Kanitzkorb. wabenſtreifen von 2 bis 3 cm 
Breite angelötet mittels warmen 
Wachſes. Dieſe Streifen nennt man Richtwachs. 

Der Korb ſelbſt muß vor dem Gebrauch — neu — ausgebrannt 
werden. Wie eigentümlich die Sache auch klingt, ſo iſt ſie doch von 
Nutzen. Wie mancher Bienenbeſitzer klagt über den unwillkommenen. 
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Auszug der Bienen aus ihren angewieſenen Wohnungen. Meiſtens 
liegt die Schuld in einem üblen Geruche der Wohnung. Diefer, bei 
dem Strohkorbe herrührend vom ſchlecht gelagerten Stroh, ver— 
ſchwindet ganz beim Ausbrennen desſelben. Die Arbeit führt man 
folgendermaßen aus: Den Korb nimmt man unter den linken Arm, 
während man in der rechten Hand eine brennende Strohfackel hat. 
Mittels dieſer brennt man den Korb aus während dem man ihn 
dreht, ſo daß die ganze Innenwand des Korbes von der Flamme 
getroffen wird. Nur keine Angſt, daß der Korb Feuer fängt; denn 
es iſt ja nicht Liebe! Iſt der Korb ſo ausgebrannt, daß die loſe 
vorſtehenden Strohſpitzen abgebrannt ſind, dann wirft man die 
Fackel auf den Boden, ſtülpt den Korb darüber und ſetzt ſich darauf, 
vorausgeſetzt, daß man nicht zu ſtarke Hypotheken angelegt hat. Da- 
durch wird der äußere Luftzutritt abgeſperrt, und das Feuer er— 
liſcht von ſelbſt. | 

Nun folgt das Speilen, das darin beſteht, daß man 4 Stäbchen — 
— Ruten aus hartem Holz quer durch den Korb ſtoßt. Das erſte Paar 
eine Handbreit vom Deckel abwärts und das zweite Paar wieder 
eine handbreit unter dem erſten Paar. Die Stäbe werden aber nicht 
parallel zu einander durchſtoßen, ſondern ſchief und 
in der Richtung quer zu den Roſtſtäben, ſo daß jede 
\ Wabe beim Herunterbauen von den Speilen getroffen 
wird. Das zweite Paar Speile muß in entgegengeſetzter 
Richtung zu den erſten eingeſteckt werden. Ferner 
müſſen die Speile beiderſeits des Korbes etwa 1 cm 
vorſtehen, damit ſie im Notfalle — beim Auswechſeln 
der Waben — in drehender Bewegung leicht herausgezogen werden 
können. | 
2. Das Bodenbrett muß aus 3 cm ſtarken Fichtenbrettern 
gemacht und mit eingelaſſenen Querleiſten verſehen ſein, damit es 
"ch nicht werfen kann. Die Länge beträgt 50 und die Breite 40 cm. 
Das im Korb fehlende Flugloch wird im Bodenbrett eingeſchnitten, 
und zwar in keilförmiger Art und Weiſe. Dadurch iſt dem Imker 
mittels Vor- und Rückwärtsſchiebens des Korbes die Möglichkeit ge- 
boten, das Flugloch zu verkleinern oder zu vergrößern, ganz nach 
Belieben. Ein Ruck und das Flugloch iſt klein — bei Kälte, Räuberei, 
Fütterung u. dgl. — oder groß. 

Ein Flugbrett muß im Vorrat gemacht werden, damit man bei 
der Frühjahrsreviſion das im Winter unterlegte Bodenbrett ruhig 
und ohne Störung wegnehmen und das Reſervebrett unterſchieben 
kann Dieſes hervorgezogene Bodenbrett iſt dem Bienenzüchter 
ein aufgeſchlagenes Studienbuch, dem Bienenhalter ein mit 
Schmutz bedecktes Brett, das gereinigt werden muß. 

3. Zu jedem Kanitzkorbe gehört ein Aufſatzkaſten. Derſelbe ſoll 
aus 25 mm ſtarken Fichtenbrettern gemacht, nicht genagelt, ſondern 
gezinkt werden, damit er möglichſt kompakt iſt. Höhe und Breite 
richten ſich nach dem eingeführten oder einzuführenden Rahmenmaß. 
Die Tiefe ſoll ſo bemeſſen werden, daß bequem 10 Halbrähmchen 
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Platz haben. Ob der Aufſatz von oben oder hinten zu behandeln iſt, 
das richtet ſich nach dem Raume im Bienenhauſe. Vorteilhafter iſt 
die Obenbehandlung und hat das bequeme, daß man keine Abſtands⸗ 
ſtifte — Klammern oder Bügel — braucht, die alle beim Schleudern 
hinderlich ſind. Die Spitzen der geigefinger bilden beim Einhängen 
der Waben den Abſtand, deſſen Lehre man nie verlegt. Soll der 
Aufſatz aufgeſetzt werden, dann entfernt man den Spund aus dem 
Deckel, gibt 1 cm vom Loch entfernt, um dasſelbe einen Ring von 
Watte oder Hadern — Lumpen haben wir noch, wenn wir auch 
keine Watte mehr beſitzen — und ſetzt den Aufſatz ſo auf den Korb, 
daß das Spundloch genau mit dem Loch im Bodenbrett des Auf- 
ſatzes zuſammentrifft. 
| Wird der Kanitzkorb vom Imker als Ehebettſtätte im Bienen- 
leben betrachtet, dann kann er neben jeder andern modernen Bienen- 
wohnung konkurrieren. Es werden mehr Bienenvölker in teuren 
Kaſten zu Tode gezüchtet als in Kanitzkörben abſterben, obgleich nicht 
der Kaſten daran die Schuld trägt. Iſt nicht der habgierige Imker 
der größte Bienenfeind und der Scharfrichter auf ſeinem Stande? 
Warum? Das Wort Habgier ſagt mir alles. Darüber ſpäter einmal 


Unſer AGegweiſer. 
Katz-Mäder. 


Zur Hebung der heimiſchen Bienenzucht iſt es dringend erfor— 
derlich, daß in Bienenzuchtkurſen unſere Mitglieder zu wirklichen 
Bienenzüchtern herangezogen und zugleich damit neue Mitglieder ge⸗ 
wonnen werden. In früheren Jahren wurden ortsweiſe Bienen⸗ 
zuchtlehrkurſe mit 1 bis 3Ztägiger Dauer abgehalten. Der Krieg bot 
dieſem Vorgang Einhalt. In den erſten Kriegsjahren beſuchten die 
Herren Wanderlehrer noch alle Vereine. Im Jahre 1916 aber wurden, 
den Zeitverhältniſſen entſprechend, Bienenzuchtkurſe für Frauen und 
Mädchen veranſtaltet. Zu den erſten Kurſen meldeten ſich 86 Frauens⸗ 
perſonen. Leider konnten nicht alle angemeldeten 5 ſich 
an dieſen Veranſtaltungen beteiligen. Die örtliche Lage, die zeitlichen 
Verhältniſſe, der Mangel an Arbeitskräften zu Hauſe, die doppelte 
Verſorgung mit Lebensmitteln waren Uebelſtände, die da und dort 
nicht zu überwältigen waren, von dem Ueberſchreiten der „Grenze 
im eigenen Land“ (Rheindelta) nicht zu reden. Frauenkurſe wurden 
nun abgehalten in Bludenz, Götzis, Lochau, Tal, Sulzberg und 
Mellau. Sowohl die Herren Wanderlehrer als auch die Vereins⸗ 
vorſtände der Kursorte äußerten ſich über dieſe Einrichtung, reſp. 
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Einführung der Kurſe für Frauen und Mädchen recht befriedigend. 
Sämtliche Kurſe waren gut beſucht und was die Hauptſache iſt: 
es waren aufmerkſame, rege und fleißige Zuhörerinnen 
anweſend, die den Kampf mit den Lanzenrittern gar herzlich auf- 
nahmen. Auf Grund dieſer Erfahrung konnten diefe gruppen- 
weiſe abgehaltenen Bienenzuchtlehrkurſe zum Nutzen des Vorarl— 
berger Imkerbundes fortgeſetzt, reſp. weiterbehalten werden. Es 
wurden nun ſolche Kurſe abgehalten im Jahre 1917 in Dornbirn 
und 1918 in Egg; von letzterem Kurſe ift in Heft 7 ein gelungenes 
Bild erſchienen. In dieſem Jahre fand auch ein Bienenzuchtlehrkurs 
für Invalide und ein ſolcher für Lehrer je in Feldkirch ſtatt. 
Die Initiative und die Tatkraft der Kurſe für Mädchen und Frauen 
bewies, daß auch das zarte Geſchlecht Anrecht darauf hat, die Bienen⸗ 
zucht zu fördern; letztere werden ihren wohltätigen Einfluß in den 
einzelnen Orten fühlen laſſen; echte Imker und Imkerinnen kennen 
in ihrem Herzen nicht Neid, nicht Haß, nicht Geiz. Voll Liebe und 
Luſt werden im Bienenhaus die Arbeiten ausgeführt, die Geheim- 
niſſe rationellen Betriebes andern mitgeteilt, und wo ein Wille iſt, 
da muß auch ein Weg zur Weiterarbeit gefunden werden. 

Bei dieſer Einrichtung — gruppenweiſe Bienenzuchtlehrkurſe — 
darf man aber nicht der Meinung verfallen, daß hiedurch der Bienen- 
zucht ſchon vollwertiger Dienſt erwieſen ſei. Auf unſerm Wegweiſer 
ſteht: „Erweiterung der erworbenen Kenntniſſe und 
Fertigkeiten und deren Mitteilen an alle Bienenzüchter 
des Landes.“ b 

Hervorragenden Bienenzüchtern muß Gelegenheit geboten werden, 
ſich mehr und mehr auszubilden, ihre neu erworbenen Kenntniſſe 
und Fertigkeiten allen Bienenzüchtern des Landes mitzuteilen. Bei 
den Vereinsverſammlungen iſt hierzu Gelegenheit geboten, insbe⸗ 
ſondere dann, wenn jedem Mitgliede der Auftrag gegeben wird, ein 
Bienenerlebnis mitzuteilen. Eine einzige Mitteilung ruft oft eine 
lebhafte Wechſelrede hervor, die mitunter mehr Dienſte leiſtet als 
ein Vortrag. Denn, wenn die Meinungen ſich reiben, treten die Wahr⸗ 
heiten an den Tag. Bei Wanderverſammlungen, bei bienenwirtſchaft⸗ 
lichen Ausflügen an ſolche Orte, wo wirklich etwas gelernt werden 
kann, iſt Zeit und Gelegenheit, mitzuteilen und wohlzutun. 
Seit Kriegsbeginn find die bienenwirtſchaftlichen Ausflüge unter, 
blieben, und die früheren mitgemacht zu haben, wird weder Teil⸗ 
nehmer noch Teilnehmerinnen gereut haben. In Gams bei Lenher, 
in Sterzlingen, in Konſtanz, in Waſſerburg, in Großdorf, in Rant- 
weil (Valdune) war ſchaffendes Land der Imker, das ernſt und 
heiter der Pflicht und der Unterhaltung Stoff in Hülle und Fülle 
bot. Nur der in ſeiner langen Dauer Gift und Galle ſpeiende Krieg 
hat wie bei andern nützlichen Unternehmungen Einhalt geboten. Es 
gäbe noch viele Orte, wo anregende Arbeit zur Förderung der Bienen⸗ 
zucht zu finden wäre; jede Aktion läßt ſich vervollkommnen, und 
darauf muß jeder Bienenzüchter hinarbeiten. 

Wanderverſammlungen wurden in verſchiedenen Orten des 
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Landes abgehalten, und die Imkertage in Dornbirn rufen heute noch: 
„Vergiß mein nicht!“ Ä 

Auch in dieſem Jahre wurden Wanderverſammlungen abge- 
halten, wobei ein ſehr zeitgemäßer Vortrag ortsweiſe noch mehr Zu⸗ 
hörer hätte feſſeln können. Wir ſind im Zeitalter der Männer, wir 
ſind berufen, die ungeſunden Zuſtände, die der Krieg ſo reichlich 
nährt, zu bekämpfen. Da find gerade die Wanderverſammlungen be- 
rufen, die aus vielen Orten die Tüchtigſten der Tüchtigen, die Flei⸗ 
ßigſten der Eifrigen eint, die klärenden Aufſchluß mit nach Hauſe 
nehmen, um ihn in ihren Vereinen weiter zu verbreiten.“) Gar manche 
Vorurteile werden dadurch gebrochen und mancher Imker erhält 
Kraft, Macht und Mut, um in höhere Sphären aufzublicken. Und 
erſt die Jahresverſammlung! Zum zahlreichen Beſuche der— 
ſelben muß man ſich aufſchwingen; nur durch gemeinſame, gleich— 
zeitige Arbeit wird das Ziel erreicht. Wer nicht mit zwei Händen 
zu helfen imſtande iſt, der helfe wenigſtens mit einer Hand. Der 
löſenden Aufgaben ſind durch den Krieg gar viele geworden. Wer 
verſchlöſſe da Aug und Ohr, Herz und Sinn für die gute Sache! 
Da ſollen ſich die Bienenzüchter, die Züchterinnen, zeigen als ein 
einig Volk von Brüdern und von Schweſtern. 

Kurſe, Wanderverſammlungen, Imkertage find bisher zu Nutz 
und Frommen der Bienenzucht zur Verwendung gekommen. Zur 
Vervollkommnung dieſer Tätigkeiten iſt es notwendig, ja unerläßlich, 
daß insbeſondere den Herren Wanderlehrern Subventionen gegeben 
werden, damit fie, allein oder gemeinſam, wenn ich mich fo aus- 
drücken darf, Bienenreiſen machen können. 

Ein Beſuch des Roſenberges bei Zug und der Inſtruktions⸗ 
kurſe dortſelbſt bietet Lehr- und Lernſtoff in Hülle und Fülle; ein 
Beſuch in Linningen bei Baſel würde uns nebſt Belehrung über 
Belegſtationen auch Auskunft geben über Buchführung des Bienen⸗ 
züchters und über die ſo notwendige Honigkontrolle. Er⸗ 
langen in Bayern gäbe uns wiſſenſchaftlichen Stoff, ohne dem wir 
in Zukunft doch nicht erfolgreich weiterarbeiten können. 

Was wir brauchen iſt, daß jene, die aus ihrem Innern heraus- 
leben und ſich dem Leben handelnd entgegenwerfen, ihre Erlebniſſe 
und ihr Erlerntes allen Imkern zu Gehör bringen (Wanderverſamm— 
lung, Jahresverſammlung). Die lebendigen Kräfte, die an der För- 
derung der Bienenzucht arbeiten, müſſen uns neue Betätigung in der 
Imkerei geben, ohne aber vom gemeinſamen Ziele, von der ratio- 
nellen Bienenzucht nach unſeren Verhältniſſen abzuirren. Es 
müſſen gemeinſam von verſchiedenen Punkten aus bevorſtehende Ar⸗ 
beiten in Angriff genommen werden, damit der Blutumlauf der 
ganzen Imkerei richtig zirkuliert und fo das Imkerleben geſund er- 


*) Die gruppenweiſe abgehaltenen Bienenzuchtlehrkurſe verſprechen gleichen Er⸗ 
folg; fie bedeuten eine Arbeitsmehrleiſtung im Bund und eine Förderung der Zeil 
nehmer zu Bienenzuchtmeiſtern, insbeſondere dann, wenn zugleich Fortbildungskurſe 
hinzugefügt werden, wie es bei Kurſen für die Herren Lehrer geplant iſt. 
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hält. Es gäbe noch manche ſprudelnde Quelle, aus der wir ſchöpfen 
könnten, doch — allzuviel ift ungeſund. Langſam, ſicher und oer: 
OI fol unſere Arbeit vorwärts gehen, geſtützt auf dem Fun⸗ 
damente der Vergangenheit. Hierzu einige Merkſätze aus des 
mkers Tagebuch: 1. Auf die troſtlos langen Wintermonate bricht 
in ſeiner rührendſten Lieblichkeit der erſehnte Frühling hervor. Durch 
die Biene ſpricht der Charakter der Lebendigkeit in der Natur ſich 
aus, denn durch ſie wird das Erwachen der blühenden Kinder ver— 
kündet. Freudig eilt der Imker auf feinen Stand, freudig — mit- 
unter auch mißgeſtimmt — teilt er feine Erfahrungen den Imker— 
freunden mit, denn guten Erfolg bringen dieſe Erfahrungen nur 
dann, wenn gemeinſamer Gedankenaustauſch unter 
zmkern ſtatt hat. 2. In leicht erfaßlicher Weiſe erklärte er, 
was jetzt auf ſeinem Stande vorgezeigt und welche Arbeiten bislang 
durchgeführt wurden. Die Demonſtrationen auf dem reinlich und in 
Ordnung gehaltenen Stand ließen erkennen, daß man es hier mit 
einem bewährten Praktiker zu tun habe, der mit Gewandheit und 
Sicherheit mit ſeinen ſtarken und zahmen Bienenvölkern arbeitet. 
zuvörderſt wurde das Einſetzen der reifen Weiſelzellen in die Be— 
fruchtungskäſtchen, dann das Einſetzen eintägiger Maden ſamt Zellen 
in die zur Zucht benützten Waben durchgeführt, wobei die Hand— 
habung der hierzu notwendigen Werkzeuge erklärt wurde. Die Wechſel— 
tede über das Gehörte und Geſehene war lebhaft und förderte 
manch guten Gedanken an den Tag. (Standbeſuche.) 3. Wie 
wir die von einem Bildhauer auf den Steinblock ausgeführten Schläge 
anfangs nicht begreifen, ſondern uns nur im Geiſte des werdenden 
Gebildes freuen können, wie wir allmählich erſt ſein Werk verſtehen 
und ehren, wenn wir die Idee des Meiſters zu ahnen beginnen oder 
in Vollendung ſein Werk vor uns ſteht, ſo müſſen auch wir nach 
und nach die Natur der Biene ablauſchen und ihre idealen Züge 
durch planmäßige Königinzucht zu einem ſchönen Gefüge zu 
geſtalten ſuchen und auf dieſe Weiſe den vollen und herrlichen Wert 
der Bienenzucht erſcheinen laſſen. (Imkertage). Unſer Wegweiſer trägt 
die weitere Aufſchrift: „Durch richtige Vereinbarung läßt 
ſich ein Ausgleich finden, damit die belebend handeln⸗ 
den Kräfte nutzbringend arbeiten können.“ 


SER 


Kurs für Bienenzucht in Erlangen 
vom 1. Mai bis 15. Juni 1918. 
Von Wanderlehrer Jof. Schweineſter. 


Wem Gott will recht Gunſt erweiſen, den ſchickt er in die weite 
Welt! ſo dachte ich mir, als ich endlich = zwei Tage en Herum⸗ 
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rennen in Innsbruck alle notwendigen und nicht notwendigen Schrift⸗ 
ſtücke in meiner weiten und tiefen Rocktaſche verborgen hatte. 

In angenehmer Geſellſchaft kam ich bis Kirchbichl; da tauchte ſchon 
der erſte „Grasrutſcher“ auf. „In Kufſtein Zollreviſion! Ausſteigen!“ 
Gut, dachte ich; Zigaretten für meinen Eigenbedarf ſind gut geborgen, 
im Notizbuch ſteht nichts drinnen, als die zwei Buchſtaben, die den 
Preis des neugekauften Büchlein bezeichnen ſollten, meine Arbeitskleider 
und ein bißchen Waͤſche, nun, das wird das Zollamt bald geſehen haben. 
Aber da kam's anders. „Zeigen Sie Ihr Geld!“ „Hier, bitte!“ „So, 
Silber hleibt hier! Haben Sie Goldgeld oder Goldgegenſtände?“ Da 
mußte ich aber herzlich lachen, erregte dabei aber den Unwillen des 
Herrn Beamten. „Den Koffer öffnen!“ Die Feder klapſte, der Spring⸗ 
ſchloßdeckel flog zurück, auf eins, zwei lag der ſchöne Koffer, tapeziert 
mit ſchöner, weißer Wäſche, weit geöffnet vor den Augen des miß— 
trauiſchen bayriſchen Soldaten. Aber da gings an ein Muſtern. „Was 
iſt in dieſem Brot drinnen?“ „Anis und Kümmel,“ ſagte ich. „Oeffnen!“ 
Jetzt war ich ratlos; ſollte ich den Wecken öffnen, oder die kleine Schach⸗ 
tel, die daneben lag, oder die Weinflaſche. Aber der Soldat mit dem 
Aufgepflanzten war raſcher, als ich denken konnte. Der Wecken wurde 
ſeziert, als hätte er Edelſteine geſchluckt. Aber nichts war drinnen, als 
Anis und Kümmel. „Dieſer photographiſche Apparat geht zurück; ſchrei⸗ 
ben Sie Ihre Adreſſe drauf!“ „Aber bitte, es ift ja kein Objektiv da 
ran, keine Platten in den Kaſſetten, das iſt ja ein ganz harmloſes 
Ding!“ „Macht nichts, zurück!“ Während ich auf den Rand einer alten 
Zeitung meine Adreſſe ſchrieb, wurde mein Koffer weiter viſitiert. Aber 
da ſah's nach zwei Minuten aus, gerade wie am Gründonnerstag, 
wenn der Pfarrer auf den Altären alles durcheinander gekegelt hat. 
Von ſchön gebügelten Hemden, Hoſen, Sacktüchern war ein Durchein— 
ander, wie anno dazumal das Sprachengewirr zur Zeit des babyloni— 
ſchen Turmbaues. 

Endlich bekam ich meine Schriften, mit Ausnahme des Stunden- 
planes für die Bienenzuchtanſtalt in Erlangen und des Eiſenbahn-Fahr⸗ 
planes, wieder zurück und bereits hatte es mich ziemlich ſchwitzen ge⸗ 
macht, jo daß ich einigemale meinen Hut nach links oder rechis, nach 
vor- oder rückwärts rückte. „Was haben Sie unter dem Hut?“ „Das 
erſte Mondes viertel und Haare!“ „Sehen laffen!” „Bitte!“ Der Beamte 
lächelte ein wenig und ſchob mich zur Türe hinaus, denn es war ſchon 
längft Abfahrtszeit. 1 die vor einigen Minuten aus Bayern ange- 
kommene Maſchine, die unſern Zug über die Grenze führen ſollte, nicht 
ſo fürchterlich Durſt gehabt, wahrlich, ich hätte den Zug verſäumt! Im 
Laufſchritt erreichte ich meinen Schnellzug, hörte aber deutlich, wie 
einige Reiſende über mich lachten. Ich fand im Abteil bald die Urſache: 
vorne aus der Reiſetaſche hingen zwei Hemdärmel heraus, rückwärts 
zwei ſchneeweiße Unterhoſenrohre mit ellenlangen, breiten Bändern. 

Endlich gings über die Grenze und bald ſollte ich in München 
ſein, denn mein Zug war ein Schnellzug. Aber, o weh, ſtatt um 
1125 Uhr kam ich erft um 8 Uhr zu einer Maß Bier ins Hofbräuhaus. 
Um 9 Uhr verſuchte ich wieder mein Reiſeglück und rutſchte ab nach 
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Nürnberg. Glücklich kam ich dort tief in der Nacht an, nächtigte, um 
andern Tags gegen Mittag in Erlangen meinen feierlichen Einzug zu 
halten. Die Regimentsmuſik ſtand am Bahnhofe, eine Menge Militär 
war aufgeſtellt, Profeſſoren, Studenten, Vereine, Schulkinder und eine 
große Volksmenge ſtanden vor den Geleiſen der Bahn, allerdings nicht 
wegen mir, ſondern der König von Bayern ſollte mit Separatzug fom- 
men und auf einige Minuten ausſteigen. Als zeitweiliger Bayer wollte 
ich auch den König begrüßen. 

Nach Abfahrt des Hofzuges marſchierte ich hinter Muſik und Mili⸗ 
tär in die Stadt. Ein freundlicher Bayer hatte mich in den königlichen 
Bienengarten begleitet, wo ich Herrn Profeſſor Dr. Enoch Zander, den 
Kursleiter, begrüßen konnte. Profeſſor Dr. Zander iſt ein Herr in den 
50er Jahren, von mittlerer Körpergröße, leider etwas ſchwerhörig, aber 
ungemein freundlich, leutſelig und von großem Wiſſen und Können. 

Ein flüchtiger Gang durch den großartig angelegten kgl. Bienen— 
garten zeigt auf den erſten Blick den erſtklaſſigen Fachmann. Neben 
einer Unmenge Honig- und pollenſpendender Pflanzen, Gräſer, Sträu— 
cher, Blumen und Bäume der Früh-, Sommer- und Spättracht, neben 
allen möglichen bevölkerten Studformen zur Uebung im wirtſchaftlichen 
Betriebe, ſteht wohl einzig da, nicht nur in Deutſchland, ſondern in 
ganz Europa, die großartige Sammlung aller die Bienenzucht betreffen— 
den Anſchauungsmittel; Geräte von der älteſten bis zur heutigen Zeit, 
Sammlung aller Bienenverwandten und Raſſen, auch der ſtachelloſen 
Diene, die verſchiedenen Honige und Wachs, verfälſche Bienenerzeug— 
niſſe, die Fortpflanzung der Biene, Krankheiten und Feinde derſelben 
um. uſw. Wer ſich dieje Sammlung gründlich beſehen will, braucht 
hiezu wenigſtens einen ganzen Tag. Der Wert beläuft Déi auf Hundert- 
taufende von Mark. 

Der Garten ſelbſt iſt außer den benannten Pflanzen belebt von 
78 ſehr ſtarken Völkern; außer mehreren Hinterladern öſterreichiſcher 
und deutſcher Syſteme und einigen Körben ſind alle Bienenwohnungen 
mit Oberbehandlung, und zwar ſind dieſelben faſt durchwegs Frei— 
ſtänder nach dem Syſteme Prof. Zanders. Seine Beute iſt eine Lager— 
beute, 10 Rahmen zu 20 X 40 cm nutzbarer Wabenfläche. Brutraum 
und Honigraum ſind gleich groß, was bei ihm den großen Vorteil der 
leichten Durchführbarkeit des Wabenumhängens hat, worauf ich noch 
ſpäter zurückkommen werde. Dieſe Maßnahme, die von unſchätzbarem 
Werte iſt, läßt ſich bei uns nur noch beim Würfel leicht durchführen. 
Bei den Hinterladern iſt dieſe Betriebsweiſe freilich an fürchterliche 
Unannehmlichkeiten gebunden. 

An Bienenrafjen. find die deutſche oder noriſche und die kaukaſiſche 
mit beſtem Erfolge eingeführt. Die kaukaſiſchen Arbeiterinnen ſind von 
hellgrauer Farbe mit breiten, hellen Haarbinden, auffallend geringer 
n geringer Drohnenerzeugung und febr janftmütig und ſehr 

eißig. 

Am naͤchſten Tage, 1. Mai, folte im zoologiſchen Univerſitäts⸗ 
gebäude der Kurs für zeitgemäße Bienenzucht beginnen; ich war be: 
gierig darauf und war jhon um 5 Uhr aus den Federn, zumal mir 
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ja auch ſchon um /5 Uhr früh die Sonne ins Bett ſchien. In dieſer 

weiten Ebene geht die Sonne ja früher auf, als im gebirgigen Tirol, 

und zudem hörte ich das Geratter von Flugzeugen und die wollte ich 

auch noch ſehen; ſie hatten mein Intereſſe ſo in Anſpruch genommen, 

daß ich am erſten Tage ſchon auf das Frühſtück vergaß. Und nun flott 

in den Kurs. Fortſetzung folgt.) 
GAD 


Bie Madhsgewinnung mit der Filcher’fchen 
Hachsprefle. 


Von Hans v. Kumma. 


Der kurze, ſüße Traum des Honigſchleuderns ift ſchon längſt vor- 
bei, die Fütterung ſollte auch mit ihr ſchon abgeſchloſſen ſein und nun 
kommt für den Imker die ſo wichtige Arbeit der Wabenverſorgung. 
Sollen die geſchleuderten Waben von den Bienen gereinigt werden, 
dann darf das nicht im Freien geſchehen, um Räuberei zu verhindern. 
Am beſten ſtellt oder hängt man die zu reinigenden Waben, vorerſt 
mit etwas Waſſer beſpritzt, im Brutraum hinter das Fenſter nach Ent⸗ 
fernung des Keiles. Beim Ständer kann dazu der Honigraum verwendet 
werden. Im erſteren Falle muß das Flugloch verengt werden; denn 
der Honiggeruch iſt für die Bienen ſo verführeriſch, wie die Honigtafeln 
für den Imker.“) Die geputzten und vom Kittwachs gereinigten Waben 
gibt man in den Wabenſchrank und ſchwefelt dieſelben öfters mit 
Schwefelkohlenſtoff ab. (Vorſicht ift geboten.) Wer keinen Wabenkaſten 
hat, der hängt die Waben frei unter dem Dache auf, ähnlich den Mais⸗ 
kolben. Schonet und ſchützet euere Waben; denn das iſt das Kolumbusei 
in der Imkerei. Alte, ſchwarze und zerfreſſene Waben werden zujammen: 
geballt und mit dem andern Kittwachs und entdeckelten ausgelaſſen. 
Hiezu eignet ſich am beſten die Wachspreſſe von Herrn Fiſcher Joſef 
in Großdorf, Bregenzerwald, Vorarlberg. Der Vorgang beim Wachs⸗ 
auspreſſen iſt folgender: 

In einen größeren Keſſel — Schweinkeſſel — gibt man das oben 
erwähnte Wachs mit ein bis zwei Liter Waſſer und ſtellt das Ganze 
ſo uͤbers Feuer auf dem Küchenherde ins erſte Loch. Im zweiten Loche 
iſt ebenfalls ein Keſſel oder eine Pfanne mit Waſſer. Während das Waſſer 
und Wachs zum Kochen kommt, gibt man immer friſches Wachs nach 
bis der Topf voll iſt, rührt aber fleißig mit einer Holzſpatel den Brei 
im Keſſel und ſorgt dafür, daß das Wachs nicht überkocht. Den Preß⸗ 
ſack gibt man in die Pfanne im zweiten Loch, deren Waſſer ebenfalls 
kochen muß. Den Preßdeckel legt man auf die heiße Herdplatte, ſodaß 
derſelbe ſo heiß wird, daß daraufgelegtes Wachs ſofort ſchmilzt. Die 
Preſſe ſelbſt ſtellt man am beſten auf eine Kiſte, damit ein Kübel unter⸗ 
ſtellt werden kann. Iſt nun das alles ſo vorbereitet, dann ſchraubt man 
die Spindel der Preſſe hoch und ſtellt den Preßarm zur Seite, ftülpt 
den heißen Sack in der Preſſe auswärts über, ſchüttet das heiße „Waſ⸗ 


*) Beiderſeits iſt Meiſter Räuber an der Arbeit. 
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jer“ in den Sack zur Erwärmung der Preſſe und dann das wenigſtens 
eine Viertelſtunde kochende Wachs in den Sack. Nun zieht man den 
Sack hoch, ſchlägt die Zipfel übereinander, legt mit einem eiſernen 
Hacken den Preßdeckel auf den Sack, ſchließt den Preßarm und ſchraubt 
langjam an. Nur nicht haften; ift das Ganze gehörig heiß, dann hat 
e5 keine Eile, und wenn nicht die richtige Hitze da ift, dann nützt alles 
ängſtliche Preſſieren nichts. Je heißer der Preßdeckel und die Maſchine 
ift, deſto beffer geht die Arbeit. Der am Rande des Deckels fih herauf: 
wängende Sack wird mit einem ſtumpfen Holz abwärts geſtoßen. Die 
Schraube wird gelockert und dann wieder von neuem feſt angetrieben, 
bis der letzte Tropfen Wachs das Weite geſucht hat. Ueber mäßiges 
Preſſen ift zwecklos. In dieſer Weile läßt fih das Wachs rein aus: 
preſſen, und ein nochmaliges Kochen und Auspreſſen zahlt die Mühe nicht, 
wenn man das erſtemal richtig gehandelt hat. Im Durchſchnitt läßt ſich 
ein Drittel reines Wachs ausbeuten. Der Treſter iſt in noch warmem 
Zultande ſofort aus dem Preßſacke zu ſchütten, wodurch der Sack jo 
rein wird, daß er weder gewaſchen, noch gereinigt zu werden braucht. 

Das gewonnene Wachs wird nochmals gekocht und ſehr langſam 
abgekühlt, damit fiH alle Fremdkörper abſetzen können. 

Glücklich der Imker, der dieſe Arbeit in der Waſchküche beſorgen 
kann und dadurch der goldene Friede mit dem Hausſegen nicht geſtört 
wird. Lieber Imker! Laß dich von den hohen Wachspreiſen nicht be— 
wren, dein eigenes Wachs zu verkaufen, um fpäter für noch höheres 
Geld eine Schundware zu kaufen. 

Wie der Landmann ſelbſt Handanlegen muß an den Pflug, um 
ein tüchtiger Bauer zu ſein, ſo muß der Imker ſelbſt ſeine Arbeiten am 
Bienenjtande beſorgen, um „Bienenzüchter“ zu werden. 


SN 


Achtung auf die Bienenkeinde! 
Von Norbert Kranebitter. 


Der Herbſt iſt die Zeit, wo verſchiedene Bienenfeinde trachten, ſich 
im Bienenhauſe häuslich niederzulaſſen. Auf drei davon möchte ich heute 
die Aufmerkſamkeit lenken. 

Der erſte iſt der Totenkopfſchwärmer. Das iſt ein großer, dunkel 
gefärbter Nachtſchmetterling, der an ſeiner einem Totenkopf ähnlichen 
Zeichnung auf dem Bruſtſtück leicht kenntlich iſt. Er ſucht beſonders 
gerne im Herbſt die Bienenſtöcke heim, um von den Vorräten zu naſchen. 
Er ſchlüpft unter dem Fluglochſchieber hinein und ſaugt ſich voll Honig. 
Auf dem Rückwege bleibt er dann in der Regel wegen ſeines mit Honig 
gefüllten Hinterleibes unter dem Fluglochſchieber ſtecken. Die Bienen 
fallen zwar gleich darüber her und reißen ihm den Hinterleib auf, aber 
der in den um dieſe Zeit verengten Fluglöchern ſteckengebliebene Leib 
verlegt den Bienen ganz oder teilweiſe den Weg, ſo daß ſie faſt nicht 
mehr aus und ein kommen. Imker, beobachte daher die Fluglöcher, ob 
nicht im einen oder andern ein ſolcher Böſewicht ſteckt! 
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Der zweite Feind, der Héi im Herbſt maſſenweiſe im Bienenhauſe 
zeigt, ſind die Weſpen. Ja, wenn man die Türe des Bienenhauſes öffnet, 
ſo ſummt es, wie wenn ein kleiner Schwarm darin wäre. Für diefen 
Feind gibt es eine einfache Fangvorrichtung. Man nimmt ein mittel⸗ 
großes Medizinglas und füllt es gut zur Hälfte mit Zuckerwaſſer; das 
ſtellt man an einem geeigneten Orte im Bienenhauſe auf. Die Weſpen 
kriechen hinein, um von dem Leckerbiſſen zu naſchen, kommen aber nicht 
mehr heraus und finden darin den Tod. Ich fange auf dieſe einfache 
Art jeden Herbſt mehrere Hunderte. 

Der dritte und gefährlichſte Feind endlich find die Mäuſe. Wenn 
du den ganzen Sommer keine Maus im Bienenhauſe ſiehſt, ſo kannſt 
ſicher ſein, daß ſie im Herbſt einziehen. Man iſt nicht imſtande, ein 
Bienenhaus ſo gut zu verwahren, daß dieſe läſtigen Störenfriede nicht 
hineinkommen. Wenn man auch die Stöde verſichern kann, daß fie nicht 
hineinkommen, ſo ſtören ſie doch durch ihren Spektakel und Nagen die 
Winterruhe der Bienen und werden daher immer ſchädlich. Vergiß da- 
her nicht, lieber Imker, im Herbſt einige Mausfallen im Bienenhauſe 
aufzuſtellen und jeden Tag nachzuſchauen, bis das ganze lichtſcheue Ge⸗ 
ſindel vertilgt iſt. Eine ſehr einfache, billige und ausgezeichnet funktio⸗ 
nierende Mauſefalle, die ſich jeder ſelbſt herſtellen kann, iſt in der „Tiroler 
Bienenzeitung“, 1. Heft, 1915 beſchrieben und kann daher jeder 
nachleſen. 

Alſo, liebe „ nehmen wir im Herbſte den Kampf uf 
gegen diefe Bienenfeinde, zum Wohle für die Bienen und zum eigenen 


Nutzen. 


Mürkel⸗ Ecke. 


Vom Wanderlehrer Seb. Baur, Toblach. 


Paßt der Würfel für den bäuerlichen 
Imker? Vor ſieben Jahren gab es hier im 
Hochpuſtertale noch keinen Mobilimker. Die 
unbeſchränkte Herrſchaft führte der Stabilſtock, 
und zwar war und iſt auch heute noch die 
ausſchließliche Form desſelben das niedere 
Krainer „Bauernfaßl“. Der Korb Hat fidh bei 
uns nicht eingebürgert. Grund hiefür ſind 
jedenfalls unſere Nachbarländer Kärnten und 
Krain, in denen bekanntlich die Bienenzucht 

Tiroler Würfelftod. mit dem Stabillagerſtock in reger Blüte ſteht, 

die hierin von uns nachgeahmt wurden und 

von deren Imkern bis in die letzte Zeit viel und oft Stöcke hergekauft 
wurden. 

Als im Jahre 1911 der Würfel hier Eingang fand, da brachten 
alle Stabilväter dieſem neuen Stocke das aufrichtigſte Mißtrauen ent⸗ 
gegen. Es war dies wohl nicht zu verwundern; hatten ja die meiſten 
von ihnen bislang überhaupt von einem Rähmchen noch nie etwas 
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gehört. Jene aber, die das Mobilſyſtem vom Hörenſagen kannten, 
huldigten der fixen Idee und waren davon nicht abzubringen, daß 
der Mobilbetrieb nur dort angewendet werden könne, wo die Honig- 
quellen reichlich fließen, alſo in guten Klimaten mit langen, warmen 
Sommern. Eine Schleudermaſchine hielten ſie für unſere Gegend für 
gänzlich überflüſſig, da hier nur Honig zu gewinnen fei durch Kaf- 
nerung von Stöcken im Herbſte nach Maßgabe der im Frühlinge ges- 
fallenen Schwärme. Dieſem Wirtſchaftsſyſtem gehörig Nachdruck ver- 
leihend, war denn auch hierorts der Schwefellappen ziemlich im Brauch. 

Die Meinung der Altimker, daß der Mobilbetrieb in Gegenden 
mit hoher Lage nicht möglich ſei, wurde nun hier durch den Würfel 
in den vergangenen ſechs Jahren glänzend widerlegt. Wider Erwarten 
dieſer Imker nahm die Zahl der Würfelſtöcke hier raſch zu. Die Volks⸗ 
ſtärke derſelben ſtellte diejenige ihrer Stabilſtöcke, wie ſie ſich durch 
eigenen Augenſchein immer wieder überzeugen konnten, weit in den 
Schatten. Dementſprechend wurden auch bezüglich der Ernten Zahlen 
vernehmbar, die einem Altimker bisher ganz unbekannt ſein mußten. 

Heute zweifelt hier herum keiner der alten Bienenväter mehr an 
der Zweckmäßigkeit und Einträglichkeit des Mobilbetriebes. Viele von 
ihnen haben ſich zu ihren Lagerfäßchen Würfelſtöcke eingeſtellt; ja einer 
der größern hat ſeinen geſamten alten Kram verabſchiedet und imkert 
heute mit vierzig Würfeln. Seine jetzige Jahresernte umfaßt ein Mehr- 
faches feiner frühern Erträge. 

Das einzige Bedenken, das ich von Stabilimkern gegenüber 
dem Mobilbetrieb heute noch höre, beſteht in dem Hinweis auf den 
Zeitmangel der Bauersleute für die Ausübung der Mo bilzucht. 
„Recht wären die Würfel ſchon“, ſo meint jeder, „aber uns 
fehlt die Zeit zu dieſem Betrieb“. Nun verſtehen allerdings 
io viele unter Mobilwirtſchaft das immerwährende Herumbantieren im 
Bienenſtande oder das tägliche und ſtündliche Aufmachen der Beuten 
und Operieren in denſelben. 

Andererſeits ſchmeichelt die Stabilzucht manchem alten und auch 
jüngeren Bienenvater aus dem Grunde, weil er treu dem Spruche 
huldigt: „Bei den Beidn und Schafen, kannſt dabei ſchlafen!“ 

Es iſt wohl längſt durch die Erfahrung erwieſen, daß Altimker, 
die bei ihren Bienen wenig oder nichts tun, auch auf keinen grünen 
Zweig kommen. Zu ſolchen Bienenhaltern darfſt du um Honig nicht 
kommen. Eher bekommſt du von ihnen Wachs — von Stöcken nämlich, 
die das Zeitliche geſegnet haben. Ihre Wirtſchaft ift gänzlich dem Zu- 
falle überantwortet. Weil das Jahr gerade gut iſt, erhöht ſich ihre 
Völkerzahl. Fragſt du ein oder zwei Jahre ſpäter, ſo ſind ſie auf Null 
oder nahe daran. 

Soll die Stabilwirtſchaft Nutzen bringen, ſo muß für 
ſie auch eine ganz hübſche Summe von Zeit und Arbeit ſpendiert 
werden. 

Ich habe bei mir ſelbſt ſchon oft darüber nachgedacht und den 
Vergleich angeſtellt zwiſchen dem Arbeitserfordernis einer ordentlich 
geleiteten Stabilzucht und dem Mindeſtausmaße an Zelt, und Arbeits- 
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aufwand einer einfachen Zuchtweiſe mit dem Würfel. Ich bin der 
Aberzeugung, daß der Vergleich zugunſten des Würfels ausfällt. Jeder 
fleißige und tätige Stabilvater kann mit der ſeinen Lagerfäſſern oder 
Körben gewidmeten Zeit auch den Würfel betreuen. Und der Erfolg? 
Der iſt in letzterem Falle ein anderer! Allerdings gehe ich bei dieſem 
Vergleiche von dem Grundſatze aus, daß, um dasſelbe Erträgnis zu 
erzielen, dreimal weniger Würfel als Stabilſtöcke notwendig find. . 
Die diesbezüglichen näheren Erläuterungen folgen in nächſter 
„Würfel Ede“. 
GOD 


Fragekaften. 


Anfragen und Antworten aus Vorarlberg find an Herrn Obmann 
Katz in Mäder zu ſenden. 


Antwort auf Frage 13. Hat der Imker reifes Naturprodukt geſchleudert, ſo 
kann er den Honig in reinen Gefäßen auf bewahren, die nicht luftdicht ſchließen. Der 
Standort muß trocken und kühl ſein. Zuckerwaſſer braucht luftdichten Verſchluß. H. D. 


Erſte Antwort auf Frage 14. Es gibt Honige, welche bei den Bienen, wenn 
ſolche nicht im Jänner oder Februar einen Reinigungsausflug machen können, die 
Ruhr erzeugte. Dieſer Honig ſollte geſchleudert und durch Zuckerfütterung erſetzt werden. 
Entdeckelt und geſchleudert ſollte jedoch der obere Frühjahrshonig im Brutraum nicht 
werden, damit die Brut mit Honig aufgefüttert wird. R. RE 

(Leider werden beim „Raubbau“ auch Bruttafeln geſchleudert und diefe mit 
5 aufgefüllt, woraus ſich zum Teil der große Bienenſterbet zurückführen 
läßt. Katz. 


Zweite Antwort auf Frage 14. Daß Zucker zur Ueberwinterung nicht un⸗ 
bedingt notwendig iſt, beweiſt die Tatſache, daß wilde Bienenvölker jahrelang geſund 
und lebenskräftig bleiben; auch beim Tannenhonig geht es ohne Zuckerfütterung. H. D. 


Erſte Antwort auf Frage 15. Durch den Königinwechſel kann der Charakter 
des Volkes mehr oder weniger geändert werden, jedoch lernen die jungen Bienen von 
den älteren und die Nachfolger wieder von den erſteren, ſo daß es lange dauern kann. 
bis eine Aenderung eintritt. Die Schule wirkt eben vorwärts. Es können jedoch auch 
andere Umſtände einem Volke ſche in bar einen Charakter aufprägen, indem es immer 
mehr Honig hat als andere. Randſtöcke z. B., an welchen bei Tracht die Bienen an: 
derer Stöcke vorbeifliegen müſſen, haben mehr Volk und Honig. Es fliegen eben nicht 
alle Bienen vorbei, ſondern kehren dort ein, laden ab und bleiben im Stock. Die zu⸗ 
geflogenen Bienen mußte dieſes Volk nicht erziehen und auffüttern, fie trugen ihm 
aber Honig ein. Die untere Reihe eines Standes hat durchſchnittlich mehr Honig wie 
die obere Reihe, da unten die müden und ſchweren Bienen häufig dort an 


Zweite Anfrage auf Frage 15. Nein. Sobald das Volk eine andere Königin 
bekommt, ſo wird der Charakter desſelben gewechſelt. Mir kommt die Veränderung 
ähnlich ſo vor, wie wenn ein Witwer die zweite Frau in ſein trautes Heim führt. 


(Und nachher ſich nicht beim traut! Katz.) H. D. 
* * 


* x 
Frage 16. Bildet die Wabe oder die Wabengaſſe ein Ganzes? 
Frage 17. Sollten die Beobachtungsſtationen bei ihren Berichten nicht auch die 
Stockform angeben? 


Frage 18. Warum füllen die Bienen nicht die Zellen einer Wabe ganz mit 
Honig aus, ſondern belegen gleichzeitig die Zellen anderer Waben? 


EI i 


— 
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Berſchiedenes. 


Von Vorarlberg, 19. September. (Der Obſtſegen 1917.) Die om: 
ihe Statiſtik des Ackerbauminiſteriums gibt die Ernte an Kernobſt in Bor- 
arlberg im Jahre 1917 mit 403.301, im Jahre 1916 mit 174.154 Meter: 
zentnern an. Die Zahl 403.301 will uns zu hoch vorkommen, wenn wir 
Niederöſterreich mit 631.910 und Kärnten mit 422.700 Meterzentnern in 
Vergleich ziehen. Die Kernobſternte betrug im Durchſchnitte der Jahre 1907 
is 1916 100.699 Meterzentner. Vor fünf Jahren war der Durchſchnitt der 
ernten (1903 bis 1912) 64.237 Meterzentner. Der Durchſchnittsertrag 
hebt ſich bedeutend, ein Beweis, daß unſere Obſtzucht Fortſchritte macht. So 
außerordentlich reiche Ernten wie die des Jahres 1917 lohnen alle Arbeit 
und ſpannen zu weiterer Anſtrengung an. 


ne 


Berſammlungsbericht. 


Am 29. September fand beim „Tippeler“ in Schwaz die GN Herbit: 
verlammlung des Bienenzüchter⸗Zweigvereines Schwaz ſtatt. Nach der üblichen Be: 
gtußung durch Herrn Obmann Pfarrer Walder und Erſtattung des Tätigkeitsberichtes 
durch den Schriftführer ergriff der neubeſtellte Herr 8 Schulleiter Schwei⸗ 
neter, Telfs, das Wort zu feinem lehrreichen Vortrag. In anſchaulicher und praf- 
tidher Weiſe erläuterte derſelbe das Einwinterungsverfahren, Vereinigung von Schwäch⸗ 
(ingen bei der Herſtreviſion, Fütterung und beſonders die Notfütterung im Winter 
und ertem Frühjahr. Das entgegengebrachte Intereſſe bewies, daß der Vortrag viel 
Neues und Praktiſches enthielt. Eine rege Debatte entwickelte ſich, in der die prak⸗ 
tiſchen Erfahrungen der Imker vorgebracht wurden. Der Herr Wanderlehrer erteilte 
Jatſchläge und gab Anregungen, für die ihm auch an dieſer Stelle beſtens gedankt 
wird. In reger Wechſelrede wurde auch die Zuckerfrage und Honigabgabe beſprochen, 
wobei der Verteilungsmodus des Ausſchuſſes feine Zuſtimmung fand. Mit dem 
Kunſche, daß fih die Imker zur Hebung der Bienenzucht immer beffer zuſammen⸗ 
ſchließen möchten, ſchloß der Herr Obmann die Verſammlung. 


Bieuenzuchtverein Feldkirch und Umgebung. 


Am Sonntag, den 17. November d. JS., nachmittags 3 Uhr, findet im Gan 
auſe zum Engel in Giſingen eine . 


Vereinsverſammlung 


nit folgender Tagesordnung ſtatt: 

1. Zuckerbezugs⸗ und Honigablieferungsangelegenheit. Stellungnahme des Vereines 
su derfelben. — 2. Praktiſche Arbeiten: Preſſen von Strohmatten, Herſtellung von 
Delkartons. — 3. Anträge und Sonſtiges. Alle Vereinsmitglieder und Bienenfreunde 
er Umgebung find dazu freundlichſt eingeladen. 


Für die Vereinsleitung: 
Paul Drexel, Karl Zerlauth, 
Schriftführer. l Obmann. 
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Vereinsnachrichten. 
An die P. T. Innsbruck, den 28. Oktober 1918. 


Obmänner der einzelnen Zweigvereine! 


Um in der Zeitungszuſendung keine Störung eintreten zu laſſen, 
iſt es unbedingt notwendig, daß Sie auf Grund eingeholter Nachricht 
bis ſpäteſtens anfangs Dezember die Namensliſte der Zeitungsab- 
nehmer für 1919 in zweifacher Ausfertigung an den Vereins- 
kaſſier Herrn Jakob Riedl, Weiherburggaſſe Nr. 3, einſenden. Sleich⸗ 
zeitig wird erſucht, ausſtehende Beträge für Zeitungs⸗Abonnement 
und Vereinsbeiträge für 1918 einzuſenden, um nachträgliche Auf⸗ 


forderungen zu erſparen. Die Zentralvereinsleitung. 


3 Innsbruck, den 28. Oktober 1918. 


An die P. T. Mitglieder des Zweigvereines 
Innsbruck⸗ Umgebung. 


ir jene Mitglieder, welche mit dem ga ug von 
K 2:50 und eventueller Verſicherungsprämie für 1918 noch im Räd: 
ſtande ſind, wird zum Zwecke der Einzahlung in Nr. 11 der Zeitung 
ein Erlagſchein beigelegt mit dem Erſuchen, die Einzahlung ſofort 
zu beſorgen, damit die Vereins angelegenheit geordnet werden kann. 


Die Vereinsleitung. 
Büchertiſch. 


Das Werkchen „Schwärmen und Honigertrag“ von J. Hübner, erſchienen 
im Verlage C. F. W Feſt, Leipzig, bietet dem denkenden Imker bedeutende Ueber⸗ 
raſchungen. Der Verfaſſer führt in ſeiner ſchönen und verſtändlichen Weiſe die 
Grundſätze über Schwarmtrieb, Schwarmverhinderung und Honigertrag, Vererbung 
und Nachzucht vor und zeigt hierin ſeine tiefe Forſchung im Leben der Biene. Es 
iſt jeder ſeiner Grundſätze naturwiſſenſchaftlich begründet, was dem Werke großen 
Wert verleiht Jeder fortſchrittliche Imker ſollte dieſes Werk leſen zu ſeinem SE 
und zum Nutzen feines Nachbarn und der Bienenzucht. J. S. 


„Die Bienenzucht im neuen Deutſchlaund. Von Friedrich Fiſcher, 
Gottwollshauſen bei Hall, Wanderlehrer des Württembergiſchen Landesvereines für 
Bienenzucht. Mit 9 Bildern. Preis 2 Mk. Leipzig, Verlag C. F. W. Feſt, 1918. 

Der Verfaſſer des weitverbreiteten Buches: „Die Tracht, der Lebensnerv unſerer 
Bienenzucht“, gibt in dieſer neuen Schrift hochſchätzenswerte Ausblicke in die zukünf⸗ 
tigen Aufgaben und Ziele unſerer bienenwirtſchaftlichen Betriebe. Die Hebung der 
wirtſchaftlichen Lage und den Aufſtieg zu einer neuen Blütezeit weiß der Verfaſſer 
in allen Einzelheiten gründlich zu erfaſſen und vom praktiſchen Standpunkte aus in 
geeigneten Vorſchlägen darzulegen. Gerade diefe volle Beherrſchung der gefamten 

ienenzüchteriſchen Lage gibt der ſorgfältigen Bearbeitung in den hervorgehobenen 
Einzelabſchnitten einen erhöhten Wert und ſichert ihr von vornherein die beſte Auf⸗ 
nahme und Anerkennung in den imkeriſchen Kreiſen. Jeder, der zum Wohle und zur 
Hebung der Bienenzucht beizutragen ſich vornimmt, wird mit Freuden den hier vor⸗ 
geſchriebenen Weg mit beſchreiten und für möglichſte Verbreitung der ſehr zeitge⸗ 
mätzen Schrift Sorge tragen. Vor allem ſollen die Bienenzüchtervereine und land⸗ 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften, ebenſo wie die Landesregierungen ſich's ange legen 
ſein laſſen, die hier niedergelegten ernſten Erwägungen zu den ihrigen zu machen 
und die angeſtrebten Ziele der Verwirklichung entgegenzuführen. B. 


Schriftleiter: Ferdinand Koch in Pfaffenhofen. 
Verantwortlich: Johann Steinlechner, Innsbruck. 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, gengaſſe Nr. 10. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. reſienſtraße 40. 


Tiroler 


Venen⸗JZeilang 


Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 


Erſcheint SE Abonnementspreis für Mitglieder dez Bentralvereing für Deutſch⸗ 
R 1'50, für Nichtmitglieder K2°—, für Deutichland Mk. 2 
Re und Expedition: gunsbruck, Maria Zherefienftraße Nr. 10. 
Ouferateupreife: (ir Seite K 36°—, ½ S. K 20 —, ½ S. K 12° —, !s S. K T— 6 ©. K 4° — 
Bel Wiederholungen entſprechenden Rabatt. Kleinere Anzeigen (Käufe und Berfäufe in der Größe 
Yıs Seite) koſten für Mitglieder des Zentralvereins nur K 250 bei einmaliger Aufnahme. 


VII. Jahrgang 1 Nr. 12 | ` ö Beete. 1918 


Bienenzüchter⸗Zentralverein für Beutſch⸗CTirol. 


Bekanntmachung. 


Die fortwährende hedeutende Erhöhung der Druck- und 
Papierpreiſe hat die Zentralvereinsleitung neuerdings vor 
die zwingende Notwendigkeit'geſtellt, den Bezugspreis für 
die „Tiroler Bienenzeitung“ erhöhen zu müſſen. 

Der Bezugspreis wird ab 1. Jänner 1919 bei poſtfreier 
Zuſendung 2 K anſtatt wie bisher K 1°50 betragen. 

Trotz dieſer Preiserhöhung wird die „Tiroler Bienen— 
zeitung“ immer noch das billigſte oder doch eines der bil— 
ligſten Fachblätter ſein. 

Die gefertigte Zentralvereinsleitung ſpricht daher die 
Erwartung aus, daß die kleine Erhöhung des Bezugspreiſes 
keinen Imker veranlaſſen wird, der Zeitung und damit auch 
der Organiſation den Rücken zu kehren; ſie hofft vielmehr, 
da nun ein großer Teil der Krieger der Heimat wieder ge— 
geben iſt, daß ſich ſowohl die Zahl der Abnehmer wie der 
der Mitarbeiter um ein beträchtliches vermehren wird, zum 
Wohle der heimiſchen Bienenzucht. | 


Die Zentralvereinsleitung. 
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fites und Reues über die Bienenzelle 
von Prof. Dr. K. W. v. Dalla Torre. 


Jeder Bienenzüchter weiß, daß die Bienenzelle ein ſechseckiges 
Käſtchen darſtellt, deſſen Grund von drei aneinanderſtoßenden 
Rhomben gebildet wird; aber nicht jeder Bienenzüchter dürfte willen, 
daß die genauere Berechnung der Bienenzelle viele Gelehrte jahr— 
hundertelang beſchäftigt hat. Ich will im folgenden verſuchen, eine 
Skizze dieſer Frage zu entwickeln. 

Schon Zenodorus, welcher bald nach Archimedes, alfo im 
zweiten Jahrhundert vor Chriſtus lebte, ganz ficher aber Pappus, 
ein Gelehrter des dritten Jahrhunderts nach Ghdmt Geburt, be- 
richtet uns über die Wachserſparnis der Bienenwabe. Dieſelbe 
liegt darin, daß jede Zellwand doppelſeitig verwendet wird und 
dann darin, daß von den drei regelmäßigen Vielecken, welche die 
Ebene lückenlos auszufüllen vermögen, nämlich dem Dreieck, Bier- 
eck und Sechseck, für die Bienenzelle gerade das Sechseck benützt 
wird, denn bei gleichem Flächeninhalt hat von den drei genannten 
Figuren das Sechseck den kleinſten Umfang. (Pappi Al. „Col- 
lectio ed. Hultsch“. Berlin, 1876.) Doch erſt J. Kepler, der be⸗ 
rühmte Aſtronom, erkannte als der erſte die Unregelmäßigkeit der 
drei Bodenflächen und ſprach 1619 die Bodenpyramide der Bienen⸗ 
zelle als ſtumpfe Ecke eines Rhombendodekaeders an und die Zell 
ſelbſt als die Hälfte eines ſolchen, wie es uns von den Tiroler 
Granaten Otztals febr wohl bekannt ift. („Harmonices mundi libri“. 
V. Linz 1619.) | 

Der gewiſſenhafte niederländiſche Naturforſcher J. Swan: 
merdamm legt uns in ſeinem Hauptwerke „Bybel der natuure“. 
Leydae 1737 die erſten Meſſungen der Bienenzelle vor, welche 
aus dem Jahre 1673 ſtammen und im „Tractatus de apibus“, 
Seite 377 bis 378, enthalten ſind. Er beſtimmte den Durchmeſſer 
mit 515mm nach dem heutigen Maße für die Arbeiter- und mit 
7 mm für die Drohnenzelle. Dieſe Meſſungen wurden ſpäter von 
verſchiedenen Autoren vorgenommen und ergaben recht verſchiedene 
Reſultate: F. Maraldi erhielt aus 60 Arbeiterzellen ein Wittel 
von 5'17 mm („Mémoires de l' Academie de Paris“, 1712); R. A. F. 
Réaumur aus 20 Zellen ein ſolches von 5'41 mm für die Arbeiter- 
zelle und 8˙37 mm für die Drohnenzelle. („Mémoires pour servir 
à l'histoire des Insectes“, V. 2. p. 26—27) und ähnliche Werte 
erhielt G. S. Klügel, welcher im 10. Jahrgange des „Hannove⸗— 
riſchen Magazins“, 1772 (veröff. 1773): „Mathematiſche Betrach— 
tungen über den kunſtreichen Bau der Bienenzellen“ ſchrieb; die 
Berechnung ergab (S. 387—394), 527 mm. Nach Caſtillon 
(„Nouv. Mémoires de l' Academie de Berlin“, 1781, p. 279—300), 
wechſelt den Durchmeſſer zwiſchen 550 mm und 5'28 mm. Es war 
daher recht voreilig, wenn Thevenot, der Freund Swammer⸗— 
damms, vorſchlug, die Dimenſionen der Bienenzelle als Normale 
maß zu benützen! Dieſe Schwankungen in den Ausmaßen ergaben 
auch die vom Amerikaner J. Wyman mit beſſeren Inſtrumenten 
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ausgeführten Meſſungen, welche zwiſchen 5:00 mm und 5˙21 mm 
ſpielen. („Notes on the Cells of the Bees“ in Proc. Amer. Acad. 
Sc. 7 [1868], p. 68— 83.) 

Mit Recht ſchließt er daher: 1. eine Zelle von der typiſch re⸗ 
gelmäßigen Form iſt ſelten, vielleicht niemals verwirklicht. 2. Der 
horizontale Zelldurchmeſſer, der, wenn die Schwerkraft auf die Zelle 
zerrend einwirkte, verkürzt ſein müßte, iſt durchſchnittlich der längſte; 
eine Einwirkung derſelben iſt alſo nicht vorhanden. 3. Die Zell⸗ 
größen wechſeln von Wabe zu Wabe; ſie pflegen an derſelben 
Wabe von den oberen zu den unteren Reihen zu wachſen. Dieſe 
letzte Beobachtung hatte allerdings vor mehr als ſiebzig Jahren ſchon 
J. Hunter gemacht. („Observations on bees“ in Philos. Transact. 
1792 [1], p. 128—195). Um eine Zahl zu bieten, fei erwähnt, daß der 
Durchſchnitt an einer Drohnenwabe im Mittel 6˙58 mm beträgt, 
und von oben nach unten von 6'27 mm auf 6˙73 mm anwächſt. 

Die letzten Meſſungen ſtammen von H. Vogl. („Geometrie 
und Okonomie der Bienenzelle“. Breslau, 1911); es ergeben ſich 
die Maßzahlen 534 mm und 710 mm für Görlitzer Waben. 

Hiſtoriſch ſei noch bemerkt, daß Maraldis Meſſungen vor deren 
Veröffentlichung durch den Autor ſelbſt vom Sekretär der franzö— 
ilden Akademie Fontenelle angekündigt („Hist. Acad. Sc. 
paris“, 1711, p. 25—26) und „mit Trompetenſtößen“ eingeführt 
wurden (ebenda 1712, p. 6 15). Derſelbe Fontenelle berichtet 
auch über einen anderen Autor, S. König, ſchon ein Jahr vor 
dem Erſcheinen der Arbeit (ebenda 1739, p. 30-35), welche im 
Mai 1740 im „Journal helvetique“, p. 353—363 erſchien und durch 
ihn und Reaumur als die Löſung eines bedeutenden mathema— 
tiſchen Themas, „größte Form bei geringſtem Wachsverbrauch“ 
bezeichnet wurde. Von dieſer Zeit ab betrachtete man die Bienen⸗ 
zelle als das Erzeugnis beſonderer geometriſchen Fähigkeiten ſeitens 
der Bienen und dieſe ſelbſt als „Werkzeuge, welche, ſelbſt ohne 
Vernunft, Werke von hoher Intelligenz und Zweckmäßigkeit hervor— 
bringen“. Dieſes Staunen ging fo weit, daß fih um Königs Ge⸗ 
ſtalt ſelbſt eine Mythe gebildet hat, als deren Urheber höchſtwahr— 
ſcheinlich ein Engländer, namens J. G. Wood anzuſehen ift. („Ho- 
mes without Hands“. London, 1865, p. 424-436.) Man erzählt, 
König habe den ſtumpfen Winkel der Bodenpyramide nicht wie 
Maraldi auf 109° 28‘, ſondern auf 109° 26“ berechnet und ſchreibt 
dieſes abweichende Refultat einem Fehler in der von ihn benützten 
Logarithmentafel zu. „Dieſer Fehler iſt dadurch erkannt und ver— 
beſſert worden, daß die Bienen bei ihrer Arbeit und Waraldi, 
der bei feiner Meſſung von den Fehlern der Logarithmentafel un- 
abhängig war, den wahren Winkel der Winimalzelle ans Licht ge: 
bracht haben. Ja, das Verdienſt der Bienen wird noch weiter ge— 
ſteigert: fie haben durch Aufdeckung des Fehlers der Logarithmen⸗ 
tafel aufgeklärt, warum ein Schiff, das dieſe Tafel zur Ortsbe⸗ 
ſtimmung benützte, ſcheitern mußte und haben damit weitere Un⸗ 
glüͤcksfälle verhütet“! 

Andererſeits wurde der Bienenbau für ein Erzeugnis rein 
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mechaniſcher Kräfte erklärt, ohne direktes oder indirektes Einwirken 
irgend einer Intelligenz. Quellende Erbſen formen ſich durch gegen⸗ 
ſeitigen Druck zu ſechsſeitigen oder dodekaedriſchen Formen, ganz 
ähnlich den Bienenzellen — und darauf beruht Buffons Anſicht, 
der eben den Bienenbau für ein Erzeugnis rein mechaniſcher Kräfte 
anſprach, „ohne direktes oder indirektes Einwirken irgend einer 
Intelligenz“. Dadurch wurde in die Wiſſenſchaft ein neuer Begriff 
eingeführt, „die Reflextheorie“. Einer der erſten Bienenzüchter, von 
Buttel⸗Reepen ſchreibt („Biolog. Centralbl.“ 20. Bd., 1900): 
„Der anſcheinend ſo kunſtvolle Wabenbau kann als Beweis für 
höhere Fähigkeiten der Bienen kaum herangezogen werden, da er 
bekanntlich nur das Refultat mechanifcher Kräfte iſt.“ Ahnlich äußert 
ih M. Wagner („Zoologica“, 46. Heft, 1907): „Seit die Bienen⸗ 
zelle aufgehört hat, als das Produkt einer geheimnisvollen Wahl 
und raffinierten Berechnung zu gelten, iſt aus dieſen „Wundern 
der Baukunſt“ etwas ſehr Beſcheidenes geworden: ein ſchablonen⸗ 
mäßiges Erzeugnis, deſſen Anfertigung nicht ſo ſehr durch die 
Pſychik, als durch die Geſtalt und Lage des Körpers ihres Er— 
bauers bedingt ift.“ Ein anderer ſehr berühmter deutſcher Forſcher, 
K. Müllenhoff, ſucht dieſe Mechanik näher zu beſtimmen („Aber 
die Entſtehung der Bienenzellen“ in „Pflügers Archiv für Phyſio⸗ 
logie“, 32. Bd., 1883, p. 589—618), „indem er die Maraldiſche 
Zellform für die Gleichgewichtsfigur des kontraktilen, in zähflöſ⸗ 
ſigem Zuſtande befindlichen Wachſes anſieht, welches ſich durch 
Oberflächenſpannung zu Figuren mit minimaler Oberfläche geſtaltet.“ 
Allerdings läßt ſich gegen dieſe letzte Anſicht manches einwenden, 
allein trotzdem hat ſie auch vieles für ſich. 

Für jeden Fall behält heute die mechaniſche Theorie die Ober— 
hand. Daß ſich die entgegengeſetzte Lehre Maraldis, Königs und 
Reaumurs fo lange halten konnte, lag im Geiſte der damaligen 
Zeit. Sehr Lion ſpricht fich darüber H. Vogt aus (f. ob.), dem 
DS große Verdienſt gebührt, die Frage einer fagen wir mathema— 
tiſch ſicheren Löſung zugeführt zu haben. Er ſchreibt: „Das ganze 
Sehnen dieſes wiſſensfrohen und wiſſensſtolzen Geſchlechts war 
auf aprioriſche teleolo ziſche Erkenntnis gerichtet. Beg iſterte und 
Zweifler teilten den Glauben an die Verwirklichung und Erkenn— 
barkeit von Gedanken der Weisheit in der Natur; nur über die 
Wege zu dieſem Erkennen waren ſie verſchiedener Anſicht. Nun 
bot ſich dieſen teleologiſch geſtimmten Menſchen im Bau der Bienen— 
zelle ein Fall der vollkommenen Zweckmäßigkeit, an die man glaubte 
und die ſich doch ſtets der Erkenntnis entzog. Hier war geome— 
triſche Regelmäßigkeit nach einfachem Geſetz; hier war deutliche 
Anpaſſung der Mittel an erkennbare Zwecke; hier Sparſamkeit, kon⸗ 
trollierbar nach der Methode der Minima.“ 

Aber — Meſſung und Rechnung lehren: „die Form der 
Bienenzelle hat nicht die gerühmte Regelmäßigkeit; ihre Sparſam— 
keit iſt ein teleologiſches Phantom und die Geſchichte der Bienen— 
zelle in Naturforſchung, Geometrie und Philoſophie iſt die Ge— 
ſchichte eines zweihundertjährigen Irrtums.“ 

GOO 
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Kurs für Bienenzucht in Erlangen 
vom 1. Mai bis 15. Juni 1918. 


Von Wanderlehrer Jof. Schweineſter. 


(Fortſetzung und Schluß aus Nr. 11. 


1. Mai und ferne von meinen lieben Tirolerbergen! 

Der Frühling war hier uns Tirolern weit voraus. Alles ſtand 
in herrlichſter Blüte, keine kalte Talluft war zu verſpüren; die 
Sonne war als großer, feuriger Ball majeſtätiſch im fernen Oſten 
emporgeklettert, eine Menge Vögel fangen, auf dem Donau — Main- 
Kanal pfiffen die Schiffer anmutende Melodien und vorüberziehende 
Kompagnien deutſchen Militärs ſangen gar das Lied: „Tirol, mein 
Vaterland“ oder „Zillertal, du biſt mei Freud!“ 

Punkt ½8 Uhr neuer Zeit wurde die Vorleſung im Hörſaale 
des zoologiſchen Inſtitutes eröffnet. 4½ Stunden wurden täglich 
dem Theoretiſchen und 3 Stunden dem Praktiſchen gewidmet, wäh- 
rend wir Praktikanten täglich von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends 
ununterbrochen, ſehr oft auch bis 9 und 10 Uhr abends in Tätig- 
keit ſtanden. In dieſen Bienenzucht-Lehrkurſen wurden folgende Bor- 
träge durch Herrn Profeſſor Dr. Zander gehalten: I. Das Bienen⸗ 
volk (6 Stunden), und zwar Beſchaffenheit der Bienen, Geſchlechts— 
tiere, ihre Entwicklung, Atmung, Nahrungsbedürfnis, Honigpflanzen, 
Baumaterial, Wabenſtellung, Form und Neſtordnung. II. Bienen⸗ 
wohnungen (3 Stunden): verſchiedene Klotzbeuten und Bretterkäſten, 
Grundſätze für eine zeitgemäße Bienenwohnung. III. Bienenleben 
(3 Stunden): Reinigungsausflug, ſtille Umweiſelung, Schwärmen, 
geichnen der Königin. IV. Bienenpflege (15 Stunden): Auswinte⸗ 
rung, Frühjahrsbehandlung, Schwarmpflege, Beſiedelung der Beuten, 
Aufſtellung derſelben, Schwarmverhinderung, Honigernte, Wachs— 
gewinnung, Königinnenzucht und Einwinterung. V. Bienenfeinde 
und Krankheiten (4½ Stunden). Die übrige Zeit wurde ausgefüllt 
mit: Handfertigkeiten und zahlreichen Uebungen im Bienengarten, 
wo täglich 2 bis 3 Stunden Uebungen gehalten wurden im: Um- 
gang mit den Bienen, Nachſchau auf Weiſelzellen, Umhängen der 
Frutwaben, Gebrauch des Karboltuches, Bewertung der Völker, 
Abtrommeln, Vereinigen. Zuſetzen der Königinnen, Behandlung er⸗ 
krankter Völker, Desinfektion. 

Im II. Bienenzuchtlehrkurſe vom 10. bis 17. Mai wurden im 
großen und ganzen die gleichen Themata behandelt, jedoch viel ein⸗ 
gehender, da dieſer Kurs ja für ſchon ſeit längerer Zeit praktiſche 
Imker war. Die Königinzucht wurde nicht mehr in nur 2 Stunden 
behandelt, ſondern in 6 Stunden. Außerdem wurden dem Vortrage 
über Krankheiten und Bienenfeinde nicht nur Al Stunden gewid⸗ 
met, ſondern 9. 

Der erſte Kurs wurde von 78, der zweite von 29 Teilnehmern 
beſucht; obwohl ſich auch zu dieſem Kurſe über hundert angemeldet 
atten, wurden doch nur 29 zugelaſſen, weil bei der großen Menge 
von Arbeiten im Handfertigkeits⸗Unterrichte und der Behandlung 


208 Tiroler Bienen: Zeitung 


der Völker es unmöglich geweſen wäre, die Arbeit eines jeden einzelnen 
Imkers genau zu überwachen. 

Ziele kurze Darſtellung allein zeigt ſchon zur Genüge die Reid: 
haltigkeit des Dargebotenen. Man darf ſich aber nicht denken, daß 
etwa im Univerſitätsgebäude hochgelehrte Vorträge vom Profeſſor 
gehalten wurden, der die Imkerei nur aus den Büchern kennt, der 
mit lateiniſchen Ausdrücken feine Zuhörer überſchüttete, alles nur 
in ſchönfarbigen Tabellen und Zafeın vorführte und vor den pral- 
tiſchen Arbeiten am Bienenſtande zurückſchauerte oder ſich nur mit 
Haube, Handſchuhen und Wickelgamaſchen auf 20 Meter heranwagte. 
Wer glaubt, daß Profeſſor Dr. Zander nur ſeine eigenen Erfin— 
dungen und Entdeckungen lobt, nur einſeitige Betriebsweiſe kennt 
und über alles Alte ſchimpft oder für die Anſicht eines anderen 
Imkers nur ein mitleidiges Lächeln hätte: der iſt in tiefem, trau⸗ 
rigem Irrtume. Zander iſt die erſte Imkergröße in Deutſchland, 
der auch die Anſichten anderer gelten läßt, aber, will er ſie weiter⸗ 
verbreiten, durch und durch auf das Peinlichſte prüft. 

Ich könnte über verſchiedene Neuheiten und praktiſche Dinge 
ſchreiben, jedoch iſt mir leider heute ein ſehr begrenzter Raum zur 
Verfügung. Ich hoffe aber, im kommenden Jahre in den monat: 
lichen Arbeiten einige praktiſche Winke den Imkerfreunden geben zu 
können. 

Der dritte und letzte Kurs während meines Praktikums in 
Erlangen war der vom 12. bis 15. Juni ſtattgehabte Königinnen 
Zuchtkurs. Trotz der ungeheuren Anmeldungen wurden nur 30 Teil- 
nehmer zugelaſſen. 

Nach kurzem Studium des Baues des Geſchlechtsapparates der 
beiden Geſchlechtstiere wurde an die Auswahl des zur Zucht gelan- 
genden Volkes geſchritten, und zwar wurde nur von Völkern ge 
züchtet, die winterhart und wetterfeſt, fleißig, ſchwarmträge, ord⸗ 
nungsliebend (Brutneſt zunächſt des Flugloches, Pollenkranz und 
Honigbogen), langlebig, geſund und ſanftmütig waren und eine lege 
tüchtige Königin hatten. 

Es folgten nun die Kennzeichen der einzelnen Raſſen. Im 
Bienengarten zu Erlangen ſind die deutſche und kaukaſiſche Raſſe 
einheimiſch; von letzterer ſind Hinterleib und Bruſt hellgrau mit 
breiten, hellen Haarbinden verſehen. Die Königin gleicht der deutſchen. 
Ihre Schwarmluſt iſt auffallend gering, ihre Drohnenerzeugung eben⸗ 
falls, und zudem ſind ſie noch ſehr ſanftmütig und ſehr fleißig. Man 
ſieht ſelten eine Biene auf dem Flugbrett herumlungern. 

Großer Wert wurde auf die Auswahl der Drohnen gelegt und 
wurde die Zucht derſelben ſchon im April begonnen. Für Bienen⸗ 
züchter, die ſich an die Hoch- oder Edelzucht nicht heranwagen woll- 
ten, werden die Verwertung der Schwarmzellen und der Nachſchaf— 
fungs zellen gründlich gelehrt. Bei erſteren ift ja ſchon das Ei zur 
Königin beſtimmt, während das Ei der Nachſchaffungskönigin ur⸗ 
ſprünglich nicht zur Königin, ſondern zur Arbeitsbiene beſtimmt iſt. 

Hochintereſſant war dann allerdings die ſogenannte Hoch- oder 
Edelzucht, deren Weſen darin beſteht, daß man die Maden aus dem 
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ausgewähltem Eiſtück (¼ dm?) Wabe aus dem beſten Volke mit 


J] erft vor einigen Stunden gelegten Eiern) in künſtliche Weiſelbecher 


verſetzt und dem Pflegevolk zur Pflege übergibt. Das Reſultat dieſer 


Zucht übertraf bei weitem die Erwartungen aller Teilnehmer. Be— 
merken muß ich hiezu, daß zum Kurſe alle Vorbereitungen getroffen 
worden waren, um die Zucht in allen Stadien zu ſehen und auch 
in allen Stadien arbeiten zu können. Sämtliche Königinnen wurden 
dann gezeichnet, in kleine Völkchen verſchult und auf die Belegſtation 


gebracht. Dieſelbe war im Reichswalde, zwei Gehſtunden von Er— 


langen entfernt und auf vier Kilometer im Umkreiſe von Bienen 


frei, ſo daß auf eine Reinzucht garantiert werden konnte. Einige 
Sammelſchwärme wurden hergeſtellt und damit die Beweiſelung 
mit befruchteten Königinnen vorgenommen, und zwar durch das ſo— 
genannte Schnellverfahren und das Langſamverfahren. Durch das 
Schnellverfahren gab's zwei Aufſitzer, im Langſamverfahren aber 
nie, obwohl über hundert Königinnen verſchult wurden. 

Den Schluß bildete das Mendel'ſche Vererbungsgeſetz, welches 
allein ſchon nach den durchgeführten jahrelangen Verſuchen klar und 
deutlich zeigt, wie hinfällig es iſt, wenn jemand auch nur mit einem 
Wörtchen behaupten wollte, die Königinzucht ſei nichts wert. 

Es wäre nur zu wünſchen, wenn auch andere Imker die kleinen 
Bahnauslagen ſpendieren würden, und würden auch nur einen ein— 
wöchentlichen Kurs mitmachen. 

Hoffentlich iſt es mir möglich, im kommenden Jahre einiges 
hier Angeführtes eingehend behandeln zu können, zum Nutzen der 
Bienen und deren Peiniger. 


Bes Imkers Arbeiten im freislaufe des Jahres. 
Von Karl Zerlauth, Wanderlehrer, Feldkirch. 
Lieber Imkerfreund! 


Gottlob geht nun wieder ein Jahr zu Ende, ein Jahr der Müh⸗ 
ſalen und Entbehrungen, wie wir ſie wohl noch nie mitgemacht 
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haben und mit einem unbeſchreiblichen Gefühle des Harrens und 
Bangens der Dinge, die da kommen werden, blicken wir in die Zu— 
kunft. In den Vordergrund aller Fragen tritt heutzutage wohl die 
Ernährungsf age, die Frage: „Wie werden wir uns durchbringen?“ 

Die Löſung unſerer Magenfrage übernahm ein Ernährungs⸗ 
ausſchuß; ſchwieriger ſteht es mit der Ernährung, reſp. Auffütte⸗ 
rung unſerer Bienen. Hilflos ſtehen wir da; alle Ausſchüſſe, Ver⸗ 
eine und Verbände, ſelbſt unſere ehemalige prompte Behörde ließ 
uns Vorarlberger Imker im Stiche — bis heute erhielten wir keinen 
Zucker und werden wohl auch keinen mehr bekommen. Iſt nicht auch 
bei uns Bienenzüchtern die Frage nun berechtigt: „Wie werden wir 
ſo unſere Bienen durch den Winter bringen?“ 

Lieber Freund, ſei froh, daß Du nicht alle Honigwaben ge⸗ 
ſchleudert, ſondern einige als Reſerve, als „eiſerner Vorrat“ aufbe⸗ 
wahrt haſt. Wie werden Dir dieſe im zeitlichen Frühjahr gute 
Dienſte leiſten! Vielleicht haſt Du im Frühjahr einen Verſuch mit 
der Herſtellung von Honigfuttertafeln oder -ſpunden gemacht? Jetzt 
könnteſt Du dieſelben praktiſch verwerten. Mir gelang es mit Mühe 

und Lift, etwas Kandiszucker aufzutreiben, welchen ich durchs Spund⸗ 
loch auf die Wabenträger legte, und zwar die größeren Stücke unten 
und die kleineren oben, damit nicht etwa die kleineren Stückchen 
durch die Wabengaſſen in das Innere des Stockes fallen. Hernach 
wird das Ganze mit einigen Lagen Zeitungen überdeckt und der 
übrige Teil des Honigraumes mit Strohmatten oder de aus- 
gefüllt. So fütterten ſchon unſere Vorfahren. 

Die Temperatur iſt nun ſchon ſo tief geſunken, daß wir an 
die Fertigverpackung unſerer Völker ſchreiten können. Nachdem ſie 
auch den Flug ſchon eingeſtellt haben, können wir die Oelkartone 
unterſchieben, das Flugloch auf 5 bis 6mm Höhe verengen und die 
Laden ſchließen oder ein etwas poſtkartongroßes Brettchen ſchräg 
vor das Flugloch ſtellen. | 


Dadurch können weder Wind, noch Schnee, noch die verlocken⸗ 
den Sonnenſtrahlen, noch hungernde Meiſen und Spatzen unſere 
lieben Bienen in ihrer Winterruhe ſtören. Störe aber auch Du diez 
ſelben nicht teils durch Erſchütterungen in der Nähe des Bienen- 
hauſes, teils durch Holzhacken, Hammerſchläge oder gar durch Pol- 
tern im Bienenhauſe, ſondern verſchaffe ihnen die größtmöglichſte 
Winterruhe. Stelle auch einige Mausfallen auf und trachte dieſer 
Eindringlinge habhaft zu werden. 
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Manche Bienenzüchter meinen, in der Zeit des Hochwinters, 
die wir meiſtens von Dezember bis Februar haben, könne man 
nichts auf dem Bienenſtande verrichten, man brauche ſich daher auch 
ar nicht um die Völker zu kümmern, ſondern könne ſie ihrem 
Schickſale überlaſſen. Dies ift jedoch eine irrtümliche Anſicht. Das 
wachende und ſorgende Auge des echten Bienenvaters muß auch in 
dieſer Zeit offen gehalten werden. Schaue hie und da nach, ob nicht 
das Flugloch mit Eis oder toten Bienen verſtopft iſt, horche am 
Flugloche, ob nicht irgend ein Stock ob ſeiner Weiſelloſigkeit trauert 
und heult, ſiehe nach, ob nicht irgend ein Mäuschen in Gefangen⸗ 
ſchaft geriet. Dieſe Reviſionen ſind aber in aller Ruhe vorzunehmen, 
ars ſchadeſt Du Deinen Bienen durch Dein Poltern und Stören 
mehr, als Du ihnen durch Deine Reviſion nützeſt. 

Der rechte Bienenvater nimmt aber auch im Winter den Blei⸗ 
ſtift zur Hand und rechnet und ſchreibt. All die Einnahmen und 
Ausgaben werden zuſammengeſtellt, miteinander verglichen und fo 
der Gewinn oder der Verluſt herausgetüpfelt. Wenn du an einem 
kalten, unluſtigen Winterabend auf der Ofenbank ſitzeſt und nichts 
zu tun weißt, dann nimm einmal die Stockzettel her, auf welchen 
Du all Deine Beobachtungen, Arbeiten, Pläne etc. während des 
Jahres aufnotiert haſt und ſtudiere dieſelben durch und trage dieſe 
Bemerkung in Deinem Hefte, in welchem Du dieſe Aufzeichnungen 
vom letzten und von früheren Jahren ſammelteſt nach, und Du er⸗ 
hältſt fo eine Lebensgeſchichte Deiner Völker, welche Dir ſpäter für 
eine eventuelle Zuchtauswahl, für die Raſſenzucht ſehr gute und 
wertvolle Dienſte erweiſt. Ich erblicke unter Deinen Aufzeichnungen 
auch Pläne und O welche Du zur beſſeren Ueberſicht unter- 
ſtrichen haſt, wie: Dieſe Arbeit werde ich im kommenden Jahre aus⸗ 
führen, jenen Fehlgriff unterlaſſen, ebenſo will ich diesmal den 
richtigen Zeitpunkt nicht vergeſſen etc. etc. Dieſe Entſchlüſſe ſchreibe 
auf einen Zettel und hänge dieſen in Deinem Bienenhauſe ſo auf, 
— 12 entſchuldige dieſe Bemerkung, des öfteren Deine Naſe daran 
anſtößt. 

Ein verſtändiger Bienenzüchter weiß auch, daß er nie ausge⸗ 
lernt hat, deshalb werden wieder die einzelnen Hefte der „Grünen“ 

ergenommen und nochmals geiſtig verarbeitet. Ebenſo leiſten die 
rüheren Jahrgänge dieſer Zeitſchrift manchem gute Dienſte. Viel⸗ 
eicht biſt Du ſogar im Beſitze eines Bienenzuchtlehrbuches, wie z. B. 
Lüfteneggers Lehrbuch (12 K) oder „Der Schweizer Bienenvater“ 
(5 Fr.) etc. Wie manche intereſſante Stunden würden Dir diefe 
bieten. Merke Dir als Motto: „Raſtlos vorwärts mußt du ſtreben, 
nie ermüdet ſtille ſtehen, willſt Du einmal die Vollendung (Dich als 
vollendeter Meiſter) ſehen.“ 

Beſonders empfehlen möchte ich Dir den Verkehr mit anderen 
tüchtigen Bienenzüchtern und die Beſichtigung anderer Bienenſtände. 
Da hörſt Du unb ſiehſt Du bald dieſes bald jenes, bald gutes, bald 
ſchlechtes. Dem Wahlſpruche folgend: „Prüfe alles, das Beſte be 
halte!“, wirſt Du mit der Zeit auch ein praktiſcher Bienenzüchter. 

Mein lieber Imkerfreund! Während dieſes Jahres habe ich Dir 
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nun als Kalendermann manchen wohlgemeinten Rat erteilt, aber 
keinen möchte ich Dir ſo ſehr ans Herz legen, wie gerade dieſen 
letzten. Ich bin davon vollkommen überzeugt, daß gerade gegenſeitige 
Ausſprachen und Ständebeſuche in den Vereinen neues Leben und 
Arbeitsfreude bereiten und deshalb möchte ich, gleichſam im Namen 
aller Anfänger in der Bienenzucht, die Obmänner der einzelnen 
Vereine bitten, fie möchten die Ständebeſuche und gegenſeitigen Aus- 
ſprachen als Programmpunkte in den nächſtjährigen Arbeitsplan 
ihres Vereines aufnehmen. 

Bevor ich nun mein Amt als Schreiber der Monatsarbeiten 
niederlege, danke ich allen meinen Leſern für die geopferte Geduld 
und Aufmerkſamkeit und wünſche allen und jedem den verdienten 
Erfolg für die Zukunft. Mögen Deine Fortſchrikte, die Du in der 
Bienenzucht nun ſchon machteſt, noch wachſen, blühen und gedeihen! 

In ſteter Imkerfreundſchaft Dein Freund 
Karl von Ardetzenberg. 


N. 
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Unſer Megweiſer. 


Katz⸗Mäder. 
(FJortſetzung aus Nr. 11.) 


Gar manch lieber Leſer der „Grünen“ wird nun ſagen: „Gut! 
Einverſtanden!“ Aber dennoch iſt ein „Aber“ dabei. Zutreffend wird 
er bemerken: „Alles iſt nicht für alle, und alle können ſich mit dem 
vielen Stoff nicht zurechtfinden“. Nun, es muß eben ein Weg ge- 
funden werden, der eine Entlaſtung dem einen oder andern bietet, 
das Freiheitsprinzip des Einzelnen muß aber dabei ſtets gewahrt 
bleiben, ſollen die bienenwirtſchaftlichen Intereſſen gedeihen. Wie 
löſt ſich nun dieſe Aufgabe? 

Schon im Jahre 1914 wurde in dieſem Sinne zu arbeiten ans 
gefangen. Auf Veranlaſſung des B.-F. ging der Direktor der land- 
wirtſchaftlichen Verſuchsanſtalt in Bregenz, Hr. Ing. K. M. Kraſſer, 
nach Erlangen in Bayern, um eingehenden Studien über Bienen- 
krankheiten, insbeſondere der Faulbrutangelegenheiten, zu obliegen. 
Der Honigkontrollkurs in Weinfelden, der Königinzüchtertag auf dem 
Roſenberg bei Zug, die Standbeſuchskonferenz in St. Gallen wurden 
1915 beſucht. Leider konnte der Inſtruktionskurs für Wanderlehrer 
1916 der Verkehrs- und Paßverhältniſſe halber nicht beſchickt werden, 
obwohl freiwillig ſich dazu eine Perſönlichkeit herbeigelaſſen hätte. 
1917 konnte ein Herr Wanderlehrer ganz unverhofft auf den Roſen⸗ 
berg gehen trotz der ſchwierigſten Verkehrsverhältniſſe. Dieſe Unter⸗ 
nehmungen ſollen auf unſern Bund befruchtend wirken. Die Mit⸗ 
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glieder würden zu ihren Bienenarbeiten neu belebt und neues Leben 
fördernd unſere heimiſche Bienenzucht beeinfluſſen. Dieſer Plan und 
dieſer Entſchluß ſoll Weg und Ziel ſein, damit die belebend handeln— 
den Kräfte nutzbringend arbeiten können. Die Verteilung der ſo 
vielen notwendigen Arbeiten laſſen ſich durch richtigen Ausgleich leicht 
vereinbaren; nur ein guter Wille gehört dazu, dann iſt auch der 
Haken des „Wenn“ zu überwinden. 

Herr X. beſchäftigt fih z. B. mit der jo notwendigen Honig- 
kontrolle eingehend, und ſeine Arbeit iſt, auf dieſem Gebiete als Fach— 
und Obmann zu fungieren, die nötigen Belehrungen zu geben, die 
erforderlichen Unterweiſungen zu erteilen, alle Vereinsarbeiten auf 
dieſem Gebiete zu beſorgen. Ein eingehendes Studium in das Lebens— 
mittelgeſetz und deſſen richtige Handhabung müßte ſelbſtverſtändlich 
mitinbegriffen ſein. Die Folge davon wäre, daß der „Honig der 
Bienen“ noch mehr zu Ehren, daß die Schaffung der ſo zweckdien— 
lichen Honigzentrale näher zum Ziele kommt. Schon in dieſem Jahre 
war wieder, wie ehemals geplant, eine ſolche zu errichten; es hätte 
ſich ein Herr herbeigelaſſen, ſämtliche ſchwierigen Arbeiten zu über— 
nehmen. Doch die Förderung des Schleichhandels durch Bienenhalter 
machten dies Unternehmen unmöglich, da Geſetze und Verord— 
nungen immer ein heimlich Pförtchen offen ließen. War 
dies Handeln Pflichtvergeſſenheit ſolcher Imker? oder: „Ich will auch 
nicht zurückbleiben!“ Krieg, ja Krieg, welch Seelenſtimmung Haft 
du gebracht! Wie heilen deine erzeugte Krankheiten und Gebrechen 
aus! Ueber die Honigkontrolle werden die abſichtlichen und unab— 
ſichtlichen Honigfälſcher, die Kunſtſchmiereerzeuger, gewiſſe Honig- 
händler wohl bitterböſe ſein und den Imker als Feind ihres einträg— 
lichen Geſchäftes betrachten. Doch, wer das Kind beim rechten Namen 
nennt, wer nicht unter falſcher Flagge ſegelt, der kann ungeniert 
neben der Honigkontrolle leben. Die Honigkontrolle weckt und fördert 
die heimiſche Bienenzucht und warnt Mitglieder und Volk vor „ſüßem 
Spinngewebe“. Exleichtert werden diefe Arbeiten, wenn die ein- 
ſchlägigen Geſetze richtig gehandhabt werden; das SE Zeichen ſollte 
eben verſchwinden, von oben und unten geſchaut, ſieht es immer gleich 
aus. Es kommt alſo nur auf den „Dreher“ an und wer deſſen 
Gunſten hat, der dürfte ſiegen. 

Der gleiche Herr, der die Honigkontrolle übernimmt, kann zu— 
gleich über die Buchführung des Imkers gründliche Anweiſung und 
Belehrung geben. Die Buchführung über die Bienenzucht wäre 
wiederum ein praktiſcher Weg zur Förderung der heimatlichen 
Bienenzucht. 

Herr M. betreut das Gebiet der Königinzucht; er iſt Leiter der 
Königinzuchtanſtalten im ganzen Lande. Ebenſo übernimmt er die 
Organiſation der Standbeſuche. Bei dem ſchon erwähnten Beſuche 
des Königinzüchtertages auf dem Roſenberg (1915) hat Schreiber 
dieſer Zeilen gar vieles gelernt und geſchaut, und es tat ihm in der 
Seele weh, daß nicht auch ein Fachmann mit ihm den Genuß dieſer 
trefflichen Tagung teilen konnte. Der lodernde Krieg, der ſo ein 
unerwartet ſchnelles Ende zur Geſundung der Völker gefunden hat. 
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war eben ſchuld daran. Auf dem Roſenberge ſchon wurde der Ent⸗ 
ſchluß gefaßt, dieſe Arbeitseinteilung nicht aus dem Sinne zu laſſen 
und dem V.⸗J. zu empfehlen. 


In Faulbrutangelegenheiten hat, wie ſchon erwähnt, Hr. Direktor 
Kraſſer in Bregenz eingehende Studien in Erlangen gemacht. Doch 
der Kriegsruf hat auch ihn vom intereſſanten Arbeitsfeld hinweg 
zur Fahne gerufen. Hierüber wird nach mündlich getroffenem Ueber⸗ 
einkommen gelegentlich Bericht erſtattet. 


Der Hochſchulkurs bienenwirtſchaftlicher Natur in Wädensweil 
war Kriegsverhältniſſe halber ſo verzettelt, daß der Direktor 2 
Anſtalt uns in beſſeren, ruhigen Zeiten willkommen heißen wird. An 
„Unſer Wegweiſer“ darf man ſich ohne Scheu klammern, er zeigt 
uns die Richtung, wie unſer weiteres Wirken und Schaffen nach ge⸗ 
ſichteten Grundſätzen ſich weiter entwickeln könnte, ohne das Funda⸗ 
ment der Vergangenheit ausmerzen zu müſſen. Ein Ausgleichen der 
Arbeiten, eine Arbeit der Tüchtigſten, ein Zuſammenwirken aller 
unter einer Leitung wird unſere Bienenzucht heben, fördern und 
ſtärken. Das äſthetiſche und materielle Intereſſe eines jeden Imkers 
wird dadurch gehoben, der Imkerbund als ſolcher eine Macht, die 
für das volkswirtſchaftliche Intereſſe nicht zu unterſchätzen iſt, eine 
Macht, die das Wirken der einzelnen zum großen Ganzen leitet. 
Dieſer zu ſchaffende Arbeitskreis ergreift mit Bewußtſein die wichtige 
Aufgabe aller Imker, die jetzt nach Kriegsende an den Bund heran- 
treten. Den werdenden Imkern des Landes will der Bund nur das 
Beſte reichen und — um mit Plato zu ſprechen — den goldenen 
Eimer reichen. i l 


Auf unferem Wegweiſer ſteht: „Ueberwintere das Bienenvolk 
rationell.“ 


Nicht hungern laſſen ſollen wir unſere Bienenvölker, nicht ver⸗ 
laſſen wie der Stein auf der Straße ſollen ſie den Winter über⸗ 
dauern müſſen; nein, ein volles gerütteltes Maß von Futter ſei ihnen 
ſtets gewährt. Nicht Neid und Geiz ſoll ihnen den Stempel der 
Ueberwinterung aufdrücken. Hierzu leiſtet uns Pflanz', Erde und 
günſtige Trachtverhältniſſe die größte Hilfe. Aber der Imker muß 
ſich auch nicht reuen laſſen, günſtige Trachtverhältniſſe zu ſchaffen. 
In jedem Vereine ſollte ein Tracht kalender angelegt ſein; Raine, 
fruchtloſe Hänge, in Feld und Wald ſollten entſprechende Bienen⸗ 
pflanzen anzutreffen ſein. Diesbezüglich verweiſe ich auf die „Grüne“ 
Nr. 10 und erhoffe, Vereinsarbeiten aus dem Mitgliederſtande 
während des Winters begrüßen zu dürfen. 


Wer ſeine Völker rationell überwintern will, der darf keine 
Raubwirtſchaft treiben, und mir kommt es vor, die vielbeſprochene 
Zuckerfrage und die Raubwirtſchaft ſtehen mitunter im engſten Ver⸗ 
hältnis zu einander. Ein Bienenhalter, der dem V.⸗J. nicht als 
Mitglied angehörte, hatte in Vorarlberg im Jahre 1911 am Kirch⸗ 
weihmontag 72 Rähmchen aus 9 Kaſten geſchleudert, die Bienen mit 
Kriſtallzucker reichlich aufgefüttert und im Frühjahr 1912 waren alle 
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Völker ein Kind des Todes. Gibt es dieſes Jahr auch Bienenzüchter, 
die dieſes Klagelied ſingen können? Der Bienenſterbet in Vorarl⸗ 
berg betrug ſeit 1909 mehr denn 6000 Völker. Das läßt denken! 
Umkehr zur rationellen Ueberwinterung tut da vor allem not; Um⸗ 
kehr zur naturgemäßen Ueberwinterung bringt allein Hilfe. 

Unſer Wegweiſer enthält zuguterletzt die Inſchrift: „Lies fleißig 
die Bienenzeitſchrift, damit du ſtetig mit den Arbeiten 
auf dem Bienenſtande und mit den Arbeiten der Bundes⸗ 
leitung auf dem Laufenden biſt“. 


Vielfach kommt es vor, daß mancher Bienenzüchter die Bienen⸗ 
zeitung ungeleſen auf die Seite legt und ſie verſtauben läßt. Jeder 
Imker ohne Ausnahme ſoll aber auf der nötigen geiſtigen Höhe 
ſtehen. Dazu iſt es aber unerläßlich notwendig, daß die Bienen⸗ 
zeitſchrift mit Bedacht geleſen wird. Aus den bei der Bundesleitung 
einlangenden Schreiben kann man aber manchmal entnehmen, daß 
eben die Zeitſchrift zu wenig beachtet wird. 

Die Haftpflichtverſicherung iſt für alle organiſierten 
Imker nach jahrelangen Arbeiten glücklich unter Dach und Fach ge⸗ 
bracht worden. Wieviele Imker ſind aber darüber orientiert? Die 
Bedeutung und Beſtimmung des Unterſtützungs fonds, der ſtets 
weiter ausgebaut und vergrößert werden ſollte, iſt manchem Imker 
noch nicht klar. Gibt es ja noch Mitglieder des Bundes, die den 
Unterſtützungsfonds als eine Verſicherung betrachten. Imker, beſucht 
die Jahresverſammlung, da wird klärender Aufſchluß gegeben! 

Um die Bienenzeitſchrift für alle Imker intereſſant zu geſtalten, 
ſollte die Zahl der Mitarbeiter ſich ſtetig vergrößern. Ein kordiales 
Arbeiten mit den Zweigvereinen würde belebend einwirken. Will 
man auf dem Gebiet der Bienenzucht vorwärts ſtreben und vor⸗ 
wärts kommen, ſo müſſen die Gedanken der Imker über die Hebung 
der heimiſchen Bienenzucht in edlen Wettſtreit kommen, um neue, 
dauerhafte Gebilde zu ſchaffen. 

Die Bienenwohnungsfrage wird lebendigen Fluß erhalten; ſie 
wird ſich den lokalen Verhältniſſen anpaſſen. Iſt nicht der vielge⸗ 
rühmte „Kuntzſch⸗Zwilling“ als verbeſſert im „Deutſchen Siegerſtock“ 
zu treffen? 

„Die Fütterungsfrage wird geklärt werden. Die Oben: und 
Hintenbehandlung der Völker wird von der Geſchicklichkeit des ein⸗ 
zelnen Imkers abhängen. Kurz: Edler Wein muß durch die Gärung 
hindurch, die Mehrzahl der Imker muß zu den „Orientierten“ ge⸗ 
hören; drum, liebwerter Imker, lies fleißig die Bienenzeitſchrift, nimm 
an den Arbeiten des Bundes regſten Anteil! 

Möge „Unfer Wegweiſer“ fruchtbringend wirken, damit fih neue, 
tätige Kräfte auf die Dauer in den Dienſt der Bienenzucht ſtellen, 
die, mehr als nur für heute, für die Zukunft eine bedeutſame und 
wichtige volkswirtſchaftliche Angelegenheit iſt, eine Angelegenheit, die 

ie Bienentugenden: Fleiß, Ordnung, Reinlichkeit, gegenſeitige Hilfe⸗ 
eiſtung, Untertänigkeit in liebevoller Weiſe lehrt. 
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Für ſachliche Darlegung der Mängel diefed Wegweiſers wird 
Schreiber dieſer Zeilen ſtets dankbar ſein, damit ſind dann die mühe⸗ 
vollen Arbeiten und das ſorgenvolle Sinnen der Bundesleitung zum 
Nutzen der heimiſchen Bienenzucht reichlich gelohnt, gelohnt der 
Jugend zum Segen, dem Volke zum Wohle, der Heimat zur Ehre! 


Aaubwirtſchakt. 


Von Hans v. Kumma. 


Unter den zahlreichen Bienenfeinden iſt der Menſch in ſeinem 
Anverſtande und feiner ſpekulativen Habgier nach Geld wohl einer 
der größten. Die Vögel, Käfer, Spinnen, Schmetterlinge, Würmer 
und Mäuſe, ſie alle morden in einem Sommer nicht ſo viele Bienen 
als der unverſtändige Bienenhalter in ſeiner Geldgier in einem Tage 
direkt und indirekt vernichtet. Beſonders in der jetzigen Zeit, bei 
den hohen Honigpreiſen, iſt die Bienenzucht gefährdet wie noch nie. 
Dank der ſchneidigen Verteidigung der Bienen ſelbſt durch den ge- 
fürchteten Stachel wird im kommenden Frühjahr noch manches Volk 
ſich des Lebens erfreuen, aber auch manches — und gewöhnlich der 
beſten Klaſſe angehörend — wird in der wärmenden Lenzesſonne ſich 
nicht mehr baden können; denn der famoſe Bienenvater, nein, Geiz⸗ 
kragen, hat vor dem Schleudern des Guten zu viel getan. Beſucht 
man gelegentlich einen ſolchen Bienenhalter, ſo findet man ihn überall 
nur beim Bienenſtande nicht. Er hat keine Zeit dazu. Gehſt mit ihm 
auf den Stand, was ihm meiſt recht iſt, dann verſteckt er ſich hinter 
einem Spinnengewebe im Bienenhauſe und ſchaut ſcheu, mit den Händen 
in der Taſche, dem Arbeiten am Stocke zu. Kommt eine Biene durch 
das Gewebe doch noch in ſeine Nähe, dann ſchlägt er wie ein wildes 
Pferd und nimmt Reißaus. Hat der Wanderlehrer die Stöcke unter— 
ſucht und nur halbwegs Ordnung gemacht, dem Manne einige Bes 
lehrungen gegeben und ſich verabſchiedet, dann lacht ſich der ſchlaue 
Bienenheld ins Fäuſtchen und denkt: „Dem hat's Verſtechen nichts 
getan, und ich hab' wieder eine Zeitlang a Ruh“. 

Wenn's aber zur Honigernte geht, da ift ber Mann wie ein um- 
gekehrter Sack; da hat er a Schneid, wie einer von der roten Garde, 
getraut ſich den Stock ſelbſt zu öffnen und arbeitet mit großer Luſt. 
Da iſt es ihm nicht zu viel, ſich zu verpacken wie eine ägyptiſche Mumie 
und zu rauchen, daß man in der Ferne glaubt, eine Zuckerfabrik ſei 
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in höchſter Tätigkeit. Er entleert den Honigraum, ſieht Wabe für Wabe 
ihon die blaugedruckten Papierfetzen vor fih und freut fih feiner 
Zunft. Damit aber nicht zufrieden, öffnet er den Brutraum, macht 
Eingriffe bis ins Herz des Volkes und noch darüber hinaus, ſucht 
nach jedem Tropfen Honig, ſcheut nicht zurück, Waben mit etwas Brut 
zu ſchleudern mit dem papierenen Vorſatze, ich tu dann füttern. Hier 
bunte man wohl auch fagen: „Ach, wenn du es nur erkennen würdeſt 
in dieſen deinen Tagen, was dir und dem Bien zum Heile iſt!“ 

Ließeſt du, lieber Imker, deinen Völkern all den Honig im Brut— 
raume unverſehrt, würdeſt du dazu den Honigraum noch zur rechten 
Zeit öffnen oder aufſetzen, dann hätteſt du mehr Erfolg in deiner Im— 
ferei, und deine Stockzahl würde nicht von Jahr zu Jahr den Krebs— 
gang gehen. Merke dir: „Wer ſich auf Lotterie und Erben verloat, 
der kunt z'früh und ſpoat!“ 

Wer mit dem Honig aus dem Auflage nicht zufrieden iſt — wenn's 
nötig iſt bei zweimaliger Entnahme — der wird mit der Zeit mit 
wenigerem zufrieden ſein müſſen und vor leeren Kaſten ſtehen. Nir— 
gends rächt ſich der Geiz ärger als in der Bienenzucht. 


Entgegnung. 


Von J. Yüftenegger, Forſtmeiſter in Vrug. 


In Nummer 10-1918 dieſes Fachblattes wurde mein Buch 
„Die Grundlagen der Bienenzucht“ in zwei Abhandlungen einer 
Beſprechung unterzogen, die ich hinſichtlich der Richtigkeit vieler 
Behauptungen nicht unwiderſprochen laſſen möchte. Auf das viele 
Lob, das meinem Buche in öffentlichen Blättern wie in Schreiben 
von zahlreichen gewiegten Praktikern zuteil wurde, wird ihm dieſe 
Vemängelung, ſelbſt über das Sachliche oft hinausgehend, von übel- 
wollender Seite kaum ſehr abträglich ſein. Das ſchlägt den Honig— 
fäſſern meiner Betriebsweiſe den Boden nicht ein. 

Im Schlußworte meines Buches finden ſich in richtiger 
Vorausſetzung der Dinge die Sätze: „Die Hydra des Imkerzwiſtes 
wird freilich über manches die Häupter erheben . .. Lob und Tadel 
muß ja ſein, gehäſſige Fehde aber iſt ein Reif auf die Blüten des 
Geiſtes, und nichts verdunkelt die Erkenntnis mehr als die Leiden- 
ſchaft.“ Ob dieſe Sprache für den gewöhnlichen Imker wohl ſchwer 
verſtändlich fei? Ich meine, dies treffe mehr nur für den zu, der 
dieſe Sprache nicht verſtehen will. Herr Bürgerſchuldirektor W. 
Berninger lobte gerade die ſchöne und klare Sprache, in der das 
Buch geſchrieben ſei; von manchen Druckfehlern, die den während 
des Krieges entſtandenen Büchern anhaften, fet natürlich abgeſehen. 
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Daß als die Hauptform der dreierlei Bienenweſen die Arbeits⸗ 
biene anzuſehen iſt, woraus manche EE für dag Wirt- 
ſchaftliche fließen, damit wird fih die Wiſſenſchaft wohl oder übel 
abfinden müſſen. Denn die Honigbiene läßt ſich mit ihren dreierlei 
Formen, ähnlich wie bei Ameiſenarten, bei denen man viererlei 
Formen kennt, bei den heutigen Einblicken in ihr inneres Leben mit 
den zweigeſchlechtlichen Tieren nicht mehr nach einem Leiſten ſchla⸗ 
gen; dieſe Inſektenarten, auch winters im Maſſenleben geeint, ſind 
eben im Gegenſatze zu den ſolitär (einzeln, für ſich allein) lebenden 
Inſekten Ausnahmsweſen geworden, was auch in den Vererbungs⸗ 
kräften und =gefegen für fie Ausnahmen zeitigte. 

Nicht ſowohl im Ausfluſſe dieſer Erkenntnis, als vielmehr aus 
praktiſcher Erfahrung hingedrängt, haben doch gerade auch die 
Schweizer Raſſenzüchter in letzter Zeit ein Gewicht darauf gelegt, 
Eiermaterial für Edelköniginnen nicht allein von den beſtens ge⸗ 
eigenſchafteten Völkern erbrüten zu laſſen, ſondern auch bei künſt⸗ 
licher Bildung von Völkchen den Königin⸗Edeltieren (oder reifen 
Weiſelzellen) tunlichſt raſſiges Volksmaterial beizugeben. Andere 
Züchter wiſſen zu berichten, daß Königinnen fremder Raſſen von 
den Bienen nicht gleich gerne angenommen werden. Wurzelt dies 
alles nicht in gleichem Grunde? 

J. Hübner nennt in ſeiner mit meinem Buche faſt gleich⸗ 
zeitig, doch räumlich weit getrennt (bei Feſt in Leipzig) erſchienenen 
Schrift Schwärmen und Honigert rag die Arbeitsbiene „als 
en Vererbungsfaktor“; ferner jagt dieſer Autor: „Die 

ienenkönigin hat ihre im ſolitären Stadium beſeſſene Fähigkeit zum 
Bauen, zum Sammeln und zur Brutfütterung eingebüßt, folglich 
kann ſie für die Erhaltung der in Rede ſtehenden erblichen Eigen⸗ 
ſchaften nicht in Frage kommen ... Verſuche, ein Volk durch Neu- 
beweiſelung verbeſſern zu wollen, ſind zwecklos.“ Hübner geht alſo 
in ſeinen Sätzen noch viel weiter als ich, da ich in meinem Buche 
(S. 7 und 181) der Königin und den Drohnen immerhin für uns 
wichtige Vererbungskräfte zuerkenne. 

Die Widerſprüche, die mir der Buchbeſprecher, Herr J. S., zu⸗ 
dichtet, beſtehen in meinem Buche nicht. Denn daß z. B. Schwarm⸗ 
königinnen unfehlbar ſeien, iſt nirgends geſagt; im Gegenteil heißt 
es auf Seite 173: „Fällt nun die ſechstägige Larven⸗Verlaufszeit 
der zu erbrütenden Königin in einen Zeitraum ſchlechten Wetters, 
ſo ſcheint dies allerdings einen ungünſtigen Einfluß auf ihre Ent⸗ 
wicklung und ſpätere Leiſtungsfähigkeit zu nehmen. ... Aus dieſem 
Grunde mag es ſich wohl auch erklären laſſen, daß von jungen 
Schwarmköniginnen aus demſelben Volke die eine ſich oft beſſer 
zeigt als die andere uſw.“ Eine weitere Einwendung, wozu ich 
überhaupt Erſatzvölker benötige und warum ich dieſe nur von den 
beſten Völkern gebildet wiſſen will, zeigt nur zu deutlich, daß der 
Herr im geſchloſſenen Viſier mein Buch entweder zu wenig geleſen 
oder nicht verſtanden hat oder endlich nicht verſtehen wollte. 

Daß ich Krankheiten mit einem Erſatzvolke geheilt wiſſen wolle, 
iſt eine ſonderbare Verdrehung; denn nach meinem Buche können 
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da nur Fälle wie Volksarmut, unbrauchbare Königin und Weiſel⸗ 
loſigkeit gemeint ſein, allerdings auch die zur Drohnenbrütigkeit vorge⸗ 
geſchrittene Weiſelloſigkeit, die nach meiner Vereinigungsweiſe (S. 177) 
mit einem Erſatzvolke glatt heilbar iſt (vgl. auch S. 241). Den an⸗ 
ſteckenden Krankheiten iſt ein ausführlicher Abſchnitt gewidmet. Des⸗ 
infektion, welches Fremdwort in angeführten Texten des Herrn 
O. Muck und Dr. O. Krancher gebraucht wird, findet ſich von mir 
mit dem Worte Entſeuchung verdeutſcht und es ſind der Ent⸗ 
ſeuchung bei Faulbrut die Seiten 254 bis 257 gewidmet. 

Ueber die Noſema⸗Krankheit begnügte ich mich freilich mit einer 
kurzen Textierung, dies aber wohl mit Recht, da Herr J. S. ja 
ſelbſt ſagt, „daß niemand weiß, was dagegen unternommen wer— 
den fon”. 

In den Entwicklungsfragen bringt mein Buch in gedrängter 
Form das Wichtigſte, was ſich in der Literatur ſeit Dzierzon findet, 
ohne Voreingenommenheit für das eine oder andere Lager im Parthe— 
nogeneſisſtreit und ohne mich an einem Ufer zu verankern. Es werden 
die Wege gewieſen, die noch zu beſchreiten ſind, um eine volle Klä— 
rung „des noch verſchleierten Bildes“ herbeizuführen, Wenn beim 
Buchbeſprecher dieſes Bild auch nicht mehr als „ziemlich klar“ iſt, 
da fragt man wohl mit Recht, wer von beiden es da eigentlich 
beſſer weiß. ö i 

Ueber meinen Standpunkt in der Beutenfrage und über deffen 
Begründung habe ich mich ſchon des öfteren in dieſer Zeitſchrift 
verbreitet, namentlich in Nr. 8 — 1917 und Nr. 1 und 3 — 1918; 
ich halte es daher für überflüſſig, dies nochmals zu tun. Jedenfalls 
bin ich, wenn ich den Betrieb der deutſchen Meiſter, wie Dzierzon, 
Berlepſch, Dathe, Preuß u. a. in Hinterladerbeuten, nach meiner 
Weiſe vervollkommnet, aber dennoch einfach bleibend, das Wort 
rede, nicht mehr einſeitig, als der Herr Buchbeſprecher, der aus— 
ſchließlich für die Amerikanerſtöcke eintritt. Entgegengetreten muß 
aber der Abſicht werden, unter Vorſpiegelung falſcher Tatſachen 
einer mit dieſen Dingen weniger vertrauten Imkerſchaft die Hinten⸗ 
behandlung als gänzlich veraltet hinzuſtellen. Ich erwähne da nur, 
daß nicht allein in Oeſterreich, ſondern auch in Deutſchland und in 
der Schweiz die Hinterladerbeuten von den Rahmenwabenſtöcken 
weitaus die vorherrſchenden ſind und auch immer noch nachgebaut 
werden, trotz des großen Tamtams für die Obenbehandlung. In 
der mir vorliegenden „Süddeutſchen Bienenzeitung“ Nr. 9 — 1918 
leſe ich ſoeben über die Wohnungsfrage unter „Raften mit Warmbau“ 
(das find Hinterladerbeuten): „Es ift dies wohl die verbreiteſte 
Kaſtenbienenwohnung in unſerem Vaterlande. Wir würden jedem 
Anfänger dazu raten. Wenn ſonſt alle Vorausſetzungen einer natur— 
gemäßen Einwinterung gegeben ſind, wird man auch in Wohnungen 
mit Warmbau von einer winterlichen Stocknäſſe nichts merken.“ In 
der Schweiz ift der Bürki⸗Jekker⸗Stock (Schweizerkaſten) allein ſchon 
der vorherrſchende, eine gewöhnliche, dreiſtöckige Beute. Was daher 
einzelne Vereine, von Amerikaner⸗-Apoſteln beraten, unter Tauſenden 
demgegenüber beſchließen, iſt nicht allgemein gültig. Eine Reihe der 
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neueſten Stockformen Deutſchlands, wie z. B. die Kuntzſch-Beute, 
ſind Hinterlader. Und da meint der Buchbeſprecher, ich allein unter⸗ 

9 1 mich, die Imkerſchaft mit der Hintenbehandlung gleichſam zu 
etören.!) 

Daß die Bienen bei Freiaufſtellung ſtechluſtiger ſind als im ge: 
ſchloſſenen Stande, dies hat bis nun noch kein Praktiker beſtritten. 
Ebenſo iſt mir neu, daß ich in den Grundlagen eine Bienenzucht⸗ 
Apotheke beſchrieben hätte. Im Gegenteil rate ich durchwegs, ſich 
keiner ſonſtiger Futterzutaten zu bedienen als des Kochſalzes, jo: 
lange nicht die wichtige Frage der Nährſalzverwendung durch ein- 
wandfreie Bienenforſchung im Wege des Verſuches völlig geklärt iſt. 
Wenn ich von manchem bezüglichen Verſuch in dieſem Belange be- 
richte oder z. B. die Reizmittel der Lüneburger Heidimker u. dgl. 
bekannt gebe, ſo geſchah dies, mit Vergunſt, lediglich in der Annahme, 
daß ſich Imker hiefür intereſſieren dürften. 

Hinſichtlich des geringen Luftbedürfniſſes des Biens im Winter 
gehe ich mit Berlepſch und Kuntzſch einig. Ich habe dieſes verhält- 
nismäßig geringe Luftbedürfnis durch Verſuche im Großen nad: 
geprüft. Die dagegen beigebrachten Ziffern über enormen Luftver⸗ 
brauch der Bienen ſind in das Gebiet der Fabeln zu verweiſen. 
Solche Ziffernfabeln, von Wiſſenſchaftlern beigebracht, gibt es viele 
in der Bienenzucht; ich könnte eine Menge ſolcher Bienenheupferde 
aufzählen. Davor ſoll man nicht ſo ſchnell einknicken. Die Kraft der 
nützlichen Bienenforſchung liegt im vergleichenden Verſuch, und 
zwar im Verſuch im großen Maßſtabe; da gibt es dann keinen 
Irrtum. 

Endlich iſt noch richtig zu ſtellen, daß ich die Erneuerung des 
Wabenbaues im Brutneſte laut Ausführungen auf Seite 218 alle 
fünf Jahre fordere — wer's in kürzeren Zeiträumen macht, be⸗ 
kommt eben mehr Schwärme, was aber in einem Vollbetrieb auf 
Honigertrag unerwünſcht iſt — wogegen mit einem mehr als acht⸗ 
jährigen Gebrauche von Waben, die nur im Honigraum Verwen— 
dung finden, gerechnet werden kann. Ein bezüglicher Umſchriftfehler 
auf Seite 7, wo ein Zeitraum von 5 bis 8 Jahren angegeben iſt, 


1) Ich ſtehe übrigens nicht an zu erklären, daß ich eine gegenſeitige Befebdung in Hin. 
ſicht auf Stockform, ſoweit es ſich um gut brauchbare Rahmenſtöcke handelt, namentlich ob 
Hinten: oder Obenbehandlung, für zwecklos halte. (Sehr richtig! Die Schriftig.) Das wirklich 
Ausſchlaggebende bleibt der Imker ſelbſt, der feine Bienen nach einer fidh zurechtgelegten 
Betriebsweiſe meiſtert, insbeſondere deljen Tüchtig'eit, Umſicht, Fleiß und Ordnungs⸗ 
liebe. Man wird ſich doch auch in Tirol mit Obenbehandlung und Hintenbehandlung 
vertragen lernen ſo gut, ſagen wir, wie fröhliche Zecher, die einen bei Bier, die andern 
bei Wein; die einen in Alttiroler getäfelter Stube, die andern in neugetünchter 
Halle. Denn beides iſt, richtig betrieben, gut, und es mag oft nicht zu ſagen ſein, 
was das Beſſere ſei. Spielen doch manche Erwägungen mit, wie hier die Platzfrage, 
dort die Kammerüberwinterung uſw. Die Verhältniſſe liegen eben auch ſowohl bei 
den einzelnen De wie in den einzelnen Trachtlagen überaus verſchieden. Sicher 
iſt 1155 daß auch viel Geſchmacksſache daran iſt, hier die Mode, dort Behar⸗ 
rungsſinn. 

Wenn ich daher in meinem Buche mehr für die Hintenbehandlung bin und 
meinen Standpunkt wohl auch begründe, ſo wolle dies im Sinne des eben Geſagten 
genommen werden. Der Verfaſſer. 
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ift allerdings bei letzter Durchſicht des Buches überſehen worden 
und wird bei einer neuerlichen Auflage Berückſichtigung finden. Ein 
jährliches allmähliches Erneuern durch Zwiſchenhängen von Mittel- 
wänden, wie dies der Buchbeſprecher will, bedeutet vermehrte Brut— 
neſtſtörungen und vermehrte Arbeit gegenüber der periodiſchen voll— 
ſtändigen Erneuerung der Brutneſtwaben. 

Damit bin ich zu Ende. Das erſte, was man von einem Genie 
und wohl auch von einem Buchbeſprecher verlangen muß, iſt alſo, 
bitte — Wahrheit! — 

Die zweite Abhandlung, die ein Dr. B. bringt, iſt wohl nur 
ein ziemlich plumper Angriff, der den Wert einer Stoffbehandlung 
nach der Zeilenzahl meſſen zu können glaubt. Selbſt der einfachſte 
Imker wird darin nur eine gehäſſige Fehde erblicken. Für Spiele— 
reien oder Flickereien iſt in meinem Buche kein Platz. Es lehrt eine 
durchgebildete, einfache und ertragreichſte Betriebsweiſe, die auf ver— 
gleichende Verſuche im Großen aufgebaut iſt. Für den einfachen 
Imker, der ſich um Begründungen und Erörterungen nicht kümmern, 
ſondern nur auf das ſchauen will, was alles in der Zucht tatſäch— 
lich vorzukehren iſt, wäre allerdings eine bedeutend gekürzte, billige 
Ausgabe der Grundlagen am Platz. Vielleicht kommt dieſe auch. 
Ein neues Syſtem will aber erörtert und begründet ſein. 

Die Aufmaſtung (was das gleiche iſt wie das halbdeutſche 
Wort Winter-Verproviantierung) vollzieht ſich bei mir nur in mä— 
Bigen Futtergaben. Da füttert man in Deutſchland und ſonſt— 
herum in andern Mengen: fünf bis acht Liter auf einmal! während 
1 bis 2 oder ſelbſt 3 Liter, wie ich es fordere, einem ſtarken Bien 
im Auguſt doch wahrlich nichts zu ſchaffen machen. Mit den Kräuter— 
zutaten, wie es der „Schweizeriſche Bienenvater“ empfiehlt, hat es 
wohl auch ſo ſeine Sache: Wie leicht erwiſcht man da zuviel oder 
ein Kräutlein, von dem die Bienen im Winter dann verteufelt die 
Ruhr bekommen. Ich bleibe lieber bei der vollen Sicherheit. Die 
nötigen Zutaten finden die Bienen im Auguſt ſchon noch aus der 
Natur. Oder glaubt Dr. B. wirklich, daß der Bien wegen eines 
bißchen Lindentee-Zutat weniger Fermentſtoffe zur Verarbeitung des 
Aufmaſtungsfutters braucht? Zeitgerecht verabreichte und daher von 
den Bienen noch gründlich verarbeitete Zuckerlöſung kryſtalliſiert 
ferner doch bekanntlich viel weniger als die meiſten Naturhonige. 

D'rum, Herr Dr. B., malen Sie lieber keinen Teufel an die 
Wand! Meine Zuchtweiſe hat ſich doch gründlich bewährt; da iſt 
nichts Gewagtes mehr dabei; die iſt todſicher. Kommen Sie doch 
wie ſo mancher lieber Imker aus hohen und niederen Kreiſen und 
ſehen ſich meine vollen Honigkannen an, trotz der ſehr mittel— 
mäßigen Tracht- und weniger günſtigen Klimalage, in der ich imkere. 
Die Durchſchnittserträge der Schweizer Imker find nach ihrer eige- 
nen Statiſtik gar nicht ſo erheblich groß. Und der Inbegriff der 
Bienenzucht bleibt doch der Honig. Ich glaube, dieſer Meinung ſind 
Herr Doktor doch auch. Dann wären wir in der Hauptſache ja 
einig. 
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Anmerkung. Mit diefer Entgegnung ſchließen wir die Beſprechungen 
über Lüfteneggers: „Die Grundlagen der Bienenzucht“. Das Buch iſt wert, 
geleſen und ſtudiert zu werden. Der fortgeſchrittene Imker wird es mit 
Nutzen leſen und über die darin vorkommenden wenigen Entgleiſungen 
hinwegkommen. Der Anfänger wird ſich ohnedies vorerſt mit einem leicht⸗ 
faßlichen, kleineren Lehrbuche befaſſen, bevor er ſich an dieſes Werk wagt. 


Die Schriftleitung. 


Fragekaſten. 


Anfragen und Antworten aus Vorarlberg ſind an Herrn Obmann 
Kat in Mäder zu fenden. 


Antwort auf Frage 16. Bei Brutwaben bildet die Wabe ein Ganzes, bei 
Honigwaben aber die Wabengaſſe. Bei Standbeſuche kann dies am beſten vorgezeigt, 
auf den beiderſeitigen Wabenbau, auf Wärme⸗ und Futterentnahme aufmerkſam ge⸗ 
macht werden. E K. 


Antwort auf Frage 17. Die Angabe der Stockformen durch die Beobachtungs⸗ 
ſtationen ift freilich von großem Vorteile und dürfte bei Löſung der Bienenwohnungs⸗ 
frage von ausſchlaggebender Art ſein. E. K. 


Antwort auf Frage 18. Je größer die Verdunſtungsfläche ift, deſto ſchneller 
gelangt der Honig zur Reife. Dieſer Vorgang bringt den Bienen Zeit⸗ und Arbeits⸗ 
erſparung. E. K. 


Frage 19. Mehrere Leſer wünſchen, daß im Fragekaſten die Antworten gleich 
nach den Fragen erſcheinen ſollten. Wie können aber dann jene Mitglieder, welche 
Antwort geben und geben wollen, anregend mitarbeiten? Die Antwort auf die Fragen 
beruht ja auf Erfahrung der einzelnen Imker, ſoweit die Praxis lehrt, und die Theorie 
ſpricht doch auch ein Wörtchen mit. Um Ratſchlag wird gebeten. (Vielleicht ſind 
unſere Leſer zufrieden, wenn wir in jeder Nummer vor den Antworten die betref⸗ 
fende Frage wiederholen? Anmerkung der Schriftleitung.) 
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Berlammlungsberidt. 


Leutaſch. 28. Oktober 1918. Geſtern befuchte der neue Wanderlehrer für 
Bienenzucht, Herr Joſef Schweineſter von Telfs, unſern Zweigverein und hielt uns 
einen überaus praktiſchen Vortrag über die Ein winterung der Bienen und 
die Nachſchau im Winter, den er mittels ſelbſtverfertigter Modelle noch licht⸗ 
voller zu geſtalten wußte. Man ſoll vor allem nicht alles einwintern: alte Mütter 
beſeitigen, ſchwache Völker mit ſtarken vereinigen. Iſt dies geſchehen, durch ſpekulative 
Fütterung die Königin zu neuer Gierablage veranlaſſen, damit möglichſt viel junge 
Bienen in den Winter kommen. Der Verabreichnung des Winterfutters gehe noch 
voraus die Einengung des Winterſitzes zwecks Zuſammenhaltens der Eigenwärme des 
Volks. Begrüßt hat ein jeder Zuhörer, daß der Vortragende immer auch geſagt und 
gezeigt, wie es gemacht wird, z. B. die Vereinigung, wie ſie geſchieht beim Würfel, 
beim Hinterlader und beim Korb. — Ins Winterfutter ſoll per Liter eine Meſſer⸗ 
ſpitze voll Weinſteinſäure gegeben werden, nicht weil's den Bienen bekömmlich, ſondern 
damit etwa nicht verdeckeltes Futter nicht ſauer werde. Iſt die Fütterung geſchehen, 
ſo hat der Imker noch zu ſorgen für Wärme durch Winterhüllen, für Ruhe vor Mäuſen, 
Abblende des Flugloches. 

Die Nachſchau im Winter führt uns oft zur Abhilfe von Luftnot, Durſtnot 
oder Hunger. Hat man einen Oelkarton eingeſchoben, ſo kann man nach Herausziehen 
desſelben den Mangel davon ableſen, ſo wie auch den Zuſtand des Volkes erkennen. 

Aus dem praktiſchen Vortrag fei beſonders hervorgehoben: 1. Wie Herr Wander: 
lehrer Kunſtwaben nicht oben, ſondern unten anzulöten empfiehlt, nachdem ſie beim 
Würfel doch gedrahtet ſein müſſen; es wird dadurch ein reiner Arbeitsbau erzielt 
auch für den unteren Rand; 2. wie er uns eine ſehr praktiſche einfache Brutneſt⸗ 
Erneuerung zeigte; 3. das Bereiten der Honigzuckertafeln und Spunde. 

Zum Schluſſe der Verſammlung forderte Redner die hieſigen Mitglieder auf, 
den Verein allſeitig auszunützen, hob hervor den Vorteil der Belehrung und Schulung 
durch die Mitgliedſchaft, der Verſicherung, gegenſeitigen Aushilfe von Verein zu Verein, 
u. ſ. f. und ſtellte uns in Ausſicht, im Frühjahr wieder zu kommen zur Abhaltung 
eines Königinzuchtkurſes, was wir mit größter Freude begrüßen würden. 

, Adolf Hammerle, Pfr., Qbm. 


* 


Der Bienenzuchtverein Feldkirch und Umgebung hielt am 17. Nov. d. Is. in 
Giſingen im Gaſthaus zum „Engel“ eine Verſammlung ab, welche nicht nur gut be⸗ 
ſucht war, ſondern auch einen ſehr anregenden Verlauf nahm. 

Nachdem Herr Obmann Karl Zerlauth über die diesjährige Zuckerangelegenheit 
ſprach und ſchilderte, daß trotzdem der Imkerbund die für den Zucker entfallenden 
66.000 Kronen bezahlt, bis heute noch keinen Zucker, ja nicht einmal auf die vielen 
Schreiben und Drahtanfragen eine Antwort erhalten hat. Die verſammelten Bienen⸗ 
züchter erſuchten hierauf den Herrn Obmann, er möchte im Namen des Vereines bei 
der Leitung des Imkerbundes vorſtellig werden, dieſelbe wolle bei dem Landesrate 
anſuchen, derſelbe möge im Wege durch die Schweiz uns ſo ſchnell als möglich Zucker 
zur Notfütterung der Bienen verſchaffen und uns ſo unſere Bienen vom Hungertode 
erretten. 

Hierauf beſprach Herr Obmann den Wert und die Vorteile der Oelkartone und 
der Strohmatten und verfertigte zuerſt einige Oelkartone und nachher mit der äußerſt 
einfachen von ihm konſtruierten Strohmattenpreſſe, welche ſofort jeder Imker nach⸗ 
machen kann, auch Strohmatten. 
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a = Innenbreite — Fenſterbreite; 

b = Fenſterböhe; 

c = abnehmbarer Balken, zum Zuſammenpreſſen des Strohes, 
wird mit Stiften feſtgehalten. 


Beſonders intereſſant wurde „die Wechſelrede über Imkerfragen“, nachdem Herr 
Joſef Anton Amann, penſ. Lehrer in Feldkirch. die An'rage an die Anweſenden ſtellte: 
„Welche Fehler haben fih bei einem Neubaue eines Bienenhauſes mit der Zeit her: 
ausgeſtellt oder was würden fie bei einem nochmaligen Neubaue anders machen ? 1) Die 
zahlreiche Beteiligung an der Debatte bewies das allgemeine Intereſſe an dieſer Frage. 
Voll Befriedigung verließen die erſchienenen Imker die Verſammlung und wünſchen 
baldiges Wiederſehen. 

1) Das Ergebnis dieſer Debatte wäre als Antwort im Fragekaſten ſehr er⸗ 
wünſcht, und bitten wir um deren Mitteilung. Die Schriftleitung. 


* % 
* 


Obmännerverſammlung in Dornbirn.“) 


Wie in Bludenz und in Egg wurde auch in Dornbirn anläßlich der 
„vielleicht“ bevorſtehenden Zuckerverteilung und Honigablieferung eine Obmänner— 
verſammlung abgehalten, welche bereits von allen hieher einberufenen Vereinen 
durch ihre Obmänner oder Stellvertreter beſucht war und nicht nur einen in: 
tereſſanten, ſondern auch einen etwas erregten Verlauf nahm. Herr Vorſitzender 
Raimund Rhomberg eröffnete die Verſammlung mit freundlichen Begrü— 
ßungsworten und gab im Namen der Vereinsleitung die Zuderverteilungs: 


1) Der famoſen Zenſur wegen konnte dieſer Bericht in der November⸗Nummer 
nicht mehr erſcheinen; mittlerweile iſt durch die politiſchen Ereigniſſe manches über⸗ 
holt (Honigablieferung), nur der Zucker hat bis heute den Weg nach Vorarlberg noch 
nicht gefunden. Die Schriftleitung. 
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und Honigablieferungsbedingungen bekannt und erläuterte dieſelben zum beſ— 
ſeren Verſtändniſſe mit einigen praktiſchen Beiſpielen. 

Aus der ziemlich erregten Wechſelrede, an welcher ſich beſonders die 
Herren Köb- Wolfurt, Schwerzler-Hard, Holzer-Luſtenau, Sprenger und 
Schnell- Bregenz, Fink- Hohenweiler, Kühne-Meiningen, Wanderlehrer Zer— 
auth u. v. a. beteiligten, war zu erſehen, daß von den meiſten vertretenen 
Obmännern der Standpunkt vertreten wurde: 


1. Nachdem die Schweiz jhon im Auguft, die anderen Kronländer im Sep- 
tember (3. B. Tirol 2. Sept.) im Beſitze des Zuckers waren und denſelben 
noch in günſtiger Zeit verfüttern konnten, wir aber ſchon ſeit Jahren den— 
ſelben meiſtens erſt im Oktober oder November erhielten, verzichten wir in 
Hinkunft (heuer noch ausgenommen) auf die Lieferung von ſteuerfreiem, 
feit Kriegszeit verſteuerten oder gar in dieſem Jahre zu dem ſehr unge» 
recht berechneten Induſtriepreis verſprochenen Zucker und beſtellen in Zukunft 
den Zucker direkt von der Fabrik, ohne Fachausſchuß und alle dieſe Vereine, 
Vereinigungen oder Verbände. 
Heuer ſind wir nicht in der Lage, Honig abzuliefern, da der Honig wieder 
hineingefüttert werden mußte und der noch übrige Honig gegenwärtig für 
die Kranken im Lande verwendet werden ſoll. Hier wiſſen wir wenigſtens 
wobin er kommt. 

Herr Wanderlehrer Zerlauth ſtellte im Anſchluſſe an dieſe Wechſelrede 
nachfolgenden Antrag: 

„Die heute in Dornbirn tagende Obmännerverſammlung der Bezirke 
Jeldtirch, Dornbirn und Bregenz erſuchen die Vereinsleitung des Vorarlberger 
imkerbundes, fie wolle höherenorts dafür ſorgen, daß für heuer von einer 
Honigablieferung abgeſehen werde, da die Bienenzüchter wegen nicht rechtzeitiger 
Lieferung des Futterzuckers den geſchleuderten Honig wieder verfüttern mußten 
und der noch übrige Honig für die an der heuer unheimlich auftretenden 
Grippe erkrankten Perſonen zurückgehalten werden muß. Die Vereinsleitung wolle 
deſſenungeachtet dafür ſorgen, daß ſofort nach Eintreffen des Zuckers derſelbe ver— 
teilt werde, da immerhin wegen des Tauhonigs Ruhrgefahr zu befürchten ſei.“ 

Einſtimmig wurde dieſer Antrag angenommen. Nachträglich wurde noch 
beſtimmt, daß diejenigen Vereine, welche eventuell noch einige Kilogramm Honig 
zum Abliefern haben, das zur Verfügung ſtehende Quantum dem Imkerbunde 
bekanntgeben wollen. Wann wird nun der Zucker kommen? — Das iſt auch 
eine Frage der Zukunft. Nach dreiſtündiger Beratung wurde die Verſammlung 
geſchloſſen. 


IS 


Fröhliche Weihnachten wünſcht allen Leſern und 
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Ausgezeichnete Imker - Randichuhe 


aus Io Gummiftoff, feft genäht, längere, zum Überziehen 
über den Arm. 


Preis eines Paares K 5. — für Damen und Herren. 


Viele Belobungs-Anerkennungen! 


Mechaniiche fiandſchuh-Erzeugung. 


thard Burſik, Pifek (Böhmen) 


Bei Beitellung genügt Angabe des Handumfanges über den EECH 
in Zentimetern (herum). 
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Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol. 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 


Erscheint monatlich. — Abounementspreis für Mitglieder des Zentralvereins für Deutſchtirol K 150, 
für Nichtmitglieder K 2—, für Deutichland Mk. 2 
Adminiſtration und Expedition: Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 40. 
Reupreiſe: 1 Seite K 36°—, iis Seite K 20°—, ½ Seite K 12°—, ½ Seite K 7, ii Seite RA 
Wiederholungen entſprechenden Rabatt. Kleinere Anzeigen (Käufe und Verkäufe in der Größe Vue Seite) 
koſten für Mitglieder des Zentralvereins nur K 250 bei einmaliger Aufnahme. 
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G. 
Wa 


99 


Lehrer Hermanns EINLASS-APPARAT verhindert Verluste der Bienen im Frühjahr. 
Preis Mk. 1:20 und Mk. 1'30. Beschreibung kostenlos gerne zu Diensten! 
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Haniglchleudermalchinen 1 


für alle Rähmchengrößen, Dampfwachsſchmelzer verſchiedener Syſtem e 
alle Geräte für Bienenzucht, Kunſtwaben aus garantiert reinem Bienen⸗ 
wachs, Bienenwohnungen aller Art, Nähmcheuſtähe und alle Setz 22 
waren für Bienenzucht erzeugt, Bienenvölker, Schwärme und Köni⸗ 
ginnen liefert anerkannt reell und billigſt die ſeit 1859 beſtehende und 

allerorts beſtens eingeführte erſte Firma auf dieſem Gebiete 


Heinrich Beleike 
Oberhollabrunn bei Alien. 


Preisliſte reich illuſtriert auf Verlangen umſonſt. — Eigene Werkftä 
für Metall- und Holzbearbeitung mit maſchinellem Betriebe. — 1205 
mit nur erſten Preiſen ausgezeichnet. 


Alleiniger Lieferant der Kuntz'ſchen Zwillingsſtöcke für er ber d 
öſterreich und den Alpenländern. Veſchreibung des Sionin os. 
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Dereinsbud handlung 1. Bänn 


Innsbruck, M Maria Thereſienſtraße 40. 


Größte te Auswahl der beſten en Bücher für Anfänger und für den pral⸗ 
tiſchen Bienenzüchter. 
Beſonders empfohlen: 


giſch, Bienenbuch für Anfänger. 12 Seiten mit ot Abbildungen, geb. | 
)) Ne y ⁊ d a ĩðͤ Re K 320 


Ha 


OI 


Alberti, Bienenzucht im Blätterloh . - k K 48% 
Altonfus: Gräbener, Die pienensi, ein lohnender Nebenerwerb für 
Kriegsbefhädigte, gebb... K 384 
Berger, Don Biene, Bon s SR Wachs und ihrer kulturhiſtor. und medi: 
ziniſchen Bedeutung - gd K 16% 
Dennler, die Wachs motten en K — 80 
der praktiſche Bienenzüchter. Leichtfaßliche Anleitung zur rationellen 
e y K — 80 
. 10 e Honigbiene, ihre Naturgeſchichte, Anatomie und Phyſio⸗ E 
// EE 3˙50 
einer praktischer Ratgeber zum Betriebe einträglicher Bienenzuct, 2 0 
J ĩ⅛ð ne ee ea e = 
er, wegweiſer für neuzeitliche Bienenzuch et K 352 l 
uber, Die neue, näützlichſte Bienenzucht, gebunden K 4— 


Kramer: Theiler, der ſchweizeriſche Bienenvater. pratniſche : 
Anleitung zur Bienenzucht. 324 Seiten mit 197 Illuſtrationen. 


8. Aufl., elegant gebundcnnnKnlnglxlßgzzzz nen K 640 
Kramer, Die Raflenzugt. A Up u ee ee ee a K 320 
Krancher, Leben und Zucht der Bonigbiene, geb. K 4— 
Michaelis, deutſches Honigbüch lein K — 64 £ 
Richter, der Breitwaben toon K 2— 8 

pe, Der Bienenvater. Anleitung zur Bienenzucht, geb.. K 1%6 = 
dobiſch, Zung⸗Rlaus, Lehr- und Dolfsbuc der a Ausaabe = 
für Gſterreickhch ee K 8.— 8 
Weigel, noͤbuch der Bienenzuhhlt h‘ aa‘ a‘ a‘ K 1%2 = 
— Leitfaden der Bienenzult - - - > 22 or K —64 £ 
u Menalsbalender für Bienenzüchte erer K — 32 3 
Witzgal, das Buch von der Biene. 580 Seiten ftar? mit 305 Abbil⸗ = 
anger dd 6 a ee A S K 1040 = 
Adreffe genau zu beachten ! Ausgezeichnet mit goldener Medaille. = 
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Ausgezeichnete Imker - Randichuhe 


aus l° Gummiſtoff, feft genäht, längere, zum Überziehen 
über den Arm. 


Preis eines Paares K 5°— für Damen und Herren. 


Viele Belobungs-Anerkennungen! 


Mechaniiche Nandichuh-Erzeugung. 


Erhard Burſik, Piſek (Böhmen) 


Bei Beſtellung genügt Angabe des Handumfanges über den Knöcheln 
in Zentimetern (herum). 
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von Gummi, Leder und Stoff, Thüringer Luftballon, Futter⸗Ap vat d ite, 
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Seitenwand, Futtertrog nach Graze, Würfelſtöcke, Tiroler und 
3 Wiener Vereinsmaß, Stöcke, Anbrütekaſten, Abkehrlade mit 
Schwarmkaſten, Befruchtungskaſtl, Zellenſtanzen, Entdecklungs⸗ 
55 gabeln und-Meſſer, Abkehrbeſen, Reinig. „Krücken, Abſperrgitter. 


Honigſchleudern mit Seiten-, Ober- und gettenantrieb. 
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Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol. 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 


Eyſcheint monatlich. — Abonnementspreis für Mitglieder des Zentralvereins für Deutſchtirol K 150, 
für Nichtmitglieder K 2—, für Deutſchland Mt. 2 
Adminiſtration und Expedition: Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 40. 
eie. ih Seite K 36°—, ½ Seite K 20 —, ½ Seite K 12—, 1 Seite K T „ ½ Seite K 4 
Wiederholungen entſprechenden Rabatt. Kleinere Anzeigen (Käufe und Verkäufe in der Größe Ire Seite) 
koſten für Mitglieder des Zentralvereins nur K 250 bei einmaliger Aufnahme. 
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' Ingenieur Ärters Entdecklungshobel „FIX“ entdeckelt rasch und sauber! Preis Mk. 780. 
Lehrer Hermanns EINLASS-APPARAT verhinder! Verluste der Bienen im Frühjahr. 


Preis Mk. 1:20 und Mk. 1:50. Beschreibung kostenlos gerne zu Diensten! 
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Mein Preisbuch Jahrgang 1914 
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für alle Rähmchengrößen, Dampfwachsſchmelzer verſchiedener Sy eme, 
alle Geräte für Bienenzucht, Kunſtwaben aus garantiert reinem Bienen⸗ 
wachs, Vienenwohnungen aller Art, Nähmchenſtäbe und alle Holz- | 
waren für Bienenzucht erzeugt, Bienenvölker, Schwärme und $ Ze 
ginnen liefert anerkannt reell und billigſt die ſeit 1859 beſtehende und F 
allerorts beſtens eingeführte erſte Firma auf dieſem Gebiele 


Heinrich Beleike 
Oberhollabrunn bei Mien. 


Preisliſte reich illuſtriert auf Verlangen umſonſt. — Eigene Werk 
für Metall- und Holzbearbeitung mit maſchinellem Betriebe. — 120 m 
mit nur erſten Preiſen ausgezeichnet. 


Alleiniger Tieferant der Kuntz'ſchen Zwillingsſtöcke für Rieder, O 
öſterreich und den Alpenländern. Belhreibung des Stokes kof 
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Derkisbuchhandlung . Buchdruckerei 


Innsbruck, Maria Thereſienſtraße 40. 


Größte Auswahl der beiten Bücher für Anfänger und für e piak 
tiſchen Bienenzüchter. 


Beſonders empfohlen: 
Aifch, Bienenbuch für Anfänger. 28 Seiten mit o1 Abbildungen, geb. Preis K 360 


Alberti, Bienenzucht im Blätterſtooůÿc tnt K 480 
alfonſus⸗ Gräbener, die Bienenzucht, ein lohnender Nebenerwerb für 
— TT GEET EE E K 420 
Berger, Von Biene, Konig und Wachs und ihrer kulturhiſtor. und medi- 
ziniſchen Bedeutung EEE !!!!!! D K 176 
den, % ᷣ ͤ » »˖ » » A·ðÜ ee A K ME 
Sravenhorft, ne Honigbiene, ihre Naturgeſchichte, Anatomie und Phyſio— 
ff.. A ]ĩ˙ ee 7˙ TER K 350 
ö praktischer Ratgeber zum Betriebe einträglicher gienenzucht, or 
"EE y are ne AR 
erter, Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzuht . - » 2: 22... K 3% 
uber, Die neue, nützlichſte Bienenzucht, gebunden K 440 
ramer: Theiler, der n Bienenyater. ch See: 


ander, Die naſſendugn e r Br ee a a K 320 
Krancher, Leben und Zucht EN EE gh, e Aë ere BR 
. X ↄ ER emie A K 830 
ee Der Bretimabcnkonh J)). ͤ CT ee K 220 
Skah, Baupläne für bienenwirtichaftlihe Bauten, I/II. nen... K 390 
Skarntka, Dolksbie ./ SEE EE EC EECHER K 264 
Lobiſch, Jung:Klaus, Lehr: und Volksbuch der Bienenzucht. Ausgabe 
, . DE K 380 
weigert, handbuch der Bienenzuchkckũlt kk K 320 
e ùrC m r a a a K 1— 
— Monatskalender für Bienenzüchteeeeeeeeeeee uu K — 52 


Zum Gemüſeanbau. 


Nicht nur die Samenbeſchaffung wird heuer eine viel ſchwierigere werden, als 
fie es im Vorjahre war, ſondern auch der Preis der Samen ift ins Rieſenhafte ge: 
ſtiegen. Es wird daher mehr als je notwendig ſein, haushälteriſch mit denſelben um— 


zugehen. Wir dürfen nicht nur die geringſte Menge Samen beim Ausſäen ver— 


brauchen, ſondern auch beim Ausſtecken der Pflanzen darf keine Verſchwendung Platz 
greifen. Die in unſerem Blatt wiederholt empfehlend genannte Wochenſchrift für 


Haus, Hof und Garten „Mein Sonntagsblatt“ in Neutitſchein hat es fih zur Auf- 


gabe geſtellt, auch heuer wieder ein Merkblatt für den Gemüſeanbau herauszugeben. 
Einzelne Stücke ſtellt die Verwaltung von „Mein Sonntagsblatt“ in Neutitſchein 
auf Verlangen jedem unſerer Leſer koſtenlos zur Verfügung. Mehr aber nur gegen 
Anrechnung. So koſten gegen Voreinſendung des Betrages 10 Stück 40 h, 
100 Stück K 2'50, 1000 Stück K 20 —. Verſand überallhin franko. Die ge- 
nannte Wochenſchrift wird aber heuer einen regelrechten Gartenbaukurs in ihrem Blatt 
abhalten. Wir empfehlen daher unſeren Leſern aufs wärmſte den Bezug von „Mein 
Sonntagsblatt“. Dasſelbe koſtet für Defterreich für das Jahr K 7:50, vierteljähr— 
lich K 2—, für Ungarn, Bosnien und die Herzegowina für das Jahr K 8: 
vierteljährig K 2°—, für Deutſchland für das Jahr M 6'50, vierteljährig M 1:70, 
für die Schweiz und das übrige Ausland für das Jahr Frs. 9.—, vierteljährig 
Frs. 2-25. Die Bezugsgebühr ift im voraus zahlbar. 
Zu beziehen durch die Vereinsbuchhandlung in Innsbruck. 
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von Gummi, Leder und Stoff, Thüringer Luftballon, Futter-Appaı at 2 
Seitenwand, Futtertrog nach Graze, Würfelſtöcke, Tiroler und? 
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Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol. 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 


Meint monatlich in einer garant. Auflage von über 3000 Abonnementspreis für Mitglieder 
des Zentralvereins für Deutichtirol K 150, für Nichtmitglieder K 2—, für Deutſchland Mk. 2°—. 
Adminiſtration und Expedition: Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 40. 
reiſe: ½ Seite K 36°—, ½ Seite K 20°—, ½ Seite K 12—, ½ Seite K 7 —, ½' Seite K 4 
Wiederholungen entſprechenden Rabatt. Kleinere Anzeigen (Käufe und Verkäufe in der Größe ½6 Seite) 
koſten für Mitglieder des Zentralvereins nur K 250 bei einmaliger Aufnahme. 
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Lehrer Hermanns EINLASS-APPARAT verhindert Verluste der Bienen im Frühjahr. 


NE U f Ingenieur Arters Entdecklungshobel „FIX“ entdeckelt rasch und sauber! Preis Mk. 3:80. 
` Preis Mk. 120 und Mk. 1'30. Beschreibung kostenlos gerne zu Diensten! 
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ae nen Mein Prelsbuch Jahrgang 1914/18 


| hat vorläufig noch Gültigkeit. 
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für alle Rähmchengrößen, Dampfwachsſchmelzer verſchiedener Syſteme, 
alle Geräte für Bienenzucht, Kunſtwaben aus garantiert reinem Bienen- 
wachs, Vienenwohnungen aller Art, Nähmchenſtäbe und alle Holz- 
waren für Bienenzucht erzeugt, Vienenvölker, Schwärme und Köni- 
ginnen liefert anerkannt reell und billigſt die ſeit 1859 beſtehende und 
allerorts beſtens eingeführte erſte Firma auf dieſem Gebiete 


| 
Beinrich Deleife | 

| Bberhollabrunn bei Wien | 
Preisliſte reich illuſtriert auf Verlangen umſonſt. — Eigene Werkftätten | 
für Metal- und Holzbearbeitung mit maſchinellem Betriebe. — 120 mal 
| . mit nur erſten Preiſen ausgezeichnet. f 
Alleiniger Lieferant der Kuntz ſchen Zwillingsſtöcke für Nieder Oer- | 
öſterreich und den Alpenländern. Befreiung des Stokes Roftenlos. 
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Innsbruck, Maria i Thereſienſtraße 40. 
8 Auswahl der beiten Bücher für Anfänger und für d den prak⸗ 
ttiſchen Bienenzüchter. 


Beſonders empfohlen: 
Rich, an für Anfänger. 128 Seiten mit 61 Abbildungen, geb. Preis K 360 


Bienenzucht im Blätterftoh - - - > 2222 K 480 
Alfon us; Gräbener, Die EEN ein lohnender Nebenerwerb für 
) et . een ea K 420 
ER on Biene, Hon í Ze Wachs und (ES kulturhiſtor. un. hoas 
| ziniſchen Bedeutung JC a er 3 e K 176 
dennler, Die Wahsmotten `... K 1— 
„sravenhork, 1 Ai Honigbiene, ihre Naturgeſchichte, Anatomie und Phyſio— 
TT EE ET Ei K 3:50 
Wie Tune Ratgeber zum Betriebe einträglicher Bienenzucht, e 880 
e Weise für neuzeitliche Bienenzuht - - - 2» 2 22202. K 3% 
uber, Die neue, nützlichſte Bienenzucht, gebunden K 440 
ramer⸗Theiler, der ſchweizeriſche Bienenvater. Praktiſche Anleitung 
zur Bienenzucht. 524 SOEN mit 197 Illuſtr. 8. Aufl., eleg. geb.. K 710 
' Kramer, Die sakia gr h P EE EE Ee ee K 320 
Krancher, Leben und Zucht ver Bonigbiene, geb. s< E 440 
E . K 80.30 
‚Richter, der Breitwaben ` VE a ͤ EE en K 220 
Skach, Baupläne für bienenwirtſchaftliche Bauten, III. Heft . K 390 
Skarntka, Volksbienenzuht `, - tete. K 264 
E 4 — :Klaus, Lehr⸗ und Volksbuch der Bienenzucht. Ausgabe 
RE . ee ie K 880 
weigert, andbuch der Bienenzuchktet . K 3020 
Leitfaden der Bienenzucheetet tet.. K 1.— 
— Monatskalender für Bienenzüchteeeeeeeng,nee nen. K — 52 


Zum Gemüſeanbau. 


Nicht nur die Samenbeſchaffung wird heuer eine viel ſchwierigere werden, als 
ie es im Vorjahre war, ſondern auch der Preis der Samen ift ins Rieſenhafte ge: 
tiegen. Es wird daher mehr als je notwendig fein, haushälteriſch mit denſelben um- 
zugehen. Wir dürfen nicht nur die geringſte Menge Samen beim Ausſäen ver— 
brauchen, ſondern auch beim Ausſtecken der Pflanzen darf feine Verſchwendung Platz 
greifen. Die in unſerem Blatt wiederholt empfehlend genannte Wochenſchrift für 
Haus, Hof und Garten „Mein Sonntagsblatt“ in Neutitſchein hat es ſich zur Auf— 
zabe geſtellt, auch heuer wieder ein Merkblatt für den Gemüſeanbau herauszugeben. 
Einzelne Stücke ſtellt die Verwaltung von „Mein Sonntagsblatt“ in Neutitſchein 
auf Verlangen jedem unſerer Leſer koſtenlos zur Verfügung. Mehr aber nur gegen 


Anrechnung. So koſten gegen Voreinſendung des Betrages 10 Stück 40 h, 


100 Stück K 2'50, 1000 Stück K 20 —. Verſand überallhin franko. Die ge- 


nannte Wochenſchrift wird aber heuer einen regelrechten Gartenbaukurs in ihrem Blatt 


abhalten. Wir empfehlen daher unſeren Leſern aufs wärmſte den Bezug von „Mein 
Sonntagsblatt“. Dasſelbe koſtet für Oeſterreich für das Jahr K 7˙50, vierteljähr: 
lich K 2—, für Ungarn, Bosnien und die Herzegowina für das Jahr K 8&— 
vierteljährig K 2—, für Deutſchland für das Jahr M 6'50, vierteljährig M 1’ 70, 
für die Schweiz und das übrige Ausland für das Jahr Frs. I—, vierteljährig 
Frs. 2'25. Die Bezugsgebühr ift im voraus zahlbar. 

Zu beziehen durch die Vereins buchhandlung in Innsbruck. 
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Chr vereinigte Tiroler Macs T 


vormals Gebrüder Etter und Neuhauſer & Deifer, 3 


bienenwirtſchaftliches 
Verſandhaus 


TE Sr empfehlen: 
Hionig⸗Etiquetten, Honiggläſer, 
Blechdoſen, Honigverkaufs⸗Pla⸗ 
kate, Stockzettel, Samen für Bu 
Honig- und Bienennährpflanzen, Korbrohr, Nähmchenſtäbe (6, EN / md 1 
Kunſtwabenpreſſen, Anlöt⸗ Apparate, Bienenhauben, Imker⸗g jan 
von Gummi, Leder und Stoff, Thüringer Luftballon, Futter-Appar te, e. 
Seitenwand, Futtertrog nach Graze, Würfelſtöcke, Tiroler u ur 
Wiener Vereinsmaß, Stöcke, Anbrütekaſten, Abkehrlade 1 
Schwarmkaſten, Befruchtungskaſtl, Zellenſtanzen, — 
gabeln und-Meſſer, Abkehrbeſen, Reinig. Krücken, Abſperrgitter. 


| 
Honigſchleudern mit Seiten-, Ober- und Kettenan ntri 


Dampf- und Sonnenwachsſchmelzer. Eusfol»Brifetts (Belänftigung 
Bienen). 


LAAAAAAAAAA Nereinsdruderei, Innsbruck. 
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Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol. 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 


Erſcheint monatlich — Abonnementspreis für Mitglieder des Zentralvereins für Deutſchtirol K 1'50, 
für Nichtmitglieder K 2—, für Deutſchland Mk. 2°—. 
Adminiſtration und Expedition: Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 40. 
enpreiſe: ½ Seite K 36°—, ½ Seite K 20°—, ½ Seite K 12°—, Us Seite K T—, Ire Seite K 4.— 
Wiederholungen entſprechenden Rabatt. Kleinere Anzeigen (Käufe und Verkäufe in der Größe ½6 Seite) 
koſten für Mitglieder des Zentralvereins nur K 2'50 bei einmaliger Aufnahme. 


VII. Jahrgang EEN i Nr. 5 Mai 1918 


Nies allen veralteten Geräten! 


Lesen Sie meine neue Preisliste! 


AU. Fpeisliste 
mit No nalsanweiısungen, 
gratis u franko 


G. HEIDENREICH 


 SONNENBURG NEUM. 66'DEUTSCHLAND 


Höchst prämiierte deutsche Firma für Bienenzuchtgeräfe 
sen inallen Handlungen od. direkt: Engros Export: Versand n.all.Weltteil. 


Lehrer Hermanns EINLASS-APPARAT verhindert Verluste der Bienen im Frühjahr. 
Preis Mk. 1:20 und Mk. 1'30. Beschreibung kostenlos gerne zu Diensten! 


SIE 


NEU! Ingenieur Arters Entdecklungshobel „FIX“ entdeckelt rasch und sauber! preis Mk. 3:80. 
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Autoerjagdepot — = 
Junsbruck See: 


Bienen z 275 
kauft bis 20 Bienenſtöcke. 


d 
Zuſchriften und Offerte an obige Adreſſe erbeten. 


Tiroler Bienen Zeitung 
(Jahrgänge 1912 bis einfchließlich 1917) 


fucht käuflich zu erwerben: 


Joan Bolocan, Fähnrich, 
k. k. Erzherzog Rainer -Militärfpital, WIEN, XIII. 


Aue 


Züddeulſche 
Bienengerälefabrik 


Chr. Gr 


Du, 
Württ 
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Dania fender ; 


für alle 3 Dampfwachsſchmelzer verſchiedener Syſteme, - 
alle Geräte für Bienenzucht, Kunſtwaben aus garantiert reinem Bienen⸗ 
wachs, Vienenwohnungen aller Art, Nähmchenſtäbhe und alle Ho ZS 
waren für Bienenzucht erzeugt, Bienenvölker, Schwärme und P 
ginnen liefert anerkannt reell und billigſt die feit 1859 beſtehende und 
allerorts beſtens eingeführte erſte Firma auf dieſem Gebiete 


Heinrich Deleike 
Bberhollabrunn bei ien. 


Preisliſte reich illuſtriert auf Verlangen umſonſt. — Eigene Werkftätten = 
für Metall⸗ und Holzbearbeitung mit maſchinellem Betriebe. — 120 mal = 
mit nur erſten Preiſen ausgezeichnet. s 


Alleiniger Lieferant der Kuntz'ſchen Zwillingsſtöcke für Nieder- Ober- H 
öſterreich und den Alpenländern. Veſchreibung des dëtt kostenlos. i 
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Mein Preisbuch Jahrgang mu: H 
hat vorläufig noch wiet: 
Alan verlange dasſelbe, nebſt Ali 
teag mit erhöhten Preiſen. 
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Dereinsoudbandimg « Bucdruckerei 


Innsbruck, Maria Thereſienſtraße 40. 


REINE NEIN 


Hihi, 


Größte Auswahl der beſten Bücher für Anfänger und für den prat- 
tifchen Bienenzüchter. 


Befonders empfohlen: 
fliſch, Bienenbuch für Anfänger. 128 Seiten mit 61 Abbildungen, geb. Preis K 3:60 


dIDIDHTDK IUIODIHOTIONNOMTNUOEGU RUE 


Alberti, Bienenzucht im Blätterſtockk K 480 
Altonfus: Gräbener, die Bienenzucht, ein lohnender Nebenerwerb für 
Kriegsbeſchädigte, gen.. K 42 = 
Berger, Von Biene, Honig und Wachs und ihrer kulturhiktor. und medi: z 
zinifhen Bedeutung K 17% = 
Dennler, die Wahsmotten ..... 72er. K 1— 3 
Sravenhorſt, Die Honigbiene, ihre Naturgeſchichte, Anatomie und Phyflo: = 
lodie fatte „u ee ee an de ea K 350 = 
Günther, praktiſcher Ratgeber zum Betriebe einträglicher Bienenzucht, 3 
CCC EE EE K 8890 : 
Berter, Wegweifer für neuzeitliche Bienenzuchhhttetet K Zon 3 
Guber, Die neue, nützlichſte Bienenzucht, gebunden K 4.40 


Kramer⸗Theiler, der ſchweizeriſche Bienenvater. Praktiſche Anleitung 
zur Bienenzucht. 324 Seiten mit 197 Illuſtr. 8. Aufl., eleg. geb. K T10 


Kramer, die Naſſenzucht. 4. Aufl... K 320 S 
Krancher, Leben und Zucht der Honigbiene, gen. .. K 40 = 
Kuntzſch, Imker fragen K 830 = 
Richter, der Breitwabenloh `... K 220 = 
Skah, Baupläne für bienenwirtſchaftliche Bauten, I./ II. Heft. K 890 = 
Skarytka, Dolhsbienenzut - - © - hh K 264 : 
Cobifh, Jung⸗Klaus, Lehr⸗ und Volksbuch der Bienenzucht. Ausgabe = 
für Gſterre cccochchõr ee K 880 = 
Weigert, Handbuch der Bienenzuchhhhh eee K 3% =: 

— Leitfaden der Bienenzuht - - > 2: > ern K 1— SZ 

— Monatskalender für Bienen züchter K —.52 

i Tiroler Tüchfige Schreiner 
: Bienen- Zeitung für Bienenſtöcke werden 
: (Jahrgänge 1912 bis einſchl. 1917) gefucht. - 
: kauft : 
: Zufchriften erbeten an S 
Harl Terlauth, . : 
5 Lehrer Ferdinand Roch, f 
: in Feldkirh (Vorarlberg). Schriftleiter in Pfaffenhofen, Tirol. s 
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N empfehlen: 
Honig-Etiquetten, Honiggläfer, KS 
Blechdoſen, Honigverkaufs-Pla⸗-⸗ ` 
kate, Stockzettel, Samen für E 

Honig: und IRRE Ren SD Korbrohr, Rähmchenſtäbe (6, 8 und 10 

Kunſtwabenpreſſen, Anlöt- Apparate, Bienenhauben, Imker i 

von Gummi, Leder und Stoff, Thüringer Luftballon, Futter- ptn 
Seitenwand, Futtertrog nach Graze, Würfelſtöcke, Tiroler ur 
Wiener Vereinsmaß, Stöcke, Anbrütekaſten, Abkehrlade mi 5 
Schwarmkaſten, Befruchtungskaſtl, Zellenſtanzen, Entdedtungse ` 
gabeln und-Meſſer, Abkehrbeſen, Reinig. Krücken Abſpere gif 
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Honigſchleudern mit Seiten⸗, Ober⸗ und Kettenantri Ẹ 


Dampf⸗ und Sonnenwachsſchmelzer. Euskol⸗Briketts (Vejänftigungãı ittel ür 
Bienen). 


Niederlagen aller geidenreichiſchen Artikel Th. Gödden, Millingen, C. Rang 
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Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol. 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 


ëtt monatlich. — Abonnementspreis für Mitglieder des Zentralvereins für Deutſchtirol K 1°50, 
i für Nichtmitglieder K 2°—, für Deutſchland Mk. 2°—. 
Ubminiftration und Expedition: Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 40. 
fe: ½ Seite K 36°—, ½ Seite K 20°—, ½ Seite K 12°—, Is Seite K T—, ie Seite K 4 — 
ngen entſprechenden Rabatt. Kleinere Anzeigen (Käufe und Verkäufe in der Größe ½6 Seite) 
foten für Mitglieder des Zentralvereins nur K 250 bei einmaliger Aufnahme. 
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Ni eg. allen veralteten Geräten! 


loesen Sie meine neue Preisliste! 
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imiierte deutsche Firma für Bienenzuchtgeräte . 
n Handlungen od. direkt-Engros-Export-Versand n.all.Weltteil. "3 


Wi 


* 


7 Le SMr . 
d 


Lehrer Hermanns EINLASS-APPARAT verhindert Verluste der Bienen im Frühjaħr. 
Preis Mk. 1'20 und Mk. 130. Beschreibung kostenlos gerne zu Diensten! 


U i Ingenieur Arters Entdecklungshobel „FIX“ entdeckelt rasch und sauber! Preis Mk. 5'80. 
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„Bienenvölker und Königinnen 
find noch zu verkaufen, und zwar Ableger à K 75. — und K 90°—, ment lee 
Würfelſtock mir zugeſandt wird und 50 Edelköniginnen AK 15 .—, nur aus me 
allerbeſten, ſchwerſten Honigvölkern gezüchtet und von meinen beſten Dröhnerid 
befruchtet. 


J. Spörr'ſche Bienenzucht, Igls (Tirol). 


Bei Anfragen Retourkarte erbeten. 


Jahrgang 1912, 1913, 1914, 1915, 1916 und 
1917 von der Zeitfchrift Eine guterhaltene 


„Tiroler Bienenzeitung“ | Honiglchle N e 


fucht gegen gute Bezahlung zu kaufen wird zu kaufen gelucht. 


oan Bolocan, | 
2 Fähnrich, Beter Bader, 
k. k. Erzherzog Rainer-Militärfpital, Wien XIH. Ellbögen, Poſt E | di 11 
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wenden Mein Dreisbuch Jahrgang 1914/18 

Ihr DI, - bat vorläufig noch Gültigkeit.‘ 

` » _ Man verlange Düsfelbe, wt 
Endersbad, ` 


Württemberg. teag mit erhöhten Preifen 
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für alle Rähmchengrößen, Dampfwachsſchmelzer verſchiedener Syſt 
alle Geräte für Bienenzucht, Kunſtwaben aus garantiert reinem B ene ien⸗ 
wachs, Vienenwohnungen aller Art, Nähmchenſtäbe und alle $ 
waren für Bienenzucht erzeugt, Bienenvölker, Schwärme und Kön 
ginnen liefert anerkannt reell und billigſt die ſeit 1859 beſtehend ei 

allerorts beſtens eingeführte erſte Firma auf dieſem Gebiete Ca? 


Heinrich Deleite — 
Bberhollabrunn bei Mien. 


Preisliſte reich illuſtriert auf Verlangen umſonſt. — — ig ene Werk | at di 
für Metal- und Holzbearbeitung mit maſchinellem Betriebe. Ge. 0m 
mit nur erſten Preiſen ausgezeichnet. E 4 f 


Alleiniger Lieferant der Kuntz'ſchen Zwillingsſtöcke für Niet 
öſterreich und den Alpenländern. nen fies Be 
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Am fluslug. : 


Von Fofef Lüftenegger, k. k. Forſtmeiſter in Prutz. 


Es möge dem Bienentürmer nicht verübelt werden, wenn er 
diesmal von einer Neuerſcheinung ſpricht, die mit ſeinem eigenen 
Namen verknüpft ift. Weder ſubjektiv Joll dies geſchehen, denn Eigen- 
lob ſtinkt, noch objektiv, denn das kommt andern zu, die es ohne 
Leidenſchaft und Partei zu tun vermögen. 

Mein Buch „Die Grundlagen der Bienenzucht“, Originalwerk, 
300 Seiten, 130 Abbildungen zumeiſt nach eigenen Zeichnungen und 
Aufnahmen, geſchmückter, färbiger Einband, iſt im Verlage der 
Wagner'ſchen k. k. Univerfität3-Buchdruderei in Innsbruck erſchienen. 
Preis 12 Kronen. Vom Verfaſſer bezogen tritt je nach Anzahl der 
Exemplare eine Preisermäßigung ein. Den Preis rechtfertigen die 
heutigen hohen Herſtellungskoſten. ; 

Fünf Jahre lang ſchürfte ich ganz ſelbſtändig, ohne Mühen und 
Koſten zu ſcheuen, um durch zahlreiche Verſuche in großem Maßſtabe - 
mit einem Beſtande von 60 Völkern in umſtrittene Fragen der 
wirtſchaftlichen Bienenzucht Klarheit zu bringen und auch auf die be— 
gehrten Goldadern der Einfachheit, Sicherheit und hohen 
Ertragsfähigkeit in dieſem Zuchtbetriebe zu ſtoßen. Fünf weitere 
Jahre waren der Forttreibung der Stollen und Schächte gewidmet 
zur Vergewiſſerung, ob die Funde anhaltend ſind und andauernde 
Ausbeutung verſprechen, alfo der Erprobung und eigenen Nutzbar— 
machung meiner Zuchtweiſe. Nun erſt, nachdem ich gefunden, daß 
die Goldſchätze immer reicher anhaltend, die Ausbeute immer befrie— 
digender wurde, trete ich aus meiner Einſamkeit in den Bergen des 
oberſten Inntales in die Oeffentlichkeit, mit meinem Buche den Weg 
zu Weien, wie man die erquidenden, nährenden und geſundheit— 
fördernden Honigſchätze, deren die Menſchheit ſo ſehr bedarf, in reicher 
Fülle am beſten gewinne. 

Gar mancher trieb auch einen Stollen in gleicher Abſicht. Kaum fand 
er ein Aderlein, rief er's ins Land: „Da iſt Gold! ſo gewinnt man's“! Viele 
ſchürften und ſchufteten; bald gab es aber taubes Geſtein. 

Der Korbimker ſteht gleich einem Goldwäſcher an den Ufern der 
aus den Hochbergen kommenden Flüſſe. Sein Tun iſt noch wie zu 
des Urahnen Zeiten. Früher, heißt es, ſei die Goldwäſcherei wenn 
auch nicht bereichernd, fo doch auskömmlich geweſen. Heute ſteht der 
Urenkel verdroſſen am Werk; es will nicht mehr lohnen. 

Vorbei zieht ein Mann, aus weiter Ferne kommend, aus dem 
Lande über dem großen Waſſer: „So willſt du Gold gewinnen? Armer 
Teufel! Das heben wir in pfündigen Brocken aus der Erde, nicht als 
Sand, den man verblaſen kann.“ „Du Prahlhans!“, ſagt der Bergler 
drauf, „Kunſt das dort drüben, wo es eben reichlich zu holen iſt?“ 
Bringe dein Land her, dann heben wir's auch, ſo gut wie ihr. Zeig' 
mir lieber einen Weg, wie man von unſerem Wenigen aus eigenem 
Lande reichlich heimſet.“ 

Die Beſprechung des neuerſchienenen Buches unſeres erfahrenen und fleißigen Mitarbeiters 
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des Herrn . — A Ingenieurs Joſef Lüftenegger, k. k. Forftmeifter in Prutz, erfolgt in 
n Nummer. Ge 3 ST S Die Schriftleitung. 
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empfehlen: 
gonig⸗Etiquetten, Honiggläſer, 
Blechdoſen, Honigverkaufs⸗Pla⸗ 
| kate, Stockzettel, Samen für 
Honig⸗ und Bienennährpflanzen, Korbrohr, Nähmchenſtäbe (6, 8 und 
Kunſtwabenpreſſen, Anlöt⸗ Apparate, Vienenhauben, Imker⸗Ha 5 
von Gummi, Leder und Stoff, Thüringer Luftballon, Futter⸗Apparate, 
Seitenwand, Futtertrog nach Graze, Würfelſtöcke, Tiroler und 
Wiener Vereinsmaß, Stöcke, Anbrütekaſten, Abkehrlade mit 
Schwarmkaſten, Befruchtungskaſtl, Zellenſtanzen, Entdecklungs⸗ 
gabeln und-Meſſer, Abkehrbeſen, Neinig. Krücken, Abſperrgitter. 
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gan des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol. 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 


monatlich. — Abonnementspreis für Mitglieder des Zentralvereins für Deutſchtirol K 1'50, 
* für Nichtmitglieder K 2—, für Deutſchland Mk. 2˙—. 

Mominiſtration und Expedition: Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 40. 
pretje: ½ Seite K 36°—, ½ Seite K 20°—, ½ Seite K 12°—, ½ Seite K 7’—, !lıs Seite K 4— 
Holmger entſprechenden Rabatt. Kleinere Anzeigen (Käufe und Verkäufe in der Größe je Seite) 
foten für Mitglieder des Zentralvereins nur K 250 bei einmaliger Aufnahme. 
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Soeben ift erſchienen: 


Die Grundlagen der Bienen 


Von Bodenkultur-Ingenieur Joſef Lüftenegger, k. k. Forſtmeiſter, Prutz in 


Originalwerk, Gr. 8°, 288 Seiten mit 130 Abbildungen und Figuren, zumeiſt nach 3 
nungen und Aufnahmen des Verfaſſers, een mit künſtleriſch geſchmuͤg 
inband. 


Preis 12 Kronen, bei portofreier Zuſendung 92 Heller mehr. 


Herr Alois Alfonſus — Wien, urteilt über das Buch: 


Vorliegendes Werk wird in den Imkerkreiſen berechtigtes Aufſehen 5 
Verfaſſer, ein durchgebildeter Imkermeiſter, hat auf Grund vergleichender Verſuch 
großem Stile und nach den Erfahrungen ſeiner reichen Praxis Leitſätze 
Bienenzuchtbetrieb geſchaffen, deren Befolgung einen ſichern Gewinn aus 
Bienenzucht verbürgt und die dieſen Zuchtzweig volkswirtſchaftlich zu heben geeic 
find. — Das Studium des Buches ift ein Hochgenuß; jeder Imker wird Pe 
Nutzen die darin enthaltenen Lehren am eigenen Bienenſtande zur Anwendung brin. 
können. — Das Buch ſoll im Beſitze eines jeden ernſten Imkers fein? 


Zu beziehen durch die Vereinsbuchhandlung, Innsbruck. 
O E 1707007 
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Honiglchleudermalchine 


für alle Rähmchengrößen, Dampfwachsſchmelzer verſchiedener Syſteme, 
alle Geräte für Bienenzucht, Kunſtwaben aus garantiert reinem Bienen⸗ 
wachs, Vienenwohnungen aller Art, Nähmchenſtäbe und alle Holz- 
waren für Bienenzucht erzeugt, Vienenvölſter, Schwärme und Köni- 
ginnen liefert anerkannt reell und billigſt die ſeit 1859 beſtehende und 
allerorts beſtens eingeführte erſte Firma auf dieſem Gebiete 


Heinrich Beleife 
Bberhollabrunn bei Mien. 


Preisliſte reich illuſtriert auf Verlangen umſonſt. — Eigene Werkftätten 
für Metall- und Holzbearbeitung mit maſchinellem Betriebe. — 120 mal 
mit nur erſten Preiſen ausgezeichnet. 


Alleiniger Lieferant der Kuntz fen Zwillingsſtöcke für Nieder-, Qber- 
öſterreich und den Alpenländern. Veſchreibung des Stokes Roftenlos. 
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Doreinstucphandlung u Buchdrukerei 


Innsbruck, Maria Thereſienſtraße 40. 


ee 


Größte Auswahl der beſten Bücher für Anfänger und für den prak— 
tiſchen Bienenzüchter. | 
Befonders empfohlen: E 

Aiidh, Bienenbuch für Anfänger. 128 Seiten mit 61 Abbildungen, geb. Preis K 3-60 


Alberti, Bienenzucht im Blätterſto—e ., ahaha‘ ať‘ K 4890 = 
Alfonſus⸗Gräbener, Die Bienenzucht, ein lohnender Nebenerwerb für 5 
en K 420 = 
Berger, Don Biene, Honig und Wachs und ihrer kulturhiſtor. und medi: E 
Weihen Senn and kE RE 3 
Dennler, Die Wadsmotten u. Haar ne E pe 4 
Gravenhorft, die Honigbiene, ihre Naturgeſchichte, Anatomie und Phyſio— = 
. TIER TRETEN ea seh K 860 = 
Günther, praktiſcher Ratgeber zum Betriebe einträglicher Bienenzucht, = 
Wa RRR EEEE ETETETT K 880 = 
Herter, Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzuchhttt ee K 390 d 
Guber, Die neue, nützlichſte Bienenzucht, gebunden. K 4.40 


Kramer:Theiler, der ſchweizeriſche Bienenvater. Praktiſche Anleitung 
zur Bienenzucht. 324 Seiten mit 197 Illuſtr. 8. Aufl., eleg. geb. K T10 


E 


Kramer, Die Naſſenzucht. 4. Aufl. K 320 8 
Krancher, Leben und Zucht der Honigbiene, gen. K 440 
77 A AA A ˙ AAA A AE Em K 830 £ 
deg. Der Breitwabnoh `. ss K 220 = 
Skah, Baupläne für bienenwirtſchaftliche Bauten, I/II. Beft.... K 390 
Skarntka, Dolksbienenzuht - `... K 264 3 
Lobiſch, Jung⸗Klaus, Lehr- und Volksbuch der Bienenzucht. Ausgabe 5 
BO IDEE E ˙ EEEE E K 8.80 
Weigert, Handbuch der Bienenzuht `... K 320 
— Leitfaden der Bienenzuht `... K 1—  S 
— Monatskalender für Bienenzühter `... K —.52 £ 
Eingeſendet: 5 

Tiroler Gemüſe⸗ und ͤchrebergartenbeſitzer! 


Die Gartenausnützung muß heuer beſon⸗ 
H 2 ders im Auge behalten werden. Es können 
len en⸗ eitun Q jetzt noch mit Erfolg angebaut werden: An 

ö Ort und Stelle werden ausgeſät: Buſch— 


| 8 i i : bo n, St bo Erb ` d ; 
Jahrgänge 1912 bis einſchl. 1917) | ee gelbe Ruben Weich ed eee = 
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kauft Rüben. Auf das Saatbeet geſät und ver⸗ 
EN Taſcher en EE d e 
üben, Tuſchen, Endivien und Federkohl. 
Karl Terlauth, Die Buſchbohnen und Erbſen werden - 
meiſtens zu dicht geſät. Dadurch werden fie ` 
Lehrer roſtig und bringen wenig Früchte. Man 


a f gebe deshalb den Reihen einen Abſtand von 

in Feldkirch (Borarlberg). 40—50 em und ſetze in der Reihe je 20 em 
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een, Anlöt⸗ Apparate, Bienenhauben, Ki, es 50 
von Gummi, Leder und Stoff, Thüringer Luftballon, Futter- W 
Seitenwand, Futtertrog nach Graze, Würfelſtöcke, Tiroler ru 
Wiener Vereinsmaß, Stöcke, Anbrütekaſten, Abkehrlad at on ni 
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Soeben iſt erſchienen: 


Die Grundlagen der Bienenzuk 


Von Bodenkultur-Ingenieur Joſef Lüftenegger, k. k. Forſtmeiſter, Prutz in g 


Originalwerk, Gr. 8°, 288 Seiten mit 130 Abbildungen und Figuren, zumeiſt nach Zei 
nungen und Aufnahmen des Verfaſſers, i mit künſtleriſch geſchmück. 
inband. 
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Herr Alois Alfonſus — Wien, urteilt über das Buch: 


Vorliegendes Werk wird in den Imkerkreiſen berechtigtes Aufſehen erreg 
Verfaſſer, ein durchgebildeter Imkermeiſter, hat auf Grund vergleichender Ver 
großem Stile und nach den Erfahrungen ſeiner reichen Praxis Leitſätze 
Bienenzuchtbetrieb geſchaffen, deren Befolgung einen ſichern Gewinn 
Bienenzucht verbürgt und die dieſen Zuchtzweig volkswirtſchaftlich zu he 
ſind. — Das Studium des Buches iſt ein Hochgenuß; jeder Imker wird mi 
Nutzen die darin enthaltenen Lehren am eigenen Bienenſtande zur Anwendung 
können. — Das Buch fol im Beſitze eines jeden ernſten Imkers feint ` 


Zu beziehen durch die Vereinsbuchhandlung, Innsbruck. 
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für alle Rähmchengrößen, Dampfwachsſchmelzer verſchiedener Syſteme, 
alle Geräte für Bienenzucht, Kunſtwaben aus garantiert reinem Bienen⸗ 
wachs, Bienenwohnungen aller Art, Nähmchenſtäbe und alle 

waren für Bienenzucht erzeugt, Vienenvölker, Schwärme und - 
ginnen liefert anerkannt reell und billigſt die feit 1859 beſtehende und 


allerorts beſtens eingeführte erſte Firma auf dieſem Gebiete 


Heinrich Deleife 
Bberhollabrunn bei Wien. 


Preisliſte reich illuſtriert auf Verlangen umſonſt. — Eigene Werkflätten 
für Metall- und Holzbearbeitung mit maſchinellem Betriebe. — 120 mal 
mit nur erſten Preiſen ausgezeichnet. 


Alleiniger Lieferant der Kuntz'ſchen Zwillingsſtöcke für Nieder-, Qber- 
öſterreich und den Alpenländern. Beſchreibung des Stokes Koſtenlos. 
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Soeben ift erſchienen: 


Die Grundlagen der Bienen: 


Vom Bodenkultur-Ingenieur Joſef Lüftenegger, k. k. Forſtmeiſter, Prutz in 2 


Originalwerk, Gr. 8°, 288 Seiten mit 130 Abbildungen und Figuren, zumeiſt n 
nungen und Aufnahmen des Verfaſſers, a mit fünftlerifch gef 
inband. E? 


Preis 12 Kronen, bei portofreier Zuſendung 92 Heller mehr. es 
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Herr Alois Alfonſus — Wien, urteilt über das Buch: 4 
Vorliegendes Werk wird in den Imkerkreiſen berechtigtes Aufſehen erregi À 
Verfaſſer, ein durchgebildeter Imkermeiſter, hat auf Grund vergleichender V 
großem Stile und nach den Erfahrungen feiner reichen Praxis Leitſätze fir 
Bienenzuchtbetrieb geſchaffen, deren Befolgung einen ſichern Gewinn 
Bienenzucht verbürgt und die dieſen Zuchtzweig volkswirtſchaftlich zu SE 
find. — Das Studium des Buches ift ein Hochgenuß; jeder Imker wird mit- 
Nutzen die darin enthaltenen Lehren am eigenen Bienenſtande zur Anwendung b 
können. — Das Buch ſoll im Beſitze eines jeden ernſten Imkers ſein! Z 


Zu beziehen durch die Vereins buchhandlung, Innsbruck. 
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Honiglchleudermalchinen 


für alle Rähmchengrößen, Dampfwachsſchmelzer verſchiedener Syſteme, 
alle Geräte für Bienenzucht, Kunſtwaben aus garantiert reinem Bienen: 
wachs, Bienenwohnungen aller Art, Nähuchenſtäbe und alle Holz. 
waren für Bienenzucht erzeugt, Bienenvölker, Schwärme und Köm- 
ginnen liefert anerkannt reell und billigſt die ſeit 1859 beſtehende und 
allerorts beſtens eingeführte erſte Firma auf dieſem Gebiete 


Heinrich Deleife 
Bberhollabrunn bei Mien. 


Preisliſte reich illuſtriert auf Verlangen umſonſt. — Eigene Werkftäften 
für Metall- und Holzbearbeitung mit maſchinellem Betriebe. — 120 mal 
mit nur erſten Preiſen ausgezeichnet. 

Alleiniger Lieferant der Kuntz'ſchen Zwillingsſtöcke für Nieder-, Qber- 
öſterreich und den Alpenländern. Veſchreibung des Stokes Roftenlos. f 
.. ˙ UA — 


e 


FFF dEr ER, 
u. ua En en en en u in En TUTE ONGe 


mmm mmm eme wwmggeggm e 


aha 


is TREA N OUT, Zu, DI. bettet 


Doreinsbuchhandlung Budpdrunerei 


Innsbruck, Maria Thereſienſtraße 40. 


Größte Auswahl der Béier Bücher für Anfänger und für m Kate 
tifchen Bienenzüchter. 


Beſonders empfohlen: 
Aiidh, Bienenbuch für Anfänger. 128 Seiten mit 61 Abbildungen, geb. Preis K 360 


Alberti, Bienenzucht im Blätterſt oon K 480 
Alſonſus⸗Gräbener, die Bienenzucht, ein lohnender nebenerwerb für 
Kriegsbeſchädigte, V K 4% 
Berger, Don Biene, Honig und Wachs und ihrer kulturhiſtor. und medi⸗ 
J SECHER ECKE 23 K 176 
Dennler, die Wachsmo ten K LG 
Gravenhorft, Die Honigbiene, ihre Naturgeſchichte, Anatomie und Phyſio— 
, EC EE EE ir Ara K 350 
DS fe, eg Ratgeber zum Betriebe einträglicher Bienenzucht, d 8 
sc 3 für neuzeitliche Bienenzughlnlnhgle K 3090 
Huber, Die neue, nützlichſte Bienenzucht, gebunden. K 440 


Kramer:Eheiler, der ſchweizeriſche Bienenvater. ee Anleitung 
zur Bienenzucht. 524 Seiten mit 197 Illuſtr. 8. Aufl., eleg. geb.. K 710 


eee ar ra K 3020 
Krancher, Leben und Zucht der Honigbiene, geb.. K 440 
%% — 3% ĩ . ĩ ͤ . ²³˙—ꝛoꝛa¹ ͤ ⁰ e A K 830 
cüftenegger, Die Grundlagen der Bienenzucht. 288 Seiten mit 150 Ab— 
bildungen und Figuren, elegant gebundtenn——d . K 12 — 
Richter, Der Breitwabenftoh `... K 220 
Skah, Baupläne für bienenwirtſchaftliche Bauten, I./II. Heft... . K 3% 
Skargtha, Dolksbienenzuht - - - - > 220 0m en K 264 
Tobijch, Jung⸗Klaus, Lehr- und Doltsbud der Bienenzucht. Ausgabe 
7 o V 8 A Ké Eu ] K 880 
Weigert, handbuch der Bienenzuiͤ tte K 320 
— Leitfaden der Bienen zucht N K 1 — 


— Monatskalender für Bienenzüchteeeeer eker. .. K — 52 


Jeder Bezieher der „Tiroler Bienen-Zeifung“ 
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Adreiienänderungen oder ungenaue 
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iofort unter Nennung feines Zweigvereins der Expedition mitzuteilen f 


oder zu berichtigen. 


INNSBRUCK, Maria Thereiienitraße Nr. 40. 
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für alle Rähmchengrößen, Dampfwachsſchmelzer verſchiedene r S 
alle Geräte für Bienenzucht, Kunſtwaben aus garantiert rei em B 
wachs, „ aller Art, Nähmchenſtäße und alle 

waren für Bienenzucht erzeugt, Vienenvöller, Schwärme nb f 
ginnen liefert anerkannt reell und billigſt die ſeit 1859 beſte 
| allerorts beſtens eingeführte erſte Firma auf dieſem 7 i 


Heinrich Beleife 1 


Oberhollabrunn bei Alien. e 


Preisliſte reich illuſtriert auf Verlangen umſonſt. — Eigene 2 
für Metall- und Holzbearbeitung mit maſchinellem Betriebe. — =i 
mit nur erften Preifen ausgezeichnet. KC £ 


Alleiniger Lieferant der Kuntz ginnen, für i e d 
öſterreich und den Alpenländern. Veſchreibung des Stocke t 
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zweileitig bedruckt, Format 12 X 17% cm auf ltarkem, -W reihe 
mit Bien. HE E 
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Zu haben in der > ` 
Bereinsbuchhandlung, Innsbru ch, 
Maria Thereſienſtraße Rr. 40. (d | 


CH 
bebe e g 


b. 


| EE 


R 


KT TO E E E ah i A O te EPIRA i 


DereinsbuCDhanDEUNG « Wim 


Innsbruck, Maria Thereſienſtraße 40. 


Größte Auswahl der beiten Bücher für Anfänger und für den e 
tiſchen Bienenzüchter. 


Beſonders empfohlen: 
diſch, Bienenbuch für Anfänger. 128 Seiten mit 61 Abbildungen, geb. Preis K 360 


Alberti, Bienenzucht im Blätterſtoo hh K 480 
lc :Gräbener, die Miega: ein lohnender Nebenerwerb für 

// A e mm AS ne K 420 
Berger, Don Biene, Honig und Wachs und ihrer kulturhiſtor. und medi: 

ziniſchen Bedeutung Jͤöͥͥò . T, KR 178 
e uu! / ĩ ĩ ̃ ꝰↄꝰ TTV K 1.— 
Gravenhorft, die Konigbiene, ihre Naturgeſchichte, Anatomie und Phyſio— 

%% A ˙ A ↄ· ˙ A ĩð v a u IR K 350 
de me Ratgeber zum Betriebe einträglicher Bienenzucht, E. 50 
ge . für neuzeitliche Bienenzucht S K 390 
huber, die neue, nützlichſte Bienenzucht, gebunden K 440 


Kramer:Cheiler, Der ſchweizeriſche Bienenvater. Praktiſche Anleitung 
zur Bienenzucht. 324 Seiten mit 197 Illuſtr. 8. Aufl., eleg. geb.. K T10 


R ea K 320 
Urancher, Leben und Zucht der Honigbiene, geb. san ën es. Re Säi 
! EE ri K 830 

tenegger, die Grundlagen der Bienenzucht. 288 Seiten mit 130 Ab— 

bildungen und Figuren, elegant gebunden .. knn. K 12— 
lichter, Der Breitwabenloh hn K 220 
Skah, Baupläne für bienenwirtſchaftliche Bauten, I./II. Heft. K 390 
Shrika, Dolksbienenußt - - = A +... sur sa en K 264 
Lobiſch, Jung⸗Klaus, Sehr: und Volksbuch der Bienenzucht. Ausgabe 

„ Dee K 880 
weigert, handbuch der Bienenzuchckckckruememneeee K 30-20 
— Leitfaden der Bienenzucht ERETTE dën E KL 


— Monatskalender für Bienenzühter `... K — 52 


Jeder Bezieher der „Tiroler Bienen-Zeltung“ 
wird im Intereiſe einer geregelten Veriendung der Zeitichrift gebeten, 


Adreiienänderungen oder ungenaue 
Adreiien 


iofort unter Nennung feines Zweigvereins der Expedition mitzuteilen 
oder zu berichtigen. 
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Honig⸗Etiquetten, Honiggläſer, 
Blechdoſen, Honigverkaufs-Pla⸗ 
kate, Stockzettel, Samen für ep 

Honig- und Bienennährpflanzen, Korbrohr, Nähmchenſtäbe (6, 8 und 10 
Kunſtwabenpreſſen, Anlöt- Apparate, Bienenhauben, Imker⸗Hand 
von Gummi, Leder und Stoff, Thüringer Luftballon, Futter⸗ Apparate, 
Seitenwand, Futtertrog nach Graze, Würfelſtöcke, Tiroler und 
Wiener Vereinsmaß, Stöcke, Anbrütekaſten, Abkehrlade mit 
Schwarmkaſten, Befruchtungskaſtl, Zellenſtanzen, Entdecklungs⸗ 

gabeln und ⸗Meſſer, Abkehrbeſen, Reinig.⸗Krücken, Abſperrgitte Š 
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Wer vertauſcht mir 


„Hlberti, Bienenzuci im Bli tea" ` 


gegen 


„uber, Die neue niitzlichſte Bienenzudit g“ 
Hans Hofer, Schlande 
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Honiglchleudermalchinen 


für alle Rähmchengrößen, Dampfwachsſchmelzer verſchiedener Syſteme, 
alle Geräte für Bienenzucht, Kunſtwaben aus garantiert reinem Bienen⸗ 
wachs, Bienenwohnungen aller Art, Nähmchenſtähe und alle Holz 
waren für Bienenzucht erzeugt, Bienenvölker, Schwärme und Köni⸗ 
ginnen liefert anerkannt reell und billigſt die ſeit 1859 beſtehende und 
allerorts beſtens eingeführte erſte Firma auf dieſem Gebiete 


Heinrich Deleife S 
Bberhollabrunn bei lien, == 


Preisliste reich illuſtriert auf Verlangen umſonſt. — Eigene Werkftäften 
für Metall- und Holzbearbeitung mit maſchinellem Betriebe. — 120 S | 
mit nur erſten Preiſen ausgezeichnet. 


Alleiniger Lieferant der Kuntz'ſchen Zwillingsſtöcke für Nieder ⸗, Ober 
öſterreich und den Alpenkändern. Veſchreibung des Stokes Roftenfos. 


eue Stocktakeln 


zweileitig bedruckt, Format 12 X 17% cm auf ſtarkem, weißem Karto 
mit Bien. Preis per Stück 20 h, Preis per Dutzend 2— K. 
Zu haben in der 
Bereinsbuchhandlung, Innsbruck, * 
Maria Thereſienſtraße Hedge ST: 
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Innsbruck, Maria Thereſienſtraße 10. 
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Bejonders empfoblen: 
Ki, Bienenbuch für Anfänger. e Seiten mit 61 Abbildungen, geb. Preis K 360 


Alberti, Bienenzucht im Blätterſtohnnzkndzn K 480 
Alfonfus: Gräbener, Die Bienenzucht, ein lohnender Nebenerwerb für 

KSHSbEiBaDIolE. DEU: 4 0». . ß K 420 
Berger, Don Biene, Honig und Wachs und ihrer kulturhiſtor. und we i 

ziniſchen Bedeutung T K 176 
Dennles, Die Wachsen sa nen K 1- 
Gravenhorſt, Die Honigbiene, ihre Naturgeſchichte, Anatomie und Phyſio— 

!...... ) 7§́⁰.]. NER K 350 
NG . Ratgeber zum Betriebe einträglicher Bienenzucht, 1 dan 
erter, TR für meuzeitlihe Bienenzuht . kk K 390 
huber, Die neue, nützlichſte Bienenzucht, gebunden K 440 


Kramer:Cheiler, der ſchweizeriſche Bienenvater. Praktiſche Anleitung 


zur Bienenzucht. 524 Seiten mit 197 Illuſtr. 8. Aufl., eleg. geb. K T10 
e / „ K 320 
Krancher, Leben und Zucht der en „„ ee E 
Rt .. K 8.30 
Lüftenegger, die Grundlagen der Bienenzucht. 288 Seiten mit 150 Ab: 

bildungen und Figuren, elegant gebunden ö K 12 — 
Däer. Der Beeitwaberlo `. a wre ) ) 2 K 220 
Skah, Baupläne für bienenwirtſchaftliche Bauten, I./II. Heft... K 3% 
Skornika, Dolksbienenzußt - - «© s s - 0.0 saw espadi K 264 
Tobiſch, Jung⸗Klaus, Lehr⸗ und Volksbuch der Bienenzucht. Ausgabe ) 

e GE N EG K 380 
Weigert, Handbuch der Bienenzuchhchhetkt. K 320 
— Leitfaden der Bienenzuht . . - > > 22 2 nern K 1— 
— Monatskalender für Bienenzühter . . .. - 22.2200. K — 52 


Deutlcher Förſterſtoch. 


Wegen Lieferungsunfähigkeit der mit Lizenz verſehenen Fabriken und ungeheurer 
Nachfrage verſendet auf dringenden Wunſch Lizenzſchilder zur Selbſtanfertigung 
mit Broſchüre, Abbildungen, neueſten Verbeſſerungen und genauen Maßen für jedes ein⸗ 
zelne Holzteil uſw. Förſter Weidemann, Rühen bei Oebisfelde. Broſchüre mit 5 Lizenz⸗ 
ſchildern 27:30 Mk. gegen Einzahlung auf mein Poſtſcheckkonto 15356 Hannover. Nachnahme 
30 Pf. mehr. Ausland nur gegen Voreinſendung. Bei größerer Abnahme von Lizenzſchildern 
Ermäßigung auf Anfrage gegen Rückporto. Bedürftige Kriegsbeſchädigte gleichfalls Ermäßi⸗ 
gung gegen Mittelloſigkeitsatteſt von der Ortsbehörde oder dem Landesausſchuß für die 
Kriegsbeſchädigten⸗Fürſorge. Hierzu notwendig vom Verlage Firma Heinr. Thie, Wolfen: 
büttel: „Weidemanns Leitfaden für Anfänger, Kriegsbeſchädigte und Frauen nebſt Nach 
trag und Betriebs- und Ertragsbuch“. Viele hundert E beglaubigter begei⸗ 
ſterter Anerkennungen über leichteſten Betrieb mit glänzenden Honig= 
ernten aus allen Kreiſen Deutſchlands und des Auslandes, beſonders von den 
Herrn Vereinsvorſitzenden, auch vom Herrn Profeſſor Frey, Poſen. „Selbfttätiger Schwarm: 

fang“ und „Selbſttätige ftille Umweiſelung“, daher keine Beaufſichkigung des 
Bienenſtandes am Tage während der S e Futterkaſten im warmen 
Strohdedel, deshalb fort mit dem Thüringer Luftballon. Unterſtützt vom Landesausſchuß für 
die Kriegsbeſchädigten⸗Fürſorge, der ſelbſt Lizenz zur Förſterſtockfabrikation hat. Anfertigung 
in allen Breitwabenmaßen, auch im öſterreichiſchen Breitwabenmaß. Beſchreibung als 
e in Arbeit. 
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Kunſtwwabenpreſſen, Anlöt⸗ Apparate, Bienenhauben, dr Zeg 
7 von Gummi, Leder und Stoff,! Thüringer Luftballon, Futter⸗Apparat J 
Seitenwand, Futtertrog nach Graze, Würfelſtöcke, Tiroler und” 
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Jeder Bezieher der „Tiroler Bienen-Zei tung — 
wird im Intereſſe einer geregelten Verſendung der Zeitſchrift gebe un, 


Adreſſenänderungen oder ungenaue Adre 


ſofort unter Nennung ſeines Zweigvereins der Expedition mitzuteilen e ge 


berichtigen. Expedition der „Tiroler Bienenz. t u 
Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Ar. 30. 
sl NND 
Züddeulſche 2 
Bienengerätejabrin = Mein Preisbuch Jahrgang 19147 
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FJoniglchleudermalchinen 


für alle Rähmchengrößen, Dampfwachsſchmelzer verſchiedener Softeme, 
alle Geräte für Bienenzucht, Kunſtwaben aus garantiert reinem Bienen⸗ SS 
wachs, Vienenwohnungen aller Art, Nähmchenſtähe und alle Holz- Bi 
waren für Bienenzucht erzeugt, Vienenvölſter, Schwärme und Kön 
ginnen liefert anerkannt reell und billigſt die ſeit 1859 beſtehende und 
allerorts beſtens eingeführte erſte Firma auf dieſem Gebiete 8 


Heinrich Beleike 4 


Bherhollabrunn bei ien. s P. 


Preisliſte reich illuſtriert auf Verlangen umſonſt. - Eigene Werkſtätten 
für Metall- und Holzbearbeitung mit maſchinellem Betriebe. — 120 mal 
mit nur erſten Preiſen ausgezeichnet. 

Alleiniger Lieferant der Kuntz'ſchen Zwillingsſtöcke für Nieder-, Ober⸗ 
öſterreich und den Alpenländern. Veſchreibung des Stokes koſtenlos. 
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Neue Stocktakeln 


zweileitig bedruckt, Format 12 X 17% cm auf ftarkem, weißen Karton 
mit Bien. Preis per Stück all h, Preis per Dugend 2— K. 


Zu haben in der 


Bereinsbuchhandlung, Innsbruck, — 
Maria C Chereſienſtraße Mr, AU. wä 
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Dereinsbucphandlung u Buchdrukerei 


Größte Auswahl der beiten Bücher für Anfänger und für den prat- 
tiſchen Bienenzüchter. 
Beſonders empfohlen: 


iich, Bienenbuch Ve dg ai 128 Seiten mit 61 Abbildungen, geb. Preis K 660 — 
alfonſus⸗Gräbener, die Bienenzucht, ein lohnender Nebenerwerb für a 


h bref, Geb, » A ::: . ß K 530 
Berger, Don Biene, Honig und Wachs und ihrer kulturhiſtor. und medi: 

TI KT SEENEN DE EW CES K 220 
denk, der Tiroler Breitwabenſtock (in Vorbereitung. E s Ras 
Paet Die Debitis RR Er a K 120 
Geftung, Immenleben : JZmkerluft. 3. Aufl., gebunden K 114 
Gravenhorft, die honigbiene, ihre Naäkürgeſchichte, Anatomie und Phyſio— 

De, Bart: fin , d an a — — 
Günther, praktiſcher Ratgeber zum Betriebe einträglicher Bienenzucht, 

r 4 a Aa a e Er I 

er, Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzuht - . »» 2 2.2... K 660 
uber, Die neue, nützlichſte Bienenzucht, gebunden (vergriffen) K — 

ein S., Moderne Königinnenzudt, 2. A: P K Zb 
Kramer:Theiler, Der id eizeriſche Bienenvater. Praktiſche Anleitung zur 

Bienenzucht. 524 S. mit 197 Ill. 8. Aufl., eleg. geb., in Vorbereitung K 
Kramer, Die 3 FPV K 880 
Krancher, Leben und Zucht der Honigbiene, gebb „ E 
Kuntzſch, Imkerfragen (in Neuauflage )))) e K 2— 
Rigter, Der Breitwabenftok . wa besse ac S RK 29 2 
Skah, Baupläne für bienenwirtſchaftliche Bauten, I./ II. Heft.. K 550 ` 
Sharntha, Delbecbiengenaggét , s s sessi elu raa K 320 = 
Lobiſch, Jung⸗Klaus, Lehr⸗ und Volksbuch der Bienenzucht. Ausgabe 3 

Hr Öfterreih (in Dorbereiung) » eu wu Kk 
Weigert, gender der Bienen zucht. K 540 : 
— Leitfaden der Bienenzuhete k it 3 
— Monatskalender für Bienenzüchteeet e K — 90 3 
Wyler, Bienenweide⸗ pflanzen K — 90 


Beutlcher Förſterſtock. 


Wegen Lieferungsunfähigkeit der mit Lizenz verſehenen Fabriken und ungeheurer 
eg ANN verſendet auf dringenden Wunſch Lizenzſchilder zur Selbſtanfertigung 
mit Broſchüre, Abbildungen, neueſten Verbeſſerungen und genauen Maßen für jedes ein: 
zelne Holzteil uſw. Förſter Weidemann, Rühen bei Oebisfelde. Broſchüre mit 5 Lizenz⸗ 
ſchildern 27:30 Mk. gegen Einzahlung auf mein Poſtſcheckkonto 15356 Hannover. Nachnahme 
30 Pf. mehr. Ausland nur gegen Voreinſendung. Bei größerer Abnahme von Lizenzſchildern 
Ermäßigung auf Anfrage gegen Rückporto. Bedürftige Kriegsbeſchadigte gleichfalls Ermäßi⸗ 
gung gegen Mittelloſigkeitsatteſt von der Ortsbehörde oder dem Landesausſchuß für die 
Nriegsbef ädigten⸗Fürſorge. Hierzu notwendig vom Verlage Firma Heinr. Thie, Wolfen: 
büttel: „Weidemanns Leitfaden für Anfänger, Kriegsbeſchädigte und Frauen nebſt Nad- 
trag und Betriebe: und Ertragsbuch“. Viele hundert notariell beglaubigter begei⸗ 
ſterter Anerkennungen über leichteſten Betrieb mit glänzenden Honigz 
ernten aus allen Kreiſen Deutſchlands und des Auslandes, beſonders von den - 
Herrn Vereinsvorſitzenden, auch vom Herrn Profeſſor ğren, Poſen. „Selbittätiger Schwarm: 
fang" und „Selbittätige ſtille Umweiſelung“, daher feine Beaufſichtigung des 
Bienenſtandes am Tage während der Schwarmzeit. Futterkaſten im warmen 
Strohdeckel deshalb fort mit dem Thüringer Luftballon. Unterſtützt vom Landesausſchuß für 
die Kriegsbeſchädigten⸗Fürſorge, der ſelbſt Lizenz zur Förſterſtockfabrikation hat. Anfertigung 
in allen Breitwabenmaßen, auch im öſterreichiſchen Breitwabenmaß. Beſchreibung als 
Blätterſtock⸗Hinterlader in Arbeit. 
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empfehlen: GC 
Hoenig⸗Etiquetten, Honiggläſer, 
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VIII. Jahrgang Nr. 1 E — Jänner 1919 


— | e 


1918—1919. 


Am 1. Jänner 1919 tritt die „Tiroler Bienenzeitung“ in den 
uchten Jahrgang ihres Erſcheinens. | 

Sie hat fith während der Zeit ihres Beſtehens als Sprach— 
rohr der Tiroler Imker bewährt und ſich durch Anſchluß des regen 
1 aus Vorarlberg und vielen Einzelabonnenten neue 

eunde und Witarbeiter erworben. 

Trotz des langen, uns Tirolern die ſchwerſten und blutigſten 
Opfer auferlegenden Krieges hat die Organiſation der Imker ge— 
arbeitet, haben die Zurückbleibenden die Stände Eingerückter ges 
pflegt und erhalten und haben fie ſich in Verſammlungen gegen- 
ſeitig aufgemuntert. 

Die „Grüne“ vermittelte den Austauſch der Erfahrungen und 
bot Belehrung für alle und jeden einzelnen. Sie wird es auch in 
Zukunft tun, ſtehen doch in den Reihen der Witarbeiter Männer 
jeden Standes, vom gelehrten Hochſchulprofeſſor bis zum einfachſten 
Manne — Wiſſenſchaft und Praxis reichen ſich die Hand. Da kann 
es nicht fehlen. 

Eine der wichtigſten Aufgaben des neuen Jahres wird es 
ſein, das zu verfolgende Ziel in der Bienenzucht ganz klar dar⸗ 
zulegen und die Organiſation ſo zu geſtalten, daß ſie in der Lage 
iſt, das Ziel zu erreichen; dazu iſt notwendig, daß ſich alle Imker, 
die Heimkehrer mit inbegriffen, in der Organiſation finden und 
dieſe lebenswarm geſtalten. 

Es bricht eine neue Zeit an. Wir haben das Recht und die 
Pflicht, dieſelbe mitzugeſtalten helfen. 
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Tun wir dies auch auf dem Gebiete der Bienenzucht! Bleibe 
keiner dem Vereine fern; es ſage niemand, auf mich kommt es 
nicht an, jeder iſt notwendig, jeder ſtehe auf ſeinem Poſten! 

Dies der aufrichtige Wunſch zum Neuen Jahre! 


Die Schriftleitung. 


Borariberger Imkerbund. 


Zum Jahreswechſel 1919 ! 


Grüß Dich Gott, Du wack'rer Imker! Freudiges Echo haſt 
Du durch die zahlreiche Beteiligung bei der Jahresverſammlung 
in Feldkirch hervorgerufen! In Fried und Einigkeit wollen wir 
im neuen Jahre edle Wettarbeit für die national⸗ökonomiſche Sache 
leiſten. Wenn der Kriegsausgang unſere Erwartungen etwas de: 
täuſcht, die Hoffnung auf eine geſunde Neugeſtaltung und Wieder- 
herſtellung geordneter Verhältniſſe darf uns nicht verlaſſen. Die 
Beobachtungsſtationen werden friſch organiſiert, widerſprechende 
Erfahrungen erhalten durch eingehende Verſuche Klarheit, die 
Jugend, das Volk und die Behörden müſſen erfahren von der 

ichtigkeit der Biene im Verhältnis zur Geſamtnatur, für Aus⸗ 
und Fortbildung aller Imker wird Sorge getragen, denn über 
die Notwendigkeit ſtändiger Belehrung ſind wir noch 
nicht hinaus, die Königinzucht erfährt gebührende Berückſichti⸗ 
gung, die Bienenweide wird Verbeſſerung erfahren, denn der Biege 
Rohprodukt muß gefördert und vermehrt werden, die „Grüne“, das 
geiftige Band unter uns Imkern, wird auch dieſes Jahr an prof, 
tiſcher Reichhaltigkeit nichts fehlen laſſen, das bienenwirtſchaftliche 
Talent darf nicht Schiffbruch leiden. Vereint wollen wir arbeiten, 
damit der Vorarlberger Imkerbund noch mehr äußerlich und inners 
lich geſtärkt werde; dann blüht ihm Glück und Segen. Aufwärts 
ſchaue, vorwärts ſtrebe, ſeitwärts blicke, abwärts meide! 

Gott erfreue alle Imker im Jahre 1919! 


Die Vereinsleitung. 


* 


1. Der Jahresbeitrag für 1919 beträgt für jedes Mitglied 2:50 K. 
Die Beträge ſind mittels Erlagſcheines durch den Zweigvereins⸗ 
kaſſier an den Bundeskaſſier (Joſef Wehinger, Sparkaſſenbeamter 
in Penſion in Dornbirn, I., Thomas Rhombergſtraße 7) zu fenden. 
Jedes Mitglied, das den Jahresbeitrag bezahlt hat, genießt die 
Begünſtigungen des Imkerbundes. 

2. Als Fachorgan wurde wiederum auf ein Jahr die „Tiroler 
Bienen⸗ Zeitung“ beſtimmt. Adreſſenänderungen oder 
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neue Adreſſen find direkt an den Vereinskaſſier 
Wehinger einzuſenden. Mitarbeiter ſollten in allen Zweig⸗ 
vereinen zu nennen ſein. 

3. Der Verein zählte im Auguſt 1245 Mitglieder (＋ 178), 7752 
Völker CL 1052). 

4. Der Vereinsleitung gehören an: Katz⸗Mäder, R. Rhomberg 
und Wehinger Dornbirn I., Franz Joſef Rueß⸗ Koblach, 
F. Simon ⸗ Feldkirch, J. Mennel⸗ Hohenems, Roth - Loharn, 
Joſef Sprenger = Bregenz, M. Heinzle- Kennelbach, H. Köb⸗ 
Wolfurt, A. Fink⸗Doren, J. Bitſche⸗Großdorf, J. Stenzel ⸗ 
Höchſt, J. Gſtöhl⸗ Götzis, A. Bernhart⸗Schlins, J. Neyer- 
Tſchagguns. 

Erſatzmänner: Adalbert Hillbrand⸗Braz, Floßmann⸗ Bregenz, 
Wieſer⸗Fraſtanz, J. J. Hänsle⸗Klaus. 

5. Geſchäftsleute werden gebeten, in der „Bienen-Zeitung“ zu in- 
ſerieren. 

6. Der Fragekaſten iſt fleißig zu benützen. 

7. Die Fragebogen betreffs der Beobachtungsſtationen ſind von 
deren Leitern bis 15. Jänner an die Bundesleitung einzuſenden. 

8. In den Jahresverſammlungen der Zweigvereine ſollte die Tracht⸗ 
verbeſſerung eingehend beſprochen und bis 8. Februar an die 
Bundesleitung ein gefaßter Beſchluß eingeſandt werden. Siehe 
„Bienenzeitung“ Nr. 10. Erhard Katz. 


Honig und Machs ohne Bonigbienen. 


Eine Skizze von Prof. Dr. K. W. v. Dalla Torre, Innsbruck. 


Daß wir von den Honigbienen Honig und Wachs erhalten, iſt 
eine uralte Tatſache; daß es aber auch andere Inſekten gibt, welche 
Honig und Wachs liefern, iſt eine weniger bekannte Tatſache, über 
welche ich hier Einiges mitteilen möchte. 

Im Jahre 1832 erſchien in einem mexikaniſchen Journal (Re- 
gistro trimestre o collecion de Memorias de historia literatura 
ciencias y Artes) ein Aufſatz, in welchem ein Dr. Pablo de Llave 
von einer Ameiſe berichtet, die bald darauf (1838) von dem Brüſſe⸗ 
ler Profeſſor C. Wesmuel als Myrmecocystus mexicanus beſchrie⸗ 
ben wurde (Bulletin de “' academie des sciences Bruxelles V. 
1838 p. 766), während ſie der Entdecker ſechs Jahre vorher Formica 
melligera genannt hatte, ein Namen, den das Tier heute noch zu 
führen hat. (Myrmecocystus melliger). Die urſprüngliche Beſchrei⸗ 
bung wurde 1860 von H. Lucas ins Franzöſiſche überſetzt (Revue et 
Magazin de Zoologie XII. 1860 p. 271) und erſt dadurch wurde 
die Lebensweiſe dieſes höchſt merkwürdigen Tieres genauer bekannt 
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reſp. in weiteren Kreiſen verbreitet. Später ſchrieb noch H. Edwards 
und brachte neue Beobachtungen vor (Proceedings of the Califor- 
nia Academy of Sciences V. 1873 p. 72); insbeſonders legte er 
feſt, daß ſie nicht nur in Mexiko, ſondern auch in Texas angetroffen 
wird. Weitere Beobachtungen finden wir bei Saunders (Canad. 
Entomologist VII. 1875 p. 12) und im Jahre 1880 erſchien in 
einer engliſchen Zeitſchrift (Journal of Science) ein Aufſatz von 
Ch. Morris, in welchem diefe Ameiſe als „lebende Honigzelle“ be- 
zeichnet wird, die „eine neue Form des Ameiſenlebens“ darſtellt. 
Endlich widmet ihr, ihrem Treiben und ihrer Anatomie ein ameri⸗ 
kaniſcher Forſcher Henry C. Mac Cook 1882 einen Prachtband mit 
76 Seiten Druck und 13 Tafeln, eine Klarlegung der ganzen Vor⸗ 
gänge, wie ſie nur wenige Tiere beſitzen, nach Beobachtungen im 
„Garten der Götter“ Nordamerikas. Schon Llave ſtellt feſt, daß 
dieſe Ameiſe unter dem Namen „Busileras“ in der Heimat bekannt 
iſt, daß ſie unterirdiſch in Gallerien wohnt und bei Frauen und 
Kindern des Tales als wertvolle Honigquelle bekannt iſt; die Farbe 
des Honigs wechſelt von kriſtallweiß bis weinrot. Das Merkwürdigſte 
daran iſt, daß ſie Honigvorräte ſammeln, wahrſcheinlich aus den 
V Ueberzügen von Eichengallen, die ſie während der 
achtzeit aufſuchen; der Honig wird in lebenden Behältern aufbe⸗ 
wahrt. Stets ſind ſehr viele an der Decke eines Gewölbes dicht 
bei einander aufgehängt. Es ſind dies Arbeiterameiſen, die von 
dem zur nahrungsreichen Zeit eingebrachten Honig ſoviel eingetrich⸗ 
tert erhalten haben, daß der weiche Hinterleib zu einer unförmlichen 
Blaſe angeſchwollen iſt. So müſſen denn dieſe armen Honigtöpfe, 
welche ihre Beweglichkeit gänzlich verloren haben, regungslos Monate 
hindurch hängen, bis ihnen nach und nach der Honig während der 
nahrungsarmen Zeit von den übrigen Arbeitern wieder abgezapft 
wird, — ein klaſſiſches Beiſpiel von Arbeitsteilung. Es mag noch 
bemerkt werden, daß die Einwohner dieſe Honigſäcke ſammeln und 
daß dieſe einen ſtändigen Marktartikel bilden; die Zucht derſelben 
iſt aber bisher nicht gelungen. R 
Auch Auſtralien verfügt über eine ſolche naheverwandte Honig: 
ameiſe (Camponotus inflatus), über welche uns G. Lubbock im 
Jahre 1880 zuerſt berichtet (Journ. Linn Soc. Zool. XV. 1880 p. 
186 taf. 8). Nach demſelben ſtimmt die Lebensweiſe ziemlich gut 
mit jener der mexikaniſchen Schweſter überein. | 
Es gibt aber auch honigbereitende Weſpen. Dieſelben gehören 
der ausländiſchen Gattung Nectarinia an, bewohnen ausſchließlich 
das tropiſche und gemäßigte Amerika und haben die Gewohnheit, 
Honig als Nahrungsvorrat in ihren Neſtzellen aufzuſpeichern. Die 
Neſter werden ſehr verſchieden beſchrieben; wahrſcheinlich haben 
mehrere Arten dieſe Lebensgewohnheit angenommen. So wird vom 
Neſte von Chartergus nidulans F. geſagt: Das Neſt iſt am oberen 
Ende an einem Baumaſt dauerhaft befeſtigt und bietet eine Länge 
von ein paar Zentimeter bis zu mehr als einen halben Meter. Es 
beſitzt 4—5 Zellſcheiben (Waben), kann aber auch viel mehr auf- 
weiſen. Je mehr die Bevölkerung im Neſte ſteigt, umſomehr Waben 
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werden angelegt und zwar ſtets am unteren Teile. Sie find Jori- 
zontal, nach unten gewölbt und am ganzen Umkreiſe an der Wand 
des Neſtes befeſtigt. Die Zellen find ſechseckig und nach unten offen. 
Jede Wabe hat in der Mitte ein Loch, welches als Weg zu den 
oberen Lagen dient. Der Eingang von außen bildet eine bei der 
Mitte der unteren Seite befindliche kleine, runde, mehr oder weniger 
trichterförmige Oeffnung; das Baumaterial fol der Kot des Ca- 
pincha (Meerſchweinchen) liefern. Die Staatsverfaſſung iſt eine 
weibliche Polykratie. Die eierlegenden Weibchen ſind als Königinnen 
aufzufaſſen, welchen zahlloſe Arbeiterweſpen beigeſellt ſind, zu denen 
SC der günſtigſten Jahreszeit noch Männchen hinzukommen. 
Um einen neuen Staat zu gründen, ſchwärmen die Weibchen aus 
und ſiedeln ſich mit zahlreichen Arbeitern im neuen Heim an. Der 
Weſpenhonig ift wegen feines angenehmen Geſchmackes bei den Be- 
wohnern ſehr beliebt, ja geſchätzt; doch foll der Genuß desſelben zu 
gewiſſen Zeiten, namentlich, wenn er von giftigen Stechapfelblüten 
(Datura) ſtammt, nicht ungefährlich fein, weil auch er die giftigen 
Eigenſchaften der Blüten annimmt. | 

Viel länger als die Produktion von Honig durch andere Tiere 
als Bienen iſt die von Wachs bekannt. Schon 1790 wird ein 
winziges Inſekt erwähnt, das den Chineſen als wertvoller Wachs⸗ 
lieferant dient; es wurde 1794 von Pearſon chemiſch unterſucht 
(Philosoph. Transact. LXXXIV. 1794 p. 383— 401). Was man 
über das Vorkommen desſelben weis, iſt in Kürze folgendes: Eine 
Schildlausart, alſo eine Verwandte der Cochenille-Schildlaus, Coc- 
cus ceriferus oder C. sinicus genannt, bewirkt in Indien und 
Ching durch Stiche an einem unſerem „Pfaffenkappl“ verwandten 
Strauch, Celastrus ceriferus, den Ausfluß einer Flüßigkeit, die zu 
einem weißen Wachs „Pe-lac“ erhärtet, das zu Kerzen verwendet 
wird. Dieſes Tier wird bei den Chineſen gezüchtet. Ein ähnliches 
Wachs kommt vom Kap, aber in geringerer Menge; es ſtammt vom 
C. myricae und andere Formen beſitzt Jamaika, Chili und Bra- 
ſilien. Ja ſelbſt in Südeuropa hat man an Feigenbäumen eine 
wachsbereitende Schildlaus (C. caricae) gefunden, welche man zur 
Wachsbereitung benützen kann; getrocknete Inſekten liefern bis 60% 
Wachs; doch brennen die daraus bereiteten Kerzen nur mit Cuben: 
der Flamme. Im Handel ſpielt die letzte Art keine Rolle, weil die 
genna, Menge den Export nicht lohnt; dagegen iſt die oſtaſiatiſche 
Wachsſchildlaus (Ericerus pe-la Char.) und die oſtindiſche Wachs⸗ 
ſchildlaus (Ceroplastes cerifersgs And.) ſehr geſchätzt. Die Aſiaten 
benützen das Wachs teils zur Herſtellung von Kerzen, die nament⸗ 
lich im religiöſen Kultus Verwendung finden, teils zur Herſtellung 
heilkräftiger Medizinen. Es übertrifft an Güte das Bienenwachs 
und hat eine zehnfach größere Leuchtkraft als dieſes. In den vier⸗ 
ziger Jahren wurde namentlich durch Julien in Paris das ganze 
auf die Zucht dieſer Tiere in China niedergelegte Material geſammelt 
(Compt. rend. Acad. Sc. Paris X. 1840 p. 550, 618); daraus geht 
hervor, daß man dort die Aufzucht mit großer Sorgfalt verfolgt. 

Auch eine Zikade liefert Wachs (Flata limbata), eine Ver⸗ 


6 T.iroler Bienen⸗Zeitung 


wandte unſerer heimiſchen Cixius nervosus, deren Weibchen am 
Hinterende des Körpers kleine Flöckchen eine wachsartige weiße Maſſe 
abſondern, die ſich leicht abwiſchen läßt. Dieſe Flata und mit ihr 
mehrere ähnliche Arten, Phenax variegata, Lystra auricoma, L. 
lanata tragen als Larven und im entwickelten (ee faden- 
förmige Stränge vom Wachs am Hinterleib, die fi) beim Weg- 
nehmen ſtets wieder erneuern. Sie werden 3—4 cm lang und find 
meiſt glänzend weiß. Dieſe Tiere werden in China vielfach ge⸗ 
züchtet und ihre Kultur iſt in manchen Gegenden, ſo in Setſchuan, 
wohin man die Eier aus dem wärmeren Tiefland im Frühlin 
bringt, faſt ſo einträglich, wie die des Seidenſpinners. Im Juni 
werden die Tiere mitſamt den Zweigen, auf denen ſie ſitzen, in 
großen Keſſeln gekocht und das auf der Oberfläche ſchwimmende 
Wachs wird dann abgeſchöpft. Von einer anderen Art Phromnia 
marginella Oliv. gewinnt man im Wachs ein ſehr geſchätztes nar⸗ 
kotiſches Genußmittel. 
Nong 


Die Hunder im Bienenftaate. 
Eine Plauderei von Dr. R. Br. 


Bei unſeren Bienen ergeht es uns wie bei der Mehrzahl aller 
irdiſchen Dinge: wir glauben alles zu wiſſen und wiſſen im Grunde 
nichts. Die Bienenwiſſenſchaft iſt wie alle Wiſſenſchaft erfüllt von 
Hypotheſen und Lehren, deren jede einzelne als Erfüllung begrüßt 
wird, bis ſie von der nächſten als falſch oder als Irrlehre ge⸗ 
ſtäupt wird. 

Wir beobachten an den Bienen einige ihrer Gewohnheiten, wir 
ſagen, ſie tun dies oder jenes, ſie arbeiten ſo und ſo; ihre Königin⸗ 
nen ſorgen für Nachkommenſchaft, ihre Arbeiterinnen bleiben Jung⸗ 
frauen, und dann und wann ſchwärmen ſie. Damit glauben wir, 
ſie zu kennen und fragen nicht weiter. Wir ſehen ſie von Blume 
zu Blume haſten, wir beobachten das nervöſe Kommen und Gehen 
im Stocke, und dieſes Leben ſcheint uns höchſt einfach und beſchränkt, 
wie jedes Leben, das inſtinktiv nach Selbſterhaltung und Vermeh⸗ 
rung trachtet. 

Aber ſobald das Auge tiefer eindringt und ſich Rechenſchaft ab⸗ 
legen will, erkennt es die erſtaunliche Kompliziertheit der einfachſten 
Erſcheinungen, das Wunder des Virſtandes und Willens, der Be- 
ſtimmungen und Ziele, der Urſachen und Wirkungen, die unbegreif⸗ 
liche Organiſation der geringſten Lebensakte. Wir ſtehen vor einer 
Menge von Wundern, wunderbaren Wirklichkeiten, deren 1 
volle Schleier bis heute keine Wiſſenſchaft zu lüften vermochte. 

Wir ſehen, daß ſich alle Bewohner des Bienenſtaates einer un⸗ 
ſichtbaren Gewalt unterwerfen, bedingungslos einem leitenden Geiſte 
gehorchen. Aber es bleibt ein Rätſel⸗Raten, wenn wir uns fragen, 
wo ſich dieſer Geiſt des Bienenſtockes befindet, wo er ſeinen Sitz 
hat. Wir ſuchen vergeblich dieſe verhüllte Gewalt von überlegener 
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Weisheit, die rückſichtslos aber gewiſſenhaft über Wohlſtand und 
Glück, Leben und Freiheit dieſes geflügelten Völkchens verfügt. Wir 
ſpüren vergeblich nach dem wunderbaren Geiſte, der Tag für Tag 
die Geburten beſtimmt im Einklang mit der Blumenzahl, die auf 
den Fluren blüht. Der der Königin ſagt, daß ſie verbraucht iſt oder 
daß ſie ausſchwärmen muß. Der ſie zwingt, ihren Nebenbuhlerinnen 
das Leben zu geben, dieſe zu Königinnen erhebt, ſie vor dem poli⸗ 
tiſchen Haß ihrer Mutter ſchirmt und veranlaßt oder verhindert, 
daß die erſtgeborne unter den jungfräulichen Prinzeſſinnen ihre jün⸗ 
geren Schweſtern in der Wiege tötet. Oder der unter Umſtänden 
den Arbeitsbienen gebietet, die ganze königliche Brut zu vernichten. 
Wo iſt dieſer Geiſt, der das Vorhandenſein von ein paar Hundert 
törichten, gefräßigen Drohnen duldet, wenn die Königin an einem 
heißen Sommertag ihren Liebhaber ſuchen geht, dann aber, ſobald 
die Königin Mutter iſt, eines Tages anordnet, daß dieſe überflüſſigen 
Liebhaber alle miteinander ermordet werden? 

Aus dieſer Kette von geheimnisvollen, wunderbaren Wirklich⸗ 
keiten betrachten wir uns eine näher: die Arbeitsteilung. 

Wir wiſſen, daß die Biene vor allem ein Geſellſchaftstier iſt, 
das nur zu vielen leben kann. Bleibt ein Bienchen aus irgend einer 
Urſache allein, ſo geht es auch bei den günſtigſten Temperaturver⸗ 
hältniſſen und dem größten Blumenreichtum in wenigen Stunden 
zugrunde, nicht infolge von Hunger oder Kälte, ſondern von Ein⸗ 
ſamkeit. Die Menge der Schweſtern, der Bienenſtock, ift für jede 
Biene gleich unentbehrlich wie der Honig. Das Individuum gilt im 
Bienenſtocke nichts, es hat nur ein Daſein aus zweiter Hand, es 
ift gleichſam ein nebenſächlicher Faktor, ein geflügeltes Organ der 
Gattung. Sein ganzes Leben iſt eine vollſtändige Aufopferung für 
das unzählige, beharrende Weſen, zu dem es gehört. 

Belauſchen wir nun die Bienen vor dem Flugloch oder im 
Stocke. Zu jeder Tagesſtunde treffen wir ſie an der Arbeit. Jedes 
Bienlein arbeitet unermüdlich und jedes tut was anderes. Keine 
Biene kennt die Ruhe, und gerade die zum Beiſpiel, welche ſcheinbar 
eingeſchlafen ſind und wie lebloſe Trauben an den Waben hängen, 
haben die geheimnisvollſte und ermüdendſte Arbeit zu verrichten: 
ſie bereiten das Wachs. 

Die ſtreng geteilte Tätigkeit, die Arbeitsteilung, iſt eines der 
wunderbarſten Geheimniſſe im Bienenſtaate. Der Geiſt des Bienen⸗ 
ſtaates regelt die Arbeit jeder Biene nach ihrem Alter. 

Wir finden in der Verwaltung der Bienenſtadt eine Polizei⸗, 
eine Sanitäts⸗, eine Bau⸗, eine Ernährungs⸗, eine Säuglingsfürſorge 
— und eine königliche Wacheabteilung. Wir wollen uns dieſe Depar⸗ 
tements des Näheren betrachten. 

1. Die Polizeiabteilung. Sie beſteht aus den Amazonen 
der Schildwache, Dieſe ſorgen Tag und Nacht für die Sicher⸗ 
heit der Perſon und des Eigentums, indem ſie den Eingang der 
Stadt ſtrengſtens bewachen, die Kommenden und Gehenden befragen, 
die jungen Damen beim erſten Spaziergange ſich genau merken, die 
Landſtreicher und Räuber fortjagen, Eindringlinge austreiben, das 
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lichtſcheue Geſindel beim Kragen packen, Feinde in Maffe angreifen 
und nötigenfalls das Stadttor verbarrikadieren. Wer ſie zu ihrem 
verantwortungsreichen Dienſt beſtimmt, ob ſie durch das allgemeine, 
gleiche und geheime Wahlrecht, — wie es der demokratiſchen Ver⸗ 
faſſung der autonomen Bienenſtadt am beſten entſpräche — auf ihre 
Poſten berufen werden, oder ob ſie die Königin oder ein Senioren⸗ 
konvent ernennt, das bleibt eines der wunderbaren Geheimniſſe. 
Jedenfalls ſind die Poliziſten mit einer Machtvollkommenheit aus⸗ 
geſtattet, die fith nur auf das unbedingte Vertrauen aller Mitbürger 
ſtützen kann. Als Befähigungsnachweis wird ein ſchnüffleriſcher, 
argwöhniſcher Charakter und handfeſte Tapferkeit verlangt. 

2. Die Sanitätsabteilung. Sie beſteht aus den Sachwaltern 
der Geſundheitspolizei und umfaßt vier Departements für den exe⸗ 
kutiven Dienſt: Das Ventilations⸗, das Straßenreinigungs⸗, das 
Pleſſierten⸗ und das Totendepartement. 

Das Ventilation departement hat für Lufterneuerung. 
Luftreinigung und Temperaturausgleich in der Stadt zu ſorgen. 
Seine Organe ſind die Lüfterinnen, die in langen Reihen vom 
Vorplatze der Stadt bis in die kleinſten Gäßchen des Stadtinnern 
ſich aufſtellen, den Kopf zur Erde ſenken und den Hinterleib hoch⸗ 
recken und mit den Flügeln die ſchlechte Luft aus dem Innern und 
die gute in die Gaſſen fächeln. 

Das Straßenreinigungs⸗ Departement hat für die 
Reinhaltung der Straßen und Plätze zu ſorgen Es befhäftigt zahl⸗ 
reiche Straßenkehrer, die ſorgſam den Boden ſäubern und alle 
Abfälle und jeden Schmutz Stück für Stück aus dem Städtchen 
tragen. Kein Stäubchen darf das Auge kränken, denn der Reinlich⸗ 
keitsſinn des Bienenvolkes geht bis zum Wahnſinn. 

Das Pleſſierten-Departement beſteht aus ein paar 
kräftigen Pleſſiertenträgern. Dieſe ſind aber nicht, wie man 
erwarten möchte, barmherzige Samariter, ſondern rohe Packträger. 
Wenn eine Schweſter mit ſo ſchweren Verletzungen von der Arbeit 
heimkommt oder im Stocke derart verletzt wird, daß ſie für dauernd 
arbeitsunfähig erachtet werden muß, ſo wird ſie ohne Erbarmen 
angepackt und aus der Stadt entfernt. Die Bienenſtadt duldet nur 
geſunde Leute, die ſich ihr Brot verdienen können, Krankenhäuſer 
gibt es nicht. 

Nicht weniger herzlos find die Organe des Toten⸗Departe⸗ 
ments, die Totengräber, auch Leichenträger genannt. Sie 
ſcheiden geſchäftsmäßig alles Tote vom Lebendigen, entfernen alles, 
was die Stadt verpeſten könnte. Ohne Trauerzug werden die Toten 
aus der Stadt gezerrt und unbeerdigt vor das Tor geſchmiſſen. 
Ereignet ſich der abnorme Fall, daß ſie die Kadaverlaſt nicht zu 
tragen vermögen, wenn zum Beiſpiel eine Maus oder eine Schnecke 
in die Stadt gelangt und darinnen umkommt, ſo wiſſen ſie auch da 
Rat zu ſchaffen. Sie ſchließen den Leichnam methodiſch in ein her⸗ 
methiſches Grabmal von Wachs und Propolis ein, das unter den 
gewöhnlichen Bauten der Stadt einen bizzaren Eindruck macht. Bei 
Schnecken begnügen ſie ſich öfters auch damit, die Oeffnung des 
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Gehäuſes mit Wachs zu verkleben, ſodaß kein Totengeruch aus⸗ 
ſtrömen kann. ie HE NW 
3. Die Bauabteilung. Hier begegnen uns die Architekten und 
Baumeiſter, die Maurer und Steinmetze, die Ziegelfabrikanten und 
die Handlanger. , 5 = | = 
Die Architekten entwerfen den Stadtplan, wobei den Geſetzen 
der Ventilation, wie denen der Haltbarkeit und Stabilität Rechnung 
zu tragen iſt. Die Widerſtandskraft der Wachsziegel, die Art der 
aufzuſpeichernden Lebensmittel, die Bequemlichkeit der Zugänge, die 
Verteilung der Vorratshäuſer und Wohnräume, der Straßen und 
Durchgänge ſind zu bedenken. Denn die Form der Bauplätze, die 
der Menſch den Bienen anbietet, iſt die denkbar verſchiedenſte und 
es iſt nun Sache der Architekten, ſich darin zurechtzufinden. Die 
vom Menſchen dargebotenen Vorteile, wie Rähmchen, Wachsſtreifen 
oder ganze Mittelwände, kapieren dieſe Baukünſtler ſofort und nehmen 
die Gelegenheit wahr, das begonnene Werk weiterzuführen. 

Die Baumeiſter bringen den Plan der Architekten zur Aus⸗ 
führung. Sie ſchließen die Verträge mit den Ziegel⸗ und Propolis⸗ 
fabrikanten, ſie weiſen den Hilfskräften die Arbeit zu, korrigieren, 
tadeln, loben und überwachen alles. 

Als eigentliche Bauleute fungieren die Steinmetze und die 
Maurer. Die Erſteren behauen die rohen Wachsziegel, wie ſie die 
Fabrikanten liefern, fachgemäß und haargenau und übergeben fie 
den Maurern, die ſie zuſammenfügen. Die Rieſenmauern der Stadt, 
in welche alle Wohn⸗ und Wirtſchaftsräume eingebaut werden, be⸗ 
ſtehen aus viererlei Zellen. Erſtens die Königinnenzellen, die wie 
Eicheln ausſehen, zweitens die geräumigen Zellen zur Aufziehung 
der Drohnen, ferner die kleinen Zellen, die als Wiegen der Arbeits⸗ 
bienen und als gewöhnliche Speicher dienen, und endlich, um zwiſchen 
den großen und kleinen Zellen eine ordnungsmäßige Verbindung her⸗ 
zuſtellen, eine Anzahl von Uebergangszellen. , 

Das Baumaterial liefern die Ziegelfabrikanten, auch 
Wachszieher genannt, und die Handlanger oder Skopf⸗ 
wachsträger. Die Wachszieher haben die ſchwierigſte und lang⸗ 
wierigſte Arbeit des ganzen Volkes zu leiſten. Sie müſſen die Wachs⸗ 
ziegel ſchwitzen. Zu dieſem Zwecke müſſen ſie ſich zu einem kom⸗ 
pakten Kegel zuſammenſchließen, damit die nötige Siedehitze entſteht. 
Bewegungslos wartet dann dieſer Kegel Stunde um Stunde lang 
in einem andachtsvollen Schweigen auf das Myfterium der Wachs⸗ 
bildung. Aus den vier kleinen Taſchen auf jeder Seite des Hinter⸗ 
leibes treten dann endlich weiße, durchſichtige Schuppen hervor, die 
leichter als Daunenfedern ſind. Es iſt das Wachs, das man die 
Seele des Honigs nennen könnte, der ſeinerſeits wieder der Geiſt 
der Blumen iſt. Gewiß im Angedenken an ſeinen Urſprung, in dem 
ſo viel Himmelsbläue, ſo viel keuſcher und ſegenſpendender Wohl⸗ 
geruch liegt, hat man das Wachs dazu auserſehen, in unſeren Hän⸗ 
den zur duftenden Kerze für Altar und Totenbahre zu werden. 

Mit dieſen Elfenbeinblättchen in den Taſchen eilt nun eine 
Wachszieherin nach der andern an die Bauſtelle. Dort packt ſie mit 
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Füßen und Mund eines der acht Ziegelchen ihres Hinterleibes, De 
ſchneidet und hobelt es, dehnt und knetet es mit ihrem Speichel, 
biegt und reckt es, zerdrückt und ſtellt es wieder her und klebt es 
an die Bauſtelle an. Hat ſie ihre acht Ziegel abgelagert, macht ſie 
den anderen Platz, die da fortſetzen, wo ſie aufgehört hat. Sind die 
Wachszieherinnen mit dem Ablagern fertig, ſo übernehmen die Bau⸗ 
leute, die Steinmetze und die Maurer, den Rohbau und beginnen 
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| Imkerarbeiten im Jänner. 
(Auszug aus der Hauptverſammlung des Bienenzüchtervereines zu Sumſecken.) 
Von Joſef Schweineſter, Wanderlehrer für Bienenzucht. 
Schon bald nach dem Mittageſſen hatten wir uns beim Sumſer⸗ 


wirt verſammelt und warteten nur noch auf die Mitglieder des 


Vereines. Man wird dieſe Wirtſchaft wohl deshalb ſo benannt haben, 
weil heute am Stephanstage noch die Fliegen und auch gar einige 
Bienen in der warmen Stube herumſumſen. | 

Der Luck'n Sepp, der Knicker Joggl, der Hannes, der Waſtl, 
der Breitwabenſepp, der Lehrer, alle vom vorigen Jahre Bekannten 
waren da und noch etwa zwanzig ſollten kommen. Man ſprach von 
dieſem und jenem, natürlich auch vom Friedensſchluß, von unſerer 
Staatsreform u. ſ. w., als mich der Wirt, ein rechter Schnaggsvogl, 
aufzwicken wollte: daß ich heuer ein viel friſcheres G'ſchau hätte, 
als im Vorjahre, daß ich wieder ein wenig dicker ſei, wenn ich nicht 
ein Mannsbild wäre, würde er ſich etwas denken u. ſ. w. Ich blieb 
ihm freilich auch nicht viel ſchuldig, lenkte aber vorſichtshalber das 
Geſpräch auf den als Sparitan bekannten Knicker⸗Joggl, der ſich vor 
ein rotes Kracherl geſetzt hatte. Der gegenwärtige Wein tue ihm nicht 
gut, meinte er, und er wollte doch auch anderen Leuten etwas übrig 
aſſen. | 
Unterdeſſen war die Zeit ziemlich vorgeſchritten, eine bedeutende 
Anzahl von Mitgliedern hatte ſich eingefunden, daher eröffnete der 
Obmann, der Luck'n Sepp, die Verſammlung mit den Worten: 
„Meine lieben Mitglieder! Nach altem Brauch, wie's unſere Vor⸗ 
fahr'n ſchon g'halten hab'n, eröffne i die Verſammlung und lad enk 
ein, ruhig zu ſein und aufzuloſ'n, wie bei der Predigt in der Kirch'n, 
is wahr oder nit, Herr Pfarrer!“ „Ja, ja“, ſagte dieſer, „haſt ſchon 
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recht, aber wenn nur bei der Predigt auch ſo viele Manderleut wären, 
wie heute da ſind!“ „Gut!“ meinte der Vorſitzende, „was habe ich 
jetzt geſagt, wo bin i?“ „Ruhig ſein ſollen wir, haſt g'ſagt und ſein 
tuft du jetzt beim Sumſerwirt“! entgegnete der Knicker Joggl, be- 
kannt als Kritiker. „So — ja — richtig, jetzt werden wir alſo unſer 
Geſchäft abwickeln!“ Es folgten nun der Kaſſebericht, Mitglieder⸗ 
bewegung, Wahl der Vereinsleitung u. ſ.w. Den Schluß bildete der 
Vortrag des Luck'n Seppl, eines tüchtigen Schmiedes in Sumſecken, 
der alſo lautete: „Werte Mitglieder! J hab enk ſchon im vorigen 
Jahr gejagt, was ös im Jänner bei den Beien tun müßtſt,, aber 
ös ſeits vergeßliche Sumſer, deswegen muß i enk heuer dös noch 
amol ſagn. Alſo vom Verſtandkaſtl s' Türl auf und 8’ linke Ohr⸗ 
waſchl zuheb'n: Das Vieh braucht zum Leben grad ſo gut wie der 
Menſch die vier Elemente, das find: Luft, Feuer, Wafſer und Erde, 
das heißt: Luſt, Wärme, Waſſer und Futter. Deswegen ſchauts 
amol nach, ob enkere Tierlen genug Luft haben. Das Flugloch muß 
von toten Beien, von Eis, Schnee, abgefallenem Laub u. ſ. w. ge- 
reinigt werden, damit die Luft in den Stock einſtrömen kann. Wenn 
die Bienen zu wenig oder auch recht ſchlechte Luft haben, fangen fie 
gern an zu brauſen. Hilft das Fluglochreinigen nicht bald, ſo tue 
oben das Spundloch ein wenig auf, vielleicht auf ein paar Minuten, 
nachher wirſt ſehen, das hilft. Es kann aber auch ſein, daß ſie nit 
aufhören zu larmentieren, vielleicht noch ärger anfangen zu rumoren. 
Das hat vielleicht ſeinen Grund darin, daß das Volk weiſellos ge⸗ 
worden iſt. Ziehe vom Bodenbrett den Olkarton ruhig heraus, dann 
wirſt Du die tote Königin darauf finden. Da hilft freilich alles an⸗ 
dere nichts, als nur das Vereinigen, und das beſſer heut als morgen. 
Freilich muß man nicht bei Schneegeſtöber die Vereinigung vor⸗ 
nehmen, ſondern bei wenigſtens halbwegs ſchönem Wetter. Auf dem 
eben benamſten Karton kannſt Du aber auch noch ſonſtiges zu leſen 
bekommen, und da mußt Du mit Andacht darauf leſen. Es iſt die 
Winternachſchau ganz und gar für die Katz, wenn Du Deine Stöcke 
nur von außen anſchauſt, ob nit etwa die Holzwänd einen Sprung 
krigt hab'n oder ob ſich vielleicht die Olfarbe ſchält, mit der Du die 
Stöck ang'ſtrich'n haſt, oder ob wohl noch alle alten Hoſ'n, Röck 
und Kitt'l auf den Stöcken liegen, daß ſie nit etwa die Katz herunter⸗ 
g'riſſ'n hat. Da ſchau nur, ob auf dem Olkarton nit auch glänzende 
Honig⸗ oder Zuckerkriſtalle liegen; ſie bedeuten Dir Durſtnot. Da 
heißt es g'ſchwind eingreifen: Nimm einen kleinen Schwamm, tauche 
ihn in warmes Waſſer und lege ihn auf das Spundloch, oder fülle 
das Futterglas mit warmem Waſſer und gib es den Durſtigen wie 
im Herbſt das Futter. Das mußt Du aber öfter in der Woche tun 
und hauptſächlich bei Frühbrütern. Daher paßt es nit, was unſere 
Studenten am Silveſterabend geſungen hab’n; i weiß nimmer, wie's 
anfangt, es heißt halt auch: „Mit Waſſer bleibt mir ferne, — das 
trink' ich gar nicht gerne.“ | | 

Findeſt Du auf dem Olkarton des Bodenbrettes aber viele Wachs⸗ 
teilchen, ſo verſtehe dieſes Bienenlatein, es heißt überſetzt: „Wir haben 
Hunger!“ Jetzt heißt es alſo füttern, aber wie? Das geht ganz 
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leicht: Haft Du Honigwaben zur Hand, fo entdeckle eine ſolche, ſtoße 
ſie drei⸗ů, viermal ins warme Waſſer, damit fih der Honig beffer 
löſt, und bringe ſie recht nahe an den Winterſitz. Haſt Du Zucker, 
ſo ſtoße ihn fein zu Mehl, knete mit Honig einen feſten Teig (3 bis 
4 dkg Zucker und 1 dkg Honig) und lege ihn dann oben auf die 
Rahmen. Oder mache Dir Honigſpunde oder Honigfuttertafeln, wie 
fie in der „Bienen⸗Zeitung“ vom Jahre 1918, Seite 23, beſchrieben 
ſind; dieſe ſind vorzüglich. Oder ſtreiche in den Deckel des Honig⸗ 
glaſes Deinen kandierten Honig und ſetze ihn aufs Spundloch. Das 
alles hilft für Hunger!“ i 
„Mhm! Wenn man aber keinen Zucker und keinen Honig hat, 
mit was futters nacher?“ fo der Knicker Joggl. b 

„Ja, mei lieber Joggl,“ entgegnet der Schmied, „was hab'n 
wir denn bis jetzt getan, wenn koa Brödl Schmalz mehr im Kuchl⸗ 
kaſtl g'weſ'n ift? Wir find halt herumg' wandert, bis wir wieder 
etwas aufg' ſtöppert hab'n. Du haft aber im Herbſt Dein Honig um 
42 K 8’ Kilo verkauft, und jetzt möchteſt gern, daß man Dir das 
Kilo um 10 K ins Haus brächte. Da mußt halt Du auch hamſtern 
gehen. Nacher mußt Du halt auch tracht'n, daß Du nur ſtarke Völker 
in den Winter und ins Frühjahr bringſt; das wird ſich dann ſchon 
ſelbſt verproviantieren. Du aber tuſt nix, als nur requirieren und 
grad requirieren. Deine Beien ſind Tirolervolk und Du biſt a hocher 
Militäriſcher.“ | 

Joggl: „Ja, ja! Du verſtehſt es halt viel beffer als unſereins! 
J tue wie mei Voter und mei Nöne (Großvater) tan hab'n, die 
hab'n allm Hönig g'habt. Daß Du uns aber Deine Weisheit ſo 
leicht anſchmieden kannſt, wie Du Dein Geld zuſammeng'ſchmiedet 
haſt, das kannſt Du weißmachen, wem Du willſt, mir amal itt!“ 

„Rrruuuhig ſein! hats g'heißn!“ ertönt des Obmanns tiefer 
Baß SR das Gaſtzimmer, daß auf dem Tiſche einige Weingläfer 
klingeln. | 
„Knicker Joggl, wenn Du fo über mich kommen willſt, dann 
will i glei abrechnen!“ entgegnet der erzürnte Schmied. „Jeder ift 
ſeines Glückes Schmied, und in Bezug auf Deine Beien möchte gar 
nit ungern ich der Schmied Deines Glückes ſein. Täteſt Du mir 
ein bißchen nur folgen und das tun, was man Dir ſagt und net 
immer das Gegenteil. Gehört ſich denn das, daß man grad vor 
dem Bienenhaus den ganzen Winter Holz abſchneidet und aufhackt, 
wie Du? Gehört ſich das, daß man ſich hinter dem Beienhaus zum 
Scheibenſchießen aufſtellt wie Du? Deine Buben hab'n ſich ans 
Bienenhausdachl Bretter angloant, damit die Rangger vom Dach aus 
Rodeln können, gehört ſich das? Deinen Viehern muß Du tiefſte 
Winterruhe verſchaffen, denn ſonſt löſen fie ſich vom Winterknäuel 
los, erſtarren und gehen zugrund. Andere freſſen ſich öfters ſatt, 
überfüllen ſich ihren Magen, können ſich nicht rechtzeitig entleeren 
und ſterben dann an der Ruhr. Füttere die hungerigen Vögl weit 
ab vom Stand, dann laſſen ſie Dir auch Deine Völker in Ruhe; 
ſchaffe die Katzen aus dem Bienenhaus, ſtelle dafür gute Mausfallen 
auf, und halte auch da öfters Nachſchau. Im Dezember wenigſtens 
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ſchon hätteſt Du auch vor die Fluglöcher etwas hinmachen folen, 
damit nicht die Sonne jeden Augenblick in die Stöcke hineinſcheint 
und Deine armen Tierlen herauslockt, wo ſie dann armſelig erfrieren 
müſſen. Freilich darf dabei das Flugloch etwa nicht gar verſtopft 
werden. 


Hörſt Du aus dem Flugloch friedliches, ruhiges Gemurmel, 
dann verſtehe, daß Glück und Zufriedenheit im Volke wohnt, und 
ſtöre es ja nicht weiter. 

So jetzt, Knicker Jogg, das ift jetzt für Dich gemeint geweſen. 
Und wenn Du das alles befolgt haſt, dann hock Dich hinter den 
warmen Ofen und lies Bienenzeitungen und Bienenbücher, gehe 
fleißiger zu den Verſammlungen, richte Dein Wachs und Deine 
Waben für den Sommer her, mach Rähmchen und vielleicht auch 
Stöcke, kümmere Dich um gute deutſche Bienenraſſen und um die 
Königinzucht, denn ſie iſt und bleibt Deines Glückes 
Schmied!“ 


„Bravo Schmied, bravo!“ rief freudeſtrahlenden Geſichtes der 
Obmann, „du g'fallſt mir heut! Kellnerin, bring an Liter Gut'n 
für mich und N Schmied!“ 
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Verſicherung 1919. 


Für das Jahr 1919 läuft die Haftpflichtverſicherung bei der 
Internationalen Unfall⸗Verſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft nach wie 
vor weiter. 


Die Feuer⸗ und Einbruchsdiebſtahlverſicherung kann der „Oſterr. 
Phönix“ im Hinblick auf die die bisherige Jahresprämie ganz un⸗ 
verhältnismäßig überſchreitenden Schadensziffern, welche bei den 
heutigen Verhältniſſen auch im kommenden Jahr kaum eine weſent⸗ 
liche Erniedrigung erfahren werden, nur unter neuen Bedingungen 
weiterführen. 


Gegen Zahlung einer Jahresprämie von K 1:70 würde ein Ver⸗ 
ſicherungswert bis 500-— K gegen Feuer ſowohl wie gegen Cin- 
bruchsdiebſtahl gedeckt und ein "erhöhter an Des be- 
willigt. Wenn letzterer allerdings auch noch immer nicht eine wi rklich 
zeitgemäße Höhe erreicht, ſo beinhaltet er doch gegen früher eine 
weſentliche Verbeſſerung. Es würde gezahlt: 
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Für einen Mobilſtock befeßt. - K 60°-—. 
ür einen Mobilſtock leer. K 20.—. 
Sr einen Strohkorb beſetzt . K 50°—. 
ür einen Strohkorb leer.. K 14.—. 
Für ein Volk allein K 25:—. 


Bei Schäden an Innengut vom 15. September bis 15. Mai, 
wenn das Volk nicht vernichtet wurde, bei einem Mobilſtock K 20.—, 
bei einem Strohkorb K 15.—, für Schäden an Innengut vom 15. Mai 
bis 15. September bei gefüllten Honigräumen bei einem Mobilſtock 
K 30.—, bei einem Strohkorb K 25°—. Wurde aber das Volk yer- 
nichtet, fo beträgt die Höchſtentſchädigung K 35.— für einen Mobi- 
ſtock wie für einen Strohkorb. 

Sowohl bei der Verſicherung A, wie bei Verſicherung B wird 
im Laufe des Verſicherungsjahres jedem Mitgliede nur eine einmalige 
Schadensvergütung zuteil. Um aber ſogleich wieder die Weiterver⸗ 
lank zu bewirken, fo wird gleich bei jeder Entſchädigungsaus⸗ 
zahlung die nochmalige Gebühr von K 1:50 abgezogen. Nach wie 
vor wird von. der geſamten Prämie ein 10% iger Nachlaß zu Gunſten 
der Landesvereinigungen gewährt. 


Bienenzüchter⸗Zentralverein für Beutſch⸗Cirol. 
S 


Aus unſern Fachblättern. 
Oberlehrer Katz. 


Der Waffenkrieg iſt geſchwunden. Die Uebermacht der ganzen 
großen Welt und die Unſtimmigkeiten in der Heeresleitung hat unſeren 
tapferen Helden Erlöſung gebracht. Jetzt heißt es, den Mut nicht 
ſinken laſſen, ſondern durch Selbſthilfe ſich emporzubringen zu dem, 
was ſchon längſt in des Volkes Bruſt verborgen war. Nicht die Res 
gierungsform bringt uns Brot und Wohlſtand, ſondern die geordnete 
Arbeit eines jeden einzelnen, gepaart mit verſtändiger Leitung des 
Landes⸗ und Reichshaushaltes, denn kein Menſch wird fih bei der 
Neubildung und Neuordnung der Staaten als „die Kilien des Feldes 
und die Vögel des Himmels“ betrachten können. Ein Wollen des 
Bienenzüchters wird auch deſſen Laſſen folgen laſſen und die Sahl 
der Arbeit wird ſich mehren, die vermehrte Sahl der Arbeiter mit⸗ 
helfen bei Förderung der national⸗ökonomiſch fo wichtigen Bienenzucht. 

Der älteſte Imker Deutſchlands, Bienenvater Behringer, der am 
9. November 1918 ſein 90. Lebensjahr erreichte, hat den Wahlſpruch: 
„Wohlgeſinnt immer friedlich ſei, handle recht, tätig, tapfer, treu“. 
Dieſer Worte Bedeuten wollen wir auch auf uns ſelbſt anwenden und 
beherzigen im Jahre des längſt erſehnten Friedens. 

Auf bienenwirtſchaftlichem Gebiete kommen immer wieder Neu⸗ 
heiten zum Dorfcheine, eine Frucht ſtändiger Beobachtung, erfolgreicher 
Arbeit. Des Bienenzüchters Hauptaufgabe iſt es aber, nur wirklich Er⸗ 
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probtes und wirklich Bewährtes zu verwenden. Kuntzſch bringt mit ſeinen 
Imkerfragen trefflichen Stoff zum Studium; Cüftenegger ſchrieb ein 
Werk für geübte Imker. Hiebner taucht mit ſeinem Buch „Schwärmen und 
Honigertrag ! unvermittelt auf und zeigt dem erſtaunten eler das Weſen 
der Biene, beſonders ihren Sammeltrieb, ihre Vererbung und Nach⸗ 
zucht, ihre Fortpflanzung, ihr Schwärmen und ihren Honigertrag von 
einer ganz neuen, unbekannten Seite. Wer Buttel⸗Reepen und Sander 
geleſen, der muß auch das letzte Buch zur Hand nehmen. Lebrecht 
Wolff empfiehlt die Korbbienenzucht mit gemiſchtem Betrieb, wo eine 
Naubwirtſchaft ausgeſchloſſen und wenig ſchädliche Eingriffe gemacht 
werden können. In edlem Wettſtreit entwickeln ſich die Kräfte und 
Hr. Schirmmacher ſchreibt, daß der Horb entbehrlich wäre, während 
der Kaſten ganz unentbehrlich iſt. „Den Bienen genehm, dem Imker 
bequem“, heißt es im Sprichwort. Die Beute macht den Honig nicht, 
aber ſie beeinflußt den Ertrag in hochgradiger Weiſe. Darum ſehe 
jeder zu, wie er am beſten mit ſeinen Völkern hantiert und die ſchönſten 
Erfolge erzielt. Die Kreide in der hand des Lehrers, das Veredlungs⸗ 
meſſer in der Hand des Baumwärters, das Maß in der Hand des 
Handwerkers richtig gehandhabt, ohne Neid und ohne Geiz, bringen 
den großen wirtſchaftlichen Nutzen. Wer aber dieſen Nutzen ſich 
ſichern will, der muß auch die Flugſchriften für angewandte Entomo- 
logie Nr. 5 und 6) leſen und die gebieteriſche Pflicht fth auferlegen, 
die geſicherten Ergebniſſe der Forſchung immer mehr zu verbreiten 
und für die praktiſche Bienenzucht nutzbar zu machen. 

Es gab eine Seit, während der man von Kotkleebienen geſchrieben 
und ſolche gezüchtet hat, jetzt aber pflanzt man Bienenrotklee und viel⸗ 
leicht hat der LCandesökonomierat Karl Hofmann in München die 
Freundlichkeit, zur Probepflanzung ſolchen Samen den Imkerbunds⸗ 
vorſtänden zu überlaſſen. Solche Anbauungsverſuche könnte möglicher: 
weiſe auch der Landeskulturrat beſorgen und fördern, da es fich hiebei 
auch um eine bewährte Futterpflanze handelt. 

Deutſchlands Bienenzucht geht gleich ſeinen Fronten rückwärts 
durch die Kurzfichtigkeit einer Behörde, die fih nicht überzeugen laffen 
will, daß die Biene eine ſehr große volkswirtſchaftliche Bedeutung 
bat, daß fie einen gewichtigen Teil des Nationalvermögens beträgt. Die 
Vorarlberger ſind diesbezüglich „glücklicher“ daran, indem der ihnen 
bewilligte und bezahlte Sucker andernorts Verwendung fand und den 
Imkern als „Erſatz“ Rohzucker mit acht Perzent Türkenkolbenhäckſel 
vermiſcht zum Haufe geboten wurde. Wien bleibt Wien! 

Die Honigverwertungsgenoſſenſchaft des Landes vereines für Bienen- 
zucht in Bayern hatte im Jahre 1918 15482 Mark Reingewinn. Der 
Sinn für gemeinſame Arbeit, das Gefühl der Huſammengehörigkeit 
fehlt eben bei uns noch. Hierin geben uns die Schweizer ein ſchönes 
Beiſpiel in der „Donigvermittlungsſtelle“, die ſich ſehr gut bewährt 
hat und auch in Neuöſterreichs Gauen, im Grund genommen, in den 
einzelnen Landen Nachahmung finden ſollte. vielleicht gelingt dieſe 
Einführung, wenn die ſo unbedingt notwendige Honigkontrolle Ein⸗ 
gang und Schutz der Behörde findet. 


1) Verlag Paul Parey- Berlin. 
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Gegen Ameiſenplage am Bienenſtand empfiehlt Herr Witzgall 
Tomatenanpflanzungen in unmittelbarer Nähe des Bienenſtandes. Da 
Tomatenzucht ſehr lohnend ift, kann fih der Bienenzüchter diefe Un: 
pflanzung ſchon leiſten, um der Quälgeiſter los zu werden. Hat viel: 
leicht ein Schulgärtner oder ein Gärtner die Freundlichkeit und gibt 
über Behandlung der Tomatenzucht näheren Aufſchluß? 

Die Verbindung des Erdbodens mit dem Bienenhaus ſollte durch 
ausgehöhlte Unterlagen, die mit Waſſer, Oel, Teer oder Karbolineum 
gefüllt find. unterbrochen werden, dann gelangen die Ameiſen nicht in 
den Bereich der Bienenwohnungen (Schäfle⸗ Feldkirch); ſollten die 
Ameiſen doch im Kaſtenbereich fein, fo find Teer und Karbolineum, 
praktiſch angewandt, ſichere Vertreiber. In Strohdecken und in Moos⸗ 
kiſſen laſſen ſich die Ameiſen nicht nieder, wohl aber in der Holzwolle. 
| Die Amerikaner preiſen ein neues Mittel gegen Faulbrut an; 

10 Unzen Sucker, 1 Sitrone und J halber Liter Waſſer auf ein Dol. 
M. S. Powers hat die Dorfchrift dahin abgeändert: 1 Unze Sitronen⸗ 
ſäure in Ais Liter Suckerwaſſer. Er behauptet, acht Stöcke in feds 
Tagen geheilt zu haben. Sehen hätt' ich's auch mögen! Ä 

Profeſſor Dr. Sander fchreibt über „Einfluß der Baſtardierung 
auf die Honigbildung“: „Die Derfchiedenheit der Beſchaffung des 
Honigs erſtreckt ſich nicht nur auf die chemiſche Suſammenſetzung, 
ſondern auch auf Farbe, Geſchmack, Kriftallifation und Schleuder⸗ 
fähigkeit. Die Bienen üben alſo auf die äußere und innere Beſchaffen⸗ 
heit der von ihnen geſammelten Honige einen merklichen Einfluß aus“. 
Die Biene muß ſich alſo beſſern, beſſern in der Volkskraft, beſſern in 
der Brut, beſſern im Ertrag, beſſern in Form und Farbe; dies ge⸗ 
ſchieht durch planmäßige Königinzucht. 

Eine techniſche Neuheit in der Bienenzucht beſteht darin, daß ein 
Bahnmeiſter durch die geſpaltenen Wabenträger in Ermangelung von 
Mittelwänden Hobelſpäne gezogen und unten befeſtigt hat. Der Der: 
fuh gelang glänzend. Vielleicht kann dieſe techniſche Neuheit das 
Leitmotiv praktiſcher Maßnahmen werden. Verſuche ſind erwünſcht. 
So berichtet Hauptlehrer Weigert. 

Die Bienen weichen beim Ein- und Ausflug einander aus, und 
zwar derart, daß die ausgehenden meiſt rechts am Flugloche erſcheinen 
und die einziehenden auf der entgegengeſetzten Seite einziehen. Beim 
regen Flug, wo ſie gleichſam aus dem Flugloche herauspurzeln, iſt an 
ein ordnungsmäßiges Ausweichen nicht mehr zu denken. 

Pfarrer J. G. Hummel, Bregenz, ſchrieb in feinem Tagebuch 
1826—1830: „Freund, fei im neuen Jahre glücklich! Warum? Weil 
im alten Jahr ein jeder Eſel glücklich war. Darum.“ 
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Fragekaften. 


Frage 1. Wie vertilgt man Bienenläuſe am einfachſten? Es wird auch 
unter anderen Mitteln empfohlen, dem Volke über Nacht einen Karton mit 
ganz kleinen Kampferbröckchen zu unterſchieben. Schadet dies den anderen 
Bienen nicht und leidet der Honig am Aroma nicht darunter? 


1. Antwort. Man kauft in der Apotheke oder Drogerie allerdings fein ge: 
zulvertes, ſcharfriechendes Naphtalin und legt dieſes Pulver auf einen Bogen Papier, 
den man unter das Volk ſchiebt. Man ſoll aber nach zirka einer halben Stunde 
oder etwas ſpäter den Karton wieder herausziehen und die darauf liegenden Bienen: 
uſe entfernen. Ziele würden ſich ſpäter wieder erholen und an den Wänden zu 
den Bienen wieder hinaufkriechen. Das Verfahren wird wiederholt. 

Das beſte Mittel gegen dieſe Schmarotzer ſind ſtarke Völker, in ſolchen kann 
ſich die Bienenlaus nicht halten. Den Bienen ſchadet weder Kampfer noch Naphtalin, 
der offene Honig dagegen abſorbiert den Geruch. Die Bienen brauchen dieſen Honig 
auf und der Imker hat' ihn aus dem Brutraume nicht zu nehmen. 


Frage 2. Wie ſchützt man das Bienenhaus am einfachſten und ſicherſten 
vor den läſtigen Ameiſen, bezw. wie vertreibt man dieſelben? ' 


1. Antwort. Man ſchützt das Bienenhaus am einfachſten, wenn man ſelbes 
mit Karbolineum anſtreicht und die Säulen in ein Gefäß mit Waſſer oder Oel ftellt. . 
Die Bretter des Geſtelles, worauf die Stöcke ſtehen, werden von Dréi zu Zeit mit 
Karbolineum wieder angeftrihen. Tomatenpflanzungen vor dem Bienenhauſe feien 
ein ſicheres Mittel gegen Ameiſen. (Siehe „Aus unſeren Fachblättern“.) K 


Frage 3. Kann ich gegen die Weſpenplage etwas unternehmen? 


1. Antwort. Ja. Fangen ſie im Spätherbſte oder zeitigen Frühjahre die 
Weſpenköniginnen, muntern Sie die Kinder und andere Leute auf, Ihnen dieſe großen 
ſchönen Weſpenköniginnen zu bringen Lehrer tun dies bei den Schulkindern) und 

len Sie in der Zeit, in welcher die Weſpen das Bienenhaus beſuchen, viele Flaſchen 
mit engem Halſe, halb gefüllt mit verdünntem und verſüßtem Eſſig auf. Wenn 
jeder Imker fo verfährt, werden zwar die Weſpen nicht vertilgt, ihr Beſtand aber 
bedeutend gelichtet. | K. 


Frage 4. Was können Sie mir gegen die Räuberei (und zwar ausge⸗ 
ranbter Stock und die Räuber) empfehlen? 


1. Antwort. Starke, weiſelrichtige Völker ſind das ſicherſte Mittel gegen 
fauberei, ferner Reinlichkeit im Bienenhauſe. Man verſchütte kein Futter oder 
reinige fleißig mit Waſſer, falls wirklich welches verſchüttet wurde. Iſt ein Voll 
ſtark angegriffen, dann muß es vom Stande entfernt und in den dunkeln, kühlen 
Keller auf einen Tag und eine Nacht geſtellt werden. An die Stelle des Standes 
fommt eine leere Beute. Das raubende Volk, ſoferne man es erkennt, wird gefüttert. 
Es wird auch empfohlen, das raubende Volk in den Keller zu ſtellen. Sicher iſt das 
SE des Räubers ſowie des angefallenen Stodes vom Stande ein BEE 
Mittel. A 


Frage 5. Hat ein Imker Erfahrungen geſammelt, ob die Fütterung von 
Fruchtzucker auch noch im Spätherbſte oder im Frühling verhältnismäßig 
günſtig wirkt oder nicht? (Fruchtzucker entſteht durch einſtündiges Kochen non 
a Kilogramm Kriſtallzucker mit 1 Liter Waſſer und 1 Gramm Zitronen- 
äure. 5 


N Antwort auf Frage 19, Dezember⸗Nummer: Bezugnehmend auf Frage 19 
in Nummer 12 der „Bienen⸗Zeitung“, den Modus der Fragenbeantwortung betreffend, 
i nach meiner Anſicht das richtige, wenn die Fragen zur allgemeinen Diskuſſion ge: 
ſtellt werden, und zwar aus zwei Gründen: 1. Wird dadurch jedem Lefer Gelegenheit 
geboten, ſeine praktiſchen dungen und Kenntniſſe zum Nutzen der Allgemeinhei 
bekanntzugeben. Je mehr ſich der einzelne Imker an ſolch einzelnen Fragen beteiligt, 
òefto ſicherer können oft Fragen, die nur die Erfahrung löſen kann, beantwortet werden. 
Andererſeits ift dies auch vom Vorteil für die Zeitung jelbit, weil fie dadurch ſtofflich 
bereichert und vor Einſeitigkeit bewahrt bleibt. 2. Iſt für manchen die Fragenbeant⸗ 
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wortung der Anfang zum Abfaſſen längerer Artikel. Und recht viele Mitarbeiter aus 
der Reihe der Praktiker ift für ein Fachblatt die Hauptſache. Viele, oft recht wert: 
volle Früchte ſind es, die auf dem Baum der Theorie wachſen, und diefe follen eben 
nicht im Beſitze der einzelnen bleiben. Die kurze Wiederholung der Frage vor der 
Antwort iſt angezeigt. Dieſe Art der Fragenbeantwortung findet man bei den meiſten 


großen Fachblättern. 
Hans Mairhofer, Kl.⸗Volderberg, Tirol. 
Anmerkung: Wir bitten, Fragen und Antworten aus Vorarlberg an 
den Obmann Herrn Erhard Katz. in Mäder, Fragen 
und Antworten aus Tirol an die Schriftleitung in 
Pfaffenhofen zu ſenden. 
i Die Schriftleitung. 


Berſammlungsbrricht. 


Jahresverſammlung des Vorarlberger Imkerbundes. Am 15. Dezember 
fand im Gaſthofe „zum Schäfle“ in Feldkirch die dreizehnte Hauptverſammlung 
ſeit der Vereinigung in Anweſenheit von mehr als 120 Teilnehmern ſtatt. Als 
Vertreter des Landeskulturrates erſchien Herr Sekretär Spieler und auch das 
Lehrerſeminar Tiſis hatte Pioniere der Bienenzucht entſendet. Kurz nach zwei Uhr 
eröffnete Obmann Katz mit kurzer Begrüßung die Verſammlung und ging ſofort 
zur Erſtattung des Rechenſchaftsberichtes über, dem wir folgende Gliederung ent⸗ 
nehmen: 1. Die Arbeiten des Bundes während des Krieges; 2. Die Wiederherſtellung 
erneuter Betriebsweiſe bei den Beobachtungsſtationen; 3. Die Ausbildung der Imker 
durch Bienenzuchtlehrkurſe; 4. Die geplanten Fortbildungskurſe und Heranbildung 
von Bienenwärtern ähnlich den Obſtbaumwärtern; 5. Die Bedeutung der Wander 
verſammlungen und vermehrte Unterſtützung des Bundes durch die Behörde; 6. Die 
Verbeſſerung der Bienenweide; 7. Dir Führung der Schätzungsliſte und die bienen⸗ 
wirtſchaftliche Betriebsrechnung; 8. Die Bedeutung der Haftpflichtverſicherung und 
des Unterſtützungsfonds; 9. Zeitſchrift und Bundesarbeiten ; 10. Gedenken verſtorbener 
Mitglieder und 11. Zuckerangelegenheiten. 

Der Bund zählte im Juli 1245 Mitglieder (+ 178), die Bienenvölkerzahl be: 
trug 7752 (+ 1300). Obmann ſchloß mit den Worten: „Der Bund iſt äußerlich 
und innerlich geſtärkt. Allen trefflichen Mitarbeitern für ihr uneigennütziges Entgegen⸗ 
kommen beſten Dank mit der Bitte, mit erneutem Eifer für die gute Sache zu ar⸗ 
beiten, dann wird man ſtark allein, ſtärker im Verein.“ 

Nach Feſtſetzung des Jahresbeitrages auf 2˙50 K begann Herr Ing. Kraſſer, 
Direktor der landw. Verſuchsanſtalt in Bregenz, feinen Vortrag über „Faulbrutkure 
in Erlangen“, munterte die Imker, die Bienenkrankheiten auf ihrem Stande ver⸗ 
muten, auf, ſich an ihn zu wenden. 

Hans Dietrich-Koblach ſprach nun in der ihm eigenen Weiſe über Kuntzſch 
und deſſen Methode, die Anpaſſung derſelben an unſere Stockformen, warnt vor 
Ankauf von Kuntzſchſtöcken, empfahl aber deſto mehr das Studium des vortrefflichen 
Werkes, wobei auch Lüftenegger nicht zu vergeſſen ſei. Die gepflogene Wechſelrede 
hieran war Zeugnis reger Aufmerkſamkeit und ein Zeichen, daß man beſtrebt iſt, 
fich auf dem Gebiete der Bienenzucht, Licht: und Schattenſeiten näher kennen lernend, 
weiter auszubilden. N 
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Die Herren Wohlgenannt, Fußeneger, Rhomberg ⸗Dornbirn, Schinek, 
Simon, Amann, Sirotta, Zerlauth⸗Feldkirch, Schmied ⸗Tiſis, Köb⸗Wol⸗ 
furt, Matt⸗Schlins, Häusle ⸗Klaus, Spieler: Bregenz, Dietrich⸗Koblach boten 
iR wie und Fülle und zeigten Luft und Liebe zur Bienenzucht in edlem 
e ent. 


Des Vereinskaſſiers Wehinger Bericht wurde beifällig aufgenommen, die 


Ee Wahlen ergaben wenig Veränderung, 
u 


die Anträge des großen Aus⸗ 


es wurden angenommen, dann die Anfragen wegen Fragekaſten, Trachtverhält⸗ 
nife, Verbeſſerung der Bienenweide, Obſtbaumbezug u. f. f. ließen gut genützt die 
Beit allzu raſch verfließen und eh' man's gedacht, mußte der Obmann um ſechs Uhr 
abends das Schlußwort ſprechen. 


Biene 
Bücher und 


* * 
* 


tverein Feldkirch und Umgebung. Alle hier angeführten Werke, 
roſchüren der Vereinsbibliothek ſtehen jedem Mitgliede auf die Dauer 
von einem Monat unentgeltlich zur Verfügung. 


1. „Der Schweizer Bienenvater“ von Kramer. 

2. „Die Raſſenzucht“ von Kramer. 

3. „Die neue, nützliche Bienenzucht“ von Huber. 

4. „Illuſtriertes Lehrbuch der Bienenzucht“ von Beßler. 

5. „Jung⸗Klaus⸗Volksbuch“ von Pfarrer Tobiſch. 

6. „Der Umgang mit den Bienen“ von Pf. Weigandt. 

7. „Das neue Lehrbuch“ von Alfonſus. 

8. „Die Kunſtſchwarmbildung“ von Alfonſus. 

9. „Die Bienenkönigin und ihre Zucht“ von Pechazek. 

10. „Zur Bekämpfung der Faulbrut“ von Muck. 

11. „Die Faulbrut und ihre Bekämpfung“ von Prof. Zander I. 
12. „Krankheiten und Schädlinge der Biene” „ „ i II. 
13. „Der Bau oer Biene“ 1 i ge III. 
14. „Das Leben der Biene“ wer yi „ IV. 
15. „Bienenwohnung und Bienenpflege“ 8 e 

16. „Zucht und Pflege der Bienenkönigin“ „ „ N 

17. „Imkerbriefe“ von Pechaczek. 

18. „Der Oeſterreichiſche Breitwabenſtock“ von Muck. 

19. „Der amerikaniſche Stock“ von Skach. 


24. „Die Kunſtwaben“ von Kellen. 

25. „Die Wachsmotten“ von Damler. | 

26. „Die Tracht, der Lebensnerv unfrer Bienenzucht“ von Fifer. 
27. „Bienennährpflanzen“ von Melzer. 

28. „Die tieriſchen Schädlinge“ von Raebiger. 

29. „Bienenvater“, 1901 + 1905, von Alfonſus. 
30. " 1906 — 1907, " n 

31. S 1908 + 1910, „ p 

32. f 1911 — 1912, „ „ 

33. R 1913 -— 1914, „ S 

3. „ 1915 — 1916, „ i 

35. „Tiroler Bienenzeitung, 1917“, von Ferd. Koch. 


„Der Dabant⸗Alberti⸗Bienenkaſten“ von Pfarrer Sträuli. 
„Baupläne für bienenwirtſchaftl. Bauten“ 1. Teil von Skach. 


. „Kleines Lexikon der Bienenzucht und „Kunde“ von Krancher. 


„Imkerfragen“ von Kuntzſch. 


Es wurde folgende Büchereiordnung beſchloſſen: 


1. Der Bienenzuchtverein Feldkirch und Umgebung lehnt die Werke feiner 
Bücherei nur an ſeine Mitglieder aus, und zwar jedes Werk einen Monat lang 


unentgeltlich. 


2. Für jeden weiteren Monat iſt eine Leihgebühr von 40 Heller zu zahlen. 
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3. Die Werke ſind peinlich ſauber und unbeſchädigt zu halten; Schäden müſſen 
vergütet werden. ö 

4. Der Bücherwart (gegenwärtig der Obmann) entſcheidet über die Reihenfolge 
der Ausgabe auf Grund der eingegangenen Anmeldungen. dë 


Karl Zerlauth, Obmann. 


GIS 
Briefkaften der Schriktleitung. S 
Re FTR o 
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Es wird höflich erſucht, alle Artikel, Fragen und Antworten, Notizen, kurz alles, 
was in der „Grünen“ veröffentlicht werden ſoll oder was ſich darauf bezieht, an den 
Schriftleiter Ferdinand Koch in Pfaffenhofen, Tirol, bis längſtens 20. jedes Monats 
ſenden zu wollen. Alle Sendungen, die bis zum vorſtehenden Termine nicht bei der 
Schriftleitung in Pfaffenhofen einlangen, können in der darauffolgenden Nummer 
nicht mehr erſcheinen und werden daher für die nächſte Nummer auf die Seite gelegt. 

Zuſchriften mit der Adreſſe: „Redaktion der Bienenzeitung in Innsbruck“ er⸗ 
fahren Verzögerung, da dieſe Poſtſachen dann erſt von Innsbruck nach Pfaffenhofen 
geſendet werden müſſen, ſomit mit Porto doppelt belaſtet werden. 

Inſerate gehen unmittelbar an die Adminiſtration der Zeitung, Innsbruck, 
Maria⸗Thereſienſtraße Nr. 40. 

Für den Inſeratenteil übernimmt die Schriftleitung keine Verantwortung, fie 
bittet aber dringend, im Intereſſe des Blattes zu inſerieren und ſich bei Kauf und 
Verkauf darauf zu berufen. 


Nach Mellau. Recht ſo, wackrer Imker! Erſcheint in nächſter Nummer. 


Nn die P. C. Obmänner der Sweigvereine! 
Nachdem bis jetzt die leeren Zuckerſäcke zur Beförderung in 
die Fabrik nach Böhmen von der Bahn nicht zugelaſſen wurden, 
konnten dieſelben nicht abgeſchickt werden. ; 
Falls fich die Möglichkeit der Expedition ergibt, werden fie jofort 
abgeſchickt und wird nach Erhalt der Rückvergütung der entfallende 
Betrag an die Zweigvereine ſofort ausbezahlt werden. 


Die Zentralvereinsleitung. 


E | Schriftleiter: Ferdinand Koch in Pfaffenhofen. 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, Saggengaſſe Nr. 10. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. Thereſienſtraße 40. 


Tiroler 


Bienen- zeitung 


Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine 


Erſcheint mei AC Abonnementspreis für Mitglieder des EE für Deutſch⸗ 
I K 2˙—, für Nichtmitglieder K 3---, für Deutſchland Mk. 3 l 
„ und Expedition: gunsbruck, Maria Therehenfraße Ar. * 
1 Il Seite K 36 —, ½ S. K 20 —-, ½ S. K 12 —, ! S. K 7—, 'he S. 
Wiederholungen entſprechenden Rabatt. Kleinere Anzeigen (Käufe und Serik in ber Größe 
ihe Seite) loften für Wito LEDE des Zentralvereins nur K 250 bei einmaliger Aufnahme. 


VIII. VIII. Jahrgang g Nr Nr. 2 Februar 1919 


Einladung zur Gattung 


des Bienenzüchter⸗Bentral⸗Vereins für Deutſchtirol 


am Donnerstag, den 27. Febenar 1919, um 10 Uhr vormittags, in 
Junsbruck, „Gaſthof Gold. Adler“, Herzog Priedrichſtraße 6 (I. $t.). 


Tagesordnung. 
1. Tätigkeitsbericht des Zentral⸗Vereins und der n über 
die verfloſſenen Vereinsjahre. 
Vorlage der Rechenſchaftsberichte. 
Anträge der Zentrale und Zweigvereine. 
Wahlen. 
Beſchlußfaſſung über die Verwendung der Subvention. 


e 


Laut Beſchluß der Generalverſammlung vom Jahre 1905 ſteht es 
jedem Zweigvereine zu, aus ſeinen Mitgliedern einen Delegierten 
zu fenden, andernfalls von näher gelegenen Vereinen einen Ber- 
treter ſchriftlich mittels zugeſandten Formulares zu bevollmächtigen, 
doch die entfallenden Reiſeſpeſen aus eigenem zu beſtreiten. 

Den Jahresbericht erſuchen wir bei Verwendung der zugeſandten 
Formulare bis 15. Februar einzuſenden. 

Ferner wird gebeten, die entfallenden Mitg liederbeiträge von 
40 Heller pro Mitglied an den Vereinskaſſier Herrn Jakob Riedl, 
Innsbruck, Weiherburggaſſe Nr. 3, ebenfalls bis 15. Februar zuver⸗ 
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läßlich zu fenden, damit der Rechenſchaftsbericht der Generalverſamm⸗ 
lung abgeſchloſſen vorgelegt werden kann. 

Es geht daher an alle Zweigvereine das dringende Erſuchen, 
zu der 1. Generalverſammlung nach vierjähriger Unterbrechung 
ſicher die Vertreter zu entſenden, um den Zentral-Verein neu zu 
beleben und wieder aufzubauen. 


Mit beſtem Imkergruß 


Die Vereinsleitung: 
Sone Joſef Reiſch. 


Berſicherung. 


Die neuen Tarife für die dreifach kombinierte Verſicherung für 
Feuer, Diebſtahl und Haftpflicht ſind für das Jahr 1919 folgend beſtimmt: 

Die Grundprämie ift K 170 bis zum Wert von K 500. Bienen: 
ſtände, die einen höheren Wert haben, müſſen mit dem vollen Wertbe⸗ 
trage verſichert werden. Die Mehrverſicherung beträgt für je weitere 
500 K nunmehr 5 K; alſo: 


1:70 K für 500.— K Wert (Bienenhaus, Völker und Geräte) 


670 K n 1000 — K nm n n" 7 n 
11:70 K j 1500:— K „ n " n ” 
16:70 K n 2000:— K " 5 "o pe " 
21:70 K nm 2500 — K " 1 n" d 1 
2670 K o 3000°— K M n " 1 „ U. . L 
Die Entſchädigungsſätze find in Nr. 1 der Tiroler Bienenzeitung 
enthalten. 


Die Verſicherung iſt jährlich anzumelden, und das Inventar 
bis längſtens anfangs März einzuſenden. Die Schadensfälle find von 
der Gemeinde oder Gendarmerie beſtätigt, innerhalb 3 Tagen 
an die Vereinsleitung zu ſenden, bei verſpäteter Anmeldung erliſcht der 
Anſpruch auf Entſchädigung. | 

Der Zentral⸗Verein. 


Zucker für Frühjahr 1919. 


Die Vereinsleitung läßt kein Mittel unverſucht, um Zucker für 
Frühjahrsnotfütterung zu erhalten. Ob es gelingen wird, kann jetzt 
noch nicht geſagt werden. Es iſt jedoch notwendig, daß die Zweigvereine 
das erforderliche Quantum Zucker ehetunlichſt bei der Zentrale an⸗ 
melden. Die Zuckerfabrik teilt uns mit, daß vom 1. Februar an die 
leeren Zuckerſäcke nicht mehr zurückgenommen werden. Wir erſuchen 
daher, keine Säcke mehr einzuſenden, da ſie nicht mehr bezahlt werden. 


Die Vereinsleitung. 


FN 
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Borarlberger Imkerbund. 


Bom Jahresbericht. 


Katz⸗Mäder. 


Unſere Schätzungsliſte erteilt in vielen Fällen treffliche Auskunft, 
weshalb fte Jahr für Jahr angelegt wird und als Aktenſtück des Ber- 
emea aufzubewahren ift. Welche Vorteile gewährt die ſorgfältig aus- 
geführte Liſte! 1. In jedem Verein iſt ein ſicheres, ſtändiges Mitglieder⸗ 
verzeichnis, das vielerorts noch gefehlt hat. 2. Die jährlich ſich erge⸗ 
benden Ergänzungsarbeiten ſind leicht und ſchnell durchzuführen. 3. Bei 
Zuſammenſtellung der Geſamtwerte wird Einblick gewährt in unſere 
Bienenwirtſchaft, die jo manche Lücke aufweiſt, die ausgemerzt werden 
olte. 4. Bei Zuckeranweiſungen ift die in der Lifte angegebene Volks⸗ 
zahl maßgebend. 5. Es wird durch ſie der Grund gelegt zur planmäßigen 
Durchführung einer bienenwirtſchaftlichen Betriebsrechnung und Grund 
gelegt zur Jahresſtatiſtik eines jeden einzelnen Imkers. 6. Sie bildet 
einen Teil der Vereinschronik. 

Der Anfang dieſer Arbeit iſt trefflich gelungen, und die kleinen 
Mängel, die da und dort ſich eingeniſtet haben, können vermieden werden, 
beſonders dann, wenn die Bienenzeitung Nr. 4 und 5 und das Rund⸗ 
ſchreiben vom 21. Juni 1918 nochmals durchgeleſen wird. 

Ein Muſter dieſer einfachen und doch fo lehrreichen Jahresſtatiſtitk 
emes Einzelnimkers folgt anmit: 


Statijtif über meine Bienenzucht im Jahre 1918. 


| Honig Wa Durchſchnitts⸗Preis | 
Bienenvölker Anzahl gt Sen „ Anmerkung 
| i Honig Wachs | 
a) im Kaſten 39 [ a š K Die Früh. 
b) im Korbe 4 6 2˙8 tracht konnte 


nicht ausge⸗ 
5 W 5 
Spättracht 

. 7 15 4˙9 20—35 21 —25 nicht Se Be⸗ 
lang. Es wur⸗ 

den Akazien und Linden ge⸗ 
Im Herbſt 1907 eingewintert pflanzt. u. dend Re ER 
Teng: , wetter war vorherrſchend. z 
Im Frühjahr 1918 ausgewintert fütterung wurde durchgeführt. 
Schwarm und Ableger Pollentracht reichlich. , 


| 
| 
| 
i 
d 


Im Herbſt 1918 eingewintert 


Rhein, am 8. Jänner 1918. 


Hardl, Hs.⸗Nr. 65. 
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Der Vereinsobmann ſtellt auf Grund der einzelnen Zujammen: 
ſtellungen die Jahresſtatiſtik ſeines Vereines zuſammen, was nach dieſem 
Muſter nicht viel Arbeit gibt. Eine Ausführung diefer Statiſtik legt er 
jeinen Vereinsakten bei, eine zweite Ausführung überjendet er dem Bund. 
Bei den Jahresverſammlungen der Zweigvereine wird dieſelbe den Mi: 
gliedern vorgeführt und zugleich daran der Arbeitsplan fürs kommende 
Jahr entworfen. Dieſe Arbeit erhält das Imkerleben geſund, denn ſie 
ift der ſprudelnde Quell, aus dem ftändig geſchöpft werden kann. Der 
Bund bildet aus all den Vereinsarbeiten die Jahresſtatiſtik für das 
ganze Land, die wohl dann nur einwandfrei ſich geſtalten kann, wenn 
die Vereinsleitungen verläßliches Material geliefert haben. Auf der 
Bund faßt auf Grund der Statiſtik Pläne zur weiteren Jahresarben, 
denn die vielen Merkſätze in der Rubrik „Anmerkung“ geben Stoff in 
Hülle und Fülle zum Arbeitsprogramm des kommenden Jahres. So pk 
z. B. aus den Jahresberichten der früheren Jahre entſtanden und durd: 
geführt worden: die Haftpflichtverſicherung, die Gründung des Unter⸗ 
ſtützungsfonds, die gruppenweiſe Abhaltung von Bienenzuchtlehrkurſen 
es kommen zur Ausführung die Neuorganiſation der Beobachtungs⸗ 
ſtationen, die Verbeſſerung der Bienenweide, die Fortbildungskurſe u.. 
Der Weg zur Weiterarbeit ift geſichert. Unſer Wegweiſer in Nr. 1, 
11, 12, Jahrgang 1918, fol einſtweilen Richtſchnur für jeden Inke. 
ſein und ihn aneifern zur weiteren Mitarbeit. Der Sinn für gemein 
jame Arbeit, das Gefühl der Zuſammengehörigkeit wird dadurch meb: 
und mehr gefördert. Auf diefe Weiſe gewinnt man ein harmoniſches 
Zuſammenſpiel aller Kräfte zu Nutz und Frommen der Imker und der 
edlen Bienen, die nicht nur den Honig aufſpeichern, ſondern die Blüte 
unſerer Obſtbäume befruchten, was von Natur aus die eigentliche Leben 
aufgabe der unermüdlichen Biene iſt. 


NB. Bis 1. März hat ein jeder Verein die Lite des ganzen Vereines in Mr: 
Ausführung an den Bundesobmann einzuſenden, wobei die Mitgliederzahl e bel 
zufügen ift. Vereinsverſammlungen und Vereinsbeſuche u. ſ. f. können dann auch noch 
vermerkt werden. 


S 


Beobachtungsſtationen. 


Während des Krieges haben unſere Beobachtungsſtationen furchtbar 
gelitten, weshalb es notwendig erſcheint, dieſelben wiederum friſch zu 
organiſieren. Zu dieſem Zwecke werden an die Leiter der Beobachtungs⸗ 
ſtationen Fragebogen mit 36 Fragen (Inhaber von Wageftöden können 
ſich auch melden) hinausgegeben, welche dazu dienen, durch ein ein, 
heitliches Vorgehen verläßliches Material zu ſammeln, das zur Förde ı 
rung unſerer heimiſchen Bienenzucht ungemein wichtig iſt. Der Imker 
iſt nicht am Gängelband fremder Auffaſſung und fremder Meinung 
allein zu halten, nein, er fol ohne Bevormundung arbeiten, ſeine Er⸗ 
fahrungen, ſein Wirken und Schaffen, mit den gleichwertigen Arbeiten 
aller Imker vereint, fol ein Werk ſchaffen, das Müh' und Arber 
reichlich lohnt. Unwillkürlich macht dadurch jeder Imker näheren Bi 
blick in die Naturgeſetze, unwillkürlich beſchäftigt er Dë mit der not 


— 
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wendigſten Theorie der Bienenzucht. Auf Grund eingehender Studien 
und praktiſcher Verwertung der beantworteten Fragebogen kann es 
dann gelingen, unſere Beobachtungsſtationen zu dem zu geſtalten, was 
ſie in Wirklichkeit ſein ſollen. Vielfach wird der Wert der Beobachtungs⸗ 
ſtationen verkannt; ihre große und nicht zu unterſchätzende Bedeutung 
kommt aber mit der Zeit immer mehr zum Verſtändnis, beſonders dann, 
wenn einheitlich auf Grund der gemachten Erfahrungen gearbeitet 
wird. Vor ſechs Jahren hat Bankbeamter Herr Franz Joſef Fußen⸗ 
toger: Dornbirn, Leiter aller Beobachtungsſtationen im Lande, in einem 
Vortrage feine apiſtiſchen Beobachtungen den Imkern vorgebracht. Da 
erkannten wir den Einfluß der Witterung in den einzelnen Monaten; 
denn Kälte und Wärme, Wind, Sonnenſchein und Regen üben ja be⸗ 
kanntlich großen Einfluß im Bienenleben aus Der Leichenfall während 
der Winterruhe, der Nahrungsverbrauch in den Monaten November 
bis März, die Ergebniſſe der Cin- und Auswinterung, die Frühjahrs⸗ 
entwicklung der Völker, die Trachtverhältniſſe während des ganzen 
Jahres, die Zeit und Form der Fütterung u. ſ. f. bieten uns reichlich 
Stoff, der ſich, zu einem ganzen bearbeitet, reichlich lohnt und zur 
Hebung der heimiſchen Bienenzucht weſentlich beiträgt. Widerſprechen 
ſich dieſe oder jene Erfahrungen, ſo kann und muß durch eingehende 
Verſuche Klarheit geſchaffen werden, damit die Zukunft hoffnungsreich 
wird, damit unſer Schaffen und Streben neu belebt wird. „Vorwärts 
treibt es mich ohne Zagen, darf ich dieſe Arbeit wagen?“ Durch die 


ſorgfältig geſammelten Berichte der Beobachtungsſtationen wird ein an- 


ſcauliches Bild über die verſchiedenen Verhäliniffe aus hohen, mittleren 
und tiefen Lagen geſchaffen. Drunten am See und hoch in würziger 
Bergesluft können doch die Ergebniſſe nicht die gleichen fein! Dieſe 
Berichte wären dann wiederum Grundlage zum Arbeitskalender für die 
Arbeiten in den einzelnen Monaten und Grundlage nebenbei zu phäno⸗ 
logiſchen Studien, welche zur Trachtverbeſſerung in unſerem Lande 
hilfreiche Dienſte leiſtet. Reſtloſe Arbeit und ſorgendes Sinnen ſollen 
unſere Spuren im Imkerleben zeigen, das bienenwirtſchaftliche Talent 
vieler Imker ſoll nicht Schiffbruch leiden; es lerne Mühen und Be⸗ 
ſchwerden überwinden und die ſchwerſten Rätſel im Leben der Biene 
konnten dadurch gelöſt werden, wozu auch das Rätſel von Egg und 
Umgebung gehören würde. Höhenlage, Windrichtung, Trachtwetter u. f. f. 
dürften dort Einfluß geübt haben. Zur neuen Organiſation der Be⸗ 
obachtungsſtationen iſt der Weg gemeinſam zu machen, um gemeinſam 
zum gemeinſamen Ziele zu kommen. 

Die Vereinsleitung gibt ſich der Hoffnung hin, die geplante Neu⸗ 
auffriſchung der Beobachtungsſtationen mit Hilfe der einzelnen Stations⸗ 
Gi und der Inhaber von Wageftdden moͤglichſt raſch vollenden zu 

en. 
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Bie Munder im Bienenſtaate. 


Eine Plauderei von Dr. R. Br. 
| (Schluß). 

Zum. Verkleben und Befeſtigen der Bauten wird dann noch 
Stopfwachs (Propolis) benötigt, das in niedriger Handlangertätig⸗ 
keit die Stopfwachsträgerinnen zu ſammeln und herbeizu⸗ 
ſchaffen haben. | 

4. Die Ernährungsabteilung. Sie ift die umfangreichſte Mb- _ 
teilung und beſteht aus drei Zentralen: der Nektar⸗, der Pollen- 
und der Waſſerzentrale. Funktionäre find: die Nektarträger, Me 
Pollenträger, die Waſſerträger, die Kellermeiſter, die Chemiker, die 
Verdeckler und die Ernährungs⸗Inſpektoren, auch Freſſalienſchnüffler 
genannt. N | 

Die Ernährungs⸗Inſpektoren — mit dem ehrlichen 
Namen heißen ſie Spürbienen — werden mit dem Morgenrot aus⸗ 
geſandt, um die Tracht zu inſpizieren. Sie haben auszuſchnüffeln. 
welche Blumenkelche heute Nektar ſpenden, welche Blüten heute 
friſches Brot gebacken haben. Wenn die Sonne aufgeht, ſind ſie mit 
Muſtern in die Stadt zurückgekehrt und bringen dem erwachenden 
Volke ſichere Nachrichten von draußen. „Heute blühen die Linden 
am Kreuzweg.“ „Der Weißklee honigt heute auf der Ulfiswieſe.“ 
„Lilien und Reſeda ſtrömen von Pollen über beim Stadtgärtner.“ 
Nun tun ſich die Nektar⸗ und Pollenträgerinnen . 
und laſſen ſich das Nähere über Standort, Honiggehalt, rotduft 
und Entfernung aller trachtſpendenden Pflanzen in einem gewiſſen Um⸗ 
kreiſe der Bienenſtadt auseinanderſetzen. Dann werden raſch die 
Maßregeln ergriffen und die Arbeit eingeteilt. Fünftauſend von den 
ſtärkſten werden hinauf zu den Lindenwipfeln ſteigen, dreitauſend 
jüngere beſuchen den Weißklee. Die anderen, die geſtern auf den 
Nektar fahndeten, folen heute ihre Zungen und die Drüſen des 
Honigmagens ſchonen. Sie werden den roten Reſedapollen, den gelben 
Pollen der Lilien eintragen. Nach kurzer Zeit fliegen ſie aus allen 
Windrichtungen herbei, wie kleine, emſige Bürgersfrauen, die ſich 
durch nichts von ihren Haushaltungsgeſchäften ablenken laffen. In 
ihren Bahnen kreuzen ſich die Waſſerträgerinnen, die zum 
nächſten Brünnlein eilen, Waſſer pumpen und ſchwer beladen ihre 
Eimer heimwärts tragen und in die Tonnen ſchütten. 

Erſchöpft, atemlos, haſtig und aufgeregt, aber leiſe ſchlüpfen 
alle Speiſen⸗ und Getränketrägerinnen faſt unbemerkt durch das 
Stadttor und die Poliziſten nicken ihnen im Vorbeikommen mit den 
Fühlern freundlich zu. Kaum wechſeln ſie drei oder vier Worte, 
die wahrſcheinlich unerläßlich find, und übergeben ihre Honigbuͤrde 
einer der jungen Mägde, die ſtets im Innenhofe poſtiert ſind, oder 
ſie gehen ſelbſt hinauf und entleeren die zwei ſchweren Körbe von 
Blumenſtaub, die an ihren Hinterſchenkeln Ze in den geräu⸗ 
migen Speichern, die rings um die Kinderſtube liegen, um alsbald 
wieder davonzufliegen, ohne ſich darum zu kümmern, was in den 
Laboratorien, im Schlafraume der Nymphen oder im königlichen 


Tiroler Bienen: Zeitung 27 


Palaſte vorgeht, ohne fih auch nur eine Sekunde in das geſchwätzige 
Treiben des öffentlichen Platzes vor dem Tore zu miſchen. 

In den Labaratorien verrichten unterdeſſen die Kellermeiſter, 
Chemiker und Verdeckler ihr verantwortungsreiches Amt. Die 
Kellermeister öffnen die Speicher, lüften und reinigen fie, bevor 
die koſtbaren Vorräte eingelagert und aufgeſpeichert werden. Sie 
ordnen an: „Hieher den Nektar! Daher das rote Brot! Dorthin 
das gelbe! Das violette gehört dort hinein!“ Dann werden die 
Chemiker herbeigeholt, die den Honig haltbar zu machen haben, 
indem ſie einen Tropfen Ameiſenſäure in die gefüllten Zellen tun. 
Zum Schluſſe werden dann die Verdeckler gerufen, die die vollen 
bonigſpeicher mit einem weißen, unverderblichen Wachsſiegel ver- 
ſchließen zum Zeichen, daß hier drinnen niemand was zum ſuchen 
hat, und zum Zwecke, daß der dünnflüſſige Nektar in Ruhe und 
Reinlichkeit zum goldenen Honig reifen kann. 

5. Die e dee Dieſe nn 
uͤberflüſſig, wenn die Königin, wie andere Mütter, eine ganze Mutter 
wäre. Die Königin erfüllt aber nur die Hälfte der mütterlichen 
Pflichten, ſie erzeugt Junge — pflegt und ernährt ſie aber nicht. 
Das müſſen die Brutbienen tun, die ſich aus Ammen, Mägden, Heb⸗ 
ammen und Kinderfrauen zuſammenſetzen. Das Feld ihrer Tätigkeit 
iſt die Kinderſtube. Die Ammen, deren ernſtes und bedächtiges 
Weſen den Charakterzug ihrer Selbſtverleugnung bildet, ſind ſtändig 
an der Stätte des Lebens, das dem Leben vorausgeht. Sie betreuen 
mit mütterlicher Liebe und Sorgfalt die Eier, die Larven (Maden) 
und die Nymphen, die als Arbeiterinnen, als Drohnen oder Prin⸗ 
geſſinnen das Licht der Welt erblicken folen. In ihren dicken Bäuch⸗ 
lein verdauen ſie Waſſer, Honig und Pollen und träufeln das Pro⸗ 
dukt als Futtermilch in die kleinen Wiegen zur Ernährung der jungen 
Maden, die aus den Eiern geſchlüpft ſind. Wenn die Maden er⸗ 
wachſen ſind, verdeckeln die Ammen die mit reichlicher Milch gefüllten 
en mit einem poröſen gelben Deckel, der aus Pollen und Wachs 
eſteht. 

In dieſen wohlverſchloſſenen Wiegen verwandeln ſich die Larven 
in Nymphen, die weißer als Milch, die Beine zuſammengelegt und 
das Köpfchen über die Bruſt gebeugt auf die Stunde des Erwachens 
warten. Ein paar Hundert Mägde tanzen im Umkreiſe dieſer 
Kinderſtube flügelſchlagend herum, um die nötige Wärme zu er: 
zeugen. Wenn dann die Deckel der Wiegen reißen und zwei große 
ſchwarze Augen zum Vorſchein kommen, dann eilen die geſchäftigen 
Hebammen herbei, helfen dem Kinde aus der Wiege heraus, ſtützen, 
bürſten und ſäubern es und bieten ihm auf der Spitze ihrer Zunge 
den erſten Honig ihres neuen Lebens dar. In wenigen Stunden 
iſt das blaſſe und weiche Chitingerüſt des neugebornen Kindes hart 
geworden und die neue Bürgerin iſt arbeitsfähig. Raſch wird ſie 
von den Kinderfrauen übernommen und zum Pflegerinnendienſte 
erzogen. Ihre erſte Beſchäftigung iſt es, auf den verdeckelten Wiegen 
mit den Flügeln zu ſchlagen und ihre noch ſchlummernden Schwe⸗ 
ſtern zu wärmen. ) 
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6. Die königliche Wacheabteilung. Sie iſt ein Gefolge von 
Trabanten und Liktoren, von Mägden und Bedienten, eine Leib⸗ 
wache, die Tag und Nacht über die Königin wacht, ihr die mütter⸗ 
liche Arbeit erleichtert, die Zellen zum Eierlegen bereit macht, die 
Königin pflegt, liebkoſt, ernährt, reinigt, ja ſelbſt ihre Exkremente 
auffrißt. Sobald die erſten Reihen der künftigen Wohnung von den 
Bauleuten hergeſtellt ſind, ergreift die Königin von ihnen Beſitz und 
mit ihr das Gefolge ihrer Leibwache, ihre Hera an und Mägde. 
denn man kann nicht ſagen, ob ſie geführt oder begleitet, verehrt oder 
überwacht wird. An der Stelle angekommen, die ſie für geeignet hält 
oder die ihre Ratgeberinnen ihr bezeichnen, krümmt ſie den Rücken, 
beugt ſich zurück und ſührt das Ende ihres langen, ſpindelförmigen 
Hinterleibs in eine der Zellen ein, während all die kleinen aufmerk⸗ 
ſamen Köpfe mit den großen ſchwarzen Augen ſie begeiſtert um⸗ 
ringen, ihr die Beine ſtützen, die Flügel ſtreicheln und mit ihren 
fiebernden Flügeln über ſie hintaſten, wie um ſie zu ermutigen, zu 
drängen und zu beglückwünſchen. Unentwegt hat die Leibwache die 
Königin zu unterhalten und zu bewachen, keine Sekunde darf ſie ſie 
aus den Augen verlieren. Nur die Vertrauenswürdigſten werden 
als Leibwache beſtimmt. Denn die Königin iſt in den Augen der 
asketiſchen Arbeitsbienen, welche ihre Töchter ſind, das unentbehr⸗ 
liche und geheiligte, aber auch ein wenig geiſtesſchwache und oft 
kindliche Organ der Liebe. Sie behandeln ſie darum auch wie eine 
Mutter, die unter Vormundſchaft ſteht. Sie beſitzen eine grenzen⸗ 
loſe Verehrung und heldenmütige Anhänglichkeit gegen ſie. 
bleibt der reinſte, beſonders geläuterte und faſt reſtlos verdauliche 
Honig vorbehalten. | 

Nachdem wir nun das Wunder der Arbeitsteilung geſchaut 
haben, müſſen wir der Vollſtändigkeit wegen noch zweier Stände 
im Bienenſtaate gedenken, die ſich von jeder Arbeit ausſchließen. 
Den einen Stand bilden die Drohnen, die törichten, ungeſchickten. 
bei aller Geſchäftigkeit nur hinderlichen, anſpruchsvollen, ſchamlos 
müßigen, lärmenden, gefräßigen, groben, unſauberen, unerſättlichen 
und ungeſchlachten Liebhaber, die, ſobald die Königin befruchtet ift, 
eines Tages alle miteinander ermordet werden. Den andern Stand 
bilden die Räuber, die den Sinn für die glänzende, aber unbarm⸗ 
herzige Pflicht, die fie zu geflügelten Knechten im hochzeitlichen Reigen 
der Natur macht, verloren haben und inne geworden ſind, daß die 
Feldarbeit in den Blumen, von denen Hunderte beflogen werden 
müſſen, um einen Tropfen Honig zu liefern, weder das einzige, noch 
das bequemſte Mittel zum Reichwerden iſt, ſondern daß es viel 
leichter iſt, durch Lift in ſchlecht bewachte Städte oder durch Gewalt 
in ong einzudringen, deren Bevölkerung zu ſchwach ift, um ſich zu 
wehren. 


GEN 
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Bit Bedeutung des Bienenhonigs in Gegenwart und 
Zukunft. 


Der Bienenhonig war ſchon im alten Teſtamente wegen jeiner 
vorzüglichen Eigenſchaften hochgeſchätzt. Es galt ja damals ſchon ein 
Land, das von Milch und Honig fließt, als das Ideal eines guten 
Landes. Dieſe Erkenntnis hat ſich bis auf den heutigen Tag erhalten 
und beſonders auf Grund mediziniſcher Erfahrungen bedeutend vermehrt. 
Was gibt es beſſeres als Honig? Honig iſt Nahrungs⸗, Genuß⸗ und 
Heilmittel zugleich. Als Nahrungsmittel kann der Honig trotz ſeines 
hohen Nährwertes kaum in Betracht kommen; dazu würde immer zu 
wenig vorhanden ſein. Es wäre notwendig, daß bei jedem Hauſe ein 
großer, wohlgepflegter Bienenſtand ſtehen würde; ſoweit wird es aber 
nie kommen, denn eines ſchickt ſich nicht für alle und die Bienenzucht 
iſt nicht jedermanns Sache. Man bedenke nur, wie wenige Imker ſind 
und von dieſen bringen es noch lange nicht alle zu einem ordentlichen 
Betriebe — wie bei Ständebeſuchen oft Figura zeigt. — Als Medizin 
aber kam während des Krieges und zur Zeit der Grippe der Bienen⸗ 
honig zu ungeahnt hohen Ehren. 

Wie freuten ſich die kranken, hungernden und frierenden Krieger, 
wenn in einem der weltbekannten Kriegerkiſtel nebſt andern guten Sachen 
ein Glas Honig vorgefunden wurde. Als zu allem Unheil noch die 
Allerweltskrankheit Grippe auftrat, hätten wir Imker den Honig hekto⸗ 
literweiſe verkaufen können, wenn der Vorrat gereicht hätte. Als Heil⸗ 
mittel gegen die Grippe und deren Folgen, Lungen: und Magenkrank⸗ 
heiten, wird jetzt täglich Honig verlangt und auch von den Aerzten 
beſtens empfohlen. Leider ſind die Vorräte nur zu bald ergründet und 
kann nicht jedem Wunſche entſprochen werden. Zur Zeit der Not ver⸗ 
langen alle Bienenhonig und wollen vom Kunſthonig nichts mehr wiſſen. 

Dieſer Umſtand iſt von großer Bedeutung für die Zukunft. Wir 
Imker haben nur dafür zu ſorgen, daß unſere Kunden vor Betrug ge⸗ 
ſchützt find, dann brauchen wir uns über den Kunſthonig nicht zu ärgern 
und können denjenigen, die ſolches Zeug kaufen, mit lächelndem Spotte 
guten Appetit wünſchen. 

Wie ſchützen wir aber unſere Kunden vor Betrug? Sehr einfach. 
Zur Darnachachtung empfehle ich folgende Regeln, welche ich ſchon 
ſeit Jahren praktiſch durchführe. 

1. Trachte nicht, ſofort nach dem Schleudern allen Honig zu ver⸗ 
kaufen. Wenn es auch manchmal ſcheint, es wolle niemand Honig, im 
Laufe des Jahres kommt ſicher hie und da ein Käufer, dann iſt man 
froh noch Honig zu haben. Vergiß auch die eigene Familie nicht. Ein 
richtiger Imker hat immer noch etwas Honig im Falle der Not. Be⸗ 
denke auch, daß nicht jedes Jahr ein Honigjahr iſt. Gut verſchloſſen, 
an einem kühlen, trockenen Orte, kann der Honig mehrere Jahre ohne 
Schaden aufbewahrt werden. | 


2. Verkaufe den Honig nur im Kleinen, höͤchſtens literweiſe; jo 
wird der Honig beſſer verteilt. Es ſoll, wenn möglich, jeder etwas be⸗ 
kommen. Das erhält gute Freundſchaft und vermehrt die Kundſchaft. 
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3. Verkaufe den Honig nur an perſoͤnlich Bekannte der nächſten 
Umgebung, nur in beſonders berückſichtigungswürdigen Fällen in weitere 
Entfernung. So iſt man ſicher, daß derjenige den Honig bekommt, dem 
er zugedacht iſt. 

4. Verkaufe den Honig nie an Kunſthonigfabrikanten, Honighändler 
oder ſolche, die im Kaufladen Honig feilbieten. Dadurch wird der 
Zwiſchenhandel ausgeſchloſſen und diejenigen, die echten Honig verlangen, 
wiſſen, daß ſie direkt beim Imker kaufen müſſen. Importierter Honig 
iſt immer verdächtig. l 
5. Haft du mehr oder weniger Honig, als du brauchen würdep, 
ſo ſchreibe dies dem Vereinsobmann (in Vorarlberg Imkerbund). Dieſer 
wird dir bereitwilligſt Auskunft geben, einen Imker namhaft machen, 
der dir aushelfen kann oder wohin die Kunden zu weiſen ſind. Jedoch 
ſollen die Kunden immer wiſſen, woher der Honig kommt. 

Wenn wir nach dieſen Grundſätzen handeln, iſt ja der Kunſthonig 
gar keine Konkurrenz und wir brauchen keine Offerte und keine Reklame. 
Die beſte Reklame iſt die perſönliche von Seite der Kunden und dieſe 
hat in der letzten Zeit großartig gewirkt. Ich könnte mehrere Perſonen 
nennen, die behaupten, daß der Genuß von Bienenhonig ihnen das 
Leben gerettet habe und bei jeder Gelegenheit den Honig andern an⸗ 
empfehlen. Es iſt alſo ſicher zu erwarten, daß in Zukunft die Honig⸗ 
nachfrage viel größer ſein wird als bisher. 

Die Imker werden gut tun, mit vereinten Kräften und vermehrtem 
Eifer ihre Bienenſtände zu pflegen. Wenn auch mancher Schaden damit 
verbunden iſt, ſo daß man oft den Mut verlieren könnte, ſo iſt es doch 
wieder eine Freude, wenn die Honigdoſe auf dem Tiſche ſteht. Da 
denkt man wieder: „Ja, ja, es iſt halt doch eine ſchöne Sache um die 
Poeſie der Landwirtſchaft!“ 

Joſef Stülz, Mellau, Vorarlberg. 


GIPO 


Alte und neue Tufterneuerung im Bienenltoce. 
Von Raim: Rhomberg in Dornbirn. 


Nachdem im Werke von Kuntzſch und teilweiſe von Lüftenegger be⸗ 
hauptet wird, die Stocknäſſe komme von außen in den Stock, ſo möchte 
ich mit dieſen Zeilen den Beweis erbringen, woher und unter welchen 
Umſtänden ſich Näſſe im Stocke bildet. Jedes Geſchöpf, welches in der 
Luft atmet, atmet Kohlenſäure und Waſſer aus, da es Futter verdauen 
muß, um Wärme zu erzeugen, damit es nicht erfriere. 

In jedem Honig, ob flüſſig oder kandiert, find 20% Waſſer, dann 
bilden ſich bei der Atmung, das ift Verbrennung, auch noch etwa 40%, 
Waſſer. Es iſt dies ſchon mehrmals und ohne Widerrede in Blättern 
erwähnt worden und es könnte wohl das Bienenvolk auf ſo lange Zeit 
die Wärme nicht erzeugen, welche es den Winter hindurch braucht, 
wenn nur die Verbrennung des Kohlenſtoffes und nicht auch des Waſſer⸗ 


—— 
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ſtoffes im Honig in Betracht käme. Von einer Ausdünſtung ſprechen 
auch beide Verfaſſer, dies kommt ja von der Atmung her, muß alſo 
das ausgeatmete Waſſer enthalten, welches zum Stocke hinaus muß, 
wenn derſelbe nicht naß werden ſoll. Wenn die Näſſe von außen käme 
und die Waben darum naß würden, ſo könnte man auch Waben in 
einem Wabenſchrank durch Einblaſen von Luft naß machen, aber da 
würden ja naſſe Waben trocken werden. Der bloßgeſtellte, reife, ſchon 
gedeckt geweſene Honig in den Waben zieht Waſſer an, aber das behält 
er für ſich, ſonſt hätte er es nicht angezogen, und gibt es nicht an an⸗ 
dere leere Waben oder Wände ab. Offener Honig zieht kein Waſſer 
an, ſonſt müßten zu dreiviertel gefüllte Zellen voll werden und volle 
überlaufen. (Dies tun ſie nur, wenn Gährung eintritt.) Der Honig 
aus offenen Waben kann ja in flachen Gefäßen an der Luft eingedickt 
werden und dies wäre nicht moglich, wenn er Waſſer anziehen würde. 
Mir ſcheint, der Honig zieht das Waſſer wegen ſeinem Fruchtzucker⸗ 
gehalt an und dieſer bildet ſich erſt, wenn derſelbe mit Ameiſenſäure 
vor dem Deckeln verſetzt wird. Ich gebe zu, daß ein Imker in feuchter 
Gegend mehr lüften muß, als in weniger feuchter, und wenn er dies 
nicht tut, feuchte Stöcke hat, weil ſich eben mit feuchter Luft weniger 
gut trocknen läßt, oder beſſer geſagt, der Feuchtigkeit vorzubeugen iſt. 

Wie erneuert ſich die Luft im Stocke und wie geht die feuchte, 
verbrauchte Luft fort? Ich will jetzt zuerſt ein Beiſpiel an einem waſſer⸗ 
dicht ausgekitteten Strohkorb geben. 

Nehmen wir eine Flaſche voll Waſſer, legen ein Papier auf die 
Oeffnung, ſtellen mit vorgehaltenem Finger die Flaſche verkehrt auf 
den Tiſch und ziehen das Papier weg, ſo fließt kein Waſſer aus der 
Flaſche. Erſt wenn wir die Flaſche neigen, ſo fängt ſie an Luft zu 
ſchlucken und das Waſſer tritt in dem Maße heraus, wie Luft eintritt, 
weil es ſchwerer iſt als Luft. In dem erwähnten Strohkorb iſt nun 
ein Volk, welches die Innenluft auch ſchwerer macht als die Außenluft, 
weil jie mehr Kohlensäure enthält als letztere und der Wechſel beginnt 
unter dem Flugloch wie bei der Waſſerflaſche, aber nur nicht ſo ſtür⸗ 
miſch, weil die Gewichtsunterſchiede nicht ſo bedeutend ſind. Iſt nun 
das Flugloch ſehr klein, hauptſächlich wenig hoch, jo hört der Wechſel 
auf oder iſt zu gering und das Volk hat Luftnot, ſieht Lichtſchimmer, 
will hinaus, verſtopft das Flugloch, fängt an zu brauſen und erſtickt. 
Es iſt gefährlich zu behaupten, das Volk brauche ungeheuer wenig Luft, 
da eine geringe Luftzufuhr unter gewiſſen Umſtänden dem Volk das 
Leben koſtet und alle Imker nicht ſo unterrichtet ſind, daß ſie das 
Richtige treffen. Eine andere Methode der Lufterneuerung iſt die, daß 
man die noch warme, des geringen Kohlenſäuregehaltes wegen noch 
leichtere, wenig verbrauchte Luft oben abziehen läßt. Mancher Bienen: 
züchter hat dieſelbe, ohne daß er es weiß, indem er behauptet, ich habe 
meine Völker oben und hinten ganz gut verpackt. Zur Prüfung ſolcher 
Einpackungen rate ich denen, welche eine elektriſche Handlampe zur Ver⸗ 
fügung haben, einmal folgendenden Verſuch zu machen. Bei Tag gibt 
man die aufgedrehte, aber mit dem Steckkontakt nicht geſchloſſene Lampe 
in eine leere Beute, ſo daß die Leitung hinten aus der Beute den 
Kontakt erreichen kann. Jetzt macht man einen Anſchlag in die Beute, 
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daß man das Fenſter anſchieben kann und verpackt ehrlich, wie wenn 
man es ſonſt gemacht hätte. In der Nacht nun ſteckt man, wenn Si 
dunkel ift, den Kontakt und jetzt Hebt man feine Arbeit beleuchtet und 
immer mehr helle Scheine kommen zum Vorſchein und vielleicht findet er 
noch, daß er mit dem Stopfen den Deckel gehoben hat. Dies hätte ich 
eigentlich nicht ſagen ſollen, ſonſt gibt er das Gewicht vorher darauf. 

(Schluß folgt.) 4 
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Imkerarbeiten im Februar. 2 
Skizze von Wanderlehrer Jof. Schweinefter. En 
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Hießl hatte ſchon vor 14 Tagen Aſche, Kohlenſtaub uſw. vor dem 
Bienenſtande herum aufgeſät, um recht bald alles aper zu haben, dar 
mit ja kein Bienlein im kalten Schnee zugrunde gehe. Wollte er doch 
ſeit 4 Jahren ſich wieder zum erſtenmal ernſtlich mit ſeinen Bienen de⸗ 
ſchäftigen, und wollte er doch zeigen, was man eigentlich unter „Bie- 
nenzucht“ verſtehe. Auf eine Höhe wollte er ſeine Völker bringen, daß 
die ganze Umgebung ſtaunen ſollte. Getreu dem Grundſatze der Schweizer ö 
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der längfte Schläfer, — das ſchönſte Volk! hatte er durch den ganzer 
Winter für möglichſte Ruhe um und in feinem Bienenſtande geſorgt, 
hatte weiter nichts getan, als von Zeit zu Zeit den Bodenbeleg 
auf dem Oelkarton vifidiert und Abhilfe geſchaffen bei Stockfeuchtigkeit 
durch Oeffnen des Spundloches oder bei Durſtnot durch Einlegen eines 
feuchtwarmen Schwammes am Spunde. Hunger hatten feinen Völker 
nicht, ſonſt hätte er ihnen ſicher eine von der Deckelung befreite und 
mehrmals in Wärmwaſſer getauchte Honigwabe oder Zuckerfutterſpund 
gegeben. É 
Nun heute, wo das Thermometer im Schatten ſchon um 10 Uhr 
vormittags 8 Grad Wärme zeigte, wollte er ſeinen Bienlein die Welt 
im Jahre 1919, die Republik Deutſchöſterreich, zeigen. Die Bienen⸗ 
tränke wurde inſtand geſetzt, leije rieſelten die kryſtallhellen Waſſertropfen 
über das ſchief angelehnte Brett, dort und da guckte ſchon ein Bienlein 
neben der Stockblende heraus, ein Zeichen, daß ſie den Winterſchlaf 
unterbrechen wollen, Bleiſtift und Notizbuch ſteckte Hiesl in ſeine Rock⸗ 
taſche und nun wurden ruhig und bedächtig die Stockblenden entfernt. 
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Schon nach einigen Minuten kamen mehrere Bienen neugierig 
heraus, rieben ſich die Augen aus, ſtreckten Beine und Flügel und 
ſchauten ihren abgemagerten Imkervater verwundert an. Die eine und 
andere ſummte ihm um die Ohren, als wollte ſie ſagen: Hiesl, Gott ſei 
Lob und Dank, daß du wieder da biſt und geſund biſt. Der Waſtl 
bat uns im letzten Jahr manchmal arg traktiert; wir haben es ihm 
freilich auch gehörig heimgezahlt. Du haſt uns heuer im Winter ſo gut 
gehalten, haſt uns ſchon in unſerem Haus den Boden ausgekehrt und 
biſt immer mit uns ſo fein geweſen: wir werden dir heuer ſchon recht 
viel Honig dafür bringen. 

Hiesl war ſehr vergnügt und hätte feinen lieben Tierlein gerne 
noch lange zugeſchaut, wenn nicht die ſchnarrende Stimme ſeiner Häuſerin 
SC ihn aus den lieben Träumen gerüttelt hätte. „Hie⸗e esl, effen 
9 n fu ; 

Langſam und unter den eigentümlichſten Grimaſſen hatte er den 
trockenen Türggenrübl hinuntergewürgt, ein nicht gerade aus dem In⸗ 
nerſten des Herzens kommendes Dankgebet geſprochen und nun ſtreckte 
er fich auf die Bank neben dem warmen Ofen, um ein kleines Viertel⸗ 
ſtündchen Raſt zu halten. Es hatte nicht den Anſchein, als wollte er 
ſchlafen, denn Hiesl hatte ſich Bienenzeitſchriften und Bienenbücher zur 
Durchſicht zurecht gelegt. Er blätterte dort und blätterte da, er las 
im Bienenbuch ein paar Abſätze, dann in den grünen Zeitungen bis 
ihm endlich diefe aus der Hand glitt und dann gings dahin hr—r—r—r 
— — þr—r—r—r—r — — mmmm — — hrrr. Das ſurrende 
Spinnrad, das unter Stasl ſchiefgetretenen Rieſen⸗Hauspatſchen mit be⸗ 
ſonderer Geſchwindigkeit Hin- und herzuwackeln begann, hatte dem armen 
hiesl das angenehme Mittagsſchläfchen genommen. Mit einem Ruck 
ſchnellte er empor, daß die Bank krachte, nahm Papier und Bleiſtift 
und begann zu ſchreiben. Was denn? Einen Liebesbrief? Hiesl war 
ja noch ledig. Gucken wir ihm über die Schulter und ſchauen wir, was 
für einen Liebesbrief er ſchreibt. Er notiert: 

„1. Das auf dem Oelkarton liegende Gemülle gib niami den 
toten Bienen in ein Sieb mit 21/3 mm Maſchenweite und ſiebe 
durch. Die toten Bienen wirf nicht neben den Stand, ſondern ver⸗ 
brenne ſie; die Wachsteilchen wirf in warmes Waſſer, knette ſie zu 
einem Klumpen und gib ſie zu den Wachsabfällen. 

2. Oeffne nicht die Stöcke und ſuche nach Futter, der Königin oder 
nach Brut. 

3. Herausgeworfene Arbeiternymphen zeigen dir Weiſelrichtigkeit, 
Drohnennmyphen dagegen Drohnenbrütigkeit. Viele tote Bienen zeigen 
auf die Kurzlebigkeit des betreffenden Volkes und iſt SE Volk als 
Königinzuchtvolk nicht brauchbar. 

4. Ein Volk, das an Ruhr gelitten hat, füttere mit verdünntem 
Honig gib das Volk ſpäter in einen ſauberen Stock. 

5. Urſachen der Ruhr ſind: Beunruhigung durch Menſchen oder 
Tiere, kalter Winterſitz, Verkuͤhlung, Waſſermangel, Luftnot, faures 
Winterfutter, näſſeerzeugende, kalte Wohnung, Mangel an Gelegenheit 
zur Reinigung. Der Auswurf ift wäſſerig und etwas gelber, als jener 
der gefunden Bienen, welcher dick und bräunlich ausſieht. ; 
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6. Heilung: An warmen, ſonnigen Tagen eine recht warme Stein: 
platte unter den Winterſitz legen. Ruhrbeſchmutzte verdeckelte Honig⸗ 
waben laſſen ſich leicht mit einem warmfeuchten Schwamme reinigen. 
Offene Honigwaben auf die erforderliche Tiefe abraſteren und mit feuchter 
= reinigen. 

Ein dem Ruhrtode entriſſenes Volk muß enge, warm und auf 
te Futter figen. Für ein durch die Ruhr weit heruntergekommenes 
Volk iſt das Beſte der Schwefellappen. Tote Bienen verbrennen, den 
Bau einſchmelzen, Bienenwohnung und Stand mit kochender nicht zu 
ſtarkprozentiger Sodalöſung gründlich reinigen. 

8. Stöcknäſſe wird erzeugt durch ſchlechte Luftzirkulation. Dabei 
verſchimmeln die Waben. Oeffne die Fluglöcher; dieſes gewährt den 
Bienen eine gute Verdauung und Blutreinigung, eine gute Ueberwin⸗ 
terung, eine normale Frühjahrsentwicklung und eine kräftige Erſtarkung 
des Volkes. 

9. Beim Reinigungsausfluge nicht in der Nähe Wäſche zum Trocknen 
aufhängen laſſen. Würde ſehr ſtark beſchmutzt. 

10. Nach dem Reinigungsausfluge geht die Vereinigung zweier 
Volker ſehr leicht vor ſich. Zuerſt tüchtig anſaugen laffen, dann verei- 
un oder vor dem Stande abkehren und anderen Völkern anfliegen 
laſſen. 

11. Reizfütterung ift in dieſem Monat noch nicht angezeigt. 

12. Die Völker jpäter warm verpacken, weil zum Brutanſatze 
Wärme nötig iſt. 

13. Nach dem Reinigungsausfluge am Stande genau horchen auf 
Brauſen oder Heulen. 

14. Gib dir Rechenſchaft: Warum hat dieſes Volk gut, dieſes 
ſchlecht überwintert? Warum ift dieſes verhungert, trotzdem es gleich 
viel Futter hatte, wie der Nachbar, u. ſ. w. 

15. Verſichere deinen Bienenſtand und wirb Mitglieder für den Verein.“ 

Ja, ja, der Hiesl ift ein takter Kampl! Machs ihm nach! 


GIPO 


Bie Bienenweide, 
der Robitoff der Bienenzucht. 


Von Hans v. Kumma. 


„Wer pflanzt ein’ Sonigbaum am ftillen Orte, 
hat mehr getan, als wenn er lehrt mit vielen Worte. d 

Wie oft hört man von Imkern ſchimpfen über diefe und jene 
Beute oder Stockform, über ſchlechte Raſſen und minderwertige 
Königinnen, und ſie alle bedenken dabei nicht, daß die modernſte 
Beute, die Königinzucht mit all ihren wirklichen und ſcheinbaren 
Erfolgen, und das ſtärkſte Rieſenvolk nichts einzubringen imſtande 
ſind, wenn die Tracht fehlt. 

Ich behaupte, der Bienenzüchter iſt meiſt ſelbſt ſchuld an den 
Mißerfolgen ſo vieler Jahre; denn er iſt zu faul und zu bequem, 
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ſich ſelbſt zu rühren und dafür zu ſorgen, daß die Bienen auch die 
nötige Tracht oder Weide haben. 

Jeder Landwirt ſorgt für das nötige Futter für ſeine Tiere, 
der Handwerker für die nötigen Rohſtoffe zu ſeiner Profeſſion, nur 
der Imker in ſeiner Gemütsruhe glaubt, daß die gebratenen Vögel 
ihm in den Mund fliegen müſſen. Kuntzſch ſagt ſo ſchön: „Was hilft 
dem Imker alle Kunſt, ohne Tracht iſt ſie umſonſt.“ À 

Darum, ihr Imker, rührt euch, auf zur Trachtverbeſſerung und 
arbeitet einzeln und gemeinſam an der Verbeſſerung der Bienen- 
weide durch Anpflanzung von honigenden Pflanzen, Sträuchern und 
Bäumen. Wie böte ſo manche Landſtraße, mancher Bergweg, manche 
Böſchung, mancher Waſſergraben und Dorfplatz dazu geeigneten 
Boden zu dieſem Zwecke. Hunderte von honigenden Bäumen ließen 
ſich da anbringen zum Nutzen der Bienenzucht und zur Zierde der 
Umgebung und Ortſchaft. Auf trockenem, ſteinigem Boden iſt die 
Akazie beſonders geeignet, die mit rapider Schnelligkeit wächſt, ſehr 
gut honigt und nebenher für die Gemeinde ein vorzügliches Nutz⸗ 
holz liefert. 

Das ſollte beſonders von den Gemeinden und Landesregierun— 
gen beachtet werden, und jene Imker, welche in der Gemeinde einen 
Einfluß haben, ſollten die maßgebenden Perſonen bei Neuanpflan⸗ 
zungen darauf aufmerkſam or und trachten, in ihnen das nötige 

erftändnis und fo viel Intereſſe für die Imkerei zu erwecken, daß 
ſie einſehen, daß das hier angelegte Geld höhere, ſichere und wohl— 
tätigere Zinſen trägt als gemachte Kriegsanleihen. Man ſollte den 
alten Zopf der einſ 2 Aa Sparſamkeit fallen laſſen und auch für 
dieſen edlen Zweig der Landwirtſchaft ein Opfer bringen können. 

Aber auch der einzelne Imker ſorgt zu wenig für das Nötigſte. 
Da gibt es da und dort an der Straße, im Garten, im Hofe, hinter 
dem Schupfen ungepflanzte Ecken und Plätzchen, wo eine Steinlinde 
oder Akazie bald den verödeten Platz verſchönern und der Imkerei 
Nutzen leiſten, ja, den Nachbar zur Nachahmung wegen Verſchöne— 
rung und Holzgewinnung anſpornen würde. 

Ich glaube es wäre angezeigter, wenn die Imker, ſtatt ihr Geld 
für den Bezug fremder Bienenraſſen und Königinnen zu verjchleu: 
dern, zuerſt die Anpflanzung ihres eigenen Gebietes im Auge be- 
hielten. Ohne genügende Nahrung wird ein Kind von edelſter Ab- 
ſtammung ein Krüppel werden. 

Was die Anpflanzung im Großen betrifft, ſo iſt es mehr Pflicht 
der Behörden, für die Volkswirtſchaft und ihre Zukunft zu ſorgen. 
Die Imker müſſen ſelbſtverſtändlich auch mittun, ja ſogar mit dem 
guten Beiſpiele vorangehen Einer kräftigen Organiſation wird die 
Löſung dieſer Frage vorbehalten ſein, welche die Behörden ſowohl 
als auch die Imker immer und immer wieder an ihre Pflicht er⸗ 
innert und ſelbſt nicht ruht, bis die Schaffung einer guten Bienen⸗ 
weide zur Tat wird. | 

Bei der Forſtwirtſchaft ſorgt der Staat bei Anpflanzungen ſchon 
auf 100 Jahre hinaus. Warum? Weil es in ſeinem eigenen In⸗ 
tereſſe liegt. Bei geeigneten Honigpflanzen braucht man aber nur 
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5—10 Jahre zu warten, bis dem Lande Tauſende von Kronen 
flüſſig werden. 

Wenn nun alle, klein und groß, mit gutem Willen dem gleichen 
Ziele entgegenſtreben, wird auch dieſe Frage eine glückliche Löſung 
erhalten. Wie viele Vorträge werden nicht während des Jahres in 
Vereinen über die Bienenweide gehalten — und wie wenig wird 
getan. Nicht Worte, nein, Taten ſoll man ſehen. Man will ernten, 
ohne zu ſäen. Fort mit der Angſt und der abſcheulichen Selbſtſucht 
— ein anderer könnte auch Nutzen daraus ziehen. Darum: 


Raſtlos vorwärts mußt du ſtreben, 
Nie ermüdet ſtille ftehen, n 
Willſt du die Vollendung feh'n. 


f kl 
* t * 


Aus unſern Fachblättern. 


Katz⸗Mäder. 


„Wer an den Weg baut, hat viele Meiſter“. So iſt es der 
„Grünen“ ergangen, kaum ſie in rührigen Imkers Hand gekommen, 
was natürlich den Schriftleiter erfreut; ſo erleben gleiches Schickſal 
andere Bienenzeitungen, ſollen ſie Worte ſchaffen für das Volk. Die 
Kleinarbeit kommt wiederum zu Ehren, der Kleinimfer geſtaltet die 
Bienenzucht wieder volkstümlicher. Die künftigen Arbeiten in det 
Bienenzr.cht ſind dem willensſtarken Imker, dem rührigen Verein, dem 
ordnenden Bunde überlaſſen. Eine volkswirtſchaftliche Bienenzucht 
muß erſtehen, fol das Werk gedeihen. Die bayrifche Bienenzeitung 
ſchreibt: „Findet nur einer etwas, was der Allgemeinheit nützt und 
unſere Beſtrebungen fördert, heiße es, wie es will, nützt es uns 
allen, ſo hat es ſeinen Sweck erreicht“. Die Wintermonate ſind nun 
ſo recht geeignet, den beachtenswerteſten und lehrreichſten Arbeiten ſich 
zu unterwerfen, um in der modernen Bienenzucht mehr und mehr zu 
erſtarken. In Derfammlungen der Sweigvereine weiß man oft keinen 
Stoff zur Verarbeitung. Ein findiger Imker bringt aber ein Der: 
größerungsglas, ein rechtes und linkes Bienenbein, läßt dasſelbe in 
verſchiedenen Tagen beſchauen und alle Teilnehmer ſehen Wunder der 
Natur. Und erſt dieſe Beobachtung durch den Lichtbilderkaſten! Die 
nötigen Erklärungen dürfen hiezu ſelbſtverſtändlich nicht fehlen. 
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In Bayern ift das Abſchwefeln der Bienenvölker geſetzlich bei 
hoher Strafe verboten; aber eines iſt erlaubt: Derhungernlaffen 
der Völker iſt geſtattet. Der grüne Tiſch ſieht es eben jetzt noch 
nicht ein, daß durch das Maſſenſterben der Bienen die Obft- und 
Samenernte zurückgeht, daß dadurch die Nahrungsnot des 
Volkes erhöht wird. Die national⸗ökonomiſche Bedeutung der 
Bienenzucht muß immer und immer betont werden. Nicht nur des 
Honigs in erſter Linie, ſondern hauptſächlich der Befruchtung wegen 
werden Bienen gehalten. 

In gleicher Seitſchrift ſchreibt man: „Fuerſt mehr Bienenweide, 
dann mehr Bienen, dann mehr Honig. Sur Hebung, Derbefferung 
und Pflege der Bienenweide wurde ein eigener Ausſchuß betraut, dem 
die Aufgabe geſtellt iſt, mit aller Kraft die Anpflanzung und Ausſaat 
von reichlich Nektar und Pollen ſpendenden Pflanzen und Bäumen zu 
fördern“. Auch bei uns dürfte ein ſolches Vorgehen nicht ſchaden. 
Auf die Verbeſſerung der Bienenweide muß nicht nur hingewieſen, 
ſondern ſie muß tatſächlich auch durchgeführt und geſchützt 
werden. Man ſoll nicht nur die Führer arbeiten laſſen, ſondern jeder 
Einzelne muß mithelfen. 

Die Leipziger Bienenzeitung bringt einen Aufſatz über „Verbeſſert 
die Biene!“ und kommt darin zum Schluffe: Verbindet die rationelle 
Bienenzucht mit dem Mobilbau nicht auch züchteriſche Beſtrebungen, 
ſo bleibt ſie auf halbem Wege ſtehen. Bei der Eigenart der Fort— 
pflanzungsweiſe der Biene ſind Suchteinrichtungen relativ nötiger als 
dei den übrigen Nutztieren. Zudem muß die Oeffentlichkeit deswegen 
ein Intereſſe daran haben, daß die Bienenzucht rentabel bleibt, Òa- 
mit auch die Befruchtung der Nutzpflanzen, auf die wir 
mehr angewieſen ſind als bisher, gewährleiſtet wird. 

In gleicher Seitſchrift wird auf die Wichtigkeit des Wageſtockes 
hingewieſen. Einige Leitſätze feien hier vermerkt. 1. Ein aufgeſtellter 
Wageſtock gibt intereſſante Aufſchlüſſe über Tages- und Abendzu⸗ und 
⸗abnahme. 2. Die Wage zeigt äußerlich an und berechnet die Geſamt— 
zunahme während des Sommers und Geſamtabnahme während des 
Winters. 3. Weil auf ſie verſchiedene Stockformen zu ſtehen kommen, 
vermag ſie zuverläſſige Aufſchlüſſe über viele noch umſtrittene Fragen 
der Theorie und Praxis zu geben. 4. Der Wageſtock gibt dem Beob⸗ 
achter einen untrüglichen Aufſchluß über die Nektarabſonderung der 
einzelnen Blumen, Sträucher und Bäume zu den verſchiedenen Tages⸗ 
und Jahreszeiten und lehrt ihn, welche Gewächſe vermehrt werden 
müſſen und welche nutzlos find, wo er Hand anzulegen hat zur Der- 
beſſerung der Bienenweide, belehrt ihn über die Leiſtungsfähigkeit der 
einzelnen Bienenraſſen, den verſchiedenen Sammeleifer der einzelnen 
Stöcke, den Einfluß der Volksſtärke und des Schwärmens auf den Er⸗ 
trag und die Ertragsfähigkeit einer Gegend überhaupt. 5. Mit Hilfe 
des Wageſtockes und deſſen Ausrüſtungsgegenſtände erkennt er auch, 
welche verſchiedenartige Wirkung die Naturereigniſſe, Witterungsver⸗ 
hältniſſe, Windrichtungen uſw. auf die Nektarabſonderungen ausüben. 
Die gründliche Erforſchung und Nutzanwendung über Bodenarten und 
kultur und Naturvorgänge ift auch eine Frucht der Beobachtung. 
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6. Der Wageſtock weckt und fördert das Intereſſe zur Bienenzucht. 
7. Der Wageſtock verſchafft uns eine gründliche Erkenntnis des Bienen⸗ 
lebens und einen Stamm tüchtiger Bienenzüchter“. 

Der Krieg hat die Behandlung der Wageſtöcke ſtark vernachläſſigen 
laſſen und eine Neugeſtaltung und Wiederherſtellung geordneter Der- 
hältniſſe auf den Beobachtungsſtationen wird wiederum fruchtbringende 
Arbeit bringen. | 

Der Bienenvater ſchreibt: „Nur ein kleiner Teil der Imker Wiens 
und Umgebung hat zurückgebliebenen Zucker Ende November und 
anfangs Dezember 1918 zugewieſen erhalten. Der übrige Teil ſteht 
heute noch ohne Bienenzucker da und deren Bienen hungern gerade 
ſo wie in der Provinz. — Einige Suckermengen, die nach der letzten 
Verlautbarung an Sweigvereine verſendet wurden, wurden ganz oder 
teilweiſe geſtohlen. Vorarlbergs Imker erhielten am 7. Jänner den 
angeſprochenen Uriſtallzucker, für deffen Erhalt die Imker des Landes 
dem energiſchen Einfchreiten des Staatsrates Fink zu danken haben. 
Ein Waggon enthielt acht Säcke weniger als der Frachtbrief auswies 
und von dieſen ſind von Innsbruck aus zwei Säcke wieder eingebracht 
worden. Die Bundesleitung mußte unter anderem auch darauf bedacht 
nehmen, daß dieſer Bienenzucker im Lande nicht beſchlagnahmt wurde. 
Seit Juni 1918 bis Jänner 1919 dauerte dieſe Suckergeſchichte. 

Seit geraumer. Seit wird wiederum das Imkerwappen Ga zu 
Ehren gebracht. Mit dem Wappen allein ift uns nicht geholfen. Die 
Tat muß folgen. Jetzt müffen alle Imker dafür forgen, daß das Volk mit 
vernünftigem Willen durchſetzt, was wir mit heißer Sehnſucht erflehen: 
„Schickſal, ich trotze dir! Nimmer vermagſt du mir meine Seele zu 
erſchüttern. Sieh, ich verachte dich. Wag. es; verfolge mich; nie, nie 
werd' ich vor dir zittern“. | 


Berſchiedenes. 


Zum Artikel in Nr. 1 von 1919 „Aus unſeren Fachblättern“ will ich auf das 
recht gute, leicht verſtändliche Tomatenbüchlein Nr. 233 der e 1 auf 
merkſam machen. Zu haben in der Vereinsbuchhandlun ng Innsbruck, Maria There: 
fienftraße 40. Ich ſelbſt habe mit der Anpflanzung von Tomaten ſeitwärts und zirka 
1½ Meter vor dem Bienenſtande zur Ameiſenbekämpfung gute Erfahrungen gemacht. 
Dabei habe ich beobachtet, daß die Biene ſelbſt den Beſuch der Tomatenpflanze und 
Blüte meidet. Ich glaube daher raten zu ſollen, die Tomaten nicht in unmittelbare 
Nähe > Standes zu pflanzen. Kummer. 

Am 7. Jänner 1919. 


* * 
* 


Die Tomate oder der Paradiesapfel iſt der Kartoffelſtaude ſehr ähnlich und 
hat einen ſcharfen, unangenehmen Geruch. Die Kultur ift einfach. Unter Glas ge: 
ſät, geht die Pflanze bald auf und verlangt Schutz gegen Froſt. Bei gutem Grund 
und beſonders bei Benützung von Kunſtdünger für Gartenpflanzen wächſt ſie raſch, 
blüht ähnlich der Kartoffel und bringt bei guter Behandlung und guter Lage gegen 
150 Früchte. In höheren Lagen reifen die Früchte nicht ; fie bleiben lichtgrün. Stellt 
man ſie hinter dem Fenſter an die Sonne, ſo werden ſie bald orangerot und dienen 


— — m, — 
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wie reife Früchte zu Suppenwürze und Saucen. Ungarn und Serben ftreichen die 
friſchen Früchte auf Brot. 

Ob die Tomatenpflanzen ein wirkſames Abwehrmittel für Ameiſen ſind, iſt 
fraglich. An der Sonnenſeite meiner Wohnung hatte ich zwiſchen zwei Marillen⸗ 
palieren eine ſtarke Tomatenſtaude von 11/2 Meter Höhe und ſtarker Verzweigung. 
An der Staude ſelbſt waren keine Ameiſen, aber an den kaum einen Fuß entfernten 
zweigen der Marillen haben die Näſcher Tag und Nacht ihre Näſcherei getrieben. 
leine Stauden reſpektieren fie nicht; große brauchen viel Platz und find den Bienen 
m Wege. Zudem wachſen große Stauden nur auf gut gedüngtem Grunde, der ja 
auch die Ameiſen anlockt 

aher fort mit allen Verweſungsſtoffen vom Bienenhaus, den Boden hart 
nahen, allenfalls mit Lehm, Aſche aufſtreuen und die Ameiſen im gezuckerten Moos 
abfangen. Die Ameiſen haben die feinere Naſe als die Bienen, möchte man faſt 
glauben, und ſehr guten Meldedienſt, fo daß bald, beſonders am Morgen, viele 
Ameiſen in der Falle find. 
NB. 10 Tomatenpflanzen find für 5 Kronen angeboten! 


Pfarrer Seb. Winkler, Pfaffenhofen. 


Berfammlungaberidht. 


Der Bienenzuchtverein Landeck hielt am Sonntag, den 29. Dezember in 
Sırhers Gaſthaus feine diesjährige Hauptverſammlung ab. Herr Wanderlehrer 
Schweineſter aus Telfs hielt einen Vortrag über die Behandlung des Würfelſtockes 
und leberwinterung der Bienen, wofür ihm reicher Beifall lohnte. Nachdem der 
Obmannſtellvertreter Kampfer die Abweſenheit des Obmannes Plattner wegen Krank⸗ 
eit entſchuldigte, wurde vom Schriftführer das Protokoll der letzten Generalver: 
ammlung verleſen. Hierauf wurde der Kaſſabericht erſtattet, welcher von den or: 
wählten Reviſoren für richtig befunden wurde Bei der nachfolgenden Wahl in die 
Vereinsleitung wurde die alte Vereinsleitung wieder gewählt. Unter Eventuelles 
wurde noch der Antrag geſtellt, daß jene Mitglieder, welche nach der Zuckerbeſtellung 
Dienenftöde kaufen und für diefe Zucker beanſpruchen, kein Zucker abgegeben werden 
ann. Ausgenommen ſind nur jene Fälle, wenn ein Bienenzüchter von Landecker 
Zienenzuchtvereinsmitgliedern Stöcke kauft, weil man dann den Zucker für die ver: 
auften Stöcke abziehen kann, was auch einſtimmig angenommen wurde. Hierauf 
wurde die Verſammlung um 41/2 Uhr geſchloſſen. 

Hinzinger, Schriftführer. . | Plattner, Obmann. 


* 


\ * 


Hauptverſammlung des Bienenzuchtvereines Großdorf und Umgebung. 
der Verein Großdorf und Umgebung hielt nach langer Unterbrechung am 26. De⸗ 
ember 1918 eine ſehr gut beſuchte Hauptoerſammlung ab. Nach Begrüßung und 
"röffnung erſtattete der Obmann den reichhaltigen Jahresbericht. Erft gedachte er 
zes im Kriege gefallenen Helden Joh. Kaſpar Sutterlüty von Großdorf, dann der 
zerſtorbenen Mitglieder: Hochw. Herrn Pfarrer Joſef Malin von Langenegg und 
Johann Georg Kohler von Egg. Durch Erheben von den Sitzen wurde deren An- 
denten geehrt. Vorträge wurden im abgelaufenen Jahre gehalten am 1. Jänner 
von Herrn Wanderlehrer Dietrich über „Die Tätigkeit des Imkerbundes“ und „Der 
Nuten der Bienenzucht“ und am 19. März von Herrn Profeſſor Blumrich von 
Bregenz über „Die Befruchtung der Pflanzen“. In guter, ja bleibender Erinnerung 
der Bienenzuchtkurs für Frauen und Mädchen, gehalten am 20. bis 22. Mai 1918 
von Herrn Wanderlehrer Dietrich. Die Schätzungsliſte wies folgende Zahlen auf: 
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Mitgliederzahl 40, Anzahl der Kaſtenvölker 180, bevölkerte Strohlörbe 73, Schwärme 
im Sommer 1918 = 107. Nachdem auch der Kaſſabericht mit Befriedigung zur 
Kenntnis genommen wurde, fand die Neuwahl der Vereinsleitung ſtatt, die einige 
Aenderungen brachte. Unter „Anträge“ fand der Vorſchlag, Herrn Offizial Ehrlich 
um Ehrenmitgliede des Vereines zu ernennen, einſtimmige Aunahme. Obmann 
itſche hob die äußerſt fruchtbringende und uneigennützige Tätigkeit des genannten 
Herrn während der Kriegszeit hervor. Die Ehrung ſeitens des Vereines iſt daher eine 
wohlverdiente und der Dank fand auch Ausdruck in der Ueberreichung eines ver⸗ 
filberten Bechers mit entſprechender Widmung. Sichtlich gerührt und erfreut dankte 
Herr Offizial für die erwieſene Ehrung. Gratulationsſchreiben liefen ein vom Herm 
Obmann des Imkerbundes Erhard Katz und Herrn Franz Joſef Feßler, Obmann 
des Bienenzüchtervereines Andelsbuch. Ein dreifaches Hoch auf den Gefeierten ſchloß 
den geſchäftlichen Teil und es trat die Gemütlichkeit, welcher des Feſtes wegen ge 
traume Zeit zugedacht war, in ihre Rechte. Muſikaliſche Beiträge ſeitens des ou. 
leins Anna Kohler auf der Zither und des Joſef Bitſche am Klavier trugen pr 
Feſtesſtimmung bei. Mit erneuter Liebe und Begeiſterung für die edle Imkerei ver: 
ließen die Mitglieder und Gäſte die febr anregende und unterhaltende Verſammlung. 
R x * 


* 

Der Verein Dalaas hielt feine Hauptverſammlung ab, wobei Herr Georg 
Türk, Stationsvorſtand, als Obmann gewählt wurde, nachdem der frühere Obmann 
krankheitshalber auf diefe Stelle ſchon während des Vereinsjahres verzichtet hatte. 
Möge dieſe „Umweiſelung“ dieſen rührigen Verein ſtets geſund und tatkräftig er⸗ 
halten im ſchönen Kloſtertal. , 

d wi . 


Frugekaſten. 


Frage 6. Ift der Anſtrich eines neuen Bienenhauſes mit Karbolinenn 
zu empfehlen oder ift es feines ſcharfen Geſtankes wegen den Bienen ſchädlich! 
H. J. 


1. Antwort. Ja. Die Bienen gewöhnen fih an den Geruch, das Bienenhau⸗ 
wird haltbarer und viele Inſekten meiden das Bienenhaus, ſo die Ameiſen. K. 
Frage 7. zur „Trachtverbeſſerung“ ein kleiner Fingerzeig. Welche Bienen⸗ 
Aare würden Sie dem Vereine zum Aukaufe und Maſſenanbau anempfehlen? 
ieſelben ſollten nicht nur gut honigen oder viel Pollen ſpenden, ſondern auch ander 

weitigen Nutzen gewähren. 
elhe Pflanzen würden Sie empfehlen 1. in Gärten (Gemüſe⸗, Blumen, Beer: 
garten), 2. auf dem Acker, 3. auf Wieſen und Weiden, 4. auf Oedländer, 5 an 
Gräben und Teichen, 6. im Sumpf und Seegebiet, 7. an Flüſſen, 8. an Straßen: 
rändern, 9. an Eiſenbahndämmen, 10. an Bergabhängen und Rutſchgebieten, 11. am 
Waldesrande, 12. im Walde, 13. In Alleen und Parks, 14. im Rheintale, 15. in den 
Seitentälern (Gebirge), 16. Schlingpflanzen, 17. auf den Friedhöfen, 18. in einem 

vorbildlichen Bienengarten? 

Frage 8. Kommt der Sachalinknöterich in Vorarlberg auch vor, honigt 

er und iſt er einjährig? 


Anmerkung: Wir bitten, Fragen und Antworten aus Vorarlberg an 
den Obmann Herrn Erhard Katz in Mäder, Fragen 
und Antworten aus Tirol an die Schriftleitung in 
Pfaffenhofen zu ſenden. Die Schriftleitung. 

Schriftleiter: Ferdinand Koch in Pfaffenhofen. 
Berlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, Ke je Nr. 10. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. reſienſtraße 40. 


Tiroler 


W-E 


tgan des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine 


Scheint mn Ubonnementöäpreis für Mitglieder des ann für Deutſch⸗ 
IK2-—, für Nichtmitglieder K 3’—, für Deutſchland Mk. 3 
„ und Expedition: Junsbruck, Maria æhereſtenſtraße Ar. 10. 
. (bh Seite K 36—, ! S. K 20—, ½ S. K 12 —, ! S. K T—, the S. K I — 
Wiederholungen entſprechenden Rabatt. Kleinere Anzeigen (Räufe und Verkäufe in der Größe 
116 Seite) koſten für Mitglieder des Zentralvereins nur K 250 bei einmaliger Aufnahme. 


VIII. Jahrgang on Nr. 3 1 März 1919 


Bekanntmachung. 


Wegen der gegenwärtigen ungünſtigen Zugsverbindungen ſah 
ſich der Zentralverein, um dem Wunſche vieler Delegierten zu ent⸗ 
ſprechen, veranlaßt, die diesjährige 


Generalverſammlung 


die für den 27. Februar einberufen wurde, auf einen ſpäteren 
Termin zu verlegen. 


Dieſer Termin wird Ihnen rechtzeitig bekannt gegeben. 
Der Bienenzüchter⸗Zentralverein. 
c ' 


Vorarlberger Imkerbund. 


1. Die Jahresbeiträge ſind mittels Erlagſcheine einzuſenden, 
anſonſten Portoberechnung zu gewärtigen iſt. 

2. Anmeldungen zu dem Bienenzucht⸗Lehrkurſe für Frauen 
und Mädchen, für die Bienenzuchtmeiſter und den Fortbil dungs⸗ 
kurs für die Herren Lehrer ſind bis längſtens 5. April dem Ob⸗ 
manne einzuſenden. 

3. Die Rein einnahmen der Bienenzucht müſſen, wie alle 
anderen Einnahmen, verſteuert werden. Hat in einem Jahre die 
Bienenzucht nichts eingetragen, ſo kann natürlich dem Bienen⸗ 
züchter auch für ſeine „ keine Einkommenſteuer auferlegt 


SC Näheres Heft 7 und 8 des Jahrganges 1918, Seite 130 
und 149. 
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4. Es muß nochmals in Erinnerung gebracht werden, daß 
Schätzungsliſte und Jahresſtatiſtik keine Vereinsakten ſind und als 
ſolche behandelt werden müſſen. 

5. Witglieder, welche während des Jahres eintreten, erhalten 
vom folgenden Monate an die Zeitſchrift. Nachſendungen erfolgen 
nur dann, wenn Vorrat vorhanden iſt. 

6. Die Sitzung des Geſamtausſchuſſes mußte Verkehrsverhält⸗ 
niſſe m verschoben werden. 

Die Vereine werden zur möglichſten Mitwirkung an den 
. Arbeiten eingeladen. 
Erhard Katz. 


Alte und neue Lufterneuerung im Bienenſtocke. 


Von Raim. Rhomberg in Dornbirn. 
(Schluß.) 

Es iſt recht, daß man Lichtſcheine ſieht und man ſoll ſie nur nicht mit 
einer gut ſchließenden Kaſtentür unwirkſam machen, das heißt die Lüftung 
durch dieſe Oeffnungen und darum Löcher oben und unten in die Tür 
machen. Manche geben die Tür gar nicht hin. Viele laſſen viel Waben 
im Kaſten, um der Sorge um das Futter enthoben zu ſein und da iſt 
die Lüftung noch mehr am Platz. Schimmlig und naß werden die Waben 
erſt, wenn der Honigverbrauch größer wird, im März und April, wenn 
auch noch keine Bienen auf Waſſer fliegen, das heißt wenn zu wenig 
gelüftet wird. Wenn einmal der Verkehr auf dem Flugloch anfängt, ſo 
ift dies nicht mehr zu befürchten. Bei obiger Lüftung fol aber das 
Flugloch gegen das direkte Eindringen des Windes geſchützt fein. Der 
Luftzug, den das Bienenvolk durch ſeine eigene Wärmeerzeugung her⸗ 
vorbringt, iſt den Bienen kein Gift, aber der kalte Wind, der von 
außen in die Beute bläßt. 

Man hört immer ſagen, die Bienen verkitten alles wegen dem 
Luftzug. Dies iſt aber nur teilweiſe richtig, ſie tun es hauptſächlich 
gegen die Schlupfwinkel der Motten und ich habe ſchliefbare Oeffnungen 
neben ſchön verkitteten Fugen geſehen, welche den Winter und Frühling 
hindurch offen waren. Beim Transportieren von abgeänderten Beuten 
kann man dies manchmal beobachten. Die Behauptung, daß Bienen 
die Fluglöcher kleiner machen, kommt wohl nur aus Windmühlengegen⸗ 
den. Es arbeiten manchmal auch beide Lüftungen miteinander, ſo ſieht 
man im Frühjahre, wenn das Beutgeihäft ſchon flott im Gange iſt, 
morgens bei einigen Völkern einen naſſen Streifen vom Flugloch über 
das Flugbrett, ohne daß die Bienen fächeln und dies iſt der beſte Be⸗ 
weis, daß Waſſer aus dem Stocke kommt. Später findet man nach 
klaren, kalten Nächten, daß ſolche Völker am Morgen vorliegen und 
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verſchwinden dann diefe Bienen, wenn fie die Sonne getrocknet hat, 
wieder im Stock. Sie halten eben die Brut, die tief lag, vor dem 
Luftwechſel am Flugloch geſchützt. 

Jetzt will ich meine Meinung über die Lüftung in der Kuntzſch⸗ 
beute mitteilen. Kuntzſch überwintert ſein Volk in dem Honigraum, 
der ſo groß iſt wie der Brutraum. Von dieſem Brutraum führt das 
Flugloch, das die Form eines! hat, in einen kleinen Vorraum, welcher 
wieder mit einem kleinen Flugloch im Luckenbrett ſchief gegenüber dem 
anderen ift und ins Freie führt. Der Brutraum ift bis auf eine Ber: 
bindungswabe (Kletterwabe genannt) leer. Dieſer Raum ift vom Honig: 
raum, wo das Bolt figi, durch einen Zwiſchenboden, welcher einen 
Schlitz der ganzen Länge nach hat, getrennt, ſo daß das Volk gegen— 
über dieſem Schlitz Kaltbau hat. Verpackt iſt der obere und untere Teil 
des Kaſtens. Ich nehme an, daß der obere Honigraum und der untere 
gu dicht ift. Die Lüftung vollzieht fih dann wie im Strohkorb, nur 
muß die gebrauchte Luft vom Volke lange Zeit mit der friſchen vom 
Flugloch her in Berührung bleiben und geht nicht ſo nebeneinander 
vorbei wie zwei Fußgänger. Bei dieſer Berührung erwärmt ſich die 
fältere Luſt von außen, fie nimmt aber nicht bloß Wärme, ſondern 
auch Ausdünſtungsprodukte auf, kommt alſo nicht als ganz friſche Luft 
zum Volke. Dieſes bekommt nun ſauerſtoffärmere und kohlenſäurereichere 
Luft, als wenn der große Unterraum als Miſchraum nicht wäre, alſo 
das Volk näher am Flugloche ſitzen würde. Die Folge davon iſt, daß 
das Volk ſtatt nur in einen Schlummer, in einen winterſchlafäbnlichen 
Zuſtand verfällt, das heißt bei ſonſtiger Ruhe und hauptſächlich Dunkel⸗ 
heit, welch letztere Eigenſchaft dieſe Beute gegenüber anderen Beuten 
hat. Der Temperaturwechſel iſt in dieſer Beute infolge des Miſchraumes 
auch nicht ſo ſchroff. Die Behauptung, daß das Volk ſchlechtere Luft 
bekommt und deshalb in eine Art Winterſchlaf verfällt und weniger 
zehrt, wird vielleicht nicht gerade gern geglaubt werden. Wenn man 
aber bedenkt, daß das Volk vor der Einſetzung des Lückenbrettes mehr 
gezehrt hat und nach deſſen Entnahme wieder mehr zehrt, ſo kann das⸗ 
ſelbe mit der Luftzufuhrsklappe eines Ofens verglichen werden. Der 
Volksmund ſagt, friſche Luft zehrt. Das Bienenvolk iſt an und für 
ſich ein Höhlenbewohner, will alſo eine Höhlenluft haben. Es iſt kein 
Winterſchläfer, aber durch die Anbringung der Fluglochluͤcke wird es 
faſt zu einem gemacht. Nach unſeren Begriffen hat der Dachs und das 
Murmeltier auch keine geſunde Luft, aber dieſe Tiere erwachen im 
Frühjahr ganz geſund. Die Königin fängt freilich erſt an Eier zu legen, 
wenn fie wieder friſche Luft bekommt. Ein Beweis, daß fie vorher ge- 
ſchlafen hat und dieſes iſt kein Schaden, denn in dieſer Zeit legt ſie 
doch noch nicht viel und es iſt recht, daß die Bienen nicht zu früh auf 
Waſſer ausfliegen müſſen und zugrunde gehen. Unſere Tiroler Nad- 
barn haben dieſe Beute ſchon eingeführt, alſo erprobt und es wäre er⸗ 
wünſcht, auch von dort über ſie etwas zu erfahren. Bedingung bei Ver⸗ 
ſuchen iſt jedenfalls gut verſchloſſene Beute, damit nicht die andere 
Lüftung das Reſultat beeinträchtigt. Ich habe dieſem Kaſten hier theo⸗ 
retiſch das Lob erteilt. | 
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Aus dem Ganzen fönnte man jetzt die Meinung bekommen, ich 
ſchrieb zuerſt für viel und ſpäter für wenig Luft. Für wenig Luft bin 
ich nur, wenn das Volk ſchlafen, für viel, wenn es wach ſein ſoll. In 
letzterem Falle ift mir dann das |_ Flugloch lieber als eine zweifel⸗ 
hafte Oeffnung oben in dem Kaſten. 


Einiges über das Gießen der Kunftwaben. 
Don Pfarrer Adolf Bammerle, Unterleutaſch. 


Vorteil der Kunftwabe. — Woher das Wachsd — Apparate. — Vorbereitung. 
— Vorgang beim Gießen. — Löſemittel. — Trocknen und Aufbewahren. — 
Anlöten mit „Blitz“. 


Der Vorteil der Kunſtwabe ift ein fo vielfältiger und beträcht— 
licher, daß die meiſten Mobilbienenzüchter die Kunſtwabe längſt in 
Gebrauch haben. Wird damit doch ein ſchöner Arbeitsbienen-Waben⸗ 
bau raſch aufgeführt, Drohnenbau verhindert, den Bienen viel Arbeit 
erſpart, mehr Honig geerntet. Bedeutend größer iſt der Vorteil der 
Kunſtwabe jedoch noch, wenn du dir fie ſelbſt anfertigen kannſt, anſtatt 
ſie zu kaufen. In jedem Sweigverein ſollte es wenigſtens ein Mitglied 
geben, das das Gießen der Kunftwaben verſteht und für den Verein 
beſorgt. Dieſes Mitglied oder ein zweites follte für die Vereinsmit⸗ 
glieder das Wachsauslaſſen mit der Vereins-Dampfwachspreſſe (oder 
einer anderen Preſſe) beſorgen.!) 

Jeder Bienenzüchter hat von Seit zu Seit wieder Wachs vor⸗ 
rätig; dem einen ift ein Volk verhungert, dem andern eines weiſellos 
geworden, der Dritte hat durch Bereinigen zweier Völker Waben: 
überſchuß, ein Vierter durch Erneuerung des Wabenbaues alte Waben 
zum Einſchmelzen erhalten. 

Dieſes koſtbare Gut ſoll er nicht in Geld umſetzen, ſolange er 
nicht hinreichenden Wabenvorrat beſitzt, noch weniger den Weibsleuten 
überlaſſen zum Seifenmachen, ſondern ſoll es zu apfelgroßen Kugeln 
geballt zur Wachspreſſe bringen und er wird viel reines Wachs be: 
kommen daraus. Davon werden Kunjtwaben gegoſſen. Man ſoll zum 
Einſchmelzen beſtimmte Waben nicht herumliegen laſſen, daß ſie eine 
Beute der Motten oder Mäuſe werden, daß ſie zur kälteren Jahres⸗ 
zeit, ſpröde wie fie ſind, herabfallend oder im Wege ſtehend zerſplittern, 
ſondern ſoll fie gleich ausbrechen und in beſagter Kugelform verwahren, 
bis man ſie zum Einſchmelzen bringt. Klugerweiſe ſoll man dies nicht 


1) Dies wäre für die Dereinsmitglieder gewiß febr bequem, fett aber das 
Dorbandenjein nur geſunder Völker im ganzen Dereinsgebiet voraus. Anmerkung 
der Schriftleitung. 
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auf die Schwarmzeit verfchieben, wo man die Kunjtwaben in fertigem 
Suſtande hernehmen follte und wo man dem Mitglied, das. diejes 
Geſchäft beſorgt, ein ungelegener Gaſt iſt — ſondern ſoll das Wachs 
im Winter und Vorfrühling zu Waben gießen, beziehungsweiſe gießen 
laſſen. 

Sum Kunftwabengießen braucht man eine Gußform (von Rietſche— 
Biberach) und die dazugehörigen Hilfsgeräte, als da ſind: ein Petroleum- 
ofen, eine Emailpfanne, ein feines Drahtſieb und ein kleines Email⸗ 
ſchöpfpfännchen. Ein Meſſer und ein Bürſtchen vervollſtändigen die. 
Einrichtung. ö 

Fülle vor allem den Petroleumbehälter, den du auf einen alten 
hölzernen Stuhl ſtellſt, mit Oel und fieh nach, ob die zwei Dochte 
ſchön eben abgeſchnitten ſind, damit die Flammen ſchön und voll brennen. 
haſt du in den Emailtopf ein Viertelliter Waſſer zur Vermeidung des 
Anbrennens nebſt Wachsbrocken hineingegeben, ſo kannſt du den Petro— 
leumofen anzünden und den Topf überſtellen. Bis das Wachs flüſſig 
wird, haft du leicht Seit, folgende Vorbereitung zum Bießen zu treffen: 
Neben den Stuhl mit dem Wachstopf kommt linker Hand ein Tiſch; 
er ſollte ſchön eben ſtehen. Auf den Tiſch breite gegen den Wachstopf 
zu herabhängend ein mehrfach zuſammengelegtes Leintuch, das du tüchtig 
naß gemacht haſt. Auf dieſes Leintuch kommt die Gußform zu ſtehen. 
Weiter zurück auf den Tiſch ſtelle ich mir eine Kaffeefchale mit zur 
hälfte mit Waſſer verdünnter, guter Milch als Löſemittel. Ich laſſe 
jeden Kunftwabengießer fein Töſemittel, auf das er eingeſchult wt. ich 
habe Milch zum Löſemittel. Links von der Gußform ſteht auf dem 
Tiſch noch ein Gefäß, Teller, Schüſſel, Pappſchachtel oder dergleichen 
mit Wachsvorrat. Nun brauche ich noch ein Geſchirr mit viel kaltem 
Waſſer, auf dem Boden ſtehend, das ſo groß ſein muß, daß ich die 
ganze Gußform darin verſenken kann, und ein zweites Geſchirr für 
die fertigen Kunftwaben ebenfalls mit Waſſer halb gefüllt. Sind dieſe 
Vorbereitungen geſchehen und das Wachs im Topf geſchmolzen, ſo 
kann das Gießen beginnen. 

In das flüſſig gewordene Wachs hängſt noch das oberwähnte 
Drahtſieb mitſamt dem Schöpfpfännchen. Nun öffne mit der linken 
Hand die Gußform, gieße mit der rechten die Milch, beziehungsweiſe 
dein Löſemittel in die Form und ſchließe ſie. Sieh dabei auch darauf, 
daß die Ränder der Form am Ober- und Unterteil vom Cöſemittel 
gut benetzt werden. Geffne nun wieder die Gußform mit dem Daumen 
der linken hand in den King greifend und gieße das Löſemittel in 
ſeine Schale zurück und ſtelle die Form geſchloſſen an ihren Platz. Nun 
ergreife mit der rechten das Schöpfpfännchen, öffne mit der linken die 
Form und gieße ſo raſch als möglich flüſſiges Wachs in die Form 
und ſchließe dieſelbe ſofort wieder. Haft du das Pfännchen in das 
Dieb zurückgelegt, ſo gieße gleich das in der Gußform rings am Rande 
ſtehende Wachs in den Topf und ſtelle die Form wieder auf ihren 
Platz. Siehſt du, daß die Wachsränder an dem Guß fid) zu löſen be 
ginnen, was nicht eine halbe Minute dauert, ſo kannſt du die Form 
Öffnen und wenn du alles nach Anleitung gemacht haft, lacht dir eine 
herrliche Wachstafel entgegen, deine erſte ſelbſtgegoſſene Kunftwabe! 
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Befreie fie nun von ihren Rändern ringsum mit dem obgenannten 
Meſſer und löſe ſie von der Form, um ſie noch im Waſſerbade vom 
Cöſemittel rein werden zu laffen. Wer, wie ich, Milch als Cöſemittel 
verwendet, muß dies tun, da die zurückbleibenden Milchreſte leicht einen 
ſäuerlichen Geruch der Kunftwabe mitteilen könnten. 

Die Gußform kommt bei mir nach jedem Guß in das bereit— 
ſtehende Waſſer, daß ſie möglichſt naß und kalt iſt und ſo das Töſen 
leicht vonſtatten geht. Aus dem Waſſer hebend die Form auf den Tiſch 
ſtellen, Milch eingießen, entleeren und der zweite Guß kann ſofort folgen. 

Je nach der Größe der Gußform iſt das Gießen leichter oder 

ſchwieriger; in kleiner Form geht es leicht, in großer wie zu den 
Würfeln gehöriger Form von 30 X A0 cm geht es ſchwerer. Ift ja 
auch ſchon die körperliche Arbeit bei letzterer keine Kleinigkeit, da dieſe 
Form bei 10 kg. wiegt. Ein Mißlingen des Guſſes entſteht aus ver: 
ſchiedenen Urſachen: Vor allem wird es der Anfänger zu langſam 
machen, — oder man hat zu wenig Wachs im Schöpfpfännchen ge 
habt, oder der Tiſch ſteht nicht genau horizontal, — oder die 
Form iſt zu warm geworden durch oftmaligen Guß. Wie überall 
gilt auch hier: 1. erft wäg's, dann wag's; 2. Uebung macht den 
Meiſter. 
Sum Schluſſe füge ich noch an, daß die Leſer nicht zu denken 
brauchen, meine Kunftwaben würden infolge der Kaltwaſſeranwendung 
etwa brettdick ausfallen; durch Uebung kommt man zur nötigen Raſch— 
heit und dieſe bedingt auch, daß keine allzudicken Blätter aus der 
Preſſe hervorgehen. f | 

Endlich kommen die abgejpülten Kunſtwaben in einen zugigen 
Raum, Simmer und, trocken geworden, in einen ihrer Größe entfpre: 
chenden Karton, Papierlagen dazwiſchen. | 

Zum Einlöten verwende ich die Anſchmelzlampe „Blitz“ und im 
Brett, über das ich das Rähmchen bis zu ſeiner Mitte ſtülpen kann. 
Große Rähmchen, wie beim Würfel, werden vorher geoͤrahtet. And 
feit neueſtem lötet man die Kunftwaben nicht oben, fondern unten an 
und erzielt dadurch vollſtändig mit Arbeiterbau gefüllte Waben. 


G 


Neuzeitliche Betriebsweiſen. 


In Nr. 1 bis 5 des vorigen Jahrganges haben wir einen Abſchnitt 
des Kuntzſch'ſchen Bienenzuchtbetriebes kennen gelernt. Da ſich dieſer 
Betrieb für den Tiroler Würfelſtock teilßweiſe gut bewährt hat, wollen 
wir auch die weitere Behandlung kennen lernen. 


Bie Burchlenzung der Bienen. 

1. Der erſte Brutanſatz: 

Erſt ungefähr drei Tage nach dem erſten Vorſpiel beginnt nach 
Kunzſch die Königin mit der Eierlage. Nun heißt es beſonders darauf 
bedacht ſein, die junge Frühjahrsbrut vor Verkühlung zu 
ſchützen. Der allſeits verpackte Ober raum, der Zwiſchenboden und 
der leere Unterraum ſchützt das warme Brutneſt völlig vor den wech⸗ 
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ſelnden Außentemperaturen, ſo daß auch bei ausgedehnter Brutpflege 
auch die ſpäter auftretenden und daher umſo gefährlicheren Fröſte im 
April und Mai der jungen Brut nichts anhaben können. 

Um die Innenräume nicht unzeitig zu verfühlen, kehre man auch 
die Bodenbretter erſt 10—14 Tage nach dem erſten Vorſpiel aus, 
ſobald warmes Wetter herrſcht. 

Im Uebrigen laſſe man die Bienenvölker bis Mitte oder Ende April 
möglichſt in Ruhe und beſchränke die Eingriffe auf das Mindeſtmaß. 
Je weniger die Bienen in dieſer erſten Entwicklung geſtört werden, 
deſto beſſer für ſie. Berühre die Bienen möglichſt wenig im 
zeitlichen Frühjahre. 

2. Um die Bienen in dieſer gefährlichen Zeit vor verderblichen 
frühzeitigen Ausflügen zu bewahren, empfiehlt Kuntzſch die mit 
Luftdurchzug und vollſtändiger Verdunklung eingerichteten Bor: 
hallen. Auch die einfache Verdunklung der Fluglöcher durch vorgelegte 
Bretter (Blenden) hält Kuntzſch für gut. Ein völliges Abſperren iſt zu 
gefährlich; denn wenn die Bieuen am Ausfluge gewaltſam gehindert 
werden, ſo regen ſie ſich beſonders bei Eintritt warmen Flugwetters 
ungemein auf, laufen in größter Unruhe herum, um einen Ausweg zu 
ſuchen, bringen dadurch das ganze Volk in Aufruhr und krabbeln ſich 
ſchließlich zu Tode. 

Als Lüftungs vorrichtung empfiehlt Kuntzſch feine Luftröhre; 
doch haben fih bei mir die Rendl'ſchen Flugſperren, die trotz ihrer voͤl⸗ 
ligen Verdunkelung den freien Abflug der Bienen auf einfache und finn- 
reiche Weiſe ermoglichen, am beſten bewährt.!) 

3. Die Förderung der Brutentwidlung: ` ` 

Wenn die erſten jungen Bienen auslaufen und der Oberraum als 
Brutraum allmählich mit Volk ſich zu füllen beginnt, beginnt auch der 
eigentliche Zuchtbetrieb durch Brutreizung und Erweiterung des Brutneſtes 
im Oberraum. 

Da bei Obenüberwinterung eine etwaige Verkühlung der jungen 
Brut bei ſorgſamer Verpackung ausgeſchloſſen, weil eben die wechſeln⸗ 
den Außentemperaturen und Witterungsrückſchläge nicht ans warme 
Brutneſt heranreichen, ſo können ſchon bald nach dem erſten Vorſpiel 
kleine Gaben warmes Honigwaſſer gegeben werden. Dies empfiehlt ſich 
beſonders dort, wo eine ergiebige Frühtracht ſchon zu Mitie oder Ende 
April eintritt, um bis dahin trachtfähige Völker heranzuziehen. Das 
Gleiche gilt, wenn eine Wanderung in die Früuͤhtracht in Ausſicht ge- 
nommen wird. 

Im allgemeinen heißt es aber mit den Trieb- und Reizmitteln vor- 
ſichtig ſein. Die Biene iſt keine Treibhauspflanze. Bei vorzeitiger Reiz⸗ 
fütterung gefährdet man nicht nur die junge Brut, ſondern erzeugt auch 
frühe Schwarmluſt. 

Starke, teilweiſe auf Honig eingewinterte Bienenvölker zeigen ohne⸗ 
hin eine ſchnellere und energiſchere Entwicklung und beſſere Durchlenzung 
als ſolche, die ausſchließlich auf Zucker ſitzen. CJortſetzung folgt.) 


1) Sobald es die Verhältniſſe geſtatten, werden wir die Abbildungen dazu zum 
leichteren Verſtändnis den Leſern vorführen. 
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Bas Fleuefte über die Bienenzelle 


von Dr. Rudolf Brix. 


PDrofeſſor Dr. K. W. v. Dalla Torre hat in Nr. 12 der Tiroler 
Bienenzeitung in einer Skizze „Altes und Neues über die Bienenzelle“ 
die uralte Streitfrage über die Entſtehung der Bienenzelle entwickelt 
und iſt zu dem Schluſſe gelangt, daß „für jeden Fall heute die mechaniſche 
Theorie die Oberhand behält“. 

Nach dieſer, beſonders von Buffon vertretenen Theorie ſollen die 
Bienen gar nicht die Abſicht haben, ſechseckige Hylinder mit pvra 
midaler Baſis zu bauen; ſie wollen nur runde Sellen in das Wachs 
eingraben, aber ihre Nachbarinnen und die auf der anderen Seite 
der Tafel Arbeitenden graben zu gleicher Seit mit der gleichen Ube 
ſicht die gleichen Hellen, und folglich nehmen dieſe an den Be— 
rührungsſtellen notwendigerweiſe eine ſechseckige Form an. Dasſelbe, 
ſagt man, findet bei den Uryſtallen, den Schuppen gewiſſer Fiſche, 
den Seifenblaſen uſw. ſtatt. Es findet gleichfalls bei folgendem, von 
Buffon vorgeſchlagenem Experiment ſtatt: „Man fülle“, ſagt er, „ein 
Gefäß mit Erbſen oder einer anderen zylindriſchen Hülfenfrucht, gieße 
ſoviel Waſſer hinein, als zwiſchen den Hörnern Platz hat, ſchließe es 
und laſſe es kochen. Alle dieſe zylindriſchen Körner werden zu ſechs— 
ſeitigen Säulen werden. Der Grund iſt leicht erſichtlich, er iſt rein 
mechanifcher Natur. Jedes Korn von zylindrifcher Form hat beim 
Aufquellen die Tendenz, ſich in einem gegebenen Raume ſo weit wie 
möglich auszudehnen; ſie werden durch den wechſelſeitigen Druck alſo 
notwendigerweiſe ſämtlich ſechseckig. Ebenſo ſucht jede Biene in einem 
gegebenen Raume ſoviel Platz wie möglich zu erlangen, und da der 
Körper der Biene zylindriſch ift, jo müſſen ihre Sellen ebenfalls 
ſechseckig werden, eben infolge des wechſelſeitigen Widerſtandes“. So 
ſagt Buffon. i 

Gunächſt könnte man antworten, daß das Experiment mit der 
Seifenblaſe und den Erbſen nichts beweiſt, denn in beiden Fällen führt 
der wechſelſeitige Druck nur zu ganz unregelmäßigen Formen und er- 
klärt jedenfalls nicht die Urſache des prismatiſchen Sellenbodens. Vor 
allem aber könnte man entgegnen, daß es mehr als eine Art gibt, 
aus den blinden Notwendigkeiten fein Teil zu ziehen. Hum Beiſpiel 
kommen die Papierweſpen, die Erdhummeln, die Meliponen und Tri— 
ponen Mexikos und Braſiliens bei gleichen Umſtänden und gleichem 
Awet zu ganz andern und offenbar minderwertigen Ergebniſſen. End- 
lich könnte man ſagen, daß die Bienenzellen, wenn ſie den Geſetzen 
der Kryitalle, des Schnees, der Seifenblafen und der gekochten Erbſen 
Buffons unterworfen find, durch ihre allgemeine Symmetrie, ihre Un» 
ordnung in doppelſeitigen Waben, ihre berechnete Neigung uſw. gleich— 
zeitig noch vielen anderen Geſetzen gehorchen, welche die tote Materie 
nicht kennt. 


Aber es iſt beſſer, die Tatſache ſelbſt reden zu laſſen, denn um 
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einer Einwendung zu begegnen, die aus einem Experiment gezogen 
iſt, gibt es nur ein Mittel: ein Gegenexperiment. Dieſes Gegenexperi⸗ 
ment hat der bekannte Dichter Maurice Maeterlinck gemacht. 

Um ſich zu vergewiſſern, daß der ſechsſeitige Bau der Sellen 
wirklich in den Geiſt der Bienen eingeſchrieben iſt, hat Maeterlinck 
eines Tages aus der Mitte einer Wabe, und zwar an einer Stelle, 
wo fih Brutzellen und Honigbau befanden, ein rundes Stück von der 
Größe eines Fünffrankenſtückes herausgeſchnitten. Nachdem er dieſes 
Stück in der Mitte durchgeteilt hatte, wo die pyramidalen Sellenböden 
aneinander ſtoßen, legte er auf die Schnittfläche der einen Hälfte ein 
Ginnplättchen von demſelben Umfange und ſtark genug, daß die 
Bienen es nicht verbiegen konnten. Dann ſetzte er den Ausſchnitt 
wieder ein. Die eine Wabenſeite war alſo ganz normal, da der 
Schaden derart repariert war, die andere dagegen erhielt ein großes 
Loch, deſſen Boden aus einer Sinnſcheibe beſtand und in dem etwa 
dreißig Sellen fehlten. Die Bienen waren zunächſt ganz verblüfft, 
kamen maſſenhaft herbei, um den unglaublichen Abgrund zu prüfen 
und zu erforſchen und liefen mehrere Tage ratlos herum, ohne zu 
einem Entſchluß kommen zu können. Da ſie aber jeden Abend ſtark 
gefüttert wurden, kam ſchließlich ein Augenblick, wo ſie keine Sellen 
mehr frei hatten, um ihre Vorräte zu bergen. Wahrſcheinlich erhielten 
die großen Baumeiſter, die Steinmetze und Wachszieberinnen den Be- 
fehl, den unnützen Abgrund nutzbar zu machen. Eine dicke Kette von 
Wachsbereiterinnen bildete ſich um das Loch, um die nötige Wärme 
zu erzeugen, andere kletterten hinein und begannen die Metallſcheibe 
mit kleinen Wachsleiſten in regelmäßigen Abſtänden ringsherum an 
den Scken der angrenzenden Hellen zu befeſtigen. Dann giengen ſie an 
die Errichtung von drei oder vier Sellen in dem oberen Halbkreiſe 
der Scheibe, und zwar im Anſchluß an die kleinen Leiſten. Jede dieſer 
Uebergangszellen war am äußeren Rande mehr oder weniger unregel— 
mäßig gebaut, um fih dem urſprünglichen Bau anzuſchließen, aber 
die untere Hälfte bildete auf der Hinnſcheibe ſtets drei genaue abge— 
zirkelte Winkel und es entſtanden bereits drei kleine gerade Linien, 
welche die erſte hälfte der nächſten Helle andeuteten. Nach 48 Stunden ` 
war die ganze Hinnſcheibe mit angefangenen Sellen bedeckt, obſchon 
höchſtens drei Bienen in der engen Geffnung bauen konnten. Die 
Sellen waren zwar unregelmäßiger, als bei gewöhnlichem Bau und 
die Königin hütete fih wohl, als fie dieſelben unterſucht hatte, fic zu 
beſtiften, denn die Brut, die daraus entſtanden wäre, würde ſehr un- 
regelmäßig ausgefallen ſein. Aber ſie waren alle vollſtändig ſechseckig, 
ohne eine krumme Linie, eine abgerundete Ecke, wiewohl alle gewöhn— 
lichen Vorausſetzungen verändert waren. Die Sellen waren nicht, wie 
bei Hubers Beobachtung, in einen Wachsblock eingegraben, noch wie 
bei Darwins Beobachtung, in einem Wachszipfel angelegt, erft freis- 
förmig und dann durch den Gegendruck derer Nachbarzellen ſechseckig. 
Es war keine Rede von wechſelſeitigen Widerſtänden, denn ſie ent— 
ſtanden eine nach der anderen und ihre kleinen Anfangslinien entſtan⸗ 
den frei auf einer Urt von tabula rasa. Es ſcheint alfo feſtzuſtehen, 
daß das Sechseck nicht das Refultat mechaniſchen Druckes ift, ſondern 
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vielmehr der Abſicht und Erfahrung, dem Verſtand und Willen der 
Bienen entſpringt. Nebenbei geſagt, beobachtete Maeterlinck bei dieſem 
Experiment auch noch einen anderen merkwürdigen Sug ihres Scharf— 
finns: Die auf die Metallſcheibe gebauten Hellen hatten keinen Wachs: 
boden. Die Baumeiſter des Volkes hatten alfo augenſcheinlich feftge- 
ſtellt, daß das Sinn ſtark genug war, um Flüſſigkeiten abzudämmen 
und darum hatten ſie es nicht für nötig erachtet, es mit Wachs zu 
überziehen. Doch als kurz darauf ein paar Honigtropfen in zwei dieſer 
Sellen gebracht wurden, bemerkten ſie wahrſcheinlich, daß ſich der 
Honig bei Berührung mit dem Metall mehr oder weniger veränderte. 
Sie ließen fidh dies alfo gejagt fein und überzogen die ganze Sinn⸗ 
fläche mit Wachs. 

Abgeſehen von dieſem lehrreichen Experiment ließen ſich eine 
Menge Geheimniſſe dieſer geometriſchen Bauweiſe ans Licht ziehen, 
die die ſogenannte mechaniſche Theorie in das ſchiefſte Licht zu ſtellen 
vermöchten. So z. B. die Tatſache, daß die Bienen ihre Sellen in 
einem gegebenen Augenblick erweitern, ſei es, daß die Ernte beſonders 
ergiebig ausfällt und größere Gefäße erheiſcht, fei es, daß fie die 
Volkszahl für ftar? genug halten oder die Aufziehung von Drohnen 
notwendig wird, für deren Hellen die Erbſentheorie ganz hinfällig 
wird, da die großen Drohnenzellen ja auch von den kleinen Bienen 
gebaut werden und nicht etwa von den Drohnen. Sugleich müßte 
man die kluge Sparſamkeit und harmoniſche Sicherheit bewundern, 
mit der die Bienen in ſolchen Fällen von den kleinen Hellen zu großen 
und von den großen zu kleinen, von der vollendeten Symmetrie zu 
einer unvermeidlich unſymmetriſchen Bauart übergehen, um alsbald, 
wenn die Geſetze ihrer lebendigen Mathematik es erlauben, zur idealen 
Kegel zurückzukehren, ohne eine Selle zu verlieren, ohne in der Flucht 
ihrer Bauten ein aufgegebenes, kindliches, unreifes und barbariſches 
Stadtviertel, einen unbrauchbaren Bezirk zu hinterlaſſen. | 

Aber das Experiment Maeterlinck' allein lehrt auf jeden Fall, 
daß der bloße Zufall oder die Gewalt der Dinge nicht zu jo erftaun- 
lichen Reſultaten führen können, und daß die mechaniſche Theorie „die 
Geſchichte eines zweihundertjährigen Irrtums“ noch keineswegs abge 
ſchloſſen hat. 


S 


Mie lange ſuchen die Schwarmbienen die verlorene 
Königin? 
Von Joſef Stülz, Mellau, Vorarlberg. 


Es kommt nicht ſelten vor, daß ein ausgezogener Schwarm einige 
Minuten in der Luft herumſchwirrt, und dann wieder zum Stocke zurüd: 
kehrt, woher er gekommen. 

Meines Wiſſens gibt es dreierlei Urſachen dieſes Vorganges, alſo 
drei Arten zurückgekehrter Schwärme. 

Erſte Art: Die Königin iſt nicht mit dem Schwarm ausgezogen. 


| 
| 
| 
| 
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Ob fie im Gedränge die Tür nicht gefunden, oder aus einer anderen 
Urſache den Rummel nicht mitmachen wollte, wird wahrſcheinlich nicht 
erforſcht und Naturgeheimnis bleiben. In dieſem Falle zieht nur etwa 
die Hälfte eines gewöhnlichen Schwarmes aus und kehrt nach kurzer 
Zeit und ſehr ſchnell wieder in den Stock zurück, kann aber bald wieder 
kommen jamt der Königin. Daher aufpaſſen! Ich nenne diefe Art jcherz: 
weiſe eine Vorübung oder ein Probeſchwärmen. Kommt ſeltener vor 
als Art zwei und drei. 

Zweite Art: Die Königin zieht mit dem Schwarm aus, kehrt aber 
wieder zurück, was oft deswegen geſchieht, weil während des Auszuges 
plötzlich ein kalter oder ſtarker Wind kommt, was der Königin durchaus 
nicht paßt. i 

Dritte Art: Die Königin ift eine ſchlechte Fliegerin, fällt zu Boden, 
und wird ſo von den Bienen verloren. 

In dieſem Falle ſchwirren die Bienen ſehr lange und ſo zerſtreut 
durch die Luft, daß man ſich gar nicht mehr auskennt und befuͤrchtet, 
den Schwarm ganz aus dem Geſichtskreis zu verlieren. Nach und nach 
kehren alle wieder zum Stocke zurück, belagern eine große Fläche des 
Stockes und Bienenhauſes und ziehen langſam zum Flugloch hinein. 

Nachdem die Ruhe wieder hergeſtellt iſt, eröffnen die Bienen wieder 
den Flug auf Tracht und ſcheinen ſich um ihre Königin gar nicht mehr 
8 bekümmern; ſie haben ja Weiſelzellen, alſo Königinnen genug im 

tocke. ' 
Nun will ich aber eine Begebenheit erzählen, die zu beweiſen ſcheint, 
daß die Schwarmbienen ihre verlorene Königin noch „ſo nebenbei“ 
längere Zeit, wenigſtens den erſten Tag, ſuchen. Vor einigen Jahren, 
an einem ſchönen Maitage, 10 Uhr vormittags, zog ein Schwarm aus 
und zurück, wie Art drei beſchrieben. Ich ſuche nie lange nach einer 
ſolchen Königin, ſie wird doch ſelten gefunden und iſt gewöhnlich eine 
alte, die ohnehin bald ausgedient hat. Die Umgebung des Bienenſtandes 
wurde zu jener Zeit vom Vieh beweidet. Abends nach vier Uhr be— 
merkte ich beim Viehhüten, etwa 15—20 Schritte vom Bienenhaus ent- 
fernt, einige Bienen auf einem halbtrockenen Kuhfladen. Ich war er⸗ 
ſtaunt und beinahe geärgert; Bienen auf dem Miſt? Für ſolche Schwein⸗ 
igl hatte ich die Bienen doch nicht gehalten! Da mußte ich doch näher 
hinſehen, ob es wirklich Bienen ſeien nnd was fie da zu tun hätten? 
Und es waren ſieben wirkliche, echte Bienen und eine Königin dabei! 
Jetzt war es leicht erklärlich. Die vormittags verlorene Königin war 
zufällig auf dieſen Unrat gefallen, und nur einige der Getreueſten konnten 
es über ſich bringen, ſich zu ihr zu ſetzen und bei ihr zu bleiben. Was 
anfangen damit? Nichts. Die Königin zerdrücken und die armen Arbeiter 
nach Hauſe beurlauben. Doch beſann ich mich noch anders. Mehr aus 
Probierſucht als einen Erfolg erwartend, holte ich einen ausgeſtatteten 
Stock, ſtellte ihn geöffnet ganz nahe an die Stelle, legte ein Höhen 
vom Stocke bis ganz an die Bienen als Brücke, und faſt augenblicklich 
marſchierten die Bienen ſamt der Königin im Gänſemarſch und freudig 
fächelnd über die Brücke in den Stock und waren bald in den Waben 
verſchwunden. Dabei dachte ich an das Lied: „Wir ſind die letzten ſieben 
vom ganzen Bataillon“! Es ſah komiſch aus: Eine Königin mit ſieben 


52 Tiroler Bienen: Zeitung 


Arbeitsbienen in einer 14 Rahmen tiefen Gerſtungsbeute, 8 Rahmen 
tief ausgeſtattet mit meiſtens Kunſtwaben! 

Jetzt erſt recht nichts! Während ich ſo daſtand und ſinnierte, welch 
großartige Experimente ſich da noch machen ließen, kamen einige Bienen 
aus der Luft, umflogen wie ſuchend den Stock und begaben fidh bald 
in ihn hinein. Sogleich kamen wieder andere und immer mehr. Dadurch 
entſtand ein förmliches Vorſpiel, dieſes Vorſpiel lockte noch mehr Bienen 
heran und bis zur Abenddämmerung war ein anſehnlicher Schwarm im 
Stocke; zwar nicht ſo groß wie er vormittags geweſen ſein dürfte, aber 
doch wie ein ordentlicher Nachſchwarm. Die Bienen waren ſo ruhig und 
zufrieden im Stocke, daß ich annehmen konnte, es ſeien lauter zuſammen⸗ 
gehörende Schwarmbienen. Ich ſtellte den Schwarm ins Bienenhaus, 
und er benahm ſich auch nachher wie ein auf gewöhnliche Weiſe ge⸗ 
fallener Schwarm. 

Ein anderes Beiſpiel: Etwa 50 Schritte vom Bienenhaus entfernt 
wurde beim Mähen ein Schwarm, ganz im hohen Graſe verſteckt, ge⸗ 
funden. Die Bienen waren noch an einem dichten Klumpen beiſammen 
und alle tot. Ob ſich da der ganze Schwarm miteinander niedergelaſſen 
oder es ſich um eine verlorene Königin handelte, iſt ungewiß. Beide 
Beiſpiele aber ſprechen dafür, daß erſtens die Schwarmbienen ihre ver⸗ 
lorene Königin noch lange ſuchen und zweitens, wenn ſie die Königin 
bei ſich haben, bei ihr bleiben und ſie nicht verlaſſen, wenn ſie auch in 
der ſchlimmſten Lage ſind und elend zugrunde gehen müſſen. 


8 e 


Aus unfern Fachblättern. 
Kat: Mäder. 


„Arbeit macht das Leben ſüß, macht es nie zur Laft”. Freude an 
der Arbeit bringt Freude und Liebe fürs Leben. Wir Imker ſind ge⸗ 
wohnt, in Ruhe und Frieden zu arbeiten und unſere ſtille Arbeit hat 
auch ihren beſcheidenen Teil dazu beigetragen, den Wohlſtand unſeres 
Volkes und Landes zu heben. Und jetzt erſt nach dem Kriege, der das 
Volk frei machen, der es Verſtand und Vernunft annehmen laſſen ſoll! 
Die „Leipz. Bztg.“ ſchreibt: „Nur durch die Arbeit ſchaffen wir Werte, 
die die ungeheuren Verluſte erſetzen, nur durch ernſte Arbeit erziehen 
wir ein Geſchlecht, das wieder gut machen kann, was verloren iſt“. In 
jedem Menſchen iſt eine Kraft verborgen, die richtig gebraucht, mehr 
vollbringen kann, als viele andere vereinte Menſchen. So z. B. hat 
Vater Bernhart mit den lieben Bienen im Jahre 1866 einen Bund ge⸗ 
ſchloſſen, der ihn freute wie das reinſte Gold. Er bekleidete viele öffent⸗ 
liche Stellen, die er aber alle in ſeinem 60. Lebensjahre zurüdlegte. „In 
der Imkerei war ich ein bißchen mehr als ein Narr, ſonſt hätte ich nicht 
bis auf 86 Jahre mich damit beſchäftigt. Nur bei der Imkerei hab ich 
mich herbeigelaſſen, weiter zu dienen bis zur gänzlichen Untauglichkeit, 
welche mir mein Alter wie jedem ungezogenen Bürſchchen mitbringt“. 
Für treue Mitarbeit erhielt er auch wohlverdiente Anerkennung. 
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Die Bienenzucht ift ein Helfer in der Not; Honig ift Erſatz für 
Butter. Drum muß der Imker offenen Aug und Ohres für feine Lieb- 
linge ſein, deren Leid und Freud, deren Sprache verſtehen lernen. Es 
kommt nicht auf die Beute an, ſondern darauf, daß ſie ſorgfältig und mit 
Geſchick behandelt wird. „Die peinlichſte Aufmerkſamkeit auf alles, was 
mit der Biene zuſammenhängt, ift der Zauberſtab, der das Tor des Er: 
folges öffnet, jo die „Leipz. Btzg.“. Die Suͤddeutſche erwähnt bei den 
wichtigſten Winterarbeiten, daß die Urſache des Brauſens aufs Genaueſte 
zu erforſchen iſt. Sie führt die Urſachen des Brauſens an. 1. Das 
Brauſen oder Heulen ift zunächſt zurückzuführen auf übermäßige Kälte 
in allzuweitem Raume. 2. Die Bienen brauſen bei Durſtnot. 3. Das 
Heulen und Brauſen kann auf Lufthunger beruhen. 4. Die Bienen melden 
durch Brauſen auch ihren Hunger an. 5. Auch Stocknäſſe melden die 
Bienen durch ſtarkes Brauſen an. 6. Sehr häufig iſt das Brauſen auf 
beginnende Ruhrkrankheit zurückzuführen. 7. Auch Weiſellofigkeit meldet 
das Volk durch ſtarkes Brauſen an. 8. Sehr früher, allzugroßer Brut: 
anſatz wird ebenfalls durch Brauſen angezeigt.“ Imker, eine hübſche 
Tonleiter, Töne enthaltend, welche wohl erfaßt und beachtet werden 
müͤſſen, folen ſtarke, leiſtungsfähige Völker den Frühling begrüßen. 

Waſſer und Wind ſind ſchlimme Feinde der Bienen. Wer hätte 
dies noch nicht erfahren! Auf der Kilianshöhe, in der Nähe der Ill⸗ 
ſchlucht kann dieſe Erſcheinung Jahr für Jahr beobachtet werden. Gegen 
Naturgewalten kann der Menſch wenig ausrichten, wie viel weniger erſt 
ein kleines Bienchen. In der „Mark Bztg.“ in der „Unſer Rotklee 
und unſere Bienen“ durch Okonomierat Hofmann aus München (Seite 15, 
Nr. 1 der Grünen) gebührende Aufklärung erhält, werden Waſſer und 
Wind als Bienenfeinde trefflich geſchildert. Flüſſe, Regen und Wind 
erfordern alle moglichen Schutzvorrichtungen vonſeite der Bienen und 
des Imkers. Glücklich, wer damit nichts zu tun hat. 


Nach der „Leipz. Bztg.“ war es in Deutſchland lange ein Rärfel, 
woher der Zucker zum Schleichhandelbetrieb kam. Endlich war die Löſung 
gefunden. Der zur Bereitung der Kunſtſchmiere — genannt Kunſthonig 
— beſtimmte Zucker iſt Gegenſtand des Schleichhandels geworden. Ob 
der Behörde endlich einmal die Augen aufgehen, ob ihnen die Vernunft 
kommt, bei Abgabe von Futterzucker und zwar ſteuerfreien und nicht 
vergällten an die Bienenzüchter, nicht ſo knauſerig vorzugehen? Dem 
Bienenzüchter folte in den Monaten Juli⸗Auguſt der Futterzucker zur 
Verfügung ſtehen, dann wird Honig nicht nur Genuß-, ſon dern 
auch Nahrungsmittel fein. Eine rechtzeitige Erfaſſung des Honigs 
könnte durch die Honigvermittlungsſtellen erfolgen, der unreelle 
Zwiſchen⸗ und Keitenhandel würde beiſeite geſchoben, dem Verbraucher 
gute Dienſte geleiſtet und Wucherpreiſe beſtmöglichſt ausgeſchaltet. Eine 
wichtige Vereins⸗ und Bundesaufgabe ift noch zu löſen. Herr Joſef 
Stülz⸗Mellau hat in Nr. 2 der Grünen dieje Frage gar meiſterlich an- 
geſchnitten. i 


Der deutſche Imker aus Böhmen ſchreibt: „Der Name Honig ift 
behördlich umſchrieben im amtlichen Handbuch für den Lebensmittelver⸗ 
kehr, daß nur für das von der Biene aus der Blume geſammelte Pro— 
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dukt der Name „Honig“ zu Recht beſteht. Kunſthonig, Honigbutter uſw. 
— ohne jeden Honigzuſatz (Hintertürle!) als auf Täuſchung des Käufers 
berechnet, ſind verbotene Bezeichnungen. Wer kümmert ſich heute noch 
darum?“ Honigkontrolle, ihr Imker und Bienenzüchter, wäre der beſte 
Kehrbeſen für diefe Volksbewucherung. l 

Der Wiener Bienenvater ſchreibt: „Wenn auch die tſchechiſche Re⸗ 
gierung ſich bereit erklärt hat, den bereits im September 1918 vom 
Reichsverein gekauften und bar bezahlten Zucker wieder frei zu geben, 
jo würde derſelbe in Deutſch-Oſterreich beſchlagnahmt werden. Auf das 
weitere Verlangen, daß man wenigſtens allen Imkern, die bereits 
Honig zum billigen Preiſe von 16 Kronen per Kilogramm 
abgeliefert haben gegen das Verſprechen, Bienenzucker zu erhalten, 
die erforderliche Zuckermenge beiſtellt, blieb man ſtumm.“ Iſt man 
bei der Honigaufbringung auch jo ſtumm? Der geſteigerte Zuckerpreis, 
die Vorausbezahlung ohne Zins vergütung, der Diebſtahl, die Grippe, 
der Arzneimangel wären Tribut genug, zur Entbindung von der Honig: 
abgabe, da es „Wohlfahrtsanſtalten“ gibt, denen der geſammelte Honig 
zu teuer iſt. 

Imkerſorgen gibt es gar viele. Kuntzſch und zum Teil auch Lüften⸗ 
egger haben ſolche wiederum hervorgerufen und die Lüftungsfrage 
erfährt zurzeit zweckentſprechende Erörterung. Laſſen wir einſt weilen 
den Praktikern das Wort zur Löſung der ſchwebenden Fragen. 

Der praktiſche Wegweiſer zur Bienenzucht enthält die Frage über 
Karbolineumanſtrich. Herr Harmy gibt hierauf folgende Antwort: „Da 
es immer noch keine Oelfarbe gibt oder doch nur für teures Geld, ſo 
nehmen ſie nur getroſt Karbolineum. Es riecht zwar anfangs eine Kleinig⸗ 
keit. Jedoch tut das den Bienen nichts. Daß Karbolineum die Sonnen- 
wärme beſonders ſtark aufnehmen ſoll, gehört zur Reklame. Darüber 
laſſen Sie ſich nur keine grauen Haare wachſen. (Wenn man ſie aber 
ſchon hat!) Sie wiſſen doch, daß der Bienenſtand, der Pavillon, über— 
ſtebende Dächer haben ſoll und nach Morgen und Suͤden hin in der 
Nähe Schattenſpender in Geſtalt von Bäumen. Welche Farbe? Das 
iſt Geſchmacksſache. Ich würde grau wählen, nicht weil grau alle Theorie 
iſt, ſondern weil dieſe Farbe länger ſauberer erſcheint. Grün ſoll ein 
Farbenton ſein, den die Bienen nicht beſonders lieben. Ich habe aber 
trotzdem mein Haus auch ſchon mal grün geſtrichen gehabt. Die ganze 
Angelegenheit iſt nicht ſo ſchwer zu nehmen, iſt perſönlicher Geſchmack. 

Herr Alois Alfonſus, Redakteur des W. B., iſt durch Nacht und 
Nebel zum Fachreferenten für Molkerei und Bienenzucht im deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Staatsamte für Landwirtſchaft ernannt worden, ohne daß 
der Fachausſchuß für Bienenzucht in Oeſterreich dabei befragt wurde. 
(Iſt letzterer das fünfte Rad am Wagen?) Es wird ſich zeigen, ob der 
neue Fachreferent im Staatsamte für Landwirtſchaft ſich voller Objek— 
tivität in ſachlicher Arbeit befleißen wird. Unſere Abgeordneten (Staats⸗ 
räte) werden ihn ſchon zu ſprechen bekommen. Das höchſte Gut des 
Volkes ift fein Recht, das ſtets gewahrt bleiben muß und wenn Yrüb: 
lingswolken ſchimmernd geh'n, da ſingt man: „Alles wird ge— 
ſcheh'n.“ | 

GOO 
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Fragekaſten. 


Frage 1. Möchte etwas zur Verbeſſerung der Bienenweide tun, wo kann ich 
Pflanzen von kleinblättrigen Linden bekommen? 
Frage 2. Wie hoch im Preiſe ſtellt ſich heuer im Frühjahre ein Korb Volk? 


Antwort 1. Fragen Sie bei Wallpach⸗Schwanenfeld, Innsbruck, Innrain 14, an. 

Antwort 2. Kann vorläufig nicht beantwortet werden. K. 

Frage 3. In der Bienenzeitung in Nr. 1, 1919, Seite 17, ſteht geſchrieben: 
Ran foll vor dem Bienenſtande Tomaten anpflanzen wegen der Ameiſen. Aber ich 
ee die Tomatenpflanzen vor das Bienenhaus und falle die Pflanzen zwiſchen zwei 
VBienenſtöcken hinaufwachſen. Iſt das vielleicht fchär:ich für die Bienen wegen des 
Geruches der Tomatenpflanzen? S 

Antwort. Siehe letzte Nummer, Seite 38, unten. K. 


Anmerkung: Wir bitten, Fragen und Antworten aus Vorarlberg an 
den Obmann Herrn Erhard Katz in Mäder, Fragen 
und Antworten aus Tirol an die Schriftleitung in 
Pfaffenhofen zu ſenden. Die Schriftleitung. 


Gë 


Bollverſammlungsbericht des Bienenzücdhter-Zweig- 
vereines Pfaffenhofen und Umgebung 
vom 9. Februar 1919. 


Es heißt zwar eine alte Bauernregel: „Pauli Bekehr, der halb' 
Winter hin, der halb' Winter her!“ Aber es iſt uns heute in der Früh 
nicht gerade vorgekommen, als wäre der halbe Winter vorüber, denn 
bis Pauli Bekehr hatten wir im Inntale nur 4 Grad Kaͤlte, jetzt aber 
zieht jeder den Rockkragen in die Höhe und ſtellt den Buckel auf, denn 
es. find feit einigen Tagen 14 und 16 Grad Reaumur. Dafür aber war's 
im Verſammlungslokale beim Hackl in Pfaffenhofen recht gemütlich und 
fein. Bald nach 2 Uhr eröffnete der Obmann Herr Ferd. Koch die 
Verſammlung, begrüßte den erſchienenen Direfior von Rotholz, Herrn 
Albert Merk, und die anweſenden 41 Mitglieder. (25 hatten ihr Fern- 
bleiben entſchuldigt.) 

Aus dem Mitgliederverzeichniſſe iſt zu entnehmen, daß der Verein 
heute eine Starke von 75 Mitgliedern hat. Die Kaſſegebarung weiſt 
folgende Ziffern auf: Einnahmen K 26009, Ausgaben K 14335; 
einſchließlich der Spareinlage ift an Bargeld ein Vermögen von K 503•93 
vorhanden. Die Herren Reviſoren J. Seiler: Pfaffenhofen und Al. Hüp- 
perger⸗Rietz berichten, daß die Kaſſegebarung richtig iſt und wird daher 
der Kaſſier Herm. Rimml⸗Telfs für dieſes Vereinsjahr entlaſtet. 

Der bisherige Jahresbeitrag ſtand auf K 2:50; da nun die Zeitung 
abermals eine Erhöhung der Druckkoſten erfahren mußte und doch auch 
für die Kaffe außer der Zahlung an den Zentralverein einige Heller 
übrig bleiben ſollten, wird der Jahresbeitrag einſtimmig auf 3 K pro 
1919 feſtgelegt. 

Der Obmann referierte nun auch über die Zuckerverteilung im 
Herbſte, den Verteilungsſchlüſſel, Honigablieferung und über die Ver: 
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ſicherung, die bis 500 K Verſicherungsſumme nun K 170 koſtet; für 
jede weiteren 500 K find 5 K mehr zu entrichten (ſtehe vorige Zeitungs⸗ 
nummer). Nebſt Einzahlung des Jahresbeitrages pro 1919 zahlen auch 
ziemlich einige Mitglieder die Verſicherung ein. 

Ueber Einladung des Zentralvereines zu ſeiner Generalverſamm⸗ 
lung (ſiehe Nr. 2) werden als Delegierte gewählt die Herren: Joſef 
Seiſer-Pfaffenhofen und Al. Höpperger⸗Rietz. Als Kaſſier für die lau: 
fende Funktionsperiode wird Herr Alois Singer-Pfaffenhofen einſtimmig 
gewählt, welcher auch nach einigem Widerſtreben die Wahl und mit ihr 
auch die Mühe und Arbeit übernahm. 

Es folgte nun der Vortrag des Wanderlehrers J. Schweineſtet. 
In ſeinem halbſtündigen Vortrage entwickelte er an der Hand eines 
kleinen Modelles die Futter- und Waſſerverſorgung im Frühjahre, die 
Unterſuchung auf Weiſelrichtigkeit, Vereinigung weiſelloſer Völker, die 
Vermehrung der Arbeitsbiene, die Erweiterung des Brutneſtes und die 
neue Methode über Erhöhung des Honigertrages, der Schwarmverbin⸗ 
derung und der Bauerneuerung. 

Herr Obmann dankt für den Vortrag und erſucht die Mitglieder, 
beim Ausleihen der Gerätſchaften auf die tadelloſe und recht; 
zeitige Zurückſtellung zu achten. Nun bittet er den Herrn Direktor 
Merk, das Wort zu ergreifen. Dieſer ſpricht über die Organiſation des 
Vereines und des Zentralvereines und erſucht um ſtrammes Zuſammen⸗ 
halten, damit künftig der Zentralverein für Deutſchtirol Kräftigeres und 
Ausgiebigeres zu leiſten imſtande ſei, als es bis jetzt während der Kriegs⸗ 
jahre möglich war. Seine Worte wurden mit Beifall aufgenommen. 

Es wird auch der Wunſch geäußert, im Laufe dieſes Jahres eine 
Wanderverſammlung abzuhalten. Der Antrag, im Mai in Rietz auf 
einem Bienenſtande praktiſche Vorführungen zu halten, wird einſtimmig 
angenommen. 

Nachdem noch die Zuckeranmeldungen für die Frühjahrs-Notfütte⸗ 
rung entgegengenommen wurden und weitere Anträge oder Anfragen 
nicht mehr geſtellt werden, ſchließt der Obmann die Verſammlung. 


Schweineſter, Schriftführer. 


. * 
* 


Am 23. Februar 1919 fand in Schönwies die Frühjahrsvollverſammlung de: 
Zweigvereines Schönwies⸗Umgebung ſtatt. 

Die Wahl ergab: Friedl, Schönwies, Obmann: Altvorſteher Al. Hammerl. Mils, 
Stellvertreter; Johann Tammerl, Kondukteur, Schönwies, Kaſſier: Andrä Mallaun, 
Schönwies und Engelbert Häslin ng, Mils, Beiſitzer. 

Den Vortrag hielt Herr nderlehrer, Schulleiter Joſef Schweineſter, Telfs. 

In ſeiner Ausführung, einfach in Form, klar im Ausdrucke, tief in Gedanken 
fülle beſprach er das Wirtſchaftsleben in allen Wechſelfällen am Bienenſtande bis mr 
Honigernte. Er verband das gute Alte mit den Forderungen der Gegenwart: er ließ 
dem ehrwürdigen Bienenkorbe, von dem ſich viele nicht trennen können, dem etb 
geſeſſenen Hinterlader⸗, wie dem modernen Oberlader⸗Würfel die gebührende Geltung 
Man ſieht, der Mann hat Schule. 

Martin Friedl. 


Schriftleiter: Ferdinand Koch in E, 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, gengaſſe Nr. 10. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innebrud, M ee 40 


Tiroler 


Nenen⸗Zellung 


Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine 


rſcheint ee Abonnementspreis für Mitglieder des GE für Deutſch⸗ 
I K2:—, für Nichtmitglieder K 3°—, für Deutſchland Mk. 
. und Expedition: gunsbruck, Maria 3 Nr. 10. 
Anzeigen verwaltung: Hans Sedi, Innsbruck, Heilig⸗Geiſtſtraße 9. 
Iuferatenpreife: ½ Seite K 36'—, ½ S. K 20—, ½ S. K 12.—, ½ S. K T—, !ıs S. K Y- 
N Einſchaltung 10 %, bei 6 mal. 20% und bei 12 mal. 300 Nachlaß. Kleinere Anzeigen 
(Käufe und Verkäufe in der a 1/16 Seite) loften für Mitglieder des Zentralvereins nur 
50 bei einmaliger Aufnahme. 


rr. U . 
VIII. Jahrgang Nr. 4 April 1919 


Borarlberger Imkerbund. 


= Nummer 3, Seite +2 muß es heißen: ..., daß Schätzungs⸗ 

fte und Jahresſtatiſtik Vereinsakten ſind ... keine fällt weg. 

2. Jahresbericht und Schätzungsliſte find zwei geſonderte Vereinsakten 
und wird hierüber gelegentlich näherer Aufſchluß gegeben werden. 

5. Die eingelarigten Wünſche betreffs „Derbeflerung der Bienenweide“ 
finden größtmöglichſte Berüdfichtigung. 

L Es wird nochmals zur Anmeldung zu den verſchiedenen Bienen- 
zuchtlehrkurſen aufmerkſam gemacht. 

5. Für die Imker Vorarlbergs gibt es für das Frühjahr 1919 keinen 
guder. (Siehe „Aus unſern Fachblättern“.) 

6. „Nuntzſch Imkerfragen“ ift in Neuauflage und noch nicht im Budh- 
handel erſchienen; alſo zuwarten! 

c. Die Bienenzeitung dürfte jetzt regelmäßig an alle Mitglieder er- 
ſcheinen. (Siehe Nr. 1, Seite 2.) 


S 


Harum ſtehen bäuerliche Bienenſtände leer? 
Don Pfarrer Adolf Hammerle, Unterleutaſch. 


Mir kommt vor, daß in früheren Zeiten, bis vor etwa 50 Jahren, 
unter der bäuerlichen Bevölkerung Tirols viel mehr Bienenzucht betrieben 
wurde als heute. Mag man die Tiroler Täler durchwandern, überall 
wird man leerſtehende, zerfallende Bienenſtände ſehen. Früher hatte wohl 
faſt in jedem Tiroler Bauerndorf der eine und andere Bauer oft ganze 
Reihen, ja Doppelreihen von Korbvölkern vor jeinem Haufe unter dem 
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beſchattenden Kirſchbaum ſtehen. Da kommt einem Bienenzüchter, der 
heute die leeren Stände fteht, der Gedanke: Was mag der Grund fein, 
daß es heute nicht mehr ſo iſt? Dies zu unterſuchen liegt im Intereſſe 
unſerer Bienenzucht und deren Weiterentwicklung und dient zur Hebung 
und Förderung der Bienenzucht, wie fih der Zentralverein zur Aufgabe 
gemacht hat. | | 

Der Zeit nach ſcheint der Rückgang unſerer bäuerlichen Bienenzud: 
zuſammenzufallen mit der zunehmenden Verbreitung der Kaſtenbienen⸗ 
zucht (Mobilbetrieb). Iſt es nun Zufall, daß die Korbbienenzucht ein⸗ 
geht, oder ſchämt ſich der Korbbienenzuͤchter feiner alten Praxis des Ab⸗ 
ſchwefelns? Oder iſt es die Konkurrenz mit dem Honig, oder ein an⸗ 
derer Grund? 

Mag ſein, daß in früherer Zeit auch die Felder bei der geringeren, 
jetzt üblichen Pflege ganz anders gehonigt haben. Dem wäre nachzu⸗ 
helfen durch planmäßige Bepflanzung der öffentlichen Wege mit honig⸗ 
liefernden Alleebäumen, durch Hebung des Obſtbaues, Ausſaat von 
honigreichen Kleearten und ſo weiter. 

Es kommt aber auch vielfach vor, daß der eine oder der andere Korb⸗ 
imker die Kaſtenbienenzucht beginnt und damit anfänglich Erfolg zu haben 
glaubt. In ein paar Jahren jedoch iſt ihm alles kaput und er läßt „das 
neumodiſche Zeug“, mag aber auch zur Korbwirtſchaft nicht mehr zuräd: 
greifen. Warum geht es ſo? Es werden Fehler gemacht, u. zw. mehrere. 

Vor allem verlangt die Mobilimkerei mehr Kenntnis als die Korb⸗ 
wirtſchaft. Theoretiſche Kenntnis, das heißt, Verſtändnis vom Weſen 
und Leben der Bienen und dem Bienen volke. (Da ſpricht man oft 
vom „Künig“, dort ſieht man Drohnen für weibliche Weſen an.) Durch 
Leſen ſich dieſe Kenntnis zu verſchaffen, iſt dem nicht beſonders ge⸗ 
ſchulten, einfachen Bauersmann gar nicht oder nicht leicht möglich. Gs 
gibt wenige fo volkstümlich geſchriebene Bienenbücher, die der einfach 
Bauer ganz verſteht. Anzuraten wäre höchſtens Pfarrer Kneipp’: 
„Bienenbüchlein“ (gedruckt bei Köſel in Kempten, im Verlag bei 
Schmied, Augsburg, zu beziehen bei der mar. Vereinsbuchhandlung in 
Innsbruck und durch jede Buchhandlung unter Angabe des Verlags. 
Auch aus den Bienenzeitungen, an denen wir keinen Mangel haben. 
lernt der einfache Mann die Bienenzucht nicht. Da findet er da einen 
praktiſchen Wink und dort einen, aber den Zuſammenhang und die Hand⸗ 
griffe findet er nicht. Bliebe alſo die Schulung durch den Verein oder 
auch durch einen guten Freund, der ihn bis ins kleinſte einführt. 

In den Bienenzüchter⸗Zweigvereinen ſollten daher nicht bloß theo⸗ 
retiſche (allgemein wiſſenſchaftliche) Vorträge gehalten, ſondern praktiſche 
Handgriffe gezeigt werden. Die Zweigvereine erreichen ihren Zweck 
beſſer, wenn ihr Feld nicht zuweit iſt (ein ganzes oder halbes Tal). 
jo daß oft im Jahre Zuſammenkünfte aller Mitglieder leicht ſtattfinden 
können; Ortsverſammlungen im Monat oder zweimonatlich; Zuſammen⸗ 
künfte auf dem einen und anderen Stande mit praktiſchen Belehrungen 
im Vornehmen beſtimmter Operationen!), die jeder Imkerlos haben muß. 
Ich habe noch von jedem, dem ich auf feinem Stande z. B. Honigermi: 


1) Da wären die Skandbeſuche, wie ſie die Schweizer üben, empfehlenswert 
(Die Schriftltg.) 


Tiroler Bienen: Zeitung 59 


halten half, zu hören bekommen: „Sie können halt umgehen mit den 
Bienen“. Zeigt, ihr Obmänner der Zweigvereine, den Leuten das An⸗ 
löten und Drathen von Kunſtwaben, die Vereinigung zweier Völker, die 
Herbſtfütterung und es iſt ſchon viel geholfen. 

Ein anderer Grund, warum's nicht vorwärts, ſondern rückwärts 
geht, ift, daß der Anfänger in der Mobilzucht die Völker, beſonders die 
Schwärme viel zu oft ſtört. Jede Störung, die nicht notwendig iſt, ift 
dom Übel, namentlich Eingriffe in das Brutneſt. Daher kommen dann 
die Klagen über das Eingehen von Völkern, „ich weiß gar nicht, warum“. 
ja, aber weiſellos gemacht Haft fie, Ib. Freund, durch das zuviel darin 
Herumſtieren! Auch ſoll immer wieder betont werden, in und außer 
dem Verein, daß abgeſchwärmte Mutterſtöcke und Nachtſchwärme weiſel⸗ 
los bleiben können, wenn zur Zeit des Hochzeitsfluges am Stande oder 
um dem Stand herum auffallende Gegenſtände zu ſtehen oder zu liegen 
kommen oder fortgenommen werden, ſo daß die Hochzeiterin nicht mehr 
beimfindet. Gewarnt und belehrt müſſen Anfänger werden bezüglich 
Lerſetzen von Ständen und Völkern, Wandern in Berge, Aufſtellen der 
Bienen an nicht windgeſchützten Plätzen u. dgl. 

Ein dritter Grund: Es wird immer noch zu wenig Gewicht gelegt 
auf die Herbſtfütterung und daher dieſelbe entweder nicht in genügendem 
Maße oder nicht zur rechten Zeit vorgenommen. „Jung Klaus“ ſagt, 
25 fol er kriegen, d. i. 25 kg) Winterfutter fol ein Stock haben, was 
m viel ift, ift gut angelegt. Die Herbſtfütterung geſchehe nach Mitte 
Auguft, jei aber ſpäteſtens 10. September zu Ende. Ein alter Imker, 
der einmal mir folgte und fütterte, geſtand mir: „O, Sie haben mir 
5 Womit denn? „Ja das Futtern! Hätte ich früher das 
gewußt! 

Endlich noch ein Grund, der viele Imker nicht anfangen läßt oder 
am Weiterkommen hindert: Man braucht allerhand Geräte, Werkzeuge, 
Beihirre und gar eine Schleudermaſchine! Früher brauchte man bloß 
einen oder ein paar Strohkörbe und Bretter dazu und eine notdürftige 
Bienenhütte war auch bald hergeſtellt. Der eine ſcheut nun die Aus⸗ 
lagen und fängt gar nicht an, der andere hat angefangen mit Bienen⸗ 
zucht im Kaſten, aber er hat keine rechte Freud, weil er ſich nicht zu 
helfen weiß, denn er hat keine rechte Bienenhaube, keine rechte Zange; 
und hat er Honig, was keine Seltenheit iſt, ſo muß er erſt ſchauen, 
wo er eine Schleuder auftreibt; beim Verein vielleicht, aber die ift zer- 
riffen oder ungeputzt. Eine eigene Schleuder im Haus iſt ein ganz be⸗ 
deutendes Förderungsmittel der Bienenzucht. Sehr richtig! (Die Schriftl.) 

Zum Schluſſe noch ein Rat für alle Anfänger und ſolche, die nicht 
weiter kommen: Die Biene iſt ordnungsliebend, ſei du es nicht minder! 
Halte ſtramm Ordnung auf dem Stande mit allem, Völkern, Wohnungen, 
Rühmchen, Waben und Geräten. Und bau'ſt ein Bienenhaus, bau es 
groß genug, daß darin ſtehen kannſt und dich umkehren. Mache auch 
Notizen über das Alter der Stockmütter. Und ſei ein fleißiger Beſucher 
er Zweigvereinszuſammenkünfte. | 
au ës | 


1) 10 bis 15 kg Futter genügen vom September bis April. (Die Schriftitg.) 
S 
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Frühlingserwachen. 


Von Hans v. Kumma. 


Die Meiſen beginnen die Säge zu feilen, die Amſel erfreut uns 
mit ihrem herrlichen Geſange und die lieben Bienen haben ſchon längſt 
Auferſtehung gefeiert; fie höſeln ſchon zur größten Freude des Imkers. 

Wie viel Pläne werden jetzt geſchmiedet in jo manches Imkers Bruſt, 
die als bloße Träume und leere Trugbilder im Fluſſe des Alltäglichen 
dahin fließen um im Meere der Wünſche in ein beſſeres Jenſeits ein⸗ 
zugehen. Mancher Imker ſteht vor ſeiner Bienenwelt und freut ſich 
über das luftige Leben und Treiben feiner Pfleglinge und ſieht nich, 
daß neben ihm im friſchen Grün ein Blümchen traurig fein Köpfchen 
ſchüttelt, als wolle es hie und da einem Volke das Sterbeglöckchen läuten. 

Imker, auch du mußt eintreten in die friedliche Stätte der Bienen⸗ 
hütte und deine Völker unterſuchen wenigſtens auf den Futtervorrat. 
Laß dich nicht betören aus Furcht vor einigen Stichen mit dem ein: 
fachen, ſüßen Gedanken — ſie werden ſchon genug haben, es iſt einmal 
ſchön Wetter, ſie können ja holen, wozu fliegen ſie denn ſo fleißig aus 
und ein; — nein, unterſuchen und dann das nötige Futter ſogleich in 
großen Portionen reichen. Merke dir aber: Das Bienenvolk braucht 
täglich mehr und im Frühjahr verhungern mehr Völker als im Winter. 
Das Frühjahr ift die Zeit der Zehrung und die Auszehrung iſt tötlich 
für die Menſchen und Bienen. Afo Furcht vor dieſer häßlichen Krant: 
heit, fort mit ihr, jedes Mittel wird angewendet ſie fern zu halten. 
Univerſalmittel iſt Füttern. Mit dieſem Mittel kannſt du dem Toten: 
glöcklein den Schwengel unterbinden und es zum Schweigen zwingen. 

Verenge deine Völker, jo weit du kannſt und halte viel auf Wärme, 
ſie iſt nach dem Futter ein Hauptmittel zur raſchen Entwicklung der Völker. 

Beginnt einmal die Honigtracht, dann erwacht im Haushalte der 
Bienen die Bauluſt, die der kluge Imker zu feinem Nutzen ausbeutet. 
Hänge jedem Stocke hinter die auszubauenden Kunſtwaben einen Bau⸗ 
rahmen ein, das iſt ein Rähmchen mit nur einem Anfangsſtreifen, da⸗ 
mit die Bienen den Naturtrieb der Bauluſt befriedigen können. Dabei 
iſt zu beachten, daß wöchentlich einmal nachgeſehen werden muß: 
denn das aufgeführte Drohnenraß muß ausgeſchnitten werden, bevor in 
demſelben ſchon große Bienenlarven vorhanden ſind. 

Durch die Ausnützung dieſes Naturtriebes erhält der Imker ein 
ſchönes Quantum Wachs, das heute gleichwertig wo nicht geſchätzter ifi 
als der Honig; erzieht ſich eine vorzügliche Trachtbiene, da ſie ſich durch 
das Wachsſchwitzen ihres Fettes befreit und friſches munteres Leben 
pulſiert am Bienenſtand. 

Imker: „Weht Frühlingsluft auf grüner Au, 
Und 's Blümlein ſchaut zum Himmel blau, 
Vergiß das liebe Bienchen nicht, 
Damit es dich auch ſpäter ſticht, 
Und nicht vor Hunger ſtirbt zur Zeit, 
Wo ſich ſonſt alles hoch erfreut.“ 


S 
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Neuzeitliche Betriebsweiſen. 
Von Otto Dengg in Rigaus (Salzburg). 
(Fortſetzung aus Nr. 3.) 

4. Wann ſoll 'mit der Brutreizung begonnen werden? 

Erſt vier Wochen nach dem erſten Vorſpiel der Bienen kann die 
erſte Brut auslaufen. Nun erſt gibt es junge, nährkräftige Ammen, die 
Triebfeder zur ſchnelleren Brutausdehnung. Während früher nur das 
mere Brutneſt von den Bienen umlagert wurde, werden jetzt allmähl ich 
zuch hintere Wabenräume von den Bienen beſetzt und zur Aufnahme 
der jungen Brut vorbereitet. Jetzt iſt auch der Zeitpunkt der Brut⸗ 
foͤdderung gekommen; früher fol man keine Brutreizung vornehmen. 

Etwa von Mitte April an beginnt ſomit die Brutförderung. 
Um die Brutreizung der Natur ähnlich zu geſtalten und frühzeitig ſtarke, 
arbeitskräftige Volker zu erziehen, gebe man ein nektarähnliches, ver⸗ 
dünntes Honigwaſſer. Beſonders wirkſam wird die Brutreizung, 
wenn die Bienen gleichzeitig in der Natur friſche Pollen in ge⸗ 
nuͤgender Fülle vorfinden. Weniger empfiehlt es ſich, Pollenwaben 
über Winter aufzubewahren, denn es koſtet viel Mühe, den Pollen ſchimmel⸗ 
frei zu erhalten. Auch ziehen die Bienen friſchen Pollen weitaus vor.!) 

Die Tränke wird fleißig in Stand gehalten. 

Sollte nun in dieſer Zeit der ausgedehnten Brutpflege plötzlich ein 
Temperaturſturz oder anhaltend kaltes, froſtiges Wetter eintreten, jo iſt 
doch im warm verpackten und geſchützt gelegenen Brutraum eine Ver⸗ 
kühung der jungen Brut kaum zu befuͤrchten, fo daß bei Obenüber⸗ 
winlerung im Frühjahre eine Brutreizung ohne beſondere Gefahr vor- 
genommen werden kann. 

5. Beginn der Bauluſt und Befriedigung derſelben. 

Von Mitte bis Ende April gibt es bereits junge Bienen, welche 
den Ammendienſt bereits hinter ſich und infolge der reichlichen Aufnahme 
des Brutfutters Fettſtoffe (Wachs) angeſpeichert haben. Ihre Wachs⸗ 
drüſen zeigen fih daher voll ausgebildet und harren auf Arbeit; die 
Bienen wollen bauen. | 

6. Die Erweiterung des Brutneſtes im warmen Ober: 
raum: 

Um den Bautrieb zu befriedigen und die wachsbildenden Bienen 
qu beſchäftigen, hänge man Ende April hinter die letzte Deckwabe des 
rumeſtes eine ganze Mittelwand. Nach einigen Tagen ſieht man nach; 
bemerkt man nun, daß dieſe Mittelwand von den Bienen in Angriff. 
genommen und ſchon ziemlich ausgebaut iſt, hänge man ſie vor die 
Deckwabe, damit fie umſo ſchneller und beffer ausgebaut und baldigſt 
mit Brut beſetzt wird, denn neue Waben müſſen vor dem Schleudern 
mit Brut gefüllt geweſen ſein, wodurch ihre Haltbarkeit erhöht wird. 
Hinter die Deckwabe hänge man wieder eine Mittelwand uſw. 

Hat man genügenden Wabenvorrat, jo laffe man dagegen erft Ipäter 
bei warmen Wetter, zu Anfang der Haupttracht, im Unterraum neue 
Waben bauen. 


. Dort wo die Erika (Heidekraut) blüht wie im Inntale Sonnenſeite, ift die Reiz: 
Nitterung entbehrlich! (Die Schriftitg.) 


+ 
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7. Das Ausgleichen der Völker um Mitte Mai: g 

Auch dieſe Arbeit hat Kuntzſch von Preuß übernommen, doch hat 
ſich das Ausgleichen der Völker nur dort bewährt, wo die Haupttracht 
(Akazie) erſt mit dem 1. Juni beginnt. Da iſt es ratſam, alle ſeine 
Volker zu gleichmäßiger Stärke heranzuziehen, fie auszugleichen, 
indem man den ſtärkſten Völkern vorſichtig 1 bis 2 Waben auslaufende 
Brut mit möglichſt viel jungen Bienen entnimmt und ſie mitten in oder 
ans Brutneſt der ſchwächſten Völker einhängt. 

Wo die Haupttracht aber ſchon anfangs oder Mitte Mai einſetzt, 
hat fih das Ausgleichen nicht bewährt. Da laffe man die ſtarken Volker 
lieber ſtark und vereinige die ſchwachen. Man hat ohnehin genug zu 
tun, um in der kurzen Entwicklungszeit bis zur Früuͤhtracht hin ſtarke, 
flugkräftige Völker heranzuziehen. 

Uebereilt aber wäre es, das Ausgleichen ſchon Ende April vor⸗ 
zunehmen, auch wenn der Oberraum ſchon dicht mit Bienen beſetzt wäre, 
denn Platzmangel und Stauung kann infolge des leeren Unterraumes 
nie eintreten, auch nicht, nachdem am 1. Mai dort leere Waben zur 
Vorbereitung eingeſtellt wurden. 


8. Die Beſetzung des Unterraumes: 

Ende April oder anfangs Mai, wenn der Oberraum mit Volk und 
Brut beſetzt erſcheint und die Bienen durch den Luftſchlitz ſich in Keiten 
in den Unterraum herablaſſen und ſich an der Kletter wabe zu ſchaffen 
machen, ſo iſt es höchſte Zeit, den Unterraum mit einigen Waben aus⸗ 
zuſtatten. Da aber zum Ausbauen der Waben viel Wärme und ein 
ſtarkes Volk nötig iſt, um das Wachs bei der Verarbeitung butterweich 
zu erhalten, dürfen jetzt im Unterraum noch keine Kunſtwaben gegeben 
werden; man hänge vielmehr vom Oberraum nach und nach leere, doch 
ausgebaute Waben vom Oberraum herab und hänge dafür in den 
warmen Oberraum die Mittelwände zum Ausbauen und Beſtiften ein. 
Treten dann im Mai noch ſpäte Fröſte und kalte Tage ein, ſo iſt 
keinerlei Nachteil zu befürchten; die Bienen ziehen ſich eben nach oben 
in das warme Brutneſt zurück und eine Verkühlung desſelben iſt im 
wohlgeſchützten Oberraum nicht zu befürchten. Im Unterraum befinden 
ſich aber nur leere Waben. 

Bei warmer Witterung können ſich aber die Bienen jederzeit hinab⸗ 
ziehen, finden im Unterraum ihre Waben mit den ihnen noch anhaften⸗ 
den, den Bienen ſo vertrauten Neſtgeruch, werden da beſchäftigt und 
die Königin findet dann in 14 Tagen nach dem Beſetzen des Unter⸗ 
raumes gleich ein vorbereitetes, friſch geſäubertes Brutneſt. Durch das 
Einhängen der Mittelwände in den Oberraum wird aber auch der Bau⸗ 
trieb vollauf befriedigt. 


Bas Umbängen. 


Auch das Umhängen hat Kuntzſch von Preuß übernommen; er be: 
trachtet dieſe Arbeit für viel wichtiger, als manche ihr beimeſſen. 

Meiſter Preuß hing das unten überwinterie Brutneſt gewoͤhn⸗ 
lich Anfang Mai nach oben in den leeren Honigraum, während 
er unten der Königin neue Waben gab. 
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Kuntzſch hängt dagegen erſt Mitte bis Ende Mai nicht das 
Volk, ſondern nur die Königin ſamt der Wabe mit offener Brut 
und den darauf befindlichen Begleitbienen in den Unterraum. 


1. Welche Vorteile bietet das Umhängen? 


1. Wird der große obere Honigraum zuerſt als Winterſitz und 
Brutraum ausgenützt; dadurch werden die Bienen, von ihrer Geburt 
an, an den Oberraum gewöhnt, betrachten ihn als ihre Heimat, wo— 
durch auch die Arbeitsfreudigkeit gehoben wird. | 

2. Die Bienen tragen auch nach dem Umhängen in den Unterraum 
ihre koſtbaren Honigvorräte umſo lieber hinauf, weil ihnen 
eben oben alles heimiſch und vertraut iſt und ſie den Honig naturgemäß am 
liebſten oben über der Brut aufſpeichern. 

3. Erhält die Königin durch das Umhängen ein friſches, neues 
Brutneſt, wo fie ihre Legekraft voll ausnützen kann; die Brutneſt⸗ 
erweiterung nach unten entſpricht ganz der Natur der Bienen, die ja 
von oben nach unten bauen und brüten wollen. 

4. Die Bienen werden durch das Herrichten und Ausbauen des 
neuen Brutneſtes gleichſam in das Gefühl des Schwärmens ver⸗ 
lebt; fie fallen daher im vollen Eifer über das neue Brutneſt her, um 
es möglichſt raſch auszubauen und durch die Königin beſtiften zu laſſen. 
Auch die Königin, froh ein neues, friſches Brutneſt zu erhalten, beeilt 
Wé. die angewärmten, ſauberen Zellen aufzuſuchen und mit Eier zu 
"leben, Die überſchüſſige Kraft des Volkes, die ſonſt zum 
Schwärmen führen würde, kann ſich nun naturgemäß austoben. Eine 
Lerkühlung der jungen Brut durch grellen Temperaturſturz iſt bei der 
vorgeſchriebenen Jahreszeit nicht mehr zu befürchten. 


2. Wann werden die Völker umgehängt? 


Nicht zu früh! Tritt nach dem Umhängen froſtiges 

Wetter ein, ſo ziehen ſich die Brutbienen leicht wieder nach oben und 
laſſen die junge Brut unbedeckt; die Königin irrt inzwiſchen im Stock 
herum, die Ammen können infolge des Mangels friſcher Brut ihren 
Futterſaft nicht los werden, wähnen Weiſelſchwäche und ſetzen Weiſel⸗ 
zellen an (ſtille Umweiſelung), die von der Mutter beſtiftet werden. 
Während all beier Zeit wird natürlich die Weiterentwicklung aufge- 
halten und die Trachtbienen tragen zwar den Honig, aber auch den 
Pollen nach oben, wo er dann beim Schleudern hinderlich wird. Bei 
warmer Witterung iſt dies alles nicht zu befürchten. 
Das Hinunterhängen der Bienenmutter mit einem Volksteile ſoll 
einem natürlichen Sichherabziehen, wie es beim Aufſatzbetrieb natur- 
gemäß vor ſich geht, gleichkommen. Das Volk muß alſo zum Um⸗ 
ängen reif ſein. Da der Oberraum ohnehin ſehr geräumig iſt, iſt 
auch eine Stauung ausgeſchloſſen; man braucht daher das Brutneſt nicht 
zeitig zu ſtören. 

Das Herabhängen ſoll alſo erſt vorgenommen werden: 

1. Wenn der Oberraum ſich bereits mit Bienen anzufüllen beginnt. 

2. Der ganze vordere Wabenkörper des Oberraums muß bereits 
vollſtändig mit Brut beſetzt ſein. 
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3. Im Oberraum muß bereits die nötige Anzahl von Mittelmänden 
ausgebaut und beſtiftet ſein. | 

4. Die Königin muß auf der oben zuletzt nachgehängten Wabe (mit 
kurzem Vorbau, der unten von den Bienen im Drohnenbau übergeführt 
wird) beichäftigt fein. ` 

5. Der Unterraum ſoll bereits 2—3 Wochen vorher mit allen Waben 
angefüllt und von den Bienen zur Aufnahme des neuen Brutneſtes vor: 
bereitet ſein. 

6. Setzt man dann bei warmer Witterung eine Pollen-Wabe mit 
Brut, Königin und reichlich jungen Bienen zwiſchen die noch leeren 
Waben, jo wird die Königin auch gleich bereit fein, das neue Beſtiftungs⸗ 
feld in Angriff zu nehmen. In einer Woche können alle Waben be⸗ 
ſtiftet ſein. | 

7. Da die Bienen auch ohne Umhängen ſich auf die bereits Ende 
April oder Anfang Mai eingeſtellten Waben des Unterraums nach Be⸗ 
lieben herabziehen können und daher eine Stauung im Oberraum nicht 
eintreten kann, jo braucht man ſich mit dem Herabhängen der Königin: 
wabe gar nicht zu beeilen. Kuntzſch verlegt daher das Umhängen auf 
10. bis 25. Mai. Zu dieſer Zeit iſt die Witterung bedeutend wärmer 
als im wechſelvollen April, die Baubienen können mittlerweile an den 
Mittelwänden ihren Bautrieb befriedigen und den Unterraum zur Auf⸗ 
nahme herrichten. 

Wann darf alſo nicht umgehängt werden? 

1. Wenn im Oberraum noch nicht die notige Anzahl von Waben 
(Mittelwänden) ausgebaut und mit Brut beſetzt iſt. 

2. Wenn das Volk noch nicht ſo ſtark iſt, daß es eine Ausdehnung 
nötig hätte. | 

3. Wenn die Witterung nicht günftig ift. 


3. Wie wird umgehängt? 


1. Statte den Unterraum (Sechſerabteilung) 2 bis 3 Wochen vor 
dem Umhängen, alſo ab Ende April oder Anfang Mai mit Waben aus; 
hänge zu dieſem Zwecke leere, ausgebaute Waben aus dem Oberraum 
nach und nach herab, etwa jeden dritten Tag eine Wabe, und laſſe ba: 
für oben Mittelwände ausbauen. 

2. Suche aus dem Oberraum, ſobald die Zeit des Umhängens ge⸗ 
kommen iſt, die Königin heraus und gib fie ſamt der Brutwabe, auf 
der ſie gerade ſitzt, und einer anderen Wabe, die viel Pollen und junge, 
offene Brut enthält (man findet ſolche Pollenwaben mit junger Brut 
am Rande des Brutneſtes), in den vorbereiteten Unterraum, kehre von 
mehreren Brutwaben aus dem Oberraum reichlich junge Bienen dazu. 

3. Bedecke die herabgehängten Brutwaben beiderſeits mit je einer 
völlig ausgebauten, leeren Wabe aus dem Oberraum, die noch die Stod: 
wärme an ſich haben, um jede Verkühlung der Brut zu verhüten. 

4. Sollen infolge Wabenmangel im Unterraum Kunſtwaben-Mittel⸗ 
wände verwendet werden, ſo dürfen dieſelben nur an den beiden Enden, 
nie aber in die Mitte des Brutneſtes gegeben werden. 

5. Der Oberraum ſoll beim Umhängen nicht mehr als 9 bis 10 
Waben enthalten. Sobald dann der Unterraum (Sechſerabteilung) jpäter: 
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hin, nach 12 Wochen, reichlich mit bedeckelter Brut beſetzt iſt, kann man 
nach Belieben reife Bruttafeln nach oben hängen und dafür unten an 
den Seiten Mittelwände ausbauen laſſen bis der nötige Wabenvorrat 


erzielt iſt. 
6. Etwa 7 bis 8 Tage nach dem Umhängen ſchaue man nach, ob 
Weiſelzellen angeſetzt ſind und entferne dieſelben. 


4. Wie wird die Königin am leichteſten herausgeſucht? 


Aus einem recht ſtarken und volkreichen Stocke iſt das Ausſuchen 
der Königin keine leichte Sache. Vor allem arbeite man dabei ruhig 
und geräuſchlos. Am beſten iſt es, wenn man 1 bis 2 Tage vorher 
eine leere, an der Sonne etwas erwärmte und leicht mit Honigwaſſer 
benetzte Drohnenwabe an den Rand des Brutneſtes in den Oberraum 
hängt; in zwei Tagen findet man faſt immer die Königin darauf in 
Eierlage begriffen. 

Beim Herausſuchen der Königin vergeſſe man ferner nicht, auch 
den Brutſtand zu beſichtigen und den Befund desſelben feſtzuſtellen. 
Auch das Zeichnen der Königin kann jetzt vorgenommen werden. 


5. Iſt das Umhängen unbedingt notwendig? 


Aber nein, keineswegs! Während ich im Felde war, wurde keines 
meiner Bienenvölker daheim umgehängt und doch gab es jedes Jahr 
reichlich Honig. Ich ſchrieb meinen älteren Buben, fie möchten anfangs 
Mai die leeren Unterſätze des MWürfelftodes einfach mit leeren Waben 

anfüllen und das Zwiſchenbrett entfernen. Und ſiehe da, die Sache ging 
ausgezeichnet und die ganze, nicht unbeträchtliche Mühe des Umhäangens 
und Ausſuchens der Königin blieb völlig erſpart. 

Gut und frühzeitig entwickelte Völker gehen nämlich bei richtiger 
Pflege (Warmhalten, Reizfüttern) und günſtigem Trachtwetter in Breit- 
wabenſtöcken auch von ſelbſt in den vorbereiteten Unterraum hinab, wenn 
es ihnen oben zu enge wird. Sobald man merkt, daß der Oberraum 
ſich mehr und mehr mit Volk und Brut anzufüllen beginnt und die 
Bienen an der Aufſtiegwabe (Kletterwabe) des Unterraumes ſich in 
Ketten herablaſſen, fülle man ſofort den Unterraum mit ausgebauten, 
friſch geſäuberten Waben oder auch ganzen, künſtlichen Mittelmänden 
an, gebe in die Mitte einen Baurahmen, der nur mit einem ſchmalen 
Wachsbau verſehen ift und nach oben mit einer Wachsbruͤcke (aufge⸗ 
legtes Wabenſtück) verbunden wird. Vorher entfernt man das Zwiſchen⸗ 
brett, ſodaß zwiſchen Ober- und Unterraum kein trennendes Hindernis 
vorhanden iſt. 

Die Bienen tragen nun allen Honig nach oben, wodurch das Brut⸗ 
neſt allmählich immer mehr nach unten gedrückt wird. Der Baurahmen 
im Unterraum geſtattet den Baubienen die Errichtung von Drohnen: 
bau und dieſe friſch errichteten Drohnenzellen ziehen die Königin wie 
ein Magnet unwiderſtehlich in den Unterraum, wie ja überhaupt in 
dieſer Zeil das Einſtellen einer Drohnenwabe das beſte Hilfsmittel dar⸗ 
ſtellt, um die Königin anzulocken und ee 
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Sobald der Baurahmen heruntergebaut und beſtiftet ift, aljo 
ſeinen Zweck erfüllt, und die Königin von ſelbſt herabgezogen hat, kann 
an ſeine Stelle eine ganze Mittelwand eingefügt werden. 

Für bäuerliche Bienenzüchter und ſolche, die wenig freie Zeit für 
ihre Bienen übrig haben, kann ich dieſes Verfahren nicht genug empfeh— 
len; man wird auch bei mäßiger Tracht den Oberraum mit ſchoͤnen, 
brutfreien Honigwaben gefüllt finden, hat wenig Mühe und erntet 
ſchließlich auch nicht viel weniger als beim Umhängen und Abſperren 
der Königin. Wer nach der Haupttracht Kunſtſchwaͤrme (Feglinge) ber 
ſtellen will, darf überhaupt die Brut nicht einſchränken. . 

Ob das Umhängen wirklich von Vorteil ift und wann diefe Arbeit 
zweckmäßig vorgenommen werden ſoll, richtet ſich vor allem nach den 
örtlichen Trachtverhältniſſen. Eine beſtimmte Regel, welche allge 
Geltung hätte, läßt ſich daher nicht aufſtellen. i 

Sehr wichtig aber ift es, für jeden Fall rechtzeitig (Ende April) 
die Unterräume (Unterſätze) mit Waben auszuſtatten, damit ſich die 
Bienen jederzeit hinabziehen können. Wird dies verſäumt, ſo ſetzen die 
ſtarken Völker Weiſelzellen an und bereiten ſich zum Schwärmen, was 
manchem Züchter ſogar lieb iſt. 
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Imkerarbeiten im gur. 
Von Joſef Schweineſter, Wanderlehrer, Telfs. 


Der April tut, was er will, ſagt eine alte Bauernregel, aber damit 
iſt nicht geſagt, daß etma der Menſch oder gar der Imker tun darf, 
was er will. Auch dieſer iſt in ſeinem Bienenſtaate an ganz beſtimmte 
Geſetze und Verordnungen gebunden. Und will er weiſe und fruchtbrin⸗ 
gend regieren, ſo beachte er ſür jetzt und für die kommenden Monate, 
ja für ſein ganzes Leben folgende, altbewährte Herrſcherregeln: 

1. Stelle dich nie vor das Flugloch und in die Flugbahn der ein— 
und ausfliegenden Vienen. 
2. Oeffne, nie einen Bienenſtock, wenn du ſtark geſchwitzt, Hart 
riechende Sachen berührt oder reichlich Alkohol genoſſen haſt. 

3. Trage für Imkerarbeiten eine beſtimmte, helle, glatte Kleidung. 
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4. Waſche dir vor jeder Arbeit an deinen Völkern die Hände. 

5. Verrichte jede Arbeit mit möglichſter Ruhe und Ueberlegung. 

6. Schlage nicht nach Bienen, ſondern entferne dich lieber auf 
kurze Zeit. 

7. Schüchtere die Bienen mit Rauch oder Waſſer ein, aber ſei 
ſparſam im Gebrauche und 

8. wähle zur Behandlung der Bienen eine Tageszeit, in der mög— 
lift viele Bienen unterwegs find. 

Beachte dieſe Herrſcherregeln und du wirſt manche Revolution im 
Bienenftaate, die gegen dich gerichtet ift, verhüten. Um dir aber noch 
mehr Anſehen und Reſpekt in deinem Weiberſtaate zu verſchaffen, ſo 
führe folgendes ein: Nimm zum Abkehren der Bienen von den Waben 
nicht einen Kehrwiſch oder Pinſel, ſondern eine Gans-, Geier: oder 
Rabenſchwungfeder, denn im Kehrwiſch verwickelt ſich oft eine Biene, 


und zirka 5 — 10 Gramm Salmiak) ebenſo die zur Behandlung nötigen 
Geräte, denn die Bienen empfinden fremde Stockgerüche ſehr unange⸗ 
nehm. Auch laſſen ſich mit ſchmutzigen Händen ſehr leicht Krankheits⸗ 
keime von einem Stock in den andern übertragen. Waſſer und Handtuch 
ſollten auf keinem Stande fehlen. 

Ein nvorzügliches Beſänftigungsmittel ift ferner der Gebrauch des 
Karbollappens. Zu dieſem Zwecke nimmt man eine Medizinflaſche von 
vielleicht 300 Gramm Inhalt, füllt ſie zum Teile mit gekochtem, kaltem 
Baier und gibt 15 Gramm rohe, rote Karbolſäure hinzu. (Ge: 
wohnliche Karbolſäure tuts nicht.) Man verſchließt nun die Flaſche mit 
einem eingekerbten Korte, damit man beim Gebrauche leicht ein belie- 
biges Quantum aus der Flaſche ſchütteln kann. Nun nimmt man ein 
Stück dünnes Tuch von der Größe der Oberbehandlungsbeute, beſpritzt 
dasſelbe mit der Karbollöſung, ähnlich wie wenn die Büglerin ihre 
Wäſche etwas ſtärker einſpritzen würde, legt das Tuch auf einige Minuten 
zuſammen, damit es gleichmäßig feucht wird, und der Karbollappen iſt 
zum Gebrauche fertig. Hebt man nun den Holzdeckel von der Beute ab, 
ſo ſoll auf den Brut- (Honig-) Rähmchen noch eine Decke aus Wichs⸗ 
leinwand oder leichteres Segeltuch oder Neſſelluch liegen, und zwar ſoll 
es den ganzen Kaſten bedecken (Oberfläche), damit nicht etwa irgendwo 
eine Lücke frei iſt, durch welche die Bienen nach außen kriechen und den 
Imker beläſtigen. Nun faßt man die Wichsleinwand (Segel⸗, Neſſeltuch) 
und den Karbollappen zugleich an beiden Enden, und während man 
das erſtere vorſichtig von den Waben loszieht, zieht man gleichzeitig den 
Karbollappen darüber, bis die ganze Kaſtenöffnung von ihm bedeckt iſt. 
Die etwa an der Unterſeite der Wichsleinwand ſitzenden Bienen klopft 
man vor das Bienenhaus und legt das Tuch an der Seite des Kaſtens 
bereit, wo man die Unterſuchung beginnen will. Nach einer Minute 
haben ſich die Bienen ſo weit nach unten gezogen, daß man meiſt die 
Unterſuchung ohne Rauch und ohne Beläſtigung durch die Bienen durch: 
führen kann. Man laſſe immer nur die Wabe frei, welche man gerade 
unterſucht, während die ſchon unterſuchten mittels der Wichsleinwand 
wieder bedeckt werden. Am Schluſſe der Unterſuchung ift der Karbol- 
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lappen durch die Wichsleinwand erſetzt. Die Arbeit geht jo rajh von: 
ſtatten, daß man zehn Stöcke mit Oberbehandlung in der gleichen Zeit 
unterſucht, die zur Unterſuchung eines einzigen Hinterladers nötig iſt. 

In dieſem Monat iſt die Witterung meiſt noch recht kühl, oft 
wohl noch recht kalt. Stünden die Volker nicht noch in guter, warmer 
Winterpackung, ſo müßten ſie ſich oft recht enge zuſammenſchließen, um 
ſich entſprechend erwärmen zu können. Die äußeren Brutkreiſe würden 
dadurch verkühlt, die Larven würden abſterben und der Volksvermeh⸗ 
rung wäre kein Dienſt erwieſen. Daher warm verpacken und unndtig 
leere Räume im Stocke mit warmhaltigem Material gut ausfüllen. 
Schlechte und alte Waben und ebenſolche Drohnenwaben entferne 
ohne weiters, denn eine Bauerneuerung iſt unbedingt notwendig, ſchon 
aus Geſundheitsrückſichten für die Völker. Schöne Drohnenwaben ke: 
läßt man dem Volke dann, wenn man es zum Schwärmen bringen 
will. Wenn dann die Witterung annehmbar iſt und die Brutkreiſe ſich 
erweitern, das heißt bei den Hinterladern die letzte Wabe und bei Ober⸗ 
ladern rechts und links mit Bienen beſetzt iſt, etwa Mitte April, dann 
beginnt man mit der Erweiterung des Brutneſtes. Schwächeren Völkern 
hängt man einjährige, vom Volke womöͤglichſt ſelbſtgebaute Waben ohne 
Drohnenzellen an das Brutneſt. Hat man ſolche nicht, ſo arbeite man 
mit künſtlichen Mittelwänden und dann womöglich immer mit ganzen 
Mittelwänden. 

Füllt die Mittelwand das Rähmchen nicht vollkommen aus (!! cm 
muß ja wegen Ausdehnung des Wachſes an allen vier Seiten Abſtand 
ſein), ſo löten die neueren Praktiker die Mittelwand nicht am oberen, 
ſondern am unteren Rähmchenſchenkel an. Dadurch wird der unten 
entſtehende Drohnenbau vermieden, denn oben an der Wabe bauen die 
Bienen keine Drohnenzellen und unten iſt ja kein Platz. Bemerkt muß 
werden, daß Waben, die unten angelötet werden ſollten, nur aus voll⸗ 
kommen echtem Wachs hergeſtellt und nicht übermäßig dünn ſein dürfen. 
Würde dies nicht beachtet, ſo würde in der Stockwärme die Mittelwand 
in ſich zuſammenſinken und wäre dann unbrauchbar. Ende April und 
Anfang Mai hängt man ſchon zwei Waben ein und zwar zwiſchen mög⸗ 
lichſt gedeckelte Brut, oder links und rechts an das Brutneſt. 

Ja nicht vergeſſen darf man auf den Futtervorrat. Die Honig: 
quellen ſind noch nicht geöffnet und die junge Brut braucht Futter. 
Schon manches Volk, auf das man die ſchönſten Hoffnungen ſetzte, ift 
um dieſe Zeit noch verhungert. Bei Futtermangel muß natürlich ge: 
füttert werden, ſonſt gehts an die Brut. Gute Völker durch Verabrei⸗ 
chung von kleinen Gaben Zuckerlöſung, noch beſſer Honiglöſung (ein 
Achtel Liter jeden Abend) oder durch Aufreißen von 1 bis 2 dm? ge⸗ 
deckelten Honig zu reizen, befördert ſehr ſtark den Brutanſatz. Freilich 
muß man nebenbei aber noch ein Wetterprophet ſein, denn tritt bei der 
Reizfütterung ſchlechtes Wetter ein, ſo gehen wiederum viele Bienen bei 
ihren fleißigen Ausflügen zugrunde, und der guten Sache iſt nicht ge- 
dient. Daher iſt die Reizfütterung in rauhen Gegenden, bei wechſel⸗ 
vollem Wetter, in ſpäten Trachtgegenden, für ohnehin brutluſtige Völker, 
für Schwächlinge und Hungerleider nicht zu empfehlen.!) Bei der ütte- 


1) Siehe Fußnote S. 61 dieſer Nummer. (D. Schriftl.) 
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rung achte man aber ſehr darauf, daß nicht Futter verſchüttet wird, 
oder ſchwache Völker tagsüber das gefüllte Futtergeſchirr aufgeſetzt 
haben. Das gibt Urſache zur Räuberei und die muß mit allen Mitteln 
verhindert werden. Man befleiße fith überhaupt großmöglichſter Nein- 
lichkeit, ſchon um der Wachsmotte und verſchiedenem Ungeziefer Herr 
u werden. 

In manchen Gegenden treten auch ſchon Ende April die erſten 
Schwärme auf. Es iſt dies am Anſatze von Drohnenbrut und noch 
ſcherer an den Weiſelzellen zu erſehen, obwohl auch manchmal ein 
Schwarm nicht fällt, denn das Volk hat, wie man ſagt, ſtill umgewei⸗ 
lt. Der Imker halte für diefe Feſtgäſte, die heuer gewiß manchem 
ſehr willkommen fein werden, zum Empfange alles bereit. Körbe ver- 
ſehe man mit einem Holzroſte, an dem Leitwachs befeſtigt iſt. Der Bau 
wird dadurch regelmäßiger, ja es hat ſogar an jeder Seite noch eine 
Wabe Raum, die ſonſt ohne Vorbau nicht gebaut würde. 

Man oergeſſe auch die Bienentränke nicht, denn die Brutpflege 
braucht Waſſer. Wer im Stocke tränken kann, erſpart viel Flugvolk, 
wer aber eine Tränke errichten muß, ſorge für fließendes Waſſer. 
Stehendes in einer Schüſſel oder ſonſt irgendwo mit Schwimmgitter, 
Moos, * x. ift ein Neft, ein Sammelpunkt für Krankheits⸗ 
erreger. 

Was die Bienen jetzt brauchen iſt Futter, Wärme und Ruhe. 


1) Man muß halt Waſſer und Moos öfters wechſeln! (D. Schriftlg.) 


Aus unfern Fadhblättern. 
Kay: Mäder. 


Was man in Wintertagen erträumt mit Sorgen nnd Ragen wird 
nur durch Arbeit und ſtrengſte Pflichterfüllung erreicht. Dadurch ge— 
winnt die Freiheit der Invaliden in der Jetztzeit. In dieſem Sinne 
ſprach Herr Vorſteher Gſteu in Tiſis. Der Invalide, ſoweit es möglich 
ijt, fol Dé beſtreben, die Bienenzucht gründlich zu erlernen und zu be- 
treuen. Die „Märkiſche“ ſchreibt: „Neues Leben entſteht nur, wo die 
gegebenen Verhältniſſe von kräftigen Perſönlichkeiten ausgeſtattet werden.“ 
Die vielen durcheinander gärenden Bemühungen ſollen unſere alten Auf⸗ 
gaben löſen helfen; etwas Gutes wird dabei ſicherlich herauskommen. 
Nicht die Führer allein müſſen arbeiten, müffen das Gefühl eines 
Laſttieres haben, ſie müſſen und ſollen es fühlen, daß, wenn auch nicht 
alle, ſo doch die meiſten Imker mitarbeiten. „Die Arbeit auf dem Bie⸗ 
nenſtande und die Arbeit in der Forſcherſtube ſollen Hand in Hand 
gehen.“ Im zoologiſchen Inſtitut der Univerſität Jena wird in der 
Pfingſtwoche (10. — 14. Juni) ein Bienenzuchtlehrkurs abgegalten. Theorie 
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und Praxis ſollen neues Leben bringen. Herr Prof. L. Plate wird die 
Stammesgeſchichte und Anatomie der Biene, dazu die Vererbungslehre 
als wiſſenſchaftliche Grundlage der Königinzucht behandeln. Pfarrer 
Gerſtung hat die theoretiſche Darſtellung des ganzen Gebietes der 
Bienenzucht übernommen, Pfarrer Ludwig die praktiſche Bienenpflege. 
„ können an dieſem Kurſe auch teilnehmen. Neues 
Leben | 

Neues Leben bringen neue Bienenbücher jeder Richtung -und Preis: 
lage und finden jo freudige Aufnahme, daß manche zweite und dritte 
Auflagen erleben. Aus „Schwärmen und Honigertrag“ von Hübner 
entnehme ich foldendes: 

„Wie der einzelne Menſch als Staatsglied für ſich ein individuelles 
Leben zu führen in der Lage iſt, trotzdem er mit tauſend Fäden an die 
Geſamtheit gebunden iſt und von ihr abhängt, ſo auch die Einzelnbiene. 
Vornehmlich in dieſer ihrer Eigenſchaft als Individualität, nicht als 
Gemeinſchaftsglied, übt die einzelne Arbeitsbiene ihre Sammeltätigkeit 
aus. Die Arbeitsbiene ſammelt hauptſächlich in ihrer Eigenſchaft als 
brutpflegendes Inſektenweibchen, als Mutter, reſp. Pflegemutter, 
der nahrungs bedürftigen Brut, wie wir es in gleicher Weiſe 
beim fütterndem Vogel beobachten.“ Wer dächte da nicht an die Nus- 
brütung des Kuckucksei und an die natürliche Hühner-, Gaͤnſe⸗ und 
Entenzucht? „Nach meinen Beobachtungen, mit denen die allgemeinen 
Imkererfahrungen kaum im Gegenſatze ſtehen dürften, erreichen die 
Königinnen ihre höchſte Leiſtungsfähigkeit durchwegs erſt im zweiten 
Lebensjahre. Eine Nachſchwarmkönigin des Jahres 1917 nenne ich im 
Sommer 1918 einjährig, obgleich fie, genau genommen, das erſte Jahr 
überſchreitet und ins zweite Jahr übergeht, im Sommer 1919 zweijährig. 
Völker mit dreijährigen Königinnen ſetzen wie die mit zweijährigen in 
Frühlinge meiſt noch gut ein, Vermögen aber die Schwarmhöͤhe oft nicht 
mehr zu erreichen, weil die alternden Eierſtöcke vorzeitig an den Grenzen 
ihrer abnehmenden Leiſtungsfähigkeit anlangten. Im letzteren Falle 
bleiben die Völker in geeigneten Jahren bei hinreichender Sammelſtärke 
die Tracht über auf der Schwebe, ohne zu ſchwärmen und bringen 
Bombenerträge. 

Starke Völker haben ſonſt bei gleichen Entwicklungsbedingungen 
neben leichterer Warmhaltung des Brutneſtes in den kalten Frühlings: 
nächten ſtets den Vorteil voraus, daß ſie die Frühlingstracht und ſomit 
in dieſer Zeit die Leiſtungsfähigkeit ihrer Königin beſſer ausnützen 
können, daher auch eher auf der Entwicklungshöhe angelangt ſind als 
ſchwächere Völker, denen vorzeitiger Trachtſchluß die Erreichung des 
letzten Entwicklungsſtadiums abſchneidet.“ 

„Das Halträhmchen hemmt als eingeſchobene Holzſperre die Ent: 
wicklung des Brutneſtes, beſonders im Fruͤhjahre. Dieter Ausfall kann 
auch in der ſommerlichen Brutperiode nicht eingehalten werden.“ Dies iſt 
die Anſicht Hübners und er ſchreibt weiter: „Es (das Volk) kann ſich 
vielleicht noch zu einem ſtarken, ertragsreichen Volk entfalten, kann 
ſchwärmen, als ob ihm nie der geringſte entwicklungshemmende Wider: 
ſtand entgegengetreten wäre, aber es wird doch alle Entwicklungsſtuſen 
erft in einem zeitlichen Abſtand hinter dem andern Volke (auf Ganz⸗ 
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und Breitwabe) erreichen. So ift es ſchließlich kein Wunder, daß die 
mit Halbrähmchen ausgeſtattete Wohnung ihre Inſaſſen im Laufe der 
Zeit rein mechaniſch dezimiert.“ 

Es wäre alſo nicht unintereſſant, wenn Imker, die Halbrähmchen 
im Brutraum bei einzelnen Völkern verwenden, bei anderen nicht, ihre 
gemachten Erfahrungen mitteilen würden und dieſelben mit Hübners 
Erfahrungen verglichen werden konnten. 

Neues Leben! Hübner kommt zu dem Schluſſe, daß der paſſionierte 
Abſperrimker gleichen Enderfolg zu erwarten hätte, jedoch ſei die Ab⸗ 
ſperrmethode noch zu jungen Datums, um ihm üble Wirkung auf die 
entſprechende Verminderung der Eierproduktion und auf die Vererbung 
nach mehrjähriger Lebensdauer fejtzuftelen“. Sind bei ſolchen Brut: 
einſchränkungen die gleichen Erfahrungen zu machen wie bei Formobſt⸗ 
und Erwerbsobſtbau oder hat diefe durch die Halbrähmchen hervorge⸗ 
rufene Entartung mit den zur Jetztzeit in der modernen Damenwelt: 
ſo beliebten „Chineſenfuß“ gleiche Begleitserſcheinungen? Neues Leben! 

Die bayeriſche Bienenzeitung ſchreibt: „Eine Steigerung der Bie- 
nenzucht im großen mit ihrem mittel⸗ und unmittelbaren Nutzen iſt 
wohl möglich. Der Honigverbraucher vergeſſe ja nicht, daß unſere 
Obſtbäume nicht von Kunſthonig und im Ausland lebenden Bienen be- 
fruchtet werden. Schon deswegen kann die Erwerbsbienenzucht in: 
kleinen ſich nicht nur erhalten, ſondern erheblichen Zuwachs erhoffen. 
Darum gilt es vielen Anregung und Kenntniſſe zu vermitteln und Be: 
triebsmittel zu beſchaffen. Es gilt ferner, die Offentlichkeit darauf bin: 
uweiſen, daß honigende Alleebäume denſelben Dienſt dem Publikunt 
leiſten wie die trockenſtehenden Schattenſpender.“ Friſch an die Ver⸗ 
allen, der Bienenweide und mit Bienenfleiß „Hilf dir ſelbſt“ 
efolgen. 

Die Spiräen (Spierſtaude) find in der Bienenzucht als Honigſpender 
noch zu wenig bekannt, beſonders iſt die Rosäa zu empfehlen. Auch 
Promirosalia ift eine vorzügliche Bienennährpflanze und bildet eine 
ſchöne Zierde für jeden Garten. Ulmaria findet man auf feuchten 
Wieſen und wird von den Bienen ſehr gut beflogen. Die Vermehrung 
geſchieht durch Wurzelverteilung. So ſchreibt Subdirektor Pfeifer. 

Der Bienenzuchtverein Miesbach verlor den 78jährigen Bienen⸗ 
meiſter Ferdinand Wieſer, gebürtig aus Tirol. In einer Bienenzucht⸗ 
verſammlung, in der behauptet wurde, daß die Bienenzucht bei uns nicht 
viel abwerfe, weil die Gegend zu rauh ſei, entgegnete er: Wenn auch 
die Bienenzucht bei uns nicht viel trägt, mein Häuschen haben die 
Bienen doch zuſammengetragen“. 

Der „Pommeriſche Ratgeber“ ſchließt den Aufſatz: Strohkorb und 
Raften mit den Worten eines hervorragenden Imkers, der auch ein um⸗ 
fangreiches Lehrbuch geſchrieben hat (wie heißt dieſer Mann?) „Der 
Korb iſt die beſte Bienenwohnung für den Anfänger und den vielbe⸗ 
ſchͤftigten Landwirt und es wäre daher viel beffer, darauf hinzuwirken, 
die Behandlung der Bienen im Strohkorbe ſo zu geſtalten, daß der 
Züchter auch in Frühtrachtgegenden aus ihnen höchſte Erträge in markt⸗ 
gängiger Ware erzielt, ſtatt fih vergeblich abzumühen, die Korbzucht zu 
verdrängen.“ ep 
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„Gerſtungs Zeitung“ erinnert mit dem Satze: „Mit dem Umgang 
mit den Bienen ift es wie mit dem Verkehr mit ſchöͤnen Frauen“ an 
das Goͤthewort: „Geh' den Frauen zart entgegen, du gewinnſt fle auf 
mein Wort, und wer Dreift ift und verwegen, kommt vielleicht noch 
beſſer fort.“ 

Das d.⸗ö. Staatsamt für Landwirtſchaft hat ein Rundſchreiben er- 
laſſen, nach welchem es die Zuckermenge zum Zwecke der Bienenfütterung 
im Herbſte 1919 erfahren will. Wenn jetzt ſchon die vielbeſprochene 
Zuckerſorge ins Leben rollt, dann könnte bis Mitte Auguſt Bienenfutter⸗ 
Zucker doch in Händen der Imker ſein. Wir ſind begierig darauf, 
was die Zuckerkommiſſion in Prag dazu ſpricht und ob die Lieferungs⸗ 
verhältniſſe roſiger werden als das letzte Jahr. 

Etwas für den Tiſch der Bienen könnte in jedem Vereine geſchaffen 
werden. Forſt⸗ und Landwirtſchaft mußten mithelfen und die Behörden 
zur Seite ſtehen wie z. B. das Polizeiamt der Stadt Leipzig. „Im 
Intereſſe der Bienenzucht wird jeder Verkauf von Weidenkätzchen bei 
einer Geldſtrafe bis zu 150 Mark oder Haft bis zu 14 Tagen verboten.“ 
Es ſpricht aber manches Gericht: „Absolvo te a peccatis tuis,“ zu 
Deutſch: „Ich ſpreche dich deiner Schuld ledig“. 
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Ein Imkerveteran. 


Der Bienenjenior von Vorarlberg, Herr Andreas Bernhart ven 
Schlins, hat ſich auf dem Gebiete der Imkerei, der er ſeit 1866 ein 
treuer Sohn und für ſo manchen ein lehrreicher Ratgeber war, große 
Verdienſte erworben, wie die vielen Diplome und Ehrentafeln, die ſein 
trautes Heim ſchmuͤcken, beweiſen. 

Ich erinnere nur an das Ehrendiplom vom Vorarlberger Landes⸗ 
verband; an die Gedenktafel anläßlich der deutſchöſterreichiſch⸗ungariſchen 
Wanderverſammlung in Dornbirn mit den Unterſchriften: Adolf Rohm⸗ 
berg, Landeshauptmann, Theodor Rohmberg, Obmann des landwirt⸗ 
ſchaftlichen Vereines und Dr. Waibel, Bürgermeiſter der Stadt Dorn- 
birn; an die kleine Silberne und die große Goldene vom dſterreichiſchen 
Reichsverein in Wien und an das Ehrendiplom zum 80. Geburtstage 
vom Vorarlberger Imkerbund. 

Die Obmannſtelle des rührigen Zweigvereins Jagdberg hatte 
Herr Bernhard 17 Jahre inne und legte dieſelbe in ſeinem 86. Lebens⸗ 
jahre bei der Generalverſammlung am 26. Jänner 1919 nieder und 
entledigte ſich damit der letzten der ſo vielen öffentlichen Stellen, die er 
bekleidete. 

Er war ein bienenwirtſchaftlicher Organiſator und ſo mancher 
Bienenzuchtverein unſeres Landes verdankt ſeinen Beſtand einzig und 
allein dem Vater Bernhart. | 
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Er war eine Wettertanne, unter der ſo mancher in allen möglichen 
Fällen Schutz und Hilfe ſuchte und fand gewöhnlich den wohlbe⸗ 
kannten Weltlohn. Mochte der Sturm der Zeit toben wie er wollte, 
unerſchrocken aufrecht ſtand die Tanne und trotzte dem ſo nahen, 
ſtarken Südwinde, dem ſie in den letzten Jahren ſo ſtark ausgeſetzt 
war. Wie ſo mancher jagdbergiſche Rabe mochte ſich darüber ſchon 
den Kopf zerbrochen haben, daß er, einer Eiche gleich, bei allen 


| Imkerveteran Herr Andreas Bernhart. 


Launen des Wetters immer nur älter, aber nicht willenloſer, ja im 
Gegenteile, ſtärker und zäher wird. O du armer Pechvogel, das kommt 
daher: Er iſt ein Sohn der Berge, der aus Ueberzeugung lebt, der 
jederzeit handelt nach dem Sprichworte „edel ſei der Menſch, hilfreich 
und gut“ und nicht einem Moosrohre gleicht, das ſich nach jeder Wind⸗ 
richtung neigt. 

Mögen dem Bernhart, dem Jungborn von Jagdberg, noch viele 
ſegensreiche Jahre beſchieden ſein, ihm und ſeinen Freunden zur Freude 
und ſeinen Gegnern zum Nachdenken. 

Ein alter Freund. 
SY 
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Fragekaſten. 


Frage 9. Iit dieſer braune Zucker, den wir gegenwärtig ausfaſſen, den 
Bienen zuträglich? 

Antwort: Die Erfahrung hat gezeigt, daß der braune Zucker den Bienen nicht 
zuträglich it, wenn er nur im Waſſer aufgelöft wird. Wird er aber recht gut auf: 
gekocht und mit einer Meſſerſpitze voll Weinſteinſäure per Liter vermiſcht, ſo ver⸗ 
ſchwinden die nachteiligen Folgen. 


Frage 10. Darf man, folange man am Fenſter Honig ſieht, keinen Kummer 
haben, wegen Verhungern? 

Antwort: Doch! Wenn die Bienen von dieſer Futterquelle getrennt figen, 
z. B. mehrere Wabengaſſen inzwiſchen ſind, ſie daher nur durch Umwege zum Futter 
gelangen können, ſo d immer noch die Gefahr des Verhungerns nicht befeitigt. Löſen 
ſich En kalter Witterung die Bienen von ihrem Knäuel los, und ift vielleicht der 
St SE recht warm verpackt, fo gehen die armen Tierchen ſchon durch Kälte zu: 
grunde. : 


e each 11. Iſt das ein gutes oder ſchlechtes Zeichen, wenn die Stöcke 
witzen? l 

Antwort: Es ift dies ein Zeichen, daß das Volk ſehr ſtark ift, aber die Stöcke 
ſind nicht genügend warm verpackt. Die feuchte Luft muß entfernt werden; in der 
Feuchtigkeit gehen ja auch die Waben durch Verſchimmeln zugrunde. Offnen des 
Spundes oben auf kurze Zeit (einen oder zwei Tage) tut gute Dienſte. 


Frage 12. Wie teuer werden heuer die Muttervölker und die Schwärme 
zu ſtehen kommen? 

Antwort: Verſchiedene Stellen antworteten uns auf die Frage durchſchnittlich: 
Ein Schwarm werde je nach feinen Gewichte 30 bis 50 K, Körbe (Mutterſtöcke) 80 
bis 100 K, Mobilſtöcke je nach Bewertung der Stockform und Bienenſtärke und 
"Note u. ſ. f. 150 bis 250 K koſten. Ziele Mitteilung gilt auch als Antwort auf 
Frage 7, bezw. Frage 2 in Nr. 3 dieſes Jahres, Seite 55. . 

Liebhaberpreiſe, bezahlt durch Kriegsgewinner, die das Geld nicht anſchauen, 
ſtehen sich ſelbſtredend ganz anders und kann diesbezüglich nichts mitgeteilt werden. 


Frage 13. Iſt es für die Futterzehrung beſſer oder ſchlechter, wenn die 
Bienen nicht fliegen können? 

Antwort: Die Frage ift unklar; natürlich ift es better, wenn ſie nicht fliegen 
können, denn fie brauchen nicht fo viel Futter und brüten auch nicht fo übermäßig früh. 


Frage 14. Wer liefert Bienenwagen und welches Guten? ` ` 

Antwort: Tiſchwagen für Bienenſtöcke würden jetzt 320 K koſten; ſie find 
dermalen der hohen Koſten wegen AE in Auftrag gegeben. Sonſt liefert jede Bienen: 
gerätehandlung dieje Wagen. Die Firma Reiſch, bezw. I. Tiroler Wachsinduſtrie, 
Innsbruck, Saggengaſſe 10, hat den Tiroler Beobachtungsſtationen tadellos funktio- 
nierende Wagen geliefert, nur werden dieſe dermalen zum Teile ſchlecht bedient. 


Del 15. Wo können Marimal- und Minimalthermometer gekauft 
werden 

Antwort: Bei Firma Hopfer & Reinhard, Innsbruck, Thereſienſtraße. Sie 
koſten 18 bis 20 K per Stück. 


Frage 16. Wo bekommt man gut und ſchön gearbeitete Kanitzkörbe und 
zu welchem Preiſe? | 
Wir bitten um freundliche Mitteilung über eventuelle Bezugsquellen ſolcher 
Körbe, da wirklich ſehr viel danach gefragt wird. (Die Schriftleitung.) 
rage 17. Was koſtet der Bienenfutterzucker? 
ntwort: Die Tſchechiſche Regierung hat den Preis noch nicht bekanntgegeben; 
ſicher iſt, daß man wieder den Induſtriepreis bezahlen wird müſſen. 

Anmerkung: Wir bitten, Fragen und Antworten aus Vorarlberg an 
den Obmann Herrn Erhard Katz in Mäder, Fragen 
und Antworten aus Tirol an die Schriftleitung in 
Pfaffenhofen zu fenden. Die Schriftleitung. 
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Berſammlungsobericht. 


Bienenzüchterverein Oetz und Sautens. Am 9. März hielt unfer 
Zweigverein nach vierjähriger Unterbrechung ſeine Generalverſammlung 
ab. Leider aber fehlten einige Mitglieder des Vereines, da ſie uns der 
furchtbare Krieg für immer entriſſen. Nach Beſprechung verſchiedener Fragen 
wurde zur Neuwahl geſchritten. Als gewählt erſcheinen: Rudolf Heel als 
Obmann, Alfred Parth als Obmann Stellvertreter, Joſef Rettenbacher als 
Schriftführer, Joſef Pohl als Kaſſier, Rudolf Thaler und Alois Parth als 
Beiräte. 

Am 23. März hielt unſer Verein eine zweite Verſammlung in Ebene ab, 
welche ſehr gut beſucht war. Herr Wanderlehrer Schweineſter war zu 
dieſer Verſammlung erſchienen. Er ſprach in leichtverſtändlicher Weiſe über 
Frühjahrsfütterung, Brutreizung, über den Würfelſtock und ſeine Behandlung, 
Volksentwicklung, Aufmunterung zur Bienenzucht vim, Herrn Wanderlehrer 
Schweineſter wurde für ſeine vortrefflichen Auseinanderſetzungen aufrichtiger 
Dank ausgeſprochen. Hierauf wurde die zahlreich beſuchte, ausgezeichnet ver⸗ 
laufene Verſammlung geſchloſſen. | 


* Lë 
* 


Leutaſch. Generalverſammlung. Am 13. Februar hatten wir 
unſere Generalverſammlung beim Xanderwirt mit reicher Tagesordnung. Nad: 
dem die Mitglieder faſt vollzählig erſchienen waren, hielt Pfarrer Hammerle 
einen Vortrag über „Vorteil ſtarker Völker und wie kommt man zu ſolchen?“ 
Beſſer ein ſtarkes Volk als zehn ſchwache, denn 1X1 ift immer mehr als 
10X0. Ein ſtarkes Volk leiſtet mehr, braucht aber im Winter verhältnis: 
mäßig weniger als ein ſchwaches Volk. Begründung: Wärme ⸗ Oekonomie. 
Ausgehend von der Annahme und Pflege des Schwarmes behandelte der Vor⸗ 
tragende dieſe praktiſche Frage nach den Grundſätzen: Ein ſtarkes Volk ſetzt 
voraus: 1. Eine junge Königin; 2. Vollendung eines reinen Arbeiterbaues im 
erſten Sommer; dazu gehört: Unterſtützung durch fleißiges Füttern bis das 
Brutneſt gebaut, Ruhe des bauenden Schwarmes vor Störungen von ſeite des 
Bienenzüchters, Zuſammenhalten der Stockwärme; 3. ſpekulative Fütterung 
anfangs Auguſt, damit recht viele junge Bienen in den Winter kommen; 4. Ver⸗ 
einigung ſchwacher Völker mit ſtarken im Laufe des Auguſt; 5. Reichliche 
Auffütterung zu Ende Auguſt (bei uns in Leutaſch wenigſtens); 6. Sorgſame 
Einwinterung, Schutz vor Störungen durch Mäuſe, Wind, Sonnenſtrahlen. 

Nach Darlegung des Kaſſaberichtes wurde die bisherige Vorſtandſchaft 
wieder gewählt. Als Vertreter bei der Generalverſammlung des Zentralvereines 
wurde der Obmann bevollmächtigt und mit einigen Wünſchen beauftragt. Als 
weitere Punkte der Tagesordnung folgten die Einzahlung des. Betrages für 
die Zeitung, des Mitgliedsbeitrages und die Anmeldung zur komulativen 
Verſicherung. Zum Schluſſe wurde noch ausgemacht, in. Zukunft aus 
Rückſicht auf die Mitglieder in Unterleutaſch den Ort der Zuſammenkunft 
mehr in die Mitte des Vereinsgebietes zu verlegen und beim „Rößlwirt“, 


Benedikt Neuner, zuſammenzukommen. — Möge das Jahr 1919 mehr 
bringen als das vergangene Jahr, das ES Schwärme aber keinen Honig 
gebracht hat. Adolf Hammerle. 


* * 
* 
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Bienenzüchterverein Innsbruck und Umgebung. 


Einladung 


zu der am Sonntag, den 13. April 1919, um ½ 2 Uhr, im Gaſt⸗ 
haus zum „Schwarzen Adler“ in Innsbruck, Saggengaſſe 2, 
ſtattfindenden 


Haupt⸗Verſammlung. 


Tages⸗Ordnung: 


Vorleſen der letzten Verhandlungsſchrift; 

Tätigkeits- und Rechenſchaftsbericht; 

Neuwahl der Vereinsleitung; 

. bienenwirtfchaftlicher Vortrag des Wanderlehrers Jof. Schweineſter. 
Anfragen und Anträge der Herren Mitglieder. 


Die Mitglieder werden gebeten, Bienenzüchter und Imkerfreunde in 
die Verſammlung mitzubringen. 


sl dë = 


Die Vereinsleitung. 


Briefkaften der Schriktleitung. 


An mehrere Zweigvereinsleitungen! Das Geld für die Säckerückvergütungen 
wurde ſeitens des Herrn Zentralvereinskaſſiers Jakob Riedl, Innsbruck, bereits beim 
Poſtſparkaſſenamt in Wien angewieſen. Doch wurde der für diefe Ve Va ent: 
fallende Betrag von ca. 6000 K nur zur Hälfte ausbezahlt, weil das Boftf aſſen⸗ 
amt gegenwärtig nur die Hälfte des dort auf einem Konto erliegenden Kapitals aus: 
folgt. Alſo noch etwas Geduld! 

Jenbach. Das beſte Löſemittel aber auch das teuerſte für künſtliche Mittel⸗ 
wände iſt und bleibt eine Miſchung aus Spiritus, Honig und Waſſer. Das 
nächſte daran und wohl auch das billigſte iſt Kartoffelwaſſer. Die Verſuche 
hatten vollen Erfolg. Milch ebenſo Käſewaſſer iſt nur bedingungsweiſe gut. Nämlich 
dann, wenn die Milch hohen Fettgehalt hat, wie die in Hochtälern u. ſ. w. Die Ver⸗ 
ſuche, die wir mit Milch und Käſewaſſer machten, hatten negativen Erfolg und gingen 
an die Nerven. , , 

J. St. in R. Der ungünſtigen Zugsverbindung wegen ift der Beſuch der Ver⸗ 
ſammlung dermalen nicht möglich, weil es zuviel Zeit braucht, die ich nicht zur 
Verfügung habe. Eher Wanderlehrer Schweineſter in Telfs. 


S* 


Alle Zahlungen wie Mitgliederbeiträge, 
Zeitungsabonnements ſowie für Verſicherun— 


gen ſind an den Vereinskaſſier Jakob Riedl, 
Innsbruck, Weiherburggaſſe Nr. 3, zu leiſten. 


Schriftleiter: Ferdinand Koch in Pfaffenhofen. 2 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, Saggengaſſe Nr. 10. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. Thereſienſtraße 40. 
Anzeigen⸗Verwaltung: Hans Sedl, Innsbruck, Heilig⸗Geiſtſtraße 9. 


Tiroler 


Menen⸗Zeitung 


organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine 


OË EI: EE Ubonnementäpreis für Mitglieder des F für Deutſch⸗ 
K 2.—, für Nichtmitglieder K 3—, für Deutſchland Mk. 
5 und Expedition: gunsbruck, Maria * Ar. 10. 
Ü 5 Sedi, Innsbruck, Heilig⸗Geiſtſtraße 9. 
enpreiſe : ½/1 Seite K „ ½ S. K 20—, ½ S. K 12 —, / S. K 7 —, ½6 S. K r- 
See er Ginſchaltung 10 a bei 6 mal. 20% und bei 12 mal. 300% Nachlaß. Kleinere Anzeigen 
(Ränfe un Verkäufe in der Größe 1/16 Seite) koſten für Mitglieder bei Zentralverein® nur 
250 bei einmaliger Aufnahme. 


VIII. Jahrgang Nr. 5 Mai 1919 


— i — ä—ͤßꝛ—ð—ð. De Ii A — ũ!J— äü— . ͤ méä—v—k — 


Borarlberger Imkerbund. 


1. Jene Imker, welche Bienennährpflanzen, die in außerordentlicher 
Zeit in ihrer Gegend gut honigen, wiſſen, wollen hievon der Bundes: 
leitung gelegentlich Mitteilung machen. 

2. Bienenvölker und Schwärme werden von Vereinsmitgliedern in 
Bregenz, Götzis, Rankweil, Feldkirch, Jagdberg und Dalaas zu kaufen 
geſucht. Angebote ſind an genannte Vereinsleitungen zu machen. 


* * 
* 


Sitzungsbericht vom 16. April. 1. Die Führung der Beobachtungs⸗ 
ſtationen im Lande beſorgt Herr Franz Fußenegger, Bankbeamter in Dorn: 
birn I., Mozartſtraße. 2. Der Imkerbund gibt dem Fachausſchuß die Be⸗ 
dingungen bekannt zur Gründung einer gemeinſamen Vertretungskörperſchaft 
für die Bienenzucht Deutſchöſterreichs. 3. Bienenzuchtkurſe finden ſtatt: a) für 
Invaliden am 26., 27. und 28. Mai in Feldkirch (Lehrer Karl Zerlauth); 
b) für Anfänger am 9., 10. und 11. Juni in Feldkirch (Lehrer Karl 
Zerlauth) und gleichzeitig in Wolfurt (Lehrer Hans Dietrich); c o r t- 
bildungs kurs für Lehrer und fortgeſchrittene Imker am 12., 
13. und 14. Juni in Feldkirch, gehalten von beiden Herren Wanderlehrern 
Zerlauth und Dietrich. 4. Vereinsbeſuche finden vorläufig in Hard, Marul, 
Schruns, Dalaas, Eichenberg, Hohenweiler und Höchſt ſtatt. 5. Ein Unter⸗ 
ſtützungsgeſuch wurde erledigt. 6. Die Anſchaffung von bienenwirtſchaftlichen 
Lehrbehelfen fürs Jahr 1919 wurde dem engeren Ausſchuſſe überlaſſen. 7. Ver⸗ 
ſchiedene Anträge und Anregungen wurden zur Ausführung dem engeren Mus- 
ſchuſſe und dem Vereinsobmanne überwieſen. 

Die Anmeldungen zum Anfängerkurs in Feldkirch ſind bis 25. Mai an 
Herrn Lehrer Karl Zerlauth, zum Anfängerkurs in Wolfurt an Herrn Hilar 
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Köb, Vereinsobmann dortſelbſt, auch bis zum 25. Mai zu machen, welche 
Herren die weiteren Auskünfte erteilen. Die Anmeldungen zum Fortbildungs⸗ 
kurs ſind ebenfalls bis 25. Mai an Herrn Lehrer Zerlauth zu machen. Eine 
rege Beteiligung bei allen Kurſen erhofft und für die Herren Lehrer wird 
beim Landesſchulrat der nötige Urlaub erwirkt werden durch die Vereinsleitung 
des Vorarlberger Imk erbundes. | 
Erhard Katz. 


Aufruf! 


Vier Jahre des ſchrecklichſten Krieges aller Zeiten liegen hinter 
uns. Viele Imker waren teils die ganze Zeit, teils jahrelang eingeruͤckt 
und — als ſie im November vorigen Jahres heimkehrten, hatten ſie nicht 
nur oft ſchreckliche Opfer an Gut und Blut am Altare des Vaterlandes 
gebracht, nein, ſie fanden auch die Freude ihrer Erholungsſtunden ver⸗ 
wahrloſt und herabgekommen. Manch einem kamen aus den Stöcken 
anſtatt der lieben kleinen Freunde nur Wachsmotten entgegen. 

Währenddeſſen erzielten unſere zu Hauſe am warmen Ofen ge⸗ 
bliebenen Imkerfreunde bei früher nie gekannten Honigpreiſen recht hübſche 
Kriegsgewinne. 

Wir, die wir draußen ſorgten, daß Euere Stöcke nicht zerſtoört 
wurden, wie es in allen Gebieten geſchah, über die ſich die Kriegsfurie 
bewegte, bitten Euch nun: „Helft uns, unſere Stände wieder zu beleben, 
indem Ihr uns Schwärme und Ableger zu Ausnahmspreiſen oder noch 
beſſer unter der Bedingung, daß wir ſie in zwei bis drei Jahren wieder 
in gleichem Gewichte zurückgeben, überläßt.“ 

Die Zweigvereine übernehmen jedenfalls gerne die Vermittlung und 
bitten wir, die vom Glück begünſtigten Imker einen oder den anderen 
Schwarm beim Vereine anmelden, während die geſchädigten Eingerüdten 
dort um Zuweiſung von Völkern anſuchen und dabei nachweiſen, daß 
während ihrer Abweſenheit der Großteil der Völker zugrunde ging. 

Für die Abbeförderung werden die Beteilten gerne ſorgen. 


(Wir veröffentlichen ſehr gerne jene Imkerfreunde, welche Schwärme abgeben 
und die Bedingungen, unter denen dies geſchieht. Die Schriftleitung.) 


S 
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Harum ſtehen bäuerliche Bienenſtände leer? 
Don Pfarrer Adolf Hammerle, Unterleutaſch. 
(Fortſetzung aus Nr. 4.) 


„Es werden Fehler gemacht und zwar mehrere“, ſo habe ich das 
letztemal geſchrieben. Ein Hauptfehler liegt darin, daß Anfänger dem 
ratenden Freunde nicht glauben und nicht folgen. 

Da iſt ein Anfänger der Kaſtenbienenzucht, der von der Bienen⸗ 
wirtſchaft weiß, daß ſein Vater ſelig auch Bienen gehabt hat — „immer“ 
— „viel“! Er will nun auch Bienen einſtellen. Das erſte iſt, er ſchaut 
ſich um ein Korbvolk und bekommt eins zu kaufen. Nun tritt die erſte 
Frage heran: Wohin ſtellen? Ein guter Freund und Bienenzüchter 
ratet ihm, da und dahin. Aber der Mann weiß es beſſer und ſtellt 
ſein Bienenhaus mitten in den Wind hin. — Nach ein paar Wochen 
trifft er mit dem Freund zuſammen, und gefragt, wie es mit den Bienen 
gehe? antwortet er: „Ich weiß nicht, anfangs find fie viel beffer ge- 
flogen. Dem Stock muß etwas fehlen, er fliegt kaum mehr, wird wohl 
eine alte Königin haben und d'raufgehen.“ Geht der Freund hin nad- 
ſchauen, ſo findet er noch eine oder zwei handvoll Bienen bei einer 
geſunden, tüchtigen Königin. Die anderen Arbeiter ſind ausgeflogen, 
Tag für Tag, aber haben vor lauter Wind das Heim nicht mehr er- 
reicht und ſo hat der arme Stock ſein Volk verloren. Der windige 
Standplatz iſt ſchuld und das — Folgen! 

Aehnlich geht es einem zweiten Anfänger. Der hat ſein Völklein 
im Korb in der Kammer überwintert. Es kommt ein ſchöner Frühlings⸗ 
tag. Bei den anderen Bienenzüchtern fliegen ſie ſchon munter. „Muß 
ſie doch auch ausſtellen, “ jagt er und ſtellt fie heut' einmal vor die 
Haustür auf einen Hackſtock hin. „Ha, die leben einmal und fliegen 
ganz luſtig. Schau, ſchau, Höslen bringen ſie auch ſchon!“ ruft er am 
Mittag, als er nachſieht. Am Abend zweifelt der Glückliche, ſoll er ſie 
wieder in die Kammer tragen oder auf den Stand? Ah, wird wohl 
halten das Wetter, denkt er und bringt den Korb auf den Stand, deckt 
ihn ſorglich zu und freut ſich im Stillen der honigſüßen Genüſſe! Am 
folgenden Tage fliegen ſie wieder fröhlich aus — aber merkwürdig! 
find das ungeſchickte Dinger! Jetzt meinen ſie, heute Mittag ſtehe ihr 
Korb noch immer auf dem Hackſtock da und tun, als ob ſie ſchwärmen 
um ihn herum. Fliegt doch hinein, wo ihr herausgekommen ſeid! — 
Ja, wenn die Bienlein deutſch verſtünden! und reden könnten, dann 
würden ſie dir ſagen, guter Freund: Wo man ein Volk hinſtellt, da 
fliegt es ſich ein und ſucht ſein Plätzchen wieder. Bienen ſind keine 
Zigeuner, die heute da, morgen dort ihr Lager aufſchlagen. Die Folge 
ſieht ähnlich aus, wie beim erſten erzählt wurde. 

Merket alſo, ihr Anfänger der Bienenzucht, gut: 1. Die Bienen 
wollen ein windgeſchütztes Plätzchen und 2. wo man ein Volk oder einen 
Schwarm einmal zum Ausfliegen hingeſtellt hat, da fliegt er ſich ein 
und merkt ſich die Stelle. Willſt du aber mit deinen Bienen in beſſere 
Tracht wandern, in Berg oder Wald ſie aufſtellen, ſo ſoll dieſer Stand⸗ 
platz ſo weit fort ſein, daß ſie aus dem bisher gewohnten Flugkreis 
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hinauskommen und den alten Platz nicht mehr finden. Iſt es nur um 
100 bis 300 Meter weit fort, ſo haſt du nichts gewonnen. So wein 
finden fie ſchon ſelber die vermeinten Blümlein, denn wozu hätte ihnen 
der Schöpfer Flügel und Riechwerkzeuge gegeben? Du verlierft dabei 
nur Bienen, die ſich verfliegen beim Forttragen und dann wieder beim 
Aufſtellen zuhauſe. 

Ein anderer beginnt mit einem Schwarm die Kaſtenbienenzuchl. 
Er hat ſich einen Kaſten angeſchafft und von einem guten Freund einen 
Schwarm um billiges Geld bekommen. Nachdem derſelbe ihm den Schwarm 
in den Kaften untergebracht hat, gibt er dem angehenden Bienen wir, 
noch allerlei Anweiſungen über die Pflege des Schwarms und legt ihn 
beſonders ans Herz: „Und das darſſt ja nicht unterlaſſen, wenn es nach 
dem dritten Tag von heute an ſchlechtes Wetter geben folte, ihn zu 
füttern.“ „Mhm“ ift die Antwort und er trägt feinen Schwarm mi 
ſeinen Stand. Es kommt auch wirklich ſchlechtes Wetter auf einige Tage: 
allein der junge Bienenwirt denkt fih, es wird wohl wieder beffer Weiter 
werden. Was würden die Nachbarsleute ſagen, wenn ſie mich ſchon 
mit der Futterflaſche ſpringen ſehen; und er füttert nicht. Sein Freund 
fragt ihn beim Vorbeikommen einmal: „Nun, wie geht 's dem Schwarm! 
Baut er gut?“ „Ich weiß nicht. Es ſollte halt beſſeres Wetter ſein.“ 
„Geh', geh'n wir einmal ſchauen.“ Richtig, feierliche Stille, Totenſtille 
Der arme Schwarm iſt an den Rähmchen verhungert, die Königin lebt: 
noch. — Ein Schwarm nimmt auf drei Tage Proviant mit beim Aus: 
ſchwärmen. Kommt nach dieſen Tagen ſchlechtes Wetter, daß die Bienen 
nicht fliegen können, jo muß ihnen der Bienenvater mit Futter auhilie 
kommen. Iſt er klug, jo tut er dies ſchon vom zweiten Tage an und 
jo lange, bis er fih ein ordentliches Brutneſt gebaut hat. Er weiß 
daß dieſes Futter reichlichen Zins trägt in den kommenden Jahren. E 
hält den Schwarm auch recht warm und ſtört ihn nicht im Bauen. Furs 
Füttern richtet er ſich's bequem ein mit Thyringer Luftballon, fo daf 
es ohne Störung vor ſich geht. 

Bei der Bienenzucht iſt „glauben“ und „folgen“ beſonders im An 
fange notwendig. Glaubſt du einem guten Rate nicht, jo wirſt du erfi 
durch Schaden klug und mußt „Lehrgeld“ zahlen, das du dir durch 
„glauben“ und „folgen“ leicht erſparen kannſt. Außerdem Fünnteft du 
noch ein recht furchtbares Unheil anrichten, das nicht bloß dir, fondem 
auch anderen Schaden bringt. In beiden erſteren Fällen hat der Bienen⸗ 
ſtock Brut. Durch den Abflug der Trachtbienen, welche wegen des hei 
tigen Windes oder wegen des veränderten Standortes nicht mehr zurück 
kommen, leidet die Brut immer Not und es kann ſogar die gefürchtete 
Faulbrut oder Bienenpeſt die Folge ſein. Dann kannſt es nicht bloß 
du, ſondern auch die anderen Bienenzüchter aufgeben mit der Imkerei 
Laß dir alſo raten und laß dich belehren, es fällt kein Meiſter vom 
Himmel. | 

Warum alfo ſtehen bäuerliche Bienenſtände leer? 


E 
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Zur Berbeſſerung der Bienenweide in Borarlberg. 


Eine gute Bienenweide gehört zum erfolgreichen Betriebe der Bie- 
nenzucht. Honigende Pflanzen auf natürlicher und kunſtlicher Weide 
müſſen des Imkers vornehmſte Sorge erleichtern. Je mehr der Feld⸗ 
bau erweitert wird, deſto mehr ſchwinden die wildwachſenden, reichlich 
honigliefernden Pflanzen und nachſtehende Winke folen Anleitung geben, 
die Verbeſſerung der Bienenweide Hand in Hand mit dem nomwendigen 
ßeldbau zu verbinden. Die Verbeſſerung der Bienenweide bildet einen 
Schmuck für die Landwirtſchaft, verbeſſert das Klima, bietet Nutzen für 
verihiedene Handwerker (Wagner, Schreiner, Drechſler, Bildhauer) kurz: 
Die Volkswiriſchaft in all ihren Teilen wird gehoben. 

Alle Gemeinden des Landes ſollten von jetzt ab Jahr 
für Jahr einen Betrag zur Verbeſſerung der Bienen- 
weide in den Gemeindevoranſchlag einſetzen, um die 
Tracht als Lebensnerv der Bienenzucht grundſätzlich 
fördern zu helfen. Glücklich zu nennen find jene Gemeinden, die 
eine natürliche Tracht in Hülle und Fülle haben und die nur gutes 
Flugwetter bedürfen um dieſelbe nutzen zu können, wie wir dies im 
Bregenzerwald antreffen. (Tal, Doren, Sulzberg, Mellau u. a.). Die 
Gemeinde Koblach ift dem dortigen Bienenzuchtvereine entgegengekommen. 
Die Rheingemeinden erweiſen ſich auch als zugänglich, in dem ſie auf 
Anſuchen des Imkerbundes den Rhein- und Kanaldamm, der reichlich 
Bienenweide liefert erft Mitte Auguft abmähen ließen, was auch für 
dejes Jahr ohne weiteres Anſuchen ſehr erwünſcht wäre. Auch das 
Forſtamt in Feldkirch hat zur Schaffung einer Bienenweide vorſorgende 
Anweiſung gegeben, wie von privater Seite mitgeteilt wurde. Der 
Vorarlberger Imkerbund wird es nicht unterlaſſen, alle Gemeinden, 
welche zur Förderung der Bienenweide irgendwie beitragen, in der 
Fachzeitſchrift eigens zu erwähnen. 

Das Landesbauamt hat bei Straßen- und Flußuferanpflanzungen, 
das Forſtamt bei Waldanpflanzungen Rückſicht zu nehmen, damit Bie⸗ 
nennährpflanzen gebührende Verwendung finden, Bienennährpflanzen, die 
vor und nach der Obſtbaumblühte blühen. Insbeſondere ſollen auch die 
Bienenzuchtvereine, die Obſt⸗ und Gartenbauvereine, die Verſchönerungs⸗ 
vereine an Nichtimkern Sämereien honiggebende Blumen und honigſpen⸗ 
dender Bäume abgeben damit die Bienenweide in Garten und Hof, auf 
Wieſe und Acker, in Feld und Wald gefördert werde. Der Bienen— 
zuchtverein Feldkirch und Umgebung hat zu dieſem Zwecke 100 K 
ausgegeben. 

Um einheitlich und nutzbringend arbeiten zu können teilen wir die 
Tracht ein in: Frühjahrstracht, Vortracht, Nachtracht, Spättracht und 
es ſollte bei Verbeſſerung der Bienenweide auf die Einteilung Rückſicht 
genommen werden. 

Es kommen nun folgende Pflanzen in Betracht und zwar: 

a) bei Frühjahrstracht: Haſel, Weiden, Erlen, Kornelkirſche, Chrift- 
blume, Schneeglöckchen, Safran, Veilchen. 

b) bei Vortracht: Stachel⸗ und Johannisbeeren, Stein- und Kern⸗ 
obſt, Holunder, Ulme, Ahorn, Eſche, Roßkaſtanien, Birke, Pappel, Ber⸗ 
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berige, Eichen, Schwarzwurzel, Hyazinthe, Collinfie, Deutzia, Goldlad, 
Flieder. 

c) bei Haupttracht: Kern⸗ und Steinobſt, Akazien, Linden, klein⸗ 
blätteriger, wilder Wein, Vogelbeere, Ebereſche, Faulbaum, Schneebeere, 
Borretſch, Bocksdorn, Him- und Brombeeren, Phazelia, Rieſenhonigklee, 
Honig⸗Diſtel, Sonnenblume, Bärenklau, Drachenkopf, Mohn, Saubohne, 
Wolfsbohne, Zwiebel, Schnittlauch, Aſtern, Eſcholzia, Fingerhut, Korn⸗ 
blume, Gillia, Godetia, Malven, Pappelroſen, Nelken, Roſeda, Silene, 
Vergißmeinnicht, Stiefmütterchen, Wunderblume, Charkia, Eutoka, Rev: 
koje, Kamille, Meliſſe, Thymian, Majoran. 

d) bei Nachtracht: Bocksdorn, Schneebeere, Goldrute, Borreiſch, 
Phazelia, Rieſenhonigklee, Wolfsbohne, Sonnenblume, Reſeda, Zinarva, 
Balſaminen, Wunderblume, Zieſt, Honigdiſtel. 

e) bei Spättracht: Bocksdorn, Schneebeere, Goldrute, Borretſch, 
Phazelia, Rieſenhonigklee; Sonnenblume, Reſeda, Zinia, Honigdiſtel, 
Akazien und Weiden durfen auf Aeckern und Wieſen nicht angebaut 
werden, ſondern erſtere an Wegen und ſteinigen Plätzen und letztere 
an Bachufern. In Rankweil fanden wir den Eſſigbaum und in Feld⸗ 
kirch den Trompetenbaum. Es muß bei der Bienenweide auch der 
Standort berückſichtigt werden und laſſen wir diesbezüglich nachſtehende 
Einteilung folgen. | 

(Fortſetzung folgt.) 


Umkerarbeifen im Mai. 
Von Joſef Schweineſter, Wanderlehrer, Telfs. 


Wenn der Mai ſeinen Einzug gehalten hat, ſo kommen Menſchen, 
Pflanzen und Tiere wieder zu neuem, friſchem Leben. Die Nektar⸗ 
brünnlein fließen, die Bienlein fliegen wieder fleißig ein und aus und 
der Imker ſchaut ihnen aus nächſter Nähe mit ſchmunzelndem Geſichte 
zu. Aber mit dem Zuſchauen allein iſt's nicht abgetan; da heißt es oft 
fachgemäß eingreifen. Wer ſeinen Acker und ſein Feld gut bewirtſchaftet, 
der erntet, der aber nichts tut, bekommt nur ein ſpärliches Gräslein. 
Darum friſch an die Arbeit! | 


D 


Tiroler Bienen: Zeitung 83 


A. Der Honigimker. 


Wer Honig will, der trachte nach moͤglichſt ſtarken Völkern. Wie 
bekomme ich die? Durch Schwarmverhinderung! und zwar 1. durch 
ſchwarmfaule Völker, 2. durch junge Königinnen im Stocke und 3. durch 
Platz und Arbeit für die Arbeitsbienen. Letzteres erreicht man durch 
Wegnahme alter oder ſchlecht ausgebauter Waben und Einhängen friſcher 
Mittelwände. Mancher Imker aber iſt ſo glücklich Stöcke zu beſitzen, in 
welchen Brut⸗ und Honigraum gleichgroße Waben haben. Da, und 
hauptſächlich bei Oberbehandlung, ift das Austauſchen der Waben eine 
Kleinigkeit. Sie wird folgender Art vorgenommen: Der Honigraum 
wird im erſten Jahre mit Kunſtwaben, in den folgenden mit Mittel⸗ 
wänden und ausgebauten Waben, die das Volk ſelbſt gebaut hat, 
ausgeſtattet. Die Mittelwände und ausgebauten Waben werden unter- 
einander gehängt. Der auf dieſe Weiſe ausgeſtattete Honigraum wird 
nun aufgeſetzt, ſobald die äußerſten Gaſſen am Morgen oder am ſpäten 
Abend bis hinten mit Bienen voll beſetzt ſind. Ein bis drei Tage ſpäter 
werden die zwei älteſten oder ſchlechteſten Waben mit möglichft viel ge- 
deckelter Brut und möglichſt wenig Pollen nach Abräuchern der Bienen 
und der Königin, die ja immer im Brutraum bleiben muß, in die Mitte 
des Honigraumes gehängt und an ihrer Stelle im Brutraume die 
zwei am beiten ausgebauten Waben oder eventuell Mittelwände einge- 
hängt. Der Honigraum wird wieder aufgeſetzt. Acht Tage ſpäter werden 
die in den Honigraum gehängten zwei Brutwaben auf etwa angeſetzte 
Weiſelzellen unterſucht. Sind welche vorhanden, ſo müſſen ſie ausge⸗ 
ſchnitten werden und finden allenfalls anderweitige Verwendung. Gleich: 
zeitig werden abermals zwei Brutwaben mit moͤglichſt viel gedeckelter 
Brut und moͤglichſt wenig Pollen aus dem Honigraum gehängt und an 
ihrer Stelle wieder zwei beſtausgebaute Waben oder Mittelwände 
gegeben. Nach acht Tagen wird wieder auf Weiſelzellen nachgeſehen, 
eventuell ausgeſchnitten und ein drittes Umhängen vorgenommen. Be— 
merkt muß werden, daß bei niedrigen Lagerbeuten ein Abſperrgitter not: ` 
wendig iſt, ebenſo auch dann, wenn Drohnenbau nach oben gehängt 
werden mußte. Iſt eines notwendig, jo benütze man nicht die ausge- 
ſtanzten Blechtafeln, ſondern Stäbchengitter. Durch die Methode haben 
wir erreicht, daß im Brutraume und im Honigraume alles voller Brut 
iſt. Wir haben nun 1. eine rieſenhafte Erſtarkung unſerer Völker er⸗ 
reicht, haben dadurch 2. den Wabenbau erneuert und haben 3. Platz 
und Arbeit für die Arbeitsbienen geſchaffen. Das Umhängen, wie ich 
dieſe Methode nennen muß, beginnt an dem Zeitpunkte, wann die 
Stachelbeere zu bluͤhen beginnt. Alſo vier bis fünf Wochen vor der 
Haupttracht mit dem Umhängen beginnen; bis Mitte Mai ſollte alles 
erledigt ſein. Das Umhängen während der Tracht, alſo im Juni, wäre 


zwecklos und vollkommen verfehlt. 
$ 


Die Honigernte. 


In guten Trachtgegenden ift Ende Mai ein Schleudern möglich, 
wobei aber nur die Aufſätze, nicht aber die Bruträume geerntet werden 
dürfen. Der Imker darf kein Wucherer ſein! | 
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Von dieſem Frühjahrhonig darf aber erſt dann geerntet werden, 
wenn der größte Teil verdeckelt iſt; unreifer Honig, das iſt ſolcher, der 
beim Schiefhalten nichtgedeckelter Waben ſchon aus den Zellen fließt, 
würde verderben. Bei jpäteren Ernten (im Herbſte) genügt es, wenn der 
Honig nur teilweiſe gedeckelt iſt. Auch kann er als reif betrachtet werden, 
wenn er bei leichtem Schlage an die Wabe nicht mehr herausſpritzt. 

Während die meiſten Trachtbienen abweſend find, alſo mittags, 
bekommt man am leichteſten den Honig. Man laſſe die Bienen ſich zu: 
erſt ſättigen, dann erſt kehre ſie ab, ſie ſind dann viel weniger aufge⸗ 
regt. Waſſer tut bei dieſer Arbeit vortreffliche Dienſte, auch reinige 
nach jedem Stocke Hände, Zange uſw. in reinem Waſſer; den fremden 
Neſtgeruch, der Dir und den Geräten anhaftet, empfinden die Bienen 
ſehr unangenehm. 

Man ſchleudere erſt, wenn der Brutraum ausreichend verſorgt iſt, 
dann ſetze man 12 bis 24 Stunden vorher die Bienenflucht ein. Ein 
früheres Einſetzen iſt unnütz; es erkaltet der Honig und iſt dann ſchwerer 
auszuſchleudern. Die Drehrichtung der Schleuder muß mit der Achſe 
der Zellen laufen, das heißt, der untere Rahmenſchenkel gehe beim 
Drehen voran. Ein Nichtbeachten dieſer Regel bedingt, daß die Zellen⸗ 
ränder viel mehr beſchädigt werden als ſonſt, ferner die Waben mehr 
dem Zerbrechen ausgeſetzt ſind und auch der Honig nicht vollkommen 
aus den Zellen kommt, denn die Zellen ſtehen im Stocke ja nicht ſenk⸗ 
recht zur Mittelwand, ſondern etwas ſchräge noch aufwärts. 

Der Honig wird in Emailgefäßen oder Gläſern aufbewahrt, nicht 
in Zinkgefäßen. Verſchließe ihn auch gut, damit er nicht an Aroma 
verliert oder Waſſer und Gerüche aus der Luft aufnimmt. Vom ge: 
klärten (geſtandenen) Honig wird die oberſte Schichte abgeſchöpft und 
als Bienenfutter verwendet. 


B. Der Schwarmimker. 


Auch dieſer hat darauf hinzuarbeiten, möglichſt ſtarke Völker zu 
bekommen. Er arbeitet mit dem Honigimker eine kurze Zeit gemeinſam, 
betritt aber [hon gar bald ſeine eigenen Wege. Er ſucht den Geſchlechis⸗ 
trieb und den Schwarmtrieb möglichſt zu fördern. Schon fünf bis ſechs 
Wochen vor Eintritt der Frühjahrshaupttracht muß die Königin nach 
und nach zu erhöhter Eilage veranlaßt werden. Dies geſchieht durch: 


a) Reizfütterung. In Gegenden, wo der Heiderich blüht und 
nicht durch ſchlechtes Wetter das Befliegen desſelben unmöglich gemacht 
wurde, iſt dieſes ein ausgiebiges Reizmittel. Wo dieſes aber fehlt, muß 
zur künſtlichen Fütterung gegriffen werden und zwar 1. durch allabend⸗ 
liche warme Fütterung von ein Achtelliter Honigwaſſer (im ſchlechteſten 
Falle Zuckerwaſſer), aber ja nicht mehr, »ſonſt füllen die Bienlein die 
Zellen mit Honigwaſſer und die Königin hat keinen Platz für ihre Eier; 
es wäre dann ja gerade das Gegenteil erreicht. 2. durch zirka wochen 
liches Aufreißen von 1 bis 2 dm? gedeckelter Honigwaben von der 
Mitte des Brutneſtes aus. Zu flotter Volksentwicklung gehört ein großer 

b) Eierabſatz, der erreicht werden kann, wenn eine möͤglichſt 
große Anzahl überwinterter Bienen vorhanden iſt, die die mit Eiern 
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beſtifteten Zellen zu belagern imſtande ift. Der Schwarmimker braucht 
auch eine 

c) zwei⸗ bis höchſtens dreijährige Königin, die auch imſtande 
iſt, eine große Anzahl beſamter Eier zu legen. 

d) Halte die Völker enge. Alſo das gerade Gegenteil des 
Honigimkers. Man laſſe zuerſt ſich das Volk in größerem Raume mög: 
licht ſtark entwickeln und enge es dann ein, indem man zwei, drei, ja 
vielleicht vier Waben (ohne Brut) entnimmt. Gib ferner an das Brutneſt 

e) eine friſche Drohnenwabe, das reizt ungemein. Setze auch 
das Fieberthermometer ein, das heißt, ſchneide Ende April auf einigen 
Brutwaben die unterſten Wabenecken weg. Entſteht hier Drohnenbau, 
ſo zeigt dir derſelbe die Schwarmluſt des Volkes an. Nun mache man, 
nachdem die Drohnenbrut gedeckelt iſt, an den beiden Wabenſchenkeln 
zirka 8 em hohe und 2 cm breite Ausſchnitte. Man wird zur größten 
lleberraſchung nach kürzerer oder längerer Zeit finden, daß hier eine 
Menge Weiſelzellen angeſetzt find. Letztere ſchneiden wir aus und ver: 
wenden He i. zur Veredlung minderwertiger Völker, 2. zu Brutablegern, 
3. im Edelſchwarm oder 4. im Befruchtungskäſtchen. 

Während trachtarmer Zeit (ſchlechter Witterung ꝛc.) muß der 
Schwarmimker freilich füttern, wenn ihn auch die Nachbarn auslachen 
ſollten, denn die Eilage darf keine Unterbrechung erleiden. 

f) Junger Bau befördert das Schwärmen. Ueberſiedle ein Volk, 
das nie geſchwärmt hat, auf jungen Bau, und ſieh, es ſchwärmt. 

Wenn nun jeder verfügbare Raum zum Anſetzen von Weiſelzellen 
benützt wurde, die Gaſſen voll von jungen Bienen ſind, die Bau- und 
Brutluſt keine Betätigung mehr findet, faſt alle Zellen gedeckelt find, 
dann iſt der Schwarm zu erwarten. Doch nicht ſelten läßt für den 
Imker der ſehnſüchtig erwartete Schwarmfeſttag lange auf ſich warten, er 
ſteht ja auch nicht im Kalender: ein kritiſcher Wetterumſchlag, üppige Voll⸗ 
tracht tritt ein, das Volk zertrümmert die Weiſelwiegen oder weiſelt ſtill um. 

Will ein reifer Schwarm trotz günſtigen Wetters ſich nicht löſen, 
ſo reiche Vormittag warmen Honig (Räuberei iſt ausgeſchloſſen) und 
ich gratuliere dann! 

Das Schwärmen. 


1. Auswahl der Schwärme: Man ſoll in der Regel nur 
folgende Schwärme annehmen: a) nur Vorſchwärme, b) nur zeitig im 
Frühjahr fallende, c) nur ſtarke oder ſchwere (2 — 2½ kg). Alle an: 
deren Schwärme ſoll man nach Ausſuchen oder Abſieben der Königin 
zum Muttervolk zurückfliegen laſſen. 

2. Behandlung der Schwärme: 

a) Man laſſe den Schwarm ſich gut ſammeln, er ſoll eine ſchöne 
SE bilden; aljo nicht faſſen, wenn noch eine Menge Bienen herum⸗ 

iegen; 

b) Vor dem Einfangen die Traube leicht beſpritzen, damit die 
Bienen etwas flugſchwer werden; 

c) Niemals gleich in die künftige Wohnung faſſen, ſondern in 
einen vorläufigen Behälter (Korb oder Kiſte). 

d) Den Fangbehälter mit dem gefaßten Schwarme ganz in der 
Nähe des Anhaftungsplatzes eine Stunde ſtehen laſſen, aber vor den 
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heißen Sonnenſtrahlen durch Zweige oder naſſes Tuch ſchützen. An die 
Anhaſtungsſtelle lege man einen Karbollappen, damit nicht lange nach⸗ 
her noch ein Teil Bienen dieje Stelle abſucht. 

2e) Nach einer Stunde an den künftigen Platz ſtellen. Aufſtellungs⸗ 
platz iſt beliebig. 

3. Pflege des Schwarmes: 

a) Man laſſe den Schwarm bauen, gebe ihm alſo keine ausge⸗ 
bauten Waben, ſondern nur ganze, oder wenn man ſie wirklich nicht 
hat, halbe Kunſtwaben; 

b) Ein Schwarm darf während der erſten zwei Tage nicht ge⸗ 
füttert werden, denn die Bienen wiſſen ja nicht wohin mit dem Futter. 

4. Bewertung der Königinnen: 

a) Leiſtung der Königin: 1. legetüchtig, 2. lückenloſe Brutplatte, 
3. möglichſt wenig Drohneneier legend; 

b) Körperbeſchaffenheit der Königin: 1. lang und ſchlank (ſchwarm⸗ 
faul), 2. dick und kräftig (ſchwarmluſtig), 3. geſunde Gliedmaßen; 

c) Nach der Leiſtung des Muttervolkes: 1. fleißig im Honigſammeln, 
2. tadellos in Bauluſt und Wachserzeugung, 3. fleißig in Kittharzver⸗ 
wendung und 4. ſchwarmfaul. 


C. Der Korbimker. 


Auch der Korbimker hat viele der vorſtehenden Regeln zu beachten. 
Auch er rüfte ſich zur Aufnahme fallender Schwärme. Es iſt höͤchſt 
unklug, den Schwarm zu ſchöpfen und im Schöͤpfkorbe (Kiſte) aufzu⸗ 
ſtellen. Es iſt von großem Vorteile, wenn er ſeine Körbe mit Leit⸗ 
wachs verſieht. Dies geſchieht in folgender Weiſe: Man löte Kunſt⸗ 
wabenſtreifen, etwas 2—3 Finger breit, an Rähmchenholz in der be⸗ 
nötigten Länge und hefte dieſe Streifen an der Decke des Korbes ſo mit 
Draht an, daß man denſelben durch den Korbdeckel durchgehen läßt und 
dann außerhalb desſelben die Drahtenden umbiegt. Dadurch gewinnt 
man den Vorteil, daß man diefe Drahtenden ſpäter aufbiegen, und die 
betreffende Wabe nach Ausziehen der Speilen und Losſchneiden der 
Wabe von den Seitenwänden herausnehmen kann. Körbe ſollten immer 
geſpeilt werden. Siehe hierüber in unſerer „Bienenzeitung“, Jahrgang 
1918, Nr. 11 „Der Kanitzkorb“. 

Statt der Kappeln verwende man lieber Aufſatzkäſtchen. Die Bienen 
gehen aber nicht gerne in dieſen Aufſatz; man helfe ihnen auf folgende 
Weiſe: Man ſchiebt ein Wabenſtück auf reinem Arbeiterbau durch das 
Spundloch und läßt es oben bis an das Rähmchenholz reichen. Dieſes 
Rähmchen foll ferner ein ausgebautes Rähmchen fein. Die Bienen kraxeln 
nun lieber ins obere Stockwerk und werden hier beginnen, was wir ſo 
ſehnſüchtig wünſchen. Der Aufſatz darf aber auch nicht eine einzige 
Drohnenzelle haben, ſonſt iſt das Malheur fertig. Man kann den 
Körben auch Unterſätze geben, die aber nicht höher als 12 — 15 cm wohl 
aber 20—25 cm lang und breit ſein ſollen. Die Zahl der Rähmchen 
iſt gleichgiltig, ſtatte ſie aber mit Kunſtmittenwänden aus. 

Und nun Gottes reichſten Segen! So viel Honig ſoll jeder be⸗ 
kommen, daß er die Gefäße hiezu nicht mehr aufbringt und die Stellagen 
ſollen fth biegen, daß er Ve ſpreizen muß. 


S 
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Neuzeitliche Betriebsweiſen. 

Von Otto Dengg in Rigaus (Salzburg). , 
(Fortſetzung aus Nr. 4.) 
Bie Bruteinlchränkung. 


Sobald auch der Unterraum mit junger Brut völlig gefüllt und 
nit Bienen dicht beſetzt iſt, haben wir ein überaus flugſtarkes Rieſen⸗ 
volk vor uns, welches die Haupttracht voll und ganz auszunützen ver: 
nag. Da nun weitere Brutanſätze für die Tracht keinen Wert mehr 
haben und nur unnütze Bienenmaſſen entſtehen würden, welche erſt nach 
Trachtſchluß in Tätigkeit treten würden und da mehr aufzehren als 
einbringen, ſo iſt man darangegangen, etwa fünf Wochen vor Tracht⸗ 
ſchluß und längſſens drei Wochen (18 bis 21 Tage) nach dem Um- 
hängen, aljo bevor noch die auslaufenden Brutzellen neu beſtiftet werden 
können, die Brut durch Abſperren der Königin einzuſchränken. 


1. Wann abgeſperrt werden ſoll, wiſſen wir alſo. Preuß nahm 
das Abſperren ſchon anfangs Mai vor, Kuntzſch erft vom 1. bis 10. Juni; 
für unſere Trachtverhältniſſe (Trachtſchluß 15. Juli) dürfte letzieres 
Datum ſtimmen. Um Mitte Juli herum werden die abgeſperrten Köni- 
ginnen wieder frei gelaſſen, wobei die älteren, ausgedienten Mütter 
vorher gegen junge, befruchtete umgetauſcht werden. 

2. Wie ſoll die Bruteinſchränkung vorgenommen werden? 

1. Der Abſperraum fol nicht zu klein fein. Es wäre ganz 
naturwidrig, die in voller Eierlage befindliche Königin plötzlich in einen 
engen Käfig zu ſperren. Man belaſſe der abgeſperrten Königin unbe- 
dingt zwei bis drei große Brutwaben, wo ſie zwar beſchränkt, doch 
ungehindert ihre Eier ablegen kann. l 

2. Der Königin-Abſperraum muß fo angebracht ſein, daß die Tracht— 
bienen beim Cin- und Ausfluge ſtets am Aufenthaltsraum ihrer Königin 
in nächſter Nähe vorbei müſſen und fo ſtets die Witterung der Königin 
haben; dann werden auch ſelten Weiſeln angeſetzt. Die Erfahrung hat 
nämlich gezeigt, daß die Trachtbienen, ſobald fie mit ihrer Königin 
nicht mehr in Fühlung treten können, auffallend im Sammelfleiße 
nachlaſſen und nicht mehr den Eifer entwickeln. Deshalb laſſen auch 
weiſelloſe, bezw. entweiſelte Völker ſo auffallend im Fleiße nach. Die 
Königin im Verein mit der jungen Brut bilden eben für die Arbeits⸗ 
bienen den Anſporn, von früh bis ſpät Vorräte zu ſammeln und auf— 
zuſpeichern. 

3. Um der natürlichen Triebſtufe des Volkes in dieſer Zeit Rech⸗ 
nung zu tragen, gebe man in den Abſperraum einen Baurahmen, 
an dem die Bienen nach Belieben Drohnenbau errichten und beſtiften 
laffen konnen. 

Kuntzſch hat im Unterraum ſeitlich einen eigenen Abſperraum für 
drei Waben; man ſucht vorerſt die Brutwabe mit der Königin heraus, 
ſtellt diefe an das Abſperrgitter (Schiedrab men des Würfelſtockes), daran 
einen Rahmen mit Mittelwand und zuletzt den Brutrahmen. Der 
Königin ſtehen ſomit drei Waben zur Eierlage zur Verfügung; die 
erſten beiden Waben werden zu Arbeiterzellen ausgebaut. Am Bau: 
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rahmen errichten die Bienen alsbald Drohnenzellen, die von der Königin 
ſofort beſtiftet werden. Alle ſechs Tage zieht man den Baurahmen 
heraus, ſchneide das Wachs aus, ehe die Drohnenbrut mit Futterſtoff 
verſorgt wird, worauf die Bienen wieder von neuem zu bauen beginnen. 


3. Welchen Zweck hat der Baurahmen? 


Der Baurahmen beſteht bekanntlich aus einem leeren Rahmen, der 
oben mit einem nur 1 cm breiten Wachsſtreifen als Vorbau verſehen 
iſt. Hier können die Bienen nach Belieben Drohnenzellen herunter⸗ 
bauen, die von der Königin alsbald beſtiftet werden. Der Geſchlechts⸗ 
trieb des Biens kann ſich alſo hier nach Herzensluſt austoben. Da 
aber die junge Drohnenbrut ungemein gefräßig iſt, warte man nicht zu 
lange und ſchneide von Zeit zu Zeit, etwa alle ſechs Tage, den Drohnen⸗ 
bau weg, damit die Bienen weiterbauen können. Etwaige Honigzellen 
laſſe man im Freien austragen. 

Nach ein- oder zweimaligem Herunterbauen am Baurahmen iſt in 
der Regel die Drohnenſucht beſeitigt. Durch den Baurahmen wird alſo 
das Triebleben der Bienen in natürlicher Weiſe 5. friedigt und zugleich 
ihre Arbeitsfreudigkeit durch die fortwährende Bau- und Beſtiftungs⸗ 
gelegenheit erhöht. Wo aber der richtige Sammeleifer herrſcht, da gibt 


es keine Schwarmgedanken. (Fortſetzung folgt.) 


Mehr und befferes Futter. 
Von F. Simon, Feldkirch. 


Die Futtermittelknappheir hat fih infolge des Krieges und ſeiner 
Folgeerſcheinungen zu einer allgemeinen Not herausgebildet. Dieſe Not 
verteuert einerſeits die Viehhaltung und infolgedeſſen auch Milch, Butter, 
Käſe und Fleiſch, andererſeits vermindert ſie empfindlich die Beſtände 
und die Leiſtungsfähigkeit des Nutzviehes. Dazu treten noch die Schmaͤ⸗ 
lerung des Wieſenbaues zugunſten des Ackerbaues und die Knappheit 
des Stal- und Kunſtdüngers hemmend in Wirkſankeit. 

Um diefe Not und ihre Folgen zu lindern, unter denen Landbau: 
und Gewerbetreibende mehr oder weniger gleichen Entbehrungen aus⸗ 
geſetzt ſind, gibt es nur ein Mittel und das iſt die Steigerung des 
Ernteerträgniſſes und der Güte des Futters. Die Einfuhr 
von Kraftfutter und Heu kann derzeit aus volkswirtſchaftlichen Gründen 
nicht ins Auge gefaßt werden. 

Ernte und Güte des Futters wird geſteigert durch Anbau geeig⸗ 
neten Klee⸗- und Wickefutters in Verbindung mit zeigemäßer Bearbeitung 
und Düngung des Bodens. 

Wodurch wird das erreicht? 

Zuerſt durch die Bearbeitung und Düngung des 
Bodens. 

Vielfach herrſcht der Fehler vor, daß jahraus, jahrein auf ein und 
demſelben Boden immer wieder dieſelbe Frucht angebaut wird. Das 
mindert den Ernteertrag, denn jede Pflanzengattung ſtellt an die Nähr⸗ 
ſtoffe des Bodens beſtimmte Anſprüche und ermüdet dieſen einſeitig. 
Einer ſolchen einſeitigen Ausnützung läßt ſich nicht auf die Dauer durch 
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Düngergaben begegnen, auch nicht durch Kunſtdünger, der den verhält- 
nismäßig am meiſten in Anſpruch genommenen Nährſtoff erſetzen ſoll. 

Unkräuter und ſchädliche Säuren oder Pilze nehmen überhand und 
unterdrücken oder ſchädigen die edlen Gewächſe. 

Nur durch zweckmäßigen Fruchtwechſel wird die umfaſſende, 
gleichmäßige Ausnützung der Bodenkräfte bewirkt und infolge der Um⸗ 
arbeitung der Boden gelockert, chemiſch aufgeſchloſſen, denn Sonne, 
Froſt und Luft können einwirken und die bisher nicht erfaßbaren Nähr⸗ 
. Roffe aufſchließen. Dadurch wird auch der Nährſtoffverſchwendung Cin: 
halt getan, die beim oberflächlichen Düngen der Wieſen mit Stallmift 
durch Verflüchtigung eintritt. 

Der Wechſel im Anbau von Futtergewächſen, Hackfrüchten und 
Getreide verſchafft unſerem Lande auch das, was es zur Ernährung 
ſeiner Bevölkerung braucht: Brot und Kartoffeln. Und nicht nur 
das: es verſchafft auch dem Heere der Arbeitsloſen im Lande Beſchäf⸗ 
tigung, geſunde Arbeit, die Mann und Volk ernährt und die Landwirt— 
ſchaft kräftigt, denn Fruchtwechſelwirtſchaft erfordert die Aufwendung 
vermehrter Arbeitsleiſtungen. Der Getreide- und Hackfruchtbau wird 
auch noch manches Jahr für unſere Ernährung wichtig bleiben, denn 
wenn auch die Grenzen wieder aufgehen, ſo wird das Auslandsgetreide 
unverhältnismäßig teuer ſein, ſodaß der heimiſche Getreidebau nicht nur 
die Ernährung verbilligt, ſondern auch die eigene Volkswirtſchaft in 
hohem Maße begünftigt. Des Riedgraſes wegen brauchen wir den Boden 
nicht in Unkultur zu laſſen, denn Getreideſtroh gibt eine viel ausgiebi— 
gere Streu, die zudem ziemlich unkrautfrei iſt, während Dünger von 
Riedgras die Aecker entſetzlich verunkrautet. 

Die zweite Vorausſetzung iſt die zweckmäßige Düngung des 
Bodens. Stallmiſt allein genügt nicht; er muß durch Kali- (Kali: 
ſalz und Kainit) und Phosphordünger (Thomasſchlacke, Knochenmehl, 
Superphosphat ergänzt werden. Auch Stickſtoff (Salpeter, Kalkſtickſtoff) 
darf nicht fehlen. Unſer Boden iſt auch zum Teil kalkarm und verlangt 
daher von Zeit zu Zeit reichlich Düngerkalk. Wer ſich über die Art 
und Weiſe der Fruchtwechſelwirtſchaft in der zweckmäßigen Düngung 
genau unterrichten will, verlange Aufſchluß in dieſem Blatte. 

Für die Vermehrung und Verbeſſerung des Futterbaues kommen 
nach Erfüllung der Vorausſetzungen zwei Wege in Betracht: 

l. Grünfutterbau, 2. mehrjähriger Kleegrasbau. 

Grünfutterbau fomint teils als Zwiſchen-, teils als Vorfrucht 
für offenen Boden in Betracht und bereichert denſelben bei geeigneter 
Auswahl mit Stickſtoff. Reichliches und nahrhaftes Grünfutter geben: 
Inkarnatklee (kann im Frühjahr oder Herbſt geſät werden, 
bedarf keiner Deckfrucht). 

Weißer Senf. 

Futterwicke. 

Sandwicke (auf ſandigem, trockenem Boden noch ertragreich). 

Mais (Grünmais). 

Dieſe Futterpflanzen können im Gemenge (unter einander) geſät 
werden. Das Wachstum dauert bis zum Schnitt, 8 bis 12 Wochen. 
Empfehlenswert ift vorausgehende Phosphordüngung. 
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Mehrjähriger Kleegrasbau verlangt eine kräftige Düngung 
der Vorfrucht (Getreide) und die richtige Zuſammenſetzung der Samen: 
miſchung. Unausgeſetzte Beobachtungen ſind für die Folge der beſte 
Ratgeber. 

Für 1 Hektar ſchweren Boden wird folgende Miſchung empfohlen: 

2 kg Rotklee, 1 kg Baſtardklee, / kg Weißklee, 1½ kg eng: 
liſches Raigras, 2 kg Thimote, 3 Kg Knaulgras, 2¼ kg Wieſen⸗ 
ſchwingel. 

Für 1 Hekar mittleren bis leichten Bodens hat ſich folgende Mi⸗ 
ſchung bewährt: 

2 kg Eſparſette oder Wundklee, 1 kg Baſtardklee, 1 / kg gelber 
Klee, 3 kg franzöſiſches Raigras, 1¼ kg Thimote, 4½ kg Knaul⸗ 
gras, 1½ kg Wieſenriſpengras. 

Für moorhaltigen Boden kommt die Miſchung wie für ſchweren 
Boden in Betracht, nur tritt an die Stelle des Rotklees der Schotenklee. 

Nach ungefähr vierjähriger Benüͤtzungsdauer folte jedes ſolche 
Kleegrasfeld wieder umgebrochen und mit Hack- oder Getreidefrucht be⸗ 
ſtellt werden. 

Ein ſolcher Futterbau gäbe auch den Immen, den wertvollen Be⸗ 
ſtäuberinnen unſerer Obſtblüten, reichlichen Nektar. Neben den großen 
Vorteilen für die Vieh- und Ernährungswirtſchaft füllt er alſo auch 
dem poeſievollen Nebenzweige der Landwirtſchaft, der Bienenzucht, die 
Honigtöpfe. 


RD 


Aus unfern Fachblättern. 
Katz⸗Mäder. 


Ernſten Imkern erſcheint es oft widerwärtig, wenn ein Teil der 
Imker auf andere Imker einwirken will, ohne daß ſie ſich um die 
Meinung des andern kümmern. Um aber gemeinſame Sache gemeinſam 
zum Wohle aller Imker durchzuführen, muß ſtets gefragt und unterſucht 
werden, ob eine Anſicht wahr und richtig iſt oder ob das Gegenteil 
angenommen werden müſſe. Wie die Bewegung Wärme ſchafft, ſo ſchafft 
Bewegung auch Empfindung und eben dieſe Bewegung erzeugt die er⸗ 
habendſten Gedanken, die beſeelen zur nutzbringenden Weiterarbeit auf 
dem Gebiete der Bienenzucht, ſowohl poſitiv als negativ. Hat denn nicht 
jeder Fluß ein rechtes und ein linkes Ufer und wer hätte nicht ſchon 
von der berühmten, koloſſalen Helios⸗Statue auf der Inſel Rhodus gehört? 

Die „Märkiſche“ ſchreibt: „Wenn die Zeiten wieder beffer gewor⸗ 
den und Butter und Fett wieder zu vernünftigen Preiſen im freien 
Handel zu haben ſind, ſo wird ſo mancher der jetzt neuerſtandenen 
Bienenſtände wieder veröden. Mancher, der aus Unkenntnis und Mangel 
an Praxis wenig oder gar keinen Erfolg aus der neuen Beſchäftigung 
gehabt hat, der vielleicht in Ueberſchätzung der Vorräte der Völker mit 
dem Zucker für den Winter noch mehr geknauſert hat, als die behörd⸗ 
liche Verteilungsſtelle und der im Frühjahr im Stocke ein großes Leichen⸗ 
feld vorfindet, wird den Mut und die Luſt verlieren, nochmals einen 


Tiroler Bienen⸗Zeitung 91 


Verſuch zu wagen. Dieſe alle werden der Imkerei entmutigt den Rüden 
kehren und die Zahl der Imker wird um ein Bedeutendes wieder ſinken. 
Wir wollen dieſen keine Träne nachweinen; das waren keine Bienen⸗ 
züchter wohl eher Bienenzüchtiger. Eine Reihe allerdings werden in der 
Zeit der Not Luſt und Liebe zur Imkerei gewonnen haben; ſie werden 
weiter lernen und arbeiten und einmal richtige Imker und Vereinsmit⸗ 
glieder werden. Sie hat der Krieg dafür gewonnen, wir können uns 
des Nachwuchſes nur freuen.“ Ein rechtes und linkes Ufer! Und der Fluß? 

In der gleichen Zeitſchrift leſen wir unter „Geſellſchaſt für Bienen⸗ 
kunde“: „Sie bat Héi die Pflege der wiſſenſchaftlichen Bienenkunde zur 
Aufgabe geſtellt. Sie erhofft dadurch eine Bereicherung und Hebung der 
Bienenwirtſchaft ſelbſt. Ihre Notwendigkeit iſt in der Tatſache begründet, 
daß die Bienenwiſſenſchaft und die Bienenwirtſchaft vielfach aneinander 
vorübergingen, ohne ſich finden zu können oder zu wollen. Die Wiſſen⸗ 
ſchaft konnte in der Regel unſere Fachzeitungen mit ihrem Eintagsfliegen⸗ 
Daſein nicht dazu benützen, um ihre Ergebniſſe darin niederzulegen und 
wir Imker kamen oft nur durch Zufall an wiſſenſchaftliche Forſchungen 
heran, weil fie in uns unzugänglichen Zeitſchriften ſtanden. Gegen: 
ſeitiges Kennenlernen und das Zuſammenarbeiten muß beide Teile be- 
reichern. Ein Imker ohne wiſſenſchaftliche Fundierung bleibt zeitlebens 
ein Stümper. Deshalb ſei es geſtattet, an Gelehrte und Imker die 
freundliche Bitte um Mitarbeit und zahlreichen Eintritt in die Geſell⸗ 
ſchaft zu richten!“ Das rechte und linke Ufer ſoll den Fluß in Bahn 
erhalten. 

Der ‚Bienenvater' ſchreibt: „Der Reichsverein fol in Deutſch— 
oterreich das Zentrum aller deutſchöſterreichiſchen Imker werden, damit 
er als Vorkämpfer für die deutſchöſterreichiſche Bienenwirtſchaft ſegens⸗ 
reich wirken kann. Jedenfalls durfte der neue Fachausſchuß den Boden 
zur Einigung aller Imker in Deutſchöſterreich bilden. In dieſem Sinne 
arbeitet die Zentralleitung.“ 

An die Landesvereine find nun Rundſchreiben hinausgegangen. 
Dieſelben werden nun ihre Bedingungen einzuſenden wohl nicht ver- 
geſſen. In dem Fachausſchuß müßten ja doch alle Teilſtaaten Deutſch⸗ 
oͤſterreichs vertreten fein. Dieſe Vertretung kann nur ein Staatsrat 
übernehmen, denn ſonſt wäre der Fachausſchuß ein teurer Mantel für 
die einzelnen Landesvereinigungen, welche die Bienenzucht auf lichte 
Höhen bringen wollen. Erſt geordnete Ruhe und dann geordnete Arbeit, 
denn ungeahnte Schwierigkeiten, Hinderniſſe und Geldausgaben werden 
für die Zukunft mit der deutſchöſterreichiſchen Bienenzucht verbunden 
ſein. Der Vorarlberger Imkerbund hat es ſich nicht nehmen laſſen, 
auch ſeine Anſichten und ſeine Bedingungen über den „neuen Fachaus⸗ 
ſchuß“ einzuſenden. Die Schweiz ein Ufer, Wien ein Ufer und der 
Fluß wird ſein neues Bett auch finden. 

In der Schweizer Bienenzeitung findet ſich eine Abhandlung „aus⸗ 
gebaute Waben oder Mittelwände im Honigraum“, wobei der Schluß⸗ 
ſatz ſteht: „Ein genügender Vorrat ſchon ausgebauter Honigwaben iſt 
ein Kapital, das hohe Zinſen trägt.“ Welcher Imker hätte nicht einen 
Wabenſchrank gefüllt mit ſchnell zur Verfügung ſtehenden Waben, um 
die Trachtzeit ausnützen zu können? Welcher Imker zeigt nicht das Be⸗ 
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jtreben, recht bald in den Beſitz eines ſchönen Wabenvorrates zu ge- 
langen? Es iſt dies ein frommer Wunſch, der von Anfängern nicht ſo 
ſchnell erreicht iſt. Wer ließe den Naturtrieb der Bienen ungenützt vor⸗ 
überſtreichen und die Kunſtwaben bei Bauluſt nicht ausbauen? Je mehr 
Wachs geſchwitzt wird, deſto mehr Trachtbienen trefflichſter Art bringen 
friſches, munteres Leben und Honig iſt unſer Lohn. Ein rechtes und 
linkes Ufer und Kuntzſch leitet hier den Fluß! 

Der „Poſener Bienenwirt' ſchreibt: „Kauft Bienen nur in der 
Heimat!“ Wir müſſen aber auch eine Kaufsmöglichkeit ſchaffen. In jeder 
Bienenzeitung muß ein Verkaufsmarkt eingerichter werden. Wir Imker 
müſſen durch eine naturgemäße Vermehrung der Völker nicht nur unſere 
Stände wieder in die Höhe bringen und vergrößern, ſondern auch eine 
große Anzahl Schwärme zum Verkaufe bringen. Die Beſchränkung der 
natürlichen Vermehrung unſerer Bienenvölker würde ein Unglück bedeuten. 

Wie aus dem jorgfältigen Studium der „Imkerfragen“ und den 
„Kuntzſch-Ecken“ in verſchiedenen Blättern klar hervorgeht, eignet jid 
die Kuntzſche Betriebsweiſe nicht für den Durchſchnittsimker. Sie erfor⸗ 
dert viel Arbeit und Umſicht. Kuntzſch redet als alter Meiſter von 
blitzſchnellen Handgriffen. Das grenzt an Vorſpiegelung falſcher 
Tatſachen. Bei uns würden die Bienen ſich für die häufigen Brutneſt⸗ 
ſtörungen gewiß grauſam rächen, da die günſtigen Trachtverhältniſſe 
fehlen. Anfänger mögen die Finger von der Brut laffen. Unſer heimi⸗ 
ſcher Betrieb ift viel einfacher und naturgemäßer. Wanderlehrer Dietrich 
hat bei der Jahres verſammlung in dieſem Sinne geſprochen. Die Er: 
fahrungen in Vorarlberg und in Tirol ſollen jetzt gut notiert werden. 
Der Bach kann ſich zwar gabeln, aber er hat doch nur ein rechtes und 
ein linkes Ufer. 

Zurzeit wird viel von neuen Bienenwohnungen geſchrieben. Je 
einfacher der Bau bei Ober- und Hinterbehandlung, je tadelloſer und 
fachtechniſch richtig er gearbeitet, je einheitlicher das Rähmchenmaß auf 
dem Stande iſt, deſto zorn- und ärgerloſe kann man auf dem Stande 
arbeiten und billigerweiſe traut ſich auch der „Erfinder“ den Preis der 
Neuerung zu nennen. 

In der „‚Märkiſchen“ wird darauf hingewieſen, daß von Akazien 
und Linden nur diejenigen zur Vermehrung benützt werden ſollen, die 
von den Bienen eifrigſt beflogen werden, denn es iſt auffällig, daß die 
Bienen einzelne Bäume geradezu bevorzugen und maſſenhaft beſuchen. 
Die Vermehrung ſolcher Bäume durch Wurzelſchößlinge, Stecklinge und 
Veredlung laſſen dieſe guten Eigenſchaften des Mutterbaumes am beſten 
erhalten. 

Was bleibt von der Zuckerfütterung als wirklicher Nahrungsvorrat? 

Ueber dieſe Frage bleibt der tüchtigſte Gelehrte mit dem praktiſchen 
Imker ſtets im Widerſpruch und leider hat bei Beſtimmung der Futter⸗ 
menge für den Winter der Gelehrte bei maßgebender Behörde Recht. 

Herr Alois Alfonſus wird als Berufener in das Staatsamt für 
Landwirtſchaft ſein Augenmerk auf die Bekämpfung des Kunſthonigs 
lenken. Zur Förderung der heimiſchen Bienenzucht iſt aber dann auch 
die Honigkontrolle unerläßlich, denn die Kunſthonigfabriken find zur 
Haupttracht mitunter im Bienenhaus zu treffen. Die Vorarlberger ſtreben 
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eine Honigkontrolle an; aber auch die Verkaufsſtellen müſſen die Her- 
kunft der Ware erſichtlich machen. 

Der Verein Villach und Umgebung erſucht ſeine Vereinsleitung, 
beim Landes verbande dahin zu wirken, daß der noch immer nicht ein: 
gelangte Zucker wenigſtens bis anfangs Februar geliefert würde, da 
ſonſt die Völker, welche den Winter überdauern, jetzt noch zugrunde 
gehen. Ihnen würde ein Staatsrat Fink auch nicht ſchaden! 

Oberlehrer Guido Sklenar in Hauskirchen, Niederöſterreich, ver: 
Affentl icht im „Prakt. Wegweiſer für Bienenzüchter“ „Meine Weichſel— 
jucht“ und führt darin aus, wie er ſich im dichtbevölkerten Landſtriche 
ohne Belegſtation behelfen muß. „Imker, lerre bei allen deinen Hand- 
lungen denken, dann wird es auch auf deinem Stande vorwärts gehen. 
Und die neue Zeit, ſie verlangt gebieteriſch nur ein Loſungswort: Vor— 
wärts“ ſchließt er ſeine ſehr praktiſche Arbeit. 

Hannemann fand in Drohnenzellen ausſchlüpfende Arbeitsbienen, 
normale Arbeiterinnen, die aus ganz normalen Drohnenzellen ausge— 
ſchlüͤpft waren. Wer kann hierüber wiſſenſchaftliche Erklärung geben 
und ſpricht hier die Parthenogeneſis auch ein Wort mit? 

Zur Verbeſſerung der Bienenweide wird in allen Bienenzeitſchriften 
mehr oder weniger Rat erteilt und auch unſere Grüne will über dieſes 
Kapitel nicht ſchweigen. Was nützen gute Wohnungen, reinraſſige Völker, 
die vielen Gerätichaften, wenn die Nahrung fehlt? 

Wärme und reichliche Nahrung ſind im Vereine mit einer leiſtungs— 
fähigen Königin und einem ſtark aus dem Winter gekommenen Volk die 
Haupthebel eines kräftigen Bruteinſchlages. Auf den Bien ift das Sprich— 
wort anzuwenden: 

„Ein Bauer von alter deutſcher Art trägt ſeinen Pelz bis Himmel— 
fahrt und vierzehn Tage nach Johann zieht er denſelben wieder an. Und 
mt ihm dann der Bauch noch weh, fo trägt er ihn bis Bartolomä. 

Was bietet uns die Welt in jetziger Zeit? Wo iſt Ernſt, Arbeit, 
Freiheit, Gotterkennen? Des Menſchen Bruſt hegt Tugenden ſeltſamer 
Art. Des Imkers Untertanen ſtreiken nicht, ſie feiern nicht und brauchen 
keine feſtbeſtimmte Arbeitszeit; nur die Witterung hält ſie ab von er— 
ſolgreicher Arbeit und Zeitausnützung. Ein rechtes und linkes Ufer! 
Und der Fluß? 


GPO 


Plauderei. 


Hannsſepp, jei jo guat und gib mir dechter a Bazl Hönig. Ja, 
Mariannele, zu was möchtet jetzt af amal an Hönig? Du woaſt wohl, 
Hannsſepp, auf 'n „Hoachn“. Die Kinder haben ſchu längſt gfragt und 
beitelt um a Hönigmues auf 'n „Hoachn“. Da hat ma alli dechter no a 
Hönigmus ghöt. J will dir ſchu dafür ötlene Dar, oder a bisl Butter, 
oder Speck göben; magſts grad jagen. 

Kanntets ös iaz nöt a Beien haben? Mei ja, Hannsſepp. Bei 
unſern Haus fein ſchun amol Beien gwöfn; 's Häusl fteht no, halbs 
derlumpert; und i han zu mein Mann oft gjüt, alle Jahr a bisl Hönig 
wär jo gut. Xft vanes krank, jo ift a Hönig halt alli guat. Ja, für 
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Schwindſüchtige, Hannsſepp, ift gar nichts beffer, als Maſigge!) fieden 
und Süßwürzlen drein tun und ſo lang kochen, bis es ausſchaut wie 
a braunes Mues; z'letzt gibt man no a zwoa, drei Löffel voll Hönig 
drein. Dos löſt auf und hoalt. 

Oder an Spitzwegerſaft ausſieden und Hönig drein tuen, z' letzt 
wohl viel, iſt 's beſte für d' Lungen. 

A für d' Halsbräune auf 'n Hals aniſchmieren ift der Hönig 's beſte. 

Und ſchau, wenn a niemand krank iſt, a Hönig ſollt halt da ſein. 

Abei mei Mann ſagt halt alli, kauf dir an Zucker, iſt billig und 
kommod. Die Beien tragen jetziger Zeit nimmer. Seid 's Vieh ſo an 
Preis hat, und dos ift fho lang, kann man fi mit die Beien nimmer 
lang abgeben. 

's iſt wahr, Hannsſepp. Mei Neni, der hat viel Beien ghöt; da 
haben wir am „Hoachen“ und am Kirchtag und z' Weihnacht, in der 
Faſching und zu Oſtern und oft no zu Pfingſten Hönigmues oder Hönig⸗ 
krapfen, oder am liebſten Zerkelen und Küechl mit Mogen und Hönig 
g'habt. Da hat alles gern gearbeitet und gern geſſen. Aber iaz mit 
dem Zucker iſt nichts mehr. 

Ja, ja, Mariannele, du haſt ganz recht. Wenn ds Weiber ba die 
Mander alli mühli waret und a mit die alten Krapfen und Zerkelen 
und dem Hönigmues an den alten, hohen Feſttagen und a am rap: 
montag aufrücken möchtet, nachher gabs wieder mehr Beienhäuslein und 
mehr Hönig und oft an freudigen Feſttag in der Stuben. 


1) isländiſ ches Moos. 


| Fragekaſten. 


Zur Frage 7 a) in Heft II, Seite 40, zur „Trachtverbeſſerung“ ein kleiner 
Fingerzeig. 
Wird durch beiliegenden Aufſatz voll und ganz erledigt. 


Frage 8, Heft II, Seite 40. 

Antwort: Sachalinknöterich findet man in mehreren Gartenanlagen Dornbirns. 
Echter Sadalinfnöteridh ift die befte Pflanze für Wildremiſen. Er muß gepflant 
werden. Die beſte Pflanzzeit iſt der April. Pflanzweite 80.—100 em in ungefähr 
15 cm tiefe Löcher. 100 Stück 8 Mark bei J. C. Schmidt, Erfurt. 


Frage 9, jetzt Frage 16 in Nr. 4, Seite 74. 

Antwort: Schön gearbeitete Strohtörbe EE der Kriegsinvalide und Bienen: 
züchter Xaver Walfer in Giſingen⸗Altenſtadt, Vorarlberg, und Kanitzkörbe dürften 
etwa 12 K koſten. Hermann Schatzmann und Franz Walſer gleichen Ortes fertigen 
auch Strohkörbe an. Hr. Kühne, Steuermann in Bregenz, Ehrgutaplatz I, hat Stroh- 
körbe (Bogenſtülper) übrig. 


Frage 10 jetzt Frage 18. Alle Jahre treten nach Mitte Sommer die läſtigen 
Oehrlen (Ohrwurm 2) in meinem Bienenhauſe, auf und dringen ſelbſt in be 
völkerte Stöcke und Waben. Sind ſie den Bienen ſchädlich und welche Mittel 
gibt es zur Vertilgung? 
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Frage 19. Sind die Nuten in den Rähmchen zum Feſtmachen der Kunſt⸗ 
waben zu empfehlen? 

Antwort: Nuten hat man früher gehabt, hat fie verlaſſen, und jetzt ſcheinen 
ſie wieder Mode zu werden. Warum weiß ich nicht. Iſt die Nut zu weit, ſo muß 
man doch löten, iſt ſie zu eng, ſo iſt es noch ſchlimmer. Durchgehende Nuten geben 
Mottenneſter Bei Erneuerung der Wabe iſt die Nute voll Wachs und muß mit einem 
Sie Eiſen ausgeſchmolzen werden. Die Nut hat alfo nur Nachteile gegenüber 
dem Löten. ö 


rage 20. Was koſtet 1 Kilogramm Kunſtwaben? 
antwort: In Deutſchland 19—22 Mark; beim heutigen Kurs ungefähr 60 K. 


Nach Mellau und Marul! Siehe Antwort 14 und 15 in Heft Nr. 4, Seite 74. 
Nach An! Wenden Sie ſich an Herrn Lehrer Karl Zerlauth in Feldkirch. 


Frage 21. Wie bewähren ſich in Vorarlberg die im vorigen Jahrgang 
beſchriebenen Würfelſtöcke, und wer in Vorarlberg fertigt ſolche an? 


Frage 22. Honigen die Buchen auch? (Blatthonig.) 


rage 23. In unſerer Gegend wird behauptet, man könne die Bienen 
zum Rauben erziehen, und zwar dadurch, daß man weißen Wein oder Ziegen⸗ 
milch füttere. Verſteht einer die Bienenzucht ein bischen beſſer und erzielt er 
mehr Honig als ſein Nachbar, ſo ſind Haß und Neid die Ernte und es heißt: 
der hat ſeine Bienen zu Ränbern gemacht. Gibt es das? 

Antwort: Man kann die Bienen zu Räubern erziehen, aber nur dadurch, daß 
man weiſelloſe Völker oder Schwächlinge auf dem Stande duldet oder im Bienen⸗ 
hauſe Wabenabfälle, nicht gereinigte Futtergeſchirre u: f. w. herumſtehen läßt. Da 
ii aber nur derjenige Schuld, der feinen Stand verwahrloſen läßt, keine Ordnung 
und Reinlichkeit hat und auch von der Bienenzucht durch und durch nichts verſteht. 
da dürfen Sie die Schuld immer auf den werfen, der beraubt worden iſt. 


„ Frage 24. Man erzählt im ganzen Tale, daß man die notleidenden 
Völker auch mit Birkenwaffer füttern könne. Soll Birkenwaſſer durch Zutaten 
zu Bienenfutter bereitet werden können? 

Antwort: Unmöglich, aber vollkommen ausgeſchloſſen. Es gibt kein anderes 
Bienenfutter, als Zucker oder Honig. Fabrikerzeugniſſe oder Apothekermittel find nur 
berechnet, das Geld dem Imker zu entlocken. , 


Frage 25. Voriges Jahr bekam ich einen febr großen Schwarm. Da das 
Wetter umſchlug, fütterte ich ſehr fleißig, fo daß ich ſicher war, er habe genug 
Fntter für den Winter. Im Frühjahr hatte er größeren Totfall als die übrigen 
Völker, und als ich nachſchaute, fand ich ein kleines Häuflein Bienen, die 
Königin und etwas Brut. Was mag die Urſache dieſes Rückganges fein? 

Antwort: Das ift die Nosema apis Seuche, genau wie ich fie in Erlangen 
kennen lernte. Dort langten etwa 20 ſolcher Briefe, wie der Ihrige ein; die mikro⸗ 
ſkopiſche Unterſuchung ergab immer die furchtbare Seuche. Bienen töten und ver: 
brennen, den Bau vollkommen einſchmelzen und die Wohnung (Stock) gründlich mit 
heißem Sodawaſſer reinigen ; (20 Liter Waſſer und 1 Kilogr. Soda) die Tränkeſtellen 
aut reinigen oder ganz neu errichten, auch die Geräte in Sodawaſſer ausſieden. 8. 


Frage 26. Kann der Rohzucker (gelbe Farbe) ohne Schaden der Bienen 
gefüttert werden? Wenn ja, muß er extra zubereitet werden? 

Antwort: Rohzucker muß put aufgekocht und abgeſchäumt werden, damit er 
den Bienen nicht ſchadet. Man gibt ſehr gerne eine Meſſerſpitze voll Weinſteinſäure 
oder Zitronenſäure in je 1 Liter Zuckerlöſung. ) 

Anmerkung: Wir bitten, Fragen und Antworten aus Vorarlberg an 
den Obmann Herrn Erhard Katz in Mäder, Fragen 
und Antworten aus Tirol an die Schriftleitung in 
Pfaffenhofen zu fenden. Die Schriftleitung. 


* 
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Berſammlungsobrricht. 


Am 6. April fand im Gaſthauſe „zum Lamm“ in Hall die Generalverſamm 
lung des Bienenzüchterzweigvereines für Hall und Umgebung Hatt. Mit geringer 
Ausnahme erſchienen fämtli e Mitglieder, um den lehrreichen Ausführungen de: 
Herrn Wanderlehrers Joſef Schweineſter zu lauſchen. Die Neuwahlen ergaben: Han: 
Mairhofer, Kl.⸗Volderberg, Obmann; Joſef Seiwald, Abſam, Obmannſtellvertreter 
Johann Schmadl, Wattenberg, Schriftführer und Kaſſier; Franz Flirn, Baumkirchen, 
erſtes, Andrä Nagele, Tulfes, zweites und Fräulein Anna Krismer in Mils, dritte: 
Ausſchußmitglied. 

c e 


Büchertiſch. 


Der Sozialismus im Bienenſtaat. Von Ferd. Gerſtung, Herausgeber der 
„Deutſchen Bienenzucht in Theorie und Praxis“. Verlag von Fritz Pfenning 
ſtorff, Berlin W. 57. Preis 1 M. , 

Unter dem obigen Titel hat der als Theoretiker wie Praktiker gleich bekannte 
und Gichagte Verfaſſer ſoeben eine kleine Schrift veröffentlicht, die im beſten Sime 
des Wortes zeitgemäß iſt und nicht allein das Intereſſe des Imkers, ſondern auch 
aller Sozialdenkenden — und wer iſt das heute nicht? — in Anſpruch nimmt. 

Gerſtung behandelt in der Einleitung die Verſuche, menſchliche Intelligenz und 
Tätigkeitsformen, ſtaatliche Ordnungen und Verfaſſungen, ja 5 ſittliche Einri 
und ſittliches Verhalten auf die Tierſtufe zu übertragen, Verſuche, wie ſie am be⸗ 
kannteſten aus Profeſſors Büchners Werkchen „Aus dem Geiſtesleben der Tiere“ 
und Maeterlincks „Leben der Biene“ geworden ſind. Im Anſchluß hieran wirft e 
die Frage auf: „Hört dann der Bien überhaupt auf, ein ſoziales Gebiet zu ſein, an 
dem man herrliche und wunderbare ſoziale Geſetze und Ordnungen feſtſtellen kann?“ 
und beantwortet ſie mit: „Keineswegs, der Bien, ſo (d. h. nach ſeiner Darſtellung 
aufgefaßt, erſcheint nun erft recht als eine ſoziale Lebensordnung, die auch für zahl: 
reiche ſoziale Fragen und Probleme der menſchlichen Geſellſchaft der Gegenwan 
richtunggebend und vorbildlich werden kann und manche ſozialen Beſtrebungen, welche 
uns gegenwärtig lebhaft beſchäftigen, in eine neue, eigenartige Beleuchtung rückt 

er Nachweis hiefür ift von größtem Intereſſe für die weiteſten, allermeitelte 

Schichten unſeres Volkes und ſollte von Arbeitgebern und Arbeitnehmern gleicher 

maßen gewürdigt und beherzigt werden. Es ſollten namentlich Geiſtliche und Lehrer 

ſich den Inhalt zu eigen machen, um ihn der Jugend zu vermitteln; denn im „Grun 

will der Sozialismus auch genau ſo wie der Bien dem kommenden Geſchlecht eine 
beſſere Zukunft bereiten“. „Der Geiſt des Bienenſtaates“, um mit Maeterlinck zu 
reden, „das ift der Geiſt ſelbſtloſer, opferfreudiger Hingabe aller Glieder des Bolte: 
an das Wohl des Volkes, um dadurch auch das Wohl des einzelnen zu fördern: 
dieſer ſittliche Opfergeiſt muß durch rechte Erziehung des heranwachſenden Geſchlechte⸗ 
nach und nach in die Herzen aller gepflanzt werden, ſonſt iſt der Sozialismus ein 

Gebäude ohne Grund, ein Baum ohne Wurzel, eine Form ohne Inhalt.“ 

Eine treffliche kleine Schrift, die wir ihres anregenden und lehrreichen Inhalte 
wegen nur auf das angelegentlichſte empfehlen können. R. S. 


Alle Zahlungen wie Mitgliederbeiträge, 
Zeitungsabonnements ſowie für Verſicherun⸗ 
gen find an den Vereinskaſſier Jakob Riedl, 
Innsbruck, Weiherburggaſſe Nr. 3, zu leiſten. 


CEinſendungen, die nicht bis zum 20. jeden Monats bei der 
Schriftleitung einlaufen, können für den betreffenden Monat nicht 


mehr berückſichtigt werden. 


Schriftleiter: Ferdinand Koch in Pfaffenhofen. 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, gengaſſe Nr. 10 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. Thereſſenſtraße 40 
Anzeigen⸗Verwaltung: Hans Sedl, Innsbruck, Heilig⸗Geiſtſtraße 9. 
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mt, Zeitung 


rgan des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine 


erſcheint sid, Wbonnementäpreid für Mitglieder des R für Deutſch⸗ 
K 2˙—, für Uichtmitglieder K 3·—, für Deutſchland Mk. 3 
Adminiſtration und Expedition: gunsbruck, Maria Therefienftraße Nr. 10. 
Unzeigeuperwaltung : Hans Sebl, Innsbruck, Heilig⸗Geiſtſtraße 9. 
Zuſeratenpreiſe: ½ Seite K 56° —, ½ S. K 30°—, ½ S. K 18°—, / S. K 1080, Ie S. K 6— 
Rabatt: Bei 3 maliger Einſchaltung · 10 %, bei 6 mal. 13%, bei 9 mal. 20/0 und bei 12 mal. 25 0/0 
Nachlaß. ee Anzeigen (Käufe und Verkäufe in der Größe (e Seite) Ge für Mit» 
glieder des Zentralvereins nur R1.— bei — Aufnahme 


VIII. Jahrgang Nr. 6 Juni 1919 
* Borarlberger Imkerbund. 


1. Im Laufe des Monats wird die Schätzungsliſte zur Aus- 
füllung überſandt werden. (Grüne Nr. 1—5 1918.) 

In Rubrik IV find unter lebende Völker auch die Schwärme 
inbegriffen, doch ſind letztere noch eigens in letzter Rubrik anzugeben. 
Das Addieren wagrecht und ſenkrecht in allen Rubriken darf nicht 
bergefien werden. (Rundſchreiben vom 21. Juni 1918, Zl. 470/520). 

2. Die Lehrer des Bezirkes Feldkirch erhielten zum Beſuche der 
Bienenzuchtkurſe vom Bezirksſchulrate Urlaub. Von den anderen 
Bezirken iſt noch kein Beſcheid eingelangt. 

3. In den Landeskulturrat wird für die bevorſtehende Funktions- 
periode ein eigener Vertreter entſendet. 

4. Betreffs Honigvermittlungsſtelle und Sonigkontrolle werden 
mit der Landesregierung Unterhandlungen geflogen. 

5. Der geſpendete Honig wurde den Krankenanſtalten des Landes 
direkt zugewieſen; die Behörde dankt für das Entgegenkommen. 
Genauer Ausweis folgt. Erhard Katz. 


S* 
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Neuzeitliche Betriebsweiſen. 
Von Otto Dengg in Rigaus (Salzburg). 


e S Fortſetzung aus Nr. 5) 
Bir Bruteinſchränkung. 


Das ift nach Kuntzſch die Löſung der Schwarmverhinde⸗ 
rungs- und Bruteinſchränkungsfrage. Das Volk hat jederzeit 
Gelegenheit zum Bauen und zur Errichtung von Geſchlechtszellen, die 
Königin beſtiftet dieſelben, wenn auch unbewußt, vergeblich, das Triebs⸗ 
leben wird befriedigt und die Arbeitsfreudigkeit gehoben. Die wichtigſte 
Aufgabe des Baurahmens liegt alſo im Austoben der überſchüſſigen 
Kräfte und Säfte, jo daß eine Stauung derſelben auf natürliche Weiſe 
vermieden wird. Nimmt man dagegen dem Volke jede Gelegenheit zur 
Errichtung von Drohnenbau, ſo nagen die Bienen die Arbeiterzellen ab 
und verunzieren ſie durch Drohnenhecken. 

Selbſt den Weiſeltrieb zeigen die Bienen am Baurahmen an. 
Sobald nämlich das Volk am Baurahmen vorzeitig zu bauen aufhört 
oder die Königin die friſchen Drohnenzellen nicht mehr beſtiftet, muß 
man auf die Errichtung und Beſtiftung von Weiſelnäpfchen achtgeben. 
Da die Bienen die Weiſelnäpfchen mit Vorliebe am jungen Drohnen⸗ 
raas des Baurahmens errichten, läßt ſich zu jeder Zeit der Zuſtand 
des Volkes und der Königin am Baurahmen erkennen. 

Der Baurahmen iſt ſomit der Gradmeſſer der Triebe, 
welcher dem Züchter den jeweiligen Zuſtand des Volkes erkennen läßt 
und ihm den Weg anzeigt, auf welche Weiſe die üͤberſchüſſigen Trieb: 
kräfte zu zügeln find. 

4. An welche Stelle ſoll der Baurahmen hinkommen? 

Der Baurahmen ſteht im Unterraum neben dem Schiedrahmen 
(Abſperrgitter). Ob man ihn hier im größeren, ſechsrahmigen Abteil 
oder im kleineren, dreirahmigen Königin-Abſperraum einſtellt, iſt im 
Erfolge faſt dasſelbe. Auf beiden Seiten kann das Volk ſeine über⸗ 
ſchüſſige Bau: und Triebkraft austoben, nur kann er auf der einen 
Seite nicht beſtiftet werden, während er im Koͤnigin-Abſperraum auch 
beſtiftet wird, wodurch eine Entſpannung des Futterſaftes ermöglicht 
wird. — Ueber Sommer liefern die Baurahmen durch das wiederholte 
Abſchneiden nebenbei eine nicht unerhebliche Wachsernte. 

5. Iſt das Umhängen und Abſperren der Königin naturwidrig? 

Sicher wäre ein freies Abſpinnen des Bienenlebens natürlicher als 
die leidige Künſtelei, meint Kuntzſch; auch ſind die verſchiedenen Hand⸗ 
griffe immerhin ziemlich umſtändlich und zeitraubend. Unſere Ziele ſind 
aber nicht nur, das naturgemäße Bienenleben zu fördern, ſondern auch 
eine gute Honigernte ſicherzuſtellen. Und die Erfahrung hat eben immer 
wieder gezeigt, daß bei kurzer Frühtracht das Umhängen und Abſperren 
von Vorteil iſt, nur muß eben dieſe Arbeit richtig und EEN 
vorgenommen werden. 

6. Wo ift die Bruteinſchränkung, alſo das Abſperren der 
Königin, von Vorteil? 

Wo am 15. Juli jede Tracht aufhört, wo der Honig durch Brut⸗ 
verhinderung geſchont oder der Pollen für die Spätſommerbrut in den 
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ſechs unteren Waben aufgeſpeichert werden fol, ift ein Abſperren der 
Königin von Vorteil; ebenſo dort, wo die zweijährigen Mütter Mitte 
Sommer umgeweiſelt werden ſollen. Wo nach der Haupttracht Kunſt⸗ 
ſchwärme (Feglinge) gebildet werden ſollen, wird nicht abgeſperrt. Jeden⸗ 
falls aber hat ſich die Bruteinſchränkung nach den Lebensbedingungen 
des Biens zu richten. i 

Die Bruteinſchränkung ift aljo nur bei früher, kurzer Haupttracht 
angezeigt; bei magerer Dauertracht oder bei Spättracht (Buchweizen, 
Heidekraut) iſt vielmehr Brutförderung geboten. Sobald alſo die 
beruntergehängte Königin vielleicht bis Ende Mai die mittleren Waben 
vollſtändig beſtiftet hat, erweitert man das Brutneſt durch Zwiſchen⸗ 
ſchieben junger Brutwaben oder man hängt die verdeckelten Brutwaben 
(ohne Königin) nach oben und ſtellt unten dafür fünf oder ſechs aus⸗ 
geſchleuderte Waben ein. 

Dem Brutrahmen fällt auch hier die wichtige Aufgabe zu, alles 
überflüſſige Wachs der Baubienen aufzunehmen. Auch hier ſoll ſich das 
Volk mit ſeinen Geſchlechtstrieben durch Drohnenbau und Drohnenſtiften 
austoben. Auch hier wird alle ſechs Tage das Wachs am Brutrahmen 
ausgeſchnitten, ehe die Brut mit Futterſaft verſorgt wird. Die Mühe 
des Wachsausſchneidens wird reichlich durch die Wachsernte bezahlt. 

7. Liefert das Abſperren der Königin mehr Honig als das 
bloße Umhängen? 

Der Unterſchied im Honigertrage iſt bei abgeſperrten oder nur um⸗ 
gehängten Völkern nach den Erfahrungen Kuntzſchs kaum nennenswert. 
Doch liefern die abgeſperrten Völker infolge der Bruteinſchränkung 
große Pollenvorräte, und gerade dieſe Pollenwaben find das 
Zaubermittel, um bei der Spätſommertracht wohlgenährte, lebenskräftige 
Jungbienen erzeugen zu helfen, die dann im nächſten Frühjahre in 
voller Arbeitskraft ihre Aufgaben erfüllen und ſtarke Völker hervor⸗ 
bringen. Deshalb zeigen fih abgeſperrte Völker über Winter nnd im 
nächſten Frühjahre ſtärker und leiſtungsfähiger als nicht abgeſperrte, 
weil letztere bei mangelnder Pollentracht im Spätſommer das nötige 
Eiweiß zur Brutfutterbereitung dem eigenen Körper entnehmen; die aus⸗ 
gemergelten Ammen und die ſchlechternährten Jungbienen aus der pollen⸗ 
armen Spätbrut kommen daher geſchwächt durch den Winter und zeigen 
ſich auch im Frühjahre ihrer Aufgabe nicht gewachſen; ſolche Völker 
bleiben ſtets hinter den anderen zurück. 

Daß man den Honig in den Pollenwaben abgeſperrter Völker den 
Bienen belaſſen muß, iſt kein Nachteil, ſondern ein Segen, der zehn⸗ 
fältige Früchte bringt. 

Das Abſperren hat alfo folgenden Zweck: 

1. Die Vermeidung unnützer, großer Brutſtände und der damit 
verbundenen unnützen Ammenarbeit und Futterverſchwendung während 
der Haupttracht. | 

2. Die bequeme Umweiſelung der älteren Königin. 

Dagegen bildet nach Kuntzſch das Abſperren der Königin kein 
Mittel zur Schwarmverhinderung, denn letzteres vermittelt der Bau⸗ 
rahmen, gleichviel, ob die Königin abgeſperrt iſt oder nicht. 
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Dir Bonigernte. 


Etwa drei Wochen nach dem Umhängen findet das erſte Schleudern 
ſtatt, alſo von Ende Juni bis Mitte Juli. Bei guter Frühtracht kann 
ſchon anfangs Juni der Honig geerntet werden und Mitte Juli das 
letztemal. Ein öfteres Schleudern hält Kuntzſch für zwecklos, 
da der Honigertrag dadurch nicht geſteigert wird. Die Untugend, die 
Schleuder recht oft ſurren zu laſſen, erzeugt unreifen Honig, die Bienen 
werden in ihrer Arbeit geſtört und aufgeregt, und der Imker hat nur 
doppelte Mühe. Völker, welche nicht zu oft geſchleudert werden, tragen 
den Honig beffer zuſammen, verdicken ihn ſchneller, und man erhält nur 
reifen Honig in gut verdeckelten Waben. Der Honigraum darf jedoch 
nie zu klein werden. 

Auf eine ſtichloſe Honigentnahme durch Anwendung der 
Bienenflucht legt Kuntzſch Aung Wert. Mindeſtens drei Stunden 
vor der Honigentnahme ſchiebt Kuntzſch eine ſcharfpaſſende Steinpappe 
(Zwiſchenbrett, Ruberroiddeckel) über das Abſperrgitter, ſo daß die Bienen 
des Honigraums vollſtändig vom Brutneſte abgeſperrt find. Die Bienen 
werden alsbald von der Weiſelunruhe erfaßt, laufen durch die enge Zink⸗ 
röhre, die Kuntzſch an der Stirnwand angebracht hat, hinab zum Flug⸗ 
loch und von da in den Unterraum zur Königin. 

Die ſicherſte Bienenflucht bleibt das Einſchieben eines Schied⸗ 
brettes mit eingelegter Bienenflucht, wie ſie Kuntzſch auch in Amerika 
auf allen größeren Ständen angetroffen hat. (Siehe Würfelſtock.) 

Nach dem Schleudern füllt man den Honigraum wieder mit den 
ausgeſchleuderten Waben und entfernt das Zwiſchenbrett, damit die Bienen 
wieder den gewohnten Weg durch das Abſperrgitter finden. , 

Nach dem letzten Schleudern um Mitte Juli entfernt man alle aus: 
gedienten Königinnen und gebe die offenen Bruttafeln anderen Völkern 
zur Weiterzucht. Nun gebe man womöglich eine junge, befruchtete Königin 
im Zuſatzkäfig auf den mit offenen Honigzellen beſetzten Baurahmen oder 
mitten ins Brutneſt des Unterraums. Den andern Tag wird die junge 
Königin freigelaſſen und der Stock wieder ſchnell geſchloſſen. Beläßt man 
dem Volke offene Brutwaben, ſo iſt die Annahme der jungen Königin 
weniger ſicher, da es das Volk meiſt vorzieht, an ſeiner eigenen Brut 
Weiſelzellen anzuſetzen und die fremde junge Königin abzuſtechen. Ohne 
offene Brut iſt die Annahme ſicher. 
| Mit der letzten Honigernte, Mitte Juli, wird auch das untere Brut⸗ 
neft hinaufgehängt und im Oberraum ein geräumiges Sommerbrutneft, 
das dann als Winterquartier dient, hergerichtet. Doch gehören diefe 
Arbeiten ſchon zu den Vorbereitungen zur Einwinterung; wir werden 
daher noch Später darauf zu ſprechen kommen. 


Das Bchwärmen der Bienen. 


Auf das Schwärmen der Bienen hält Kuntzſch nichts. Wo ſich die 
Schwarmkaſten füllen, bleiben die Honigkübel leer. Schwarmverhinderung 
iſt daher heute das Loſungswort. Die Trachtfaulheit während des 
Schwarmſiebers, der mitgenommene Honig beim Schwarmauszug, zuletzt 
der Zeitverluſt beim Einfangen verurſachen mehr Schaden als Gewinn. 
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5 Mark Gewinn, 15 Mark Verluſt. Eine Handels ſchwarmzucht 
iſt nach Kuntzſch ein recht ärgerliches, ärmliches Gewerbe. Ehe da 
100 Mark verdient werden, hat man doppelt ſoviel Honig verpulvert. 
Es iſt ſchon oft berechnet worden, daß ein Schwarm zum Aufbau ſeiner 
Leiber das Doppelte an Honig und Pollen beanſprucht, als der Erlös 
ausmacht. Ausgenommen ſind ſolche Gegenden, wo der Honig ſchwer 
verkäuflich iſt und der Imker leicht Zeit hat. 

Irrtümlich werden oft den Naturſchwärmen beſondere Entwicklungs- 
kraft und beſſere Eigenſchaften zugeſprochen im Gegenſatze zu Kunſt⸗ 
ſchwärmen oder Ablegern. Ein Ableger mit einer vom beſten Wahl- 
volke ſtammenden Königin, nach der Ernte durch Abkehr⸗ 
bienen verſtärkt, iſt nicht nur billiger als ein Naturſchwarm, ſondern 
verſpricht außerdem nach Kuntzſch eine beſſere Zukunft als der zufällige 
Schwarm von einem mit wer weiß welchen Eigenſchaften behaftetem 
Volke. Seine Völker, alle durch Ableger entſtanden, ſind in ihrer Leiſtungs⸗ 
fähigkeit noch von keinen Naturſchwärmen übertroffen worden. Dem 
Anfänger bietet zwar das Schwärmen eine ſtolze Befriedigung, lohnt 
ſich aber nicht für Frühtrachtgegenden. 

Das Schwärmen iſt der Ausgang des Geſchlechtsſpieles der Bienen. 
Schwärme muß man bauen laſſen, damit die Bienen, welche im 
Mutterſtock ſeit Wochen im Schwarmduſel müßig waren und ſich an⸗ 
gemäſtet haben, ihr Wachs ausſcheiden können. Der Schwarm, wie 
auch der Fegling, wird im Oberraum einquartiert. An erſter 
und letzter Stelle kommt je eine ausgebaute Wabe, ſonſt aber alles 
Mittelwände. In der erſten Woche errichten die Schwarmbienen haupt⸗ 
ſichlich Arbeiterzellen, man kann daher ſchmalen Vorbau geben. Später 
gehen die Bienen mehr zu Drohnenbau über, deshalb darf man da nur 
mehr ganze Mittelwände einhängen. Iſt noch Tracht vorhanden, gebe 
man nach der erſten Woche lieber ausgebaute Waben, um noch eine 


Honigernte zu erzielen. 
GND 


Tur Berbeſſerung der Bienenweide in Borarlberg. 
(Fortſetzung aus Nr. 5.) 


1. Im Gemüſegarten: Sämtliche Kreuzblütler, Zwiebel, Schnitt⸗ 
lauch, Schwarzwurzel, Gurken, Melonen, Kürbis, Wolfsbohne, Sau⸗ 
bohne, überhaupt alle Erbſen und Bohnenarten, Thymian, Majoran, 
Dill, Fenchel, Bohnenkraut, Kamille, Meliſſe, Malve, Mohn, Salbei. 

2. Im Blumengarten: Aſtern, Alpengänſekraut, Bartonie, Charkia, 
Clematis, Collinſie, Cheinranthus, Eutokas, Eſcholzia, Fingerhut, Gold⸗ 
lack, Gillia, Gedetzia, Glockenblume, Jungfer im Grünen, Kornblume, 
Krokus, Levkoje, Nelken, Narziſſen, Pappelroſe, Reſeda, Silene, Schlei⸗ 
fenblume, Stiefmütterchen, Schneeglöckchen, Veilchen, Vergißmeinnicht, 
Wunderblume, Zinien, Sonnenblume. 

3. Im Beerengarten: Stadel:, Johannis⸗, Brom-, Him- und 
Erdbeeren. 

4. Auf dem Acker: Alle Kreuzblätter, (Kraut⸗, Kohl⸗Rübenarten, 
Senf,) Bienenrotklee, Weißklee, Eſparſette, Luzerne, Inkarnatklee, Sera- 
della, Lupine, Wolfsbohne, Saubohne, Wicken, Phazelia, Borretſch. 


102 Tiroler Bienen⸗Zeitung 


5. Auf Wieſen und Weiden: Löwenzahn, Bärenklau, Weißeklee, 
Bienenrotklee und ſämtliche Futterpflanzen. | 

6. Auf Oedländern: Birke, Bocksdorn, Linde, Akazie, Berberitze, 
Borretſcht, Diſtel u. ſ. f. 

7. An Gräben und Teichen: Weiden, Peſtwurz. 

8. Im Sumpfgebiet: Birke, Weide, Pappeln. 

9. An Flüffen: Weiden, Erlen, Pappeln, Ulme, Eichen. 

10. An Straßenrändern: Borretſch, Diſtel, Bocksdorn, Weißdorn, 
Akazien, Eſchen, Ebereſchen, Ulmen, Linden, Pappeln, Vogelbeeren, wo 
tunlich Obſtbäume. 

11. An Eijenbahndämmen: Akazien, Obſtanpflanzungen, Klee, 
Eſparſette, Luzerne. 

12. An Bergabhängen und Rutſchgebieten: Akazien, Birken, Bol: 
dorn, Borretſch, Huflattich, Peſtwurz, Haſeln, Linden. 

13. Am Waldesrande: Anemonen, Lorbeerblümchen, Borretſch, 
Diſteln, Beerenſträucher, Berberitze, Faulbaum, Dornſträucher, Rein⸗ 
weide. 

14. Im Walde: Linde, Eichen, Fichten, Tannen, u. ſ. f. 

15. In Alleen: Linden, Eſchen (Mannaeſche), Ulme, Ahorn, Eſſig⸗ 
baum, Trompetenbaum, Gleditſchia, u. f. f. 

16. Im Rheintale: Pappeln, Weiden. 

17. Im Gebirge: Iſt reichlich von Natur aus verſehen). 

18. Auf Friedhöfen: Thuija, Alpengänſekraut. 

1.d)9. Schlingpflanzen: Wilder Wein, Epheu, Clematis, Glyzine, 
Gaisblatt. 

20. In einem vorbildlichen Bienengarten: 1—2 Weiden, Stachel⸗ 
und Johannisbeeren, Schneebeere, Bocksdorn, Honigdiſtel, Borretſch, 
Phazelia, Sonnenblumen, u. a. m. 

Wenn in voranſtehendem viele Bienennährpflanzen genannt find. 
wenn im Garten Salate und Gemüſe nicht genannt ſind, ſo iſt jeden 
Bienenfreunde Gelegenheit geboten, verbeſſernd und ergänzend einzu⸗ 
greifen und die nötigen Aufſchreibungen zu machen. Eben die ſorgfältig 
gemachten Aufſchreibungen die vom ganzen Lande geſammelten Berichte 
der einzelnen Imkervereine geben ein anſchauliches Bild über die ver⸗ 
ſchiedenen Trachtverhältniſſe aus hohen mittleren und tiefen Lagen. 
Drunten am See und hoch in winziger Bergesluft können die Ergeb⸗ 
niſſe nicht die gleichen ſein. Der Ziergarten in der Stadt, in einer 
Marktgemeinde, in einem Dorfe nicht ſich in gleichem Gewande zeigen! 
Bei dieſer Trachtverbeſſerung zeigt ſich nicht nur das bienenwirtſchaft⸗ 
liche Talent, ſondern auch die wahre Liebe zum Volke und ohne Liebe 
kann die Welt ja nicht beſtehen. Lieben heißt mit ſtarkem Willen feſt 
und froh ſein und des Nächſten Glück ſchmieden. Die Bienenzucht iſt 
ein ſehr wichtiger Teil der Landwirtſchaft und als ſolche berufen, eine 
feſte dauernde Stütze des Staates zu ſein; die Erzeugniſſe der Bienen⸗ 
zucht ſind für jeden Haushalt und für manches Gewerbe unentbehrlich. 

Die Bienenzucht wirkt veredelnd auf Verſtand und Gemüt, auf den 
Geiſt und den Charakter des Menſchen ein; fie läßt Einblick halten in 
viele Wunder der Natur und erweckt dadurch ſtets neue und groͤßere 
Freude zur Arbeit. Grund deſſen ſollen alle berufene Faktoren: die 
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Bienenzuͤchter, die landwirtſchaftlichen Vereinigungen, Obſt-, Gartenbau: 
und Verſchönerungsvereine, Gemeinde, Land und Staat, die auch die 
Steuerſchraube zu drehen wiſſen, eifrigſt mithelfen zur Beſchaffung einer 
ausgiebigen Bienenweide; es ſollen ſolche Pflanzen in Maſſen gepflanzt 
werden, welche in der Gegend gut honigen und viel von den Bienen 
beflogen werden; es ſollte wenigſtens eine Frühjahrstracht (April Juni) 
und eine Herbſttracht (Juli — September) geſchaffen werden. Die Bienen- 
zucht muß nicht nur gehoben und gefördert, ſondern auch erhalten werden. 

Ohne Bienen würden wir nach etwa 100 Jahren wenig Blumen, 
wenig Getreide, wenig Früchte der Obſtbäume mehr haben. Schachtel⸗ 
halme, Farnkräuter und Mooſe würden den Hauptſchmuck der Natur 
bilden. Die Biene ift und bleibt eine große Wohltäterin der Menſchheit. 
Darum alle, die gerufen wurden, rafft euch auf und trägt zur Verbeſ— 
ſerung der Bienenweide bei! Vorarlberger Imkerbund. 

c 


Mein Bienenheim! 
Viktor Auer, Längenfeld, Otztal. 


Nachdem ich während neun Jahren auf faſt offenem Stande ge— 
imkert und dabei alle fih hieraus ergebenden Unannehmlichkeiten durd- 
gekoſtet hatte, ſchritt ich zur Erſtellung eines geſchloſſenen Bienenhauſes. 
Hatte ich einmal A gejagt, jo mußte ich auch B jagen. Die Bienlein 
verlangten nach einem beſſeren Heim; hatten ſie doch darauf ein Anrecht 
erworben durch ihre erſten Leiſtungen. Da mir der Raum für die ſich 
nehrende Zahl der Völker zu mangeln anfing, mußte ich mich ent⸗ 
ſchließen, entweder einen neuen Anbau an das alte Haus zu machen, 
oder einen ganzen Neubau zu erſtellen, in welchem Platz genug für 
alle Völker, die ich habe und noch zu haben wünſche, vorhanden wäre. 
Ich wählte den letzteren Weg, 
und das Reſultat geſtatte ich 
mir im Bilde Ihnen vorzu⸗ 
zeigen. 

Ich imkere in einer beſon⸗ 
ders kalten und windigen Ge⸗ 
gend. Auch der Standort des 
Bienenhauſes iſt nicht geſchützt. 
Nord⸗ und Südmwind haben 
Zutritt. Daher habe ich bei 
der Bauart auf viel Wärme⸗ 
ſchutz Rückſicht genommen. Um 
aber den Bau nicht gar zu i 
koſtſpielig und doch warm- 
haltig zu machen, habe ich das Bienenhaus doppelwandig (doppelte Ver⸗ 
ſchalung) mit Moos ausgefüllt erſtellt. Der Grundriß mißt 11 Meter 
in der Länge und 3 Meter in der Breite; die innere Höhe 2-60 Meter. 
Das Bienenhaus iſt, wie aus dem Bilde erſichtlich, in zwei Teile geteilt. 
In der Mitte befindet ſich der Schleuder-⸗ und Arbeitsraum, ein heime- 
liges Stübchen. Im vorſpringenden Bau iſt die Flugfront gut zu über: 
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ſehen. Ueber Tür und Fenſter können Befruchtungskäſtchen oder Reſerve⸗ 
völker plaziert werden. Aus dem Arbeitsraum führt je eine Türe rechts 
und links zu den Bienen. Im rechten Flügel find zwei Etagen für 
zwanzig Völker, im linken Flügel drei Etagen für dreißig Völker Freu⸗ 
denſteins zweietagige Breitwabenſtöcke. Der Haupteingang liegt auf der 
Oſtſeite, ſechs Meter vom Wohnhaus entfernt. In jedem Flügel find 
in der Rückwand zwei Fenſter mit nach außen beweglichen Flügel, die 
ein bequemes Abfliegen der Bienen geſtatten. Durch inwendig ange⸗ 
brachte Läden können dieſelben beliebig verdunkelt werden. Durch dieſe 
Fenſter wird das Licht bis auf die vorderſte Wabe des Stockes ge⸗ 
worfen. Der gedielte Boden, die mit Moos bedeckte Decke ſchaffen einen 
warmen Raum. Das an der Flugfront einen Meter vorſpringende Daß 
und die ſeitlichen Schutzwände ſchützen die Stöcke von heißen Sonnen 
ſtrahlen, ſowie von überraſchenden Gewittern. Die Bienen können im 
ſcharfen Flug, noch mit Erfolg gegen ziemlich heftigen Wind ankämpfen. 
Vor dem Stand aber wird der Flug verlangſamt, es braucht wenig 
und die Bienen verfehlen das Brettchen, fallen auf den naſſen Boden, 
werden durch den Wind oft noch weiter genommen und erſtarren. Durch 
geeignete Schutzvorrichtung können derartige Verluſte auf ein Minimum 
herabgeſetzt werden. Verfehlen die Bienen die Anflugſtelle, ſo fallen ſie 
auf trockenen Boden, wodurch der Wiederaufflug erleichtert wird. 

Zur Zeit beherbergt das Bienenhaus 54 Völker, wovon 27 im 
Freudenſteins zweietagigen Breitwabenſtock und 7 im einetagigen unter⸗ 
gebracht ſind; ich gebe aber den zweietagigen den Vorrang. Das Maß 
iſt nach Freudenſtein: Stockweite 35 cm, Rähmchenhöhe 20 em; Tiefe 
für 16 Waben. Um bei dieſer Tiefe die Manipulationen zu erleichtern, 
habe ich den Stock auch für Oberbehandlung (abnehmbare Deckbrettchen) 
eingerichtet. Der Reſt ſind noch Verſuchsſtöcke, welche aber allmählich 
den Platz den Freudenſteins-Stöcken abtreten muͤſſen. 

Das Verſuchen und Ausprobieren der verſchiedenen Mobilwohnungen 
habe ich ſeit meiner Imkerlaufbahn mehr oder weniger im ſtillen geübt. 
Der Freudenſteinſtock war auch lange nicht der erſte, der auf meinen 
Stand kam; er mußte beinahe ſieben Jahre als Verſuchsſtock dienen, 
bis er den Vorrang erhielt. Nachdem er ſich jo glänzend bewährt, bleibe 
ich ihm auch treu. Fällt jemand die Wahl ſchwer, zu welcher unter den 
vielen Bienenwohnungen er ſich entſcheiden fol, jo mochte ich ihm fagen: 
wähle den Freudenſteinſtock, und du wirſt es niemals bereuen, in welcher 
Gegend du auch imkern magſt. Er iſt auch beſonders praktiſch zum 
Wandern. 

Anmerkung der Schriftleitung: Freudenſteins Breitwabenſtock hat ſowohl 
im Brut: als auch im Honigraum gleiches Maß, wie beim abgeänderten Würfe lſtocke, 
und iſt ſo geräumig, daß die Arbeiten in dieſer Wohnung bequem ausgeführt werden 
können. Auer hat die zweite Etage den Honigraum abnehmbar gemacht. So kann er 
von oben und von rückwärts behandelt werden. Die Höhe der Waben, 20 cm, ſcheint 
uns für ſonnige Lagen in kalkigen Gebieten etwas zu niedrig, weil erfahrungsgemäß 
die Völker in dieſen niederen Wohnungen zuviel Schwarmluf zeigen u. a. m. 

Bei aller Anerkennung der Vorzüge dieſer Wohnung würde das Rahmenmaß 
auf 23 em wie beim abgeänderten Würfelſtocke erhöht, uns beffer zuſagen. Herr Viktor 
Auer iſt jedoch ein ſo erfahrener Praktiker, daß wir ſeine Meinung wohl als maß⸗ 
gebend anerkennen dürfen. Sein Bienenhaus, das er ſelbſt verfertigt, und die ſelbſt⸗ 
gemachten Bienenwohnungen muß man geſehen haben, um ſich ein richtiges Urteil 
über Auers Bienenwirtſchaft bilden zu können. 


GERO 
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Imkerarbeiten im Juni. 
Von Joſef Schweineſter, Wanderlehrer, Telfs, Tirol. 
Ich habe bereits in der Mainummer über Honig: und Schwarm: 
imkerei, über die Behandlung und Pflege der Schwärme geſchrieben und 


es erübrigt ſich mir daher für diesmal einige andere praktiſche Winke 
zu geben und zwar über 


A. Erneuerung der Königin. 


Das Muttervolk hat uns einen Schwarm geſchenkt, das iſt uns 
heuer nicht gerade unerwünſcht gekommen. Sind ja ſo viele Bienen⸗ 
ſtände unſerer Heimkehrer faſt „bienenleer“ geworden, und möchten wir 
doch auch ihnen gerne etwas zukommen laſſen. Recht ſo, aber mit dem 
Preiſe nicht wuchern! Nicht 100 bis 160 Kronen verlangen! 

Nun wird aber mancher unerfahrene Imker glauben: den jungen 
Schwarm gut füttern und ſonſt iſt nichts zu tun. Nein, fehlgeſchoſſen! 
Der Schwarm muß gefüttert werden, wenn trachtloſe Zeit herrſcht, 
ſchlechtes Wetter iſt, ſtarke Winde jeden Ausflug der Bienen verhindern 
uſw.; aber das Muttervolk, das den Schwarm lieferte, das braucht auch“ 
ſeine Wartung. Iſt doch eine junge Königin im alten Stocke und zieht viel⸗ 
leicht auch mit der Hälfte Volkes des Mutterſtockes aus. Dein Mutter⸗ 
volk iſt geſchwächt, du haſt einen Nachſchwarm, ſo groß wie ein Tabaks⸗ 
beutel 14 Tage nach der Tabakfaſſung und haſt zwei Völkchen, ich kann 
nicht mehr fagen Völker, mit je einer unbegatteten Königin. Nun tritt 
ſchlechtes Wetter ein, ſtarke Winde uſw., die Königinnen können nicht 
begattet werden oder die eine oder andere geht beim Begattungsausfluge 
zugrunde. Wie flieht es dann im Mutterſtocke oder im Nachſchwarme 
aus? Nirgends eine Brut, zwei Hände voll Bienen, kein Sammel- und 
Baueifer, vielleicht eine Menge Buckelbrut (Drohnen), kein Leben unter 
den Bienen — es iſt keine begattete Königin vorhanden, und der An⸗ 
fang deines Trauergeſanges wird fein: Es war einmal — —! Alfo in 
abgeſchwärmten Stöcken nach 14 Tagen nachſehen auf Brut. Iſt keine 
vorhanden, hänge raſch eine Brutwabe mit möglichſt vielen eintägigen 
Eiern, aber ohne Bienen, ein, oder ſetze eine gedeckelte Weiſelzelle ein, 
oder gib, und das wäre das allerbeſte, eine begattete Königin zu. (Ein⸗ 
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bis dreitägige Eier erkennt man daran, daß das Ei ſenkrecht am Grunde 
der Zelle ſteht oder ſich am dritten Tage an den Grund der Zelle 
anlegt.) 
Wer kann nicht 
B. Königinzucht 


betreiben? Jeder Imker, wenn er nur will und zwar auf folgende ſehr 
einfache Weiſe: 

Die Nachſchaffungsköniginnenzucht beruht auf der Tatſache, daß 
Königinnen⸗ und Arbeiterinneneier vollkommen gleichwertig ſind und 
auch die jungen Arbeiterinnenlarven den gleichen Bau beſitzen, wie die 
von vorhinein zu Königinnen beſtimmten Maden. Profeſſor Dr. Zander, 
Erlangen, ſchreibt weiter: Sie laſſen ſich zu vollkommenen Königinnen 
erziehen, wenn He rechtzeitig in geeignete Pflege genommen werden. 
Man erhält die beiten Königinnen aus 6—12 Stunden alten Arbeiter 
innenlarven von 1 bis 1˙5 mm Länge. Die aus ſolchen Larven hervor: 
gegangenen Königinnen find genau fo wertvoll wie Shwarm: 
königinnen. Je älter aber die Larven werden, deſto weniger Wert 
haben die Königinnen. Es empfiehlt ſich daher nicht, die Nachſchaffungs⸗ 
zucht den Bienen allein zu überlaſſen. Ganz beſondere Sorgfalt iſt auf 
die Auswahl des Volkes, das die Larven für die Königinzucht liefern 
ſoll, zu verwenden. Ein ſolches Volk muß: 1. ſammeleifrig ſein, 2. darf 
keine Schwarmluſt haben, dafiir aber zur ſtillen Umweiſelung neigen, 
3. große Bauluſt haben und viel Wachs erzeugen, 4. eine gute Neſt⸗ 
ordnung haben (in der Nähe des Flugloches Brut, dann den Pollen⸗ 
kranz und zu hinterſt oder bei den Hochſtändern zu oberſt den Honig⸗ 
bogen), 5. es darf nur geringe Stechluſt zeigen, 6. die alte Königin 
beſitze einen N einheitlich ee Hinterleib (dickleibige 
Königinnen neigen zum Schwärmen), T. die Drohnen follen ſchwar; 
ſein und am Ende kräftige, graue Haarbüſchel haben und 8. die Arbeiter⸗ 
innen dürfen nur drei ſchmale, gelbgraue Haarbündel beſitzen. Man 
züchte nur von wenigſtens zweijährigen Müttern nach. 

, Für die Wahl des Pflegevolkes, das die neuen Königinnen auf⸗ 
ziehen ſoll, braucht man dieſe Forderungen nicht zu ſtellen. Weder ſeine 
Körperbeſchaffenheit, noch ſeine Lebensgewohnheiten haben auf die ihm 
anvertrauten Königinnen einen Einfluß. Das Pflegevolk muß aber in 
Zuchtſtimmung gebracht werden, und das kann man nur bei einem 
Volke, das ſtark iſt. Es wird ſtetig reizgefüttert, ob Tracht iſt oder 
nicht. Die naturliche Fortpflanzungs- und Schwarmzeit ift Mai und 
Juni, daher auch die beſte Zuchtzeit. Das Zuchtverfahren iſt folgendes: 
Bei allen Arbeiten verbanne man alle fremden Gerüche, daher Hände 
waſchen, ohne Rauch und Karbol arbeiten, hoͤchſtens nur mit Waſſer. 
Man entweisle das Zuchivolk. Nimmt man an, daß in dem Augenblick 
der Entweiſelung noch friſch gelegte Eier in den Zellen waren, ſo wird 
erſt in 7 bis 8 Tagen dem Volke jede Möglichkeit genommen ſein, aus 
ſeiner eigenen Brut Königinnen zu erziehen. Acht Tage nach der Ent⸗ 
weiſelung werden alle Weiſelzellen ausgeſchnitten, aber auch nicht eine 
überjehen. Nach dieſer Vorarbeit entnimmt man im einfachſten Falle 
dem „Zuchtvolke“ ein Wabenſtück (vielleicht 10 cm in der Länge und 
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5 cm in der Breite) mit friſchgelegten, aufrecht am Zellenboden ſtehen⸗ 
den Eiern und fügt es, nachdem man das Loch in der Wabe des Zucht— 
volkes durch ein entſprechend großes Kunſtwabenſtück zur Vermeidung 
von Drohnenbau ausgeflickt hat, in eine Brutwabe des Pflegevolkes. 
Weil das Pflegevolk keine andere Möglichkeit hat, fo errichtet es auf 
dieſem Wabenſtück eine größere oder kleinere Anzahl von Weiſelzellen. 
Nach 8 Tagen nach Uebertragung der Eier ſind die Larven erwachſen 
und die Zellen gedeckelt. Nach weiteren 4 bis 5 Tagen ſchneidet man 
die Weiſelzellen mit einem erwärmten Meſſer aus, und ſteckt ſie an 
Holzpfröpfe mit Wachs angelötet in Schutzkafige, die man wieder ver- 
ſchloſſen dem Volke bis zum Ausſchlüͤpfen der Königinnen dem Pflege: 
volke zurückgibt. 

Schutzkäfige macht man fih aus Holz auf folgende Art: Man 
nehme ein 2 ½ cm ſtarkes Brett (Zirmholz ift leicht zu arbeiten), 
ſchneide 4 cm breite und 4½ cm hohe Klötzchen heraus, bohre ein 
3 em weites Loch durch, und zwar ſo, daß der Mittelpunkt des Loches 
von einer Schmalſeite 2/ cm entfernt ift, bohre dann noch durch die 
1 cm dicke obere Wandung ein 18 mm weites Loch, durch welches der 
Holzpfropfen paßt, an welchem die Weiſelzelle mittels Wachs angeklebt 
wird. Auf die kreisrunde 3 em- Lichtung wird auf beiden Seiten ein 
mittelfeines Drahtgitter geheftet. Um die mit den gedeckelten Weiſelzellen 
beſchickten Schutzkäfige dem Pflegevolke zurückgeben zu können, fertige 
man ſich einen Rahmen an, in der Größe wie alle Rahmen im Pflege- 
volke, nagle einige Leiſten ſo an, daß die Käfige bequem zwiſchen den⸗ 
jelben halten, ohne fürchten zu müffen, daß fie herabfallen. 

Wer getraut ſich nicht an dieſe Zucht? Was, Sie! Gut, ich gebe 
Ihnen ein noch einfacheres Verfahren! Man heißt ſie nicht: Königin⸗ 
zucht, ſondern 


C. Verwertung der Schwarmzellen. 


Im allgemeinen iſt dieſes Verfahren zu Königinnen zu kommen, 
nicht zu empfehlen; denn wir wollen ja doch das Schwärmen unter: 
drucken, und wenn ich einwandfrei züchten will, muß ich die Auswahl 
der Larven ſelbſt vornehmen. Wer das will, kaufe fih die Königinnen- 
zuchtwerke von Profeſſor Dr. Zander oder Dr. Kramer. Wer nun die 
Schwarmzellen verwenden will, mag dies tun bei hervorragend guten 
und ſchwarmfaulen Völkern und zwar auf folgende Art: 

a) Laſſe den Vorſchwarm abſtoßen. 

b) Sechs Tage ſpäter, bevor der Nachſchwarm kommt, ſchneide alle 
Weiſelzellen bis auf eine (oder auch einige) aus. | 

c) Löte fie mit Wachs an Holzpfropfen (ohne die Zelle umzudrehen 
oder gar fallen zu laſſen), ſperre ſie in die Käfige und gib ſie dem 
Volke bis zum Schlüpfen zurück. | 

Auf diefe Art kann wohl auch ein Anfänger zu Königinnen kommen. 


D. Weitere Behandlung der geſchlüpften Königinnen. 


Die geſchlüpften Königinnen werden nun auf ihre gejunden Glied- 
maßen, Flügel und tadelloſe Körpergeſtalt geprüft. Solche mit lahmen 
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Beinen, unvollkommenen Flügeln, eingedrüdter Bruſt oder beſchädigtem 
Hinterleib ſind vollkommen wertlos. 

»Eine tadelloſe Königin wird nun mit Schellackfarbe auf das Bruſt⸗ 
ſchild gezeichnet und der Begattung zugeführt. Zu dieſem Zwecke leiht 
man ſich bei einem größeren Bienenzüchter fo viele Begattungskäſtchen, 
als man Königinnen hat, bevölkert jedes Käſtchen mit zirka (la Liter! 
Bienen, ohne Drohnen, läßt ſie durch zirka 12 Stunden an einem dunklen 
und kühlen Raume ihrer Weiſelloſigkeit bewußt werden und ſetzt dann 
auf folgende Weiſe die Königin zu: 

Man ſtellt ſich durch Kneten von 3 bis 4 dkg Staubzucker und 
1 dkg Honig den ſogenannten Zuckerteig her. Nun nimmt man den 
Käfig mit der gezeichneten Königin, entfernt den Holzpfropfen und ver⸗ 
ſchließt das Loch mit Zuckerteig, fo daß derſelbe etwa noch 1 cm wei 
im inneren Raum des Käfiges vorſteht. Den ſo verſchloſſenen Su 
hängt man mit dem Zuckerteig nach abwärts in das Befruchtungskäſtchen 
oder ſtellt ihn auf das im Innern des Befruchtungskäſtchens befindliche 
Loch und deckt das Ganze gut mit Tuch zu. Die Königin wird binnen 
einigen Stunden aus ihrer Gefangenſchaft befreit und angenommen ſein. 

Das kleine Völkchen iſt nun beweiſelt und wird zur Begattung 
im Freien aufgeſtellt oder kommt auf die Belegſtation. Es empfiehlt 
ſich jedoch, die Königinnen jo lange im Begattungskäſtchen zu laffen, 
bis die erſte Brut gedeckelt iſt. Das Erſcheinen von Eiern allein zeigt noch 
nicht die Begattung der Königin an, denn es kommt ſogar nicht ſelten 
vor, daß Arbeitsbienen mit der Eilage beginnen, und das gibt dann 
Anlaß zur Täuſchung. Iſt reine Arbeiterbrut vorhanden und gedeckelt, 
ſo iſt die Königin ſicher begattet. 


E. Zuſetzen au den Völkern. 


Das Zuſetzen zu größeren Völkern geht im Frühjahre ſehr leicht 
und ſicher vor ſich. Zur Jetztzeit aber braucht es einige Vorſicht, wenn 
man nicht die Königin am andern Tage tot vor dem Stocke liegen ſehen 
will. Es hat dies allerdings mit unſerem heutigen Spartakiſtentum nichts 
zu tun. Am ſicherſten führen folgende Methoden zum Ziele: 

Am Abend vorher füttere reichlich. Am Morgen fängt man die 
alte Königin aus, ſperrt ſie in den kleinen Weiſelkäfig, den man mit 
einem Stückchen Holz am Ausgange verſchließt. Abends nehme man 
den Käfig mit der alten Königin ruhig heraus, entfernt die alte Mutter 
und gibt dafür die Tochter hinein. Den Käfig verſchließt man nicht 
mehr mit Holz, ſondern mit Zuckerteig und gibt ihn in aller Ruhe dem 
Volke zurück. Das Volk iſt erſtaunt, Zucker und Honig zu finden, nagt 
und nagt und befreit die junge Königin, die nun ohne weiters freudigſt 
begrüßt und von ihren künftigen Untertanen eifrigſt gefüttert wird. 

Be auf folgende Art kann die Neubeweiſelung vorgenommen 
werden: 

Am Abend vorher füttern und am Morgen die alte Königin aus⸗ 
fangen und entfernen. Am Abend desſelben Tages ſetzt man die junge 
Königin zu. Zu dieſem Zwecke formt man aus einem Stückchen Kunſt⸗ 

1) Ein halbes Bierglas voll Bienen tut's auch! Zu ſtark bevölkerte Käſichen 
ſchwärmen ſehr gerne zur Unzeit aus. (Anmerkung der Schriftleitung.) 
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wabe eine 5 cm lange, daumendicke Röhre, bohrt in dieſe einige Löcher, 
drückt das eine Ende zuſammen, läßt die junge Madame einlaufen und 
verſchließt auch das andere Ende. Dieſe Röhre ſteckt man mitten ins 
Brutneſt, beſchmiert ſie vorher noch mit Honig, reißt auch die in der 
Nähe liegenden Honigzellen auf, ſchließt den Stock und läßt ihn, wie 
bei allen Neubeſiedelungen, durch 8 Tage in Ruhe. 

Das Allervernünftigſte aber iſt unſtreitig, mit jeder jungen Königin, 
wie beim Schwarme, ganz neu anzufangen. Man ſtelle einen Fegling 
her (Kunſtſchwarm), ſtelle ihn am Abend in den Keller und gebe die 
junge Königin hinzu. Vorhandene Brutwaben können ſchwächeren Völkern 
zur Verſtärkung beigegeben werden. Der neue Schwarm wird auf Kunſt⸗ 
mittelwände geſetzt. Es ift verblüffend, wie raſch das Volk auf neuem 
Baue arbeitet. Energie, Kraft und Geſundheit verraten ſolche Völker 
auf den erſten Blick. Auch eine junge und erſtklaſſige Königin wird auf 
dem alten Baue nicht das leiſten, was man wünſchte und hoffte. Die 


Bienen wollen und müſſen bauen, neuer Bau — neues 
Leben. | | 
k 6 O 


Aus unfern Fachblättern. 
Katz⸗Mäder. 


Etwas Merkwürdiges iſt eine Selbſtzufriedenheit nicht, weil es eben 
leicht und bequem iſt, mit dem großen Strom zu ſchwimmen. Dafuͤr 
kommt aber auch niemand aus Irrtümmern und Nebelbildern, die ſich in 
ſeinem Bette bilden, heraus, wenn er nicht den Mut und die Kraft hat, 
durch den ſteinigen und beſchwerlichen Weg der engen Klauſe ſelbſtändigen 
Denkens und Arbeitens in das Tal zu dringen, wo eine klarere Kenntnis 
ſeiner wartet. 

Hübners „Schwärmen und Honigertrag“ gehört zu den leſenswerteſten 
Büchern der letzten Zeit (Grün Nr. 1, 4). Es regt an zum Nachdenken 
und manchmal muß an der engen Klauſe Halt gemacht werden. „Das 
hier von einem ganz und gar neuen Geſichtspunkte kennen gelernte Ver⸗ 
erbungsgeſetz bei der Biene bedeutet für viele Imker, welcher der bis⸗ 
lang für harmlos gehaltene Bruteinſchränkung huldigten, eine höchſt un⸗ 
angenehme Überraſchung“. Tuhoff- Elberfeld ſchreibt als Betroffener 
hierüber: „Würden dieſe Ausführungen Hübners voll und ganz zutreffen, 
ſo wäre damit über den Kuntzſch⸗Zwilling und die bisherige, die Brut 
ſtark einſchränkende Betriebsweiſe, wie ſie für ausgeſprochene Frühtracht⸗ 
gegenden oder für Gegenden mit geringer Tracht nicht entbehrt werden 
kann, der Stab gebrochen. Der Kuntzſchzwilling⸗Imker ſtünde dann vor 
ſeinen ſchönen Bauten, über deren überaus praktiſchen Einrichtung er 
ſich immer wieder freute, ſo oft er daran arbeitete, wie der Lohgerber, 
dem die Felle fortgeſchwommen ſind. Meines Erachtens ſind die Be⸗ 

fürchtungen Hübners aber zu weitgehend, obwohl ich gerne zugebe, daß 
ſeine Schlußfolgerungen, allgemein betrachtet, folgerichtig aufgebaut ſind. 
Ich bin feſt davon überzeugt, daß jahrzehntelang auf Schwarmverhin⸗ 
derung behandelte Völker aus Kuntzſchzwilling mitunter ſchwärmen, wenn 
man ihnen Gelegenheit gibt.“ Kuntzſch hat ſchon vor vier Jahren ge- 
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ſchrieben, daß, wenn eine Entartung ſtillſchweigend ſich eingeſchlichen 
hat, es die einer Verbeſſerung ſei nach den von ihm erzielten Erfolgen. 
Um Tatſachen von Entartungen und Vererbungen feſtzuſtellen, gehören 
Betrachtungen, die ſich auf hunderte von Jahren erſtrecken.“ Da kann 
jeder Abſperr⸗Imker noch recht lange daheim in ſeiner ſtillen Klauſe ſein. 

Der Poſener Bienenwirt ſchreibt über die Notwendigkeit einer 
blühenden Bienenzucht für die Zukunft unſerer Volkswirtſchaft u. a.: 
„Eine Vernichtung der heimiſchen Bienenzucht wäre aber nicht nur be: 
dauerlich, ſondern für die deutſche Volkswirtſchaft geradezu verhängnis⸗ 
voll. Der Ausfall der heimiſchen Erzeugung an Honig und Wachs, wäre 
noch zu ertragen, wenn auch die Ausnützung aller Abfallſtoffe (hier des 
ſonſt ungenützt vergehenden Nektars der Blumen) durchaus zu den volks⸗ 
wirtſchaftlichen Notwendigkeiten für Deutſchland gehört. Viel größer 
noch als der Nutzen, den die Bienen durch die Sammlung und &: 
zeugung von Honig und Wachs ſchaffen, iſt der ihrer Tätigkeit als Be⸗ 
fruchter der Blüte“. Amerikaniſche Obſtzüchter bezahlen jene Imker, die 
ihre Bienenvölker während der Blütezeit in den Obſtguͤtern aufſtellen. 
Wann klingt das Lied vom braven Mann, der ſolchen Muts ſich rühmen 
kann, auch bei uns? Die enge Klauſe! 


Das d.⸗ö. Staatsamt für Volksernährung hat in den Voranſchlag 
60 Waggons Kriſtallzucker für Zwecke der Bienenfütterung im Herbſte 
1919 eingeſtellt. Das läßt ſich hören. Daß aber unſere Bienen Ge⸗ 
werbetreibende ſind und deshalb „Induſtriezucker“ als Futter erhalten, 
das will mir nicht durch die enge Klauſe. Der Abbau der Preiſe in 
der neuen goldenen Zeit bringt es mit ſich, daß der Zucker noch teurer 
iſt als in vergangener Zeit. Teure Koſten, hohe Arbeitslöhne, weniger 
Zuckerrübenanbau und die Verteilung von hohen Dividenden ſprechen 
zur neuerlichen Verteuerung des Zuckers ſo dringend mit. (Zuckerfabrik 
Wabern, Bezirk Kaſſel, verteilte für 1918 100 % Dividende.) Niemand 
verkaufe den diesjährigen Honigertrag, ehe nicht das Winterfutter da 
iſt; niemand liefere Honig an Wucherer und Schieber ab. Die beſten 
Beratungen und das größte Wohlwollen nützt nur dann, wenn man 
keine Zukunftsſchlöſſer baut und das einfachſte Dach flickt. Honigver⸗ 
mittlung und Honigkontrolle ſind gute Wegweiſer. 

Der Deutſche Imker aus Böhmen ſchreibt: „Es kann und darf 
nicht verſchwiegen werden, daß ein großer Teil unſerer Sektionsmit⸗ 
glieder nur Bienenhalter, aber keine Bienenzuͤchter find und die dringend 
notwendige Bienenpflege alles zu wünſchen übrig läßt. Man verläßt 
ſich bei der Ausführung der praktiſchen Arbeiten in den meiſten Fällen 


auf die Hilfe der Vereinsfunktionäre. Auf diefe Art und Weiſe werden 


aber wenig Fortſchritte und Erfolge im Bienenzuchtbetriebe zu verzeichnen 
ſein, weil man als Bienenhälter eben ganz dem Bienenzuchtbetriebe ferne 
bleibt. Beim Erſcheinen eines Wanderlehrers ſei unbedingt eine Stand⸗ 
ſchau mit praktiſchen Arbeiten auf den einzelnen Ständen zu verbinden, 
dann werden auch nach und nach unſere furchtſamen Vereinsmitglieder 
und Bienhalter in echte, ſtichfeſte Bienenväter verwandelt und ihre 
Völker mit eigenen Händen pflegen, was am allermeiſten zur Hebung 
unſerer heimiſchen Bienenzucht beitragen wird.“ 


\ 


‘ 


| 
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Bei den Standbeſuchen und bei Durchführung praktiſcher Arbeiten 
ſollten die Herren Wanderlehrer mehr diktieren, die gegebenen Be⸗ 
fehle ſind von den Teilnehmern ſelbſt auszuführen und nur in 
Notfällen folte der Wanderlehrer ſelbſt Handanlegen. Das Heraus- 
nehmen und das Einſchalten der Waben, das Reinigen der Kaͤſten uff. 
könnte an bienenleeren Wohnungen geübt werden nach gegebenen Unter⸗ 
weiſungen. Die Umgangsformen mit den Bienen müſſen eben auch er⸗ 
lernt werden; im Duell ſind ſie ſchneidig und wenn ſie mobil machen, 
dann iſt die enge Klauſe lang, lang nicht mehr zu betreten. Mit Ge⸗ 
walt kann den Bienen keine andere Manier beigebracht werden. Ruhig 
arbeiten, dann gibt es faſt gar keine Stiche. Ein Bienengruß ſchadet 
nicht; er iſt flüchtig und ſollte niemals erwidert werden; auch der 
beſchwerlichſte Weg kann mit Geduld und Ausdauer überwunden werden; 
die enge Klauſe wird erreicht und fie läßt dann den Bienenzüchter unter 
ſeinem Volke heimiſch fühlen. 

Bei der General- und Delegiertenverſammlung des Oeſterreichiſchen 
Reichsvereines für Bienenzucht wurden über Antrag des Zentralaus— 
ſchuſſes die vom Vereinspräſidenten entworfenen Grundzüge der Statuten⸗ 
änderung angenommen. Im Punkt XI heißt es: „Größere, ſelbſtändige 
Bienenzuchtvereine, welche eine eigene Fachzeitſchrift als Vereinsorgan 
befigen, können ſich dem Reichsvereine anſchließen, ohne deſſen Vereins⸗ 
zeitſchrift „Bienenvater“ obligatoriſch beziehen zu müſſen. Ueber die 
Höhe des Mitgliederbeitrages und die Mitgliederrechte entſcheidet der 
Zentralausſchuß des Reichsvereines“. Die enge Klauſe wird über: 
ſchritten. 

Franz Richters Turbinenhonigſchleuder hat den Vorteil, daß der 
Honig gleichmäßig aus beiden Hälften zu gleicher Zeit herausfliegt, ſo 
daß ein Durchbauchen oder Brechen der Mittelwand ſelbſt bei ganz 
jungen Waben ausgeſchloſſen iſt. Ferner zeichnet ſie ſich durch leichte 
und ruhige Gangart aus, iſt leicht handlich und nimmt viel weniger 
Raum ein als die gebräuchlichen, für Breitwaben geradezu unförmlich 
großen Schleuderapparate. Ein abſchließendes Urteil erfolgt nach Er⸗ 
probung der Schleuder im heurigen Sommer. So ſchreibt der „Bienen⸗ 
vater“. 

Das Laternſer und Montafoner Butterfaß könnte bei Neuanferti⸗ 
gung auch zur Schleudermaſchine eingerichtet werden und findige Köpfe 
im Bregenzerwald werden dieſe Erfindung auch ausprobieren. 

Kunſtwaben aus Blech und Papier ſind für Fabriken eine gute 
Einnahmsquelle und erleichtern des Imkers Börſe. Unſere Bienen bauen 
auf eigenem Wachs am beſten und müſſen dann nicht umſonſt ſchroten. 
Die „Leipziger“ ſchreibt ganz treffend: „Die gekünſtelten Wege haben 
wenig Ausſicht Allgemeingut der Imker zu werden. 

Der Landeszentralverein für Böhmen verlor am 27. April ſein 
hochverdientes Ehrenmitglied und allverehrten Präſidenten Herrn Dr. jur. 
Wilhelm Körbl, 75 Jahre alt. 1891 trat er in den Zentralausſchuß 
ein, wurde 1893 zweiter und 1894 erſter Präſident. Durch die enge 
Klauſe iſt er nun eingezogen in die lichten Höh'n des ewigen Friedens, wo 
Irrtümer und Nebelbilder ſeiner nicht warten. 
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Ueber Arbeitsbienen in Drohnenzellen laſſen wir Büttel⸗Reepen in 
„Leben und Weſen der Bienen“, Braunſchweig, 1915, reden. Wertvoll 
und intereſſant find ſolche Befunde; fie finden wiſſenſchaftliche Ber- 


wertung. 
S 


Berſchiedenes. 


Aufruf! 


Vier Jahre des ſchrecklichſten Krieges aller Zeiten liegen hinter uns. Viele Imler 
waren teils die ganze Zeit, teils jahrelang eingerückt und — als ſie im November 
vorigen Jahres heimkehrten, hatten ſie nicht nur oft ſchreckliche Opfer an Gut und 
Blut am Altare des Vaterlandes gebracht, nein, fie fanden auch die Freude "eer 
Erholungsſtunden verwahrloſt und herabgekommen. Manch einem kamen aus den 
Stöcken anſtatt der lieben kleinen Freunde nur Wachsmotten entgegen. 

Während deſſen erzielten unſere zu Haufe am warmen Ofen gebliebenen mter 
freunde bei früher nie gekannten Honigpreiſen recht hübſche Kriegsgewinne. 

Wir, die wir draußen ſorgten, daß Euere Stöcke nicht zerſtört wurden, wie es 
in allen Gebieten geſchah, über die ſich die 8 bewegte, bitten Euch nun 
„Helft uns, unſere Stände wieder zu beleben, indem Ihr uns Schwärme und Ableger 
zu Ausnahmspreiſen oder noch beſſer unter der Bedingung, daß wir ſie in zwei bis 
drei Jahren wieder in gleichem Gewichte zurückgeben, überläßt.“ 

Die Zweigvereine übernehmen jedenfalls gerne die Vermittlung und bitten wir. 
die vom Glück begünſtigten Imker einen oder den anderen Schwarm beim Vereine 
anmelden, während die geſchädigten Eingerückten dort um Zuweiſung von Völkern 
anſuchen und dabei nachweiſen, daß während ihrer Abweſenheit der Großteil der 
Völker zugrunde ging. 

Für die Abbeförderung werden die Beteilten gerne ſorgen. 

Emil Bäuml, Innsbruck⸗Hötting, Sonnenſtraße 23. 

(Wir veröffentlichen ſehr gerne jene Imkerfreunde, welche Schwärme abgeben und die Be⸗ 
dingungen, unter denen dies geſchtebt. Die Schriſtleitung.) 

* 1 * | 
Dem Anfänger der Bienenzucht. 
Bon Joſef Stieg er, Nofels bei Feldkirch. 


Ein altes Sprichwort heißt: Aller Anfang ift ſchwer! Auch bei der Bienenzucht 
éi dies beſondere Geltung. Jedem, der die Bienenzucht von Anfang an rentabel 
etreiben will, muß angeraten werden, ſich zuerſt durch längere E theoretiſch die 
nötigen Kenntniſſe anzueignen, durch Selbſtunterricht aus guten Bienenbüchern und 
Sen Als folche wären zu nennen: Der ſchweizeriſche Bienenvater v. Dr. 
ramer, die Tiroler Bienenzeitung, die ſchweizeriſche Bienenzeitung u. a. m. 
Die theoretiſche Bildung ſoll durch praktiſche Uebungen unter Anleitung eines 
We Imkers vervollſtändigt werden. 
rh die Kenntniſſe der Lebensbedingungen der Biene und des Bienenweſens 
überhaupt ſchützt ſich der Anfänger vor vielen Schäden, die ei a an und 
ſchädliche Eingriffe entſtehen, und die Rentabilität ſehr in Frage ſtellen. Eine Haupt: 
bedingung der rentablen Bienenzucht ift ein der Gegend und den Verhältniſſen ar 
gepaßtes Kaſtenſyſtem. Er ſoll das wählen, was Wanderlehrer und erfahrene Bienen⸗ 
züchter durch Jahre erprobt und für ſeine Gegend für gut befinden. Der Ankauf 
von alten Syſtemen kann nicht empfohlen werden, weil ſie den heutigen Anforderungen 
meiſtens nicht entſprechen. Ein einheitliches Maß erleichtert dem Züchter die Arbeit 
um ein bedeutendes, und darum ſoll die erſte Anſchaffung reiflich überlegt werden. 


%* * 
* 


Nichtpreife für die Schweiz für 1919: 


a) Preis für Normalvölker mit Waben ohne Kaften 60—100 Franks. 
b) Preis für Raſſenvölker nach Uebereinkunft. 
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c) Preiſe für Schwärme Mai bis Mitte Juni, das erſte Kilo mit 
Königin Fr. 15.—, für jedes weitere 100 Gr. Fr. 1.—; 1 Kilo 
. 10.—. Ein Schwarm mit Z Kilo alfo 25 anks. 1) 
d) eife für ſpätere Schwärme nach Uebereinkunft. i 
e) Porto in allen Fällen zu Laſten des Beſtellers. 


1) Die Obe rinntaler (Pettneuer, Mieminger, Haiminger) verlangen für einen 
Schwarm ohne Rückſicht auf das Gewicht 100, 120 bis 160 K. (Anmerk. d. SE 


Zuderfütterung und Volksgewicht im Herbft. 


Brünnich meint in Nr. 2 der „Schweiz. Bztg.“: 2: 1 3o, gibt eine zu dicke 
geil el, die leicht kriſtalliſiert, beffer ift 3 Kg. Zucker auf 2 Liter Waſſer, von 
de er Löſung enthält der Liter Sirup 775 Gr. Zucker. Nach feinen Wägungen ergibt 

ilo Zucker auch 1 Kilo Proviant (welcher dann etwa 18—20 % Waſſer enthält, 
e der Honig auch). Einem guten Volke, das 6 Kg. Honigproviant hat, gäbe man 
alfo etwa 8 Kg. Zucker = 10½ Liter obigen Sirups. — Ein gu utes Volk foll im Herbit 
3 Rg. Bienen, 3¼ Kilo Waben, 1 Kilo Pollen und 14—15 Kilo Proviant haben, foll 
a SG der Beute zirka 30 Kilo wiegen, wenn es ſchadlos durch den Winter 
ommen ſo * * 


Rentabilität der Vienenzucht. 


Nach genauen Aufſchreibungen ergibt ſich für einen Bienenſtand von 5 Völkern 
folgende Rentabilitätsberechnung fir die Zeit vom 1. April 1918 bis 31. März 1919. 


Einnahmen: 
F Au A rg é 159.80 K 
„N ⁵ᷣd nd ee 30.— K 
„ e r en 100.— K 
„Verſchiedenes (Gläſer „„ 4.— K 
Wertzunahme des 1 unter Berückſichtigung einer ange⸗ 
meſſenen Abſchreibnlnnng2mInggngmgmgngmnn Ñ e 58.60 K 
352.40 K 
Kuss aben: ` 
Für Zucker CCC 75.60 K 
e. nd,, ð 2.60 K 
p ae ee ve 10.-- K 
Kleine Anſchaffungen und Reparaturen e 13.30 K 
ene . ge EE EN re a we 2.40 K 
Arbeitsaufwand, für Stod? K o ws. a en et 35.— K 
138.90 K 


Der Reinertrag von 213.50 K entſpricht einer 25 prozentigen Verzinſung des 
Anfangskapitales von 851 K, welches ſich folgendermaßen zuſammengeſetzt: 
1 


,,,, ee Are ee 50.— K 
6 1 77 r d re ee E Zar 400.— = 

e e e / EE 146.— 
Vorräte en Honig, Waſ,ſ,,,‚,‚ddd,,,dd 8 155.— K 
D 851.— K 


Es wäre ganz intereſſant, zu erfahren, ob auch andere Imker einen ähnlich 
günſtigen Erfolg aufzuweiſen haben. Georg Rief, Steckl, Keldan. 


Berſammlungsbericht. 


Am 21. April d. J. hielt der Bienenzüchterzweig verein Schwaz 
ſeine diesjährige Frühjahrsverſammlung beim Tippeler in Schwaz ab. 
Nach einigen organiſatoriſchen Fragen und der Verleſung des Tätig⸗ 
keits⸗ und Rechenſchaftsberichtes führte der erſchienene Wanderlehrer 
Schweineſter aus Telfs folgendes aus: Unſere Bienenzucht arbeitet 
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nicht auf Schwärme, ſondern auf Honigtracht. Daher muß das Be⸗ 
ſtreben des Imkers ſtets auf große, ſtarke Völker gerichtet fein, die in 
der Haupttrachtzeit für die ergiebige Arbeit ausgerüſtet fein müſſen. 
Einige ſehr intereſſante Verſtärkungsverfahren erläuterte er an der 
Hand eines mitgebrachten Modelles. Der weitere Teil feiner Aus- 
führungen galt der Beſprechung der Bienenkrankheiten und deren Be⸗ 
kämpfung. Beſonders eingehend wurde die Faulbrut beſprochen. 
Reinlichkeit in der Behandlung der Stöcke, Sorgfalt bei Unterſuchung 
der verdächtigen und gründliche Vertilgung der ſtark erkrankten Stöcke 
ſind Hauptmittel gegen den Würgengel der jungen Lebeweſen. Nach 
reger Wechſelrede ſchloß die Verſammlung mit Dank für die praktiſchen 
Ausführungen des Wanderlehrers und mit dem ſehnlichſten Wunſch 
nach gefüllten Honigtöpfen im Herbſte. Imkerheil 19191 
8 a Enthofer. 


Frühjahrsverſammlung des Bienenzüchterzweig vereines Inns⸗ 
bruds Umgebung. Die am 13. April 1919 in Innsbruck, Gaſthof 
Schwarz. Adler, abgehaltene Frühjahrsverſammlung nahm einen ſehr 
anregenden Verlauf. | 

Obmann Reiſch begrüßt zuerſt die zahlreich erſchienenen Mit- 
glieder, insbeſondere die Heimkehrer, dann H. Altbürgermeiſter Bauer 
von Reutte als Gaſt, H. Wanderlehrer Schweineſter von Telfs, läßt 
das Protokoll der letzten Verſammlung — Frühjahr 1914 — verleſen, er⸗ 
ſtattet den Tätigkeitsbericht über die Kriegsjahre 1915—18 und ge 
denkt dabei der inzwiſchen verſtorbenen Mitglieder, D. Michael Ortlieb 
von Innsbruck, H. Kölner von Mils und Lehrer Spieß von Kematen, 
zu deren Gedenken ſich die Anweſenden von den Sitzen erheben. 

Kaſſier Riedl verlieſt den Kaſſabericht über die Jahre 1915 — 18, 
nach welchem augenblicklich ein Kaſſareſt von K 20118 reſultiert, der 
größte Saldo, der bis dato erreicht worden ift. Die H. Direkt. Dittrich 
und Praxmarer als Kaſſareviſoren prüfen die Rechnung und wird dem 
Kaſſier für ſeine Mühe von der Verſammlung der herzlichſte Dank 
ausgedrückt. 

Bei der ſtattfindenden Neuwahl wurden die alten Funktionäre 
per Akklamation wieder mit der Fortſetzung der Geſchäfte betraut. 

9. Wanderlehrer Schweineſter behandelt in leichtfaßlichem Vor⸗ 
trage die Arbeiten am Bien vom erſten Erwachen im Frühjahr bis 
zum Herbſt und die Krankheiten der Bienen. 

9. Bürgermeiſter Bauer von Reutte, ein erfahrener Altimker, ſtellt 
ſich dann in humorvoller Weiſe als Gaſt der Verſammlung vor, be⸗ 
ſpricht die bienenwirtſchaftlichen Verhältniſſe in Außerfern, erklärt eine 
einfache von ihm ſchon lang betriebene Methode der Zucht von 
Reſerveköniginnen und kommt dann auf die Behandlung mit den 
verſchiedenen Stockformen zu ſprechen, was eine launige Gegenrede 
mit Vereinsmitglied Spörr von Igls auslöſt. 

An Anträgen von Seite des Vorſtandes wurden eingebracht und 
angenommen: 

Erhöhung des Jahresbeitrages, nachdem die bisherigen Subven⸗ 
tionen ausfallen, auf K 1˙50 für die Zweigvereine und K 1'50 für 
den Zentralverein zuſammen K 3’— per Mitglied von 1920 an; 
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die heurige Herbſtverſammlung wieder in Innsbruck abzuhalten; für 
den Zweigverein mit feinen 113 Mitgliedern einen Bienenmeiſter auf- 
zuſtellen und hiefür eine Subvention vom Landeskulturrat zu erwirken; 
die Abhaltung eines Itägigen Lehrkurſes durch den Wanderlehrer. 

Die Prämienſätze für die 3 fache kombinierte Verſicherung ſind 
jetzt erhöht worden, doch wird die Verſicherung angelegentlichſt emp, 
fohlen, ebenſo die eifrige Benützung des Fragekaſtens in der Bienen- 
Zeitung. 

Ein Antrag des Vereinsmitgliedes H. Bäumel, daß eingerückte 
Mitglieder, denen durch die Einberufung am Bienenſtand großen 
Schaden entſtanden iſt, von Seite zu Hauſe gebliebenen Imker billige 
Schwärme überlaſſen werden möchten, wird beifällig aufgenommen. 
(Siehe Aufruf in letzter und dieſer Nummer. Die Schriftl.) 

Es kommt eine Zuſchrift der Zentrale in Wien zur Verleſung, 
daß für heuer kein Frühjahrszucker zu erlangen ſei, nachdem nicht 
einmal für den Bedarf der Bevölkerung genügend Zucker angeliefert 
werden kann.) | 

Nachdem keine weiteren Anträge vorliegen und die Zeit ſchon 
ſehr vorgeſchritten, ſchließt der Obmann die Verſammlung mit dem 
Dank für die bezeugte Aufmerkſamkeit und wünſcht allen Imkern ein 
geſegnetes Bienenjahr. 

) Der abſch i Beſcheid des Staatsamtes für Volksernährung in der 
Zuſchrift Nr. 7 963 Mh / Mi veranlaßte den Schriftleiter unſerer „Grünen“, fith in 
Sachen der Gewährung von Zucker zur Frühjahrsnotfütterung mit dem Er⸗ 
nährungsdirektor Herrn Prein dl in Innsbruck ins Einvernehmen zu ſetzen, 
um in einer neuen wohlbegründeten Eingabe das notwendige Quantum Zucker 
zur Frühjahrsnotfütterung doch zu erwirken. Herr Direktor Preindl war 
ſo liebenswürdig, die Begründung der neuen Eingabe zur Kenntnis zu nehmen 
und ſich mit dem Staatsamte für Volksernährung telegraphiſch in Verbindung 
0 legen. Der Erfolg ift bekannt. Was wäre aus tauſenden von Völkern in 

ieſem ſo rauhen Frühlinge geworden, wenn dieſe Hilfe nicht gekommen wäre? 
Dem Herrn Ernährungsdirektor Preindl in Innsbruck und dem Staatsamte 
für Volksernährung in Wien ſei an dieſer Stelle der Dank der Tiroler Imker 
zum Ausdrucke gebracht. d , (Anmerkung der Schriftleitung.) 


Berſammlungsanzeige. 


Bienenzüchter⸗ Zweigverein „Lienz und umgebung. Am 
Pfingſtmontag, 9. Juni, findet in Lienz, Gaſthof Thomas Huber, um 
11 Uhr vormittags die diesjährige Generalverſammlung mit folgender 
Tagesordnung ſtatt: f 

1. Vereinsangelegenheiten, 

2. Kaſſabericht von 1914 bis 1919, 

3. Neuwahl der Vorſtehung. 

NB. Die Wahl findet bei jeder Anzahl der erſchienenen Mit- 


glieder ſtatt. Der Obmann. 
GPD 


| Fragekaften. 


Antwort zu Frage 18. (Frage 18: Alle Jahre treten nach Mitte Sommer 
die läſtigen Oehrlen [Ohrwurm 2] in meinem Bienenhauſe auf und dringen ſelbſt in 
bevölkerte Stöcke und Waben. Sind fie den Bienen ſchädlich und welche Mittel gibt 
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es zur Vertilgung?) Die Ohrlein (Ohrwürmer) find Pflanzenfreſſer, und nur in 
äußerſten Notfällen verzehren ſie Tierleichen. Ihr Nutzen iſt nicht größer als ihr 
Schaden. In wollenen, feuchten Lappen ſammeln ſie ſich gerne. 


Antwort zu Frage 21. (Frage 21: Wie bewähren ſich in Vorarlberg die 
im vorigen Jahrgang beſchriebenen Würfelſtöcke, und wer in Vorarlberg fertigt ſolche an?) 
Vorarlberg dürfte noch keine Würfelſtöcke haben, wohl aber bürgern fih Freudenſte in 
und Bürki⸗Jeker immer mehr ein. (Freudenſtein findet auch in Tirol immer mehr 
Freunde. Anmerkung der Schriftleitung.) 


Autwort zu Frage 22. (Frage 22: Honigen die Buchen auch? [Blatthonig.] 
Alte Bienenzüchter wiſſen vom Honigen der Buchen nichts zu erzählen. Ich komme 
während des Sommers viel durch Buchenwaldungen und habe noch nie Blatthonig 
daſelbſt beobachtet. 


Frage 27. Erhalten die Imker⸗Invaliden in den Kriegerheilſtätten euch 
Honig? Wer weiß ſonſt Beſcheid hierüber? 


Frage 28. Wenn ein Stock nur auslaufende Brut hat und in andern 
nachſtehenden Zellen Eier, fogar in einer Zelle 2—3 Eier, und bleiben tot? 
Fehlt es an der Königin oder ift die Brut verkühlt? Es ift ein ſchwacher Stock. 
was iſt da zu tun? 


Frage 29. Wie hoch darf das Flugloch fein, damit die Mäuſe nicht in 
die Stöcke eindringen? 
Antwort: 7 bis 8 mm. 


Anmerkung: Wir bitten, Fragen und Antworten aus Vorarlberg an 
den Obmann Herrn Erhard Katz in Mäder, Fragen 
und Antworten aus Tirol an die Schriftleitung in 
Pfaffenhofen zu ſenden. Die Schriftleitung. 


GIS 


Briefkaften der Schriftleitung. 


Die Leiter der Beobachtungsſtationen, voran die Inhaber der dem Zentral: 
vereine gehörenden Wagen zc., werden dringend gebeten, die Beobachtungen 
weiter zu regiſtrieren und die ausgefüllten Tabellen dem Herrn Viktor Auer 
in Längenfeld Au, Oetztal, fo einzuſenden, daß die Berichte neneren Datums 
erſcheinen können. 

Es empfiehlt ih daher, die Einteilung von Halbmonat zu Halbmonat. 
nicht Monatsdrittel. Es würde dann der nächſte Bericht in der zweiten Hälfte 
Mai und erſten Hälfte Juni uſw. erſcheinen, wie es der Vorarlberger Imker⸗ 
bund in Hinkunft macht. ' 


Alle Zahlungen wie Mitgliederbeiträge, 
Zeitungsabonnements ſowie für Verſicherun— 


gen find an den Vereinskaſſier Jakob Riedl, 
Innsbruck, Weiherburggaſſe Nr. 3, zu leiſten. 


Einſendungen, die nicht bis zum 20. jeden Monats bei der 
Schriftleitung einlaufen, können für den betreffenden Monat nicht 
mehr berückſichtigt werden. | 


Schriftleiter: Ferdinand Koch in Pfaffenhofen. 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, Saggengaſſe Nr. 10. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. Thereſienſtraße 40 
Anzeigen⸗Verwaltung: Hans Sedl, Innsbruck, Heilig⸗Geiſtſtraße 9. 


Tiroler 


Menen⸗Zeilung 


Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine 


Erſcheint ee Ubonnementäpreid für Mitglieder des Zentralvereins für Deutfch- 
K 2 —, für Nichtmitglieder K3°—, für Deutſchland Mk. 3 — 
ue und Expedition: gunsbruck, Maria Zherefienftraße Ar. 0. 

EE Baus Sedl, Innsbruck, Heilig«Geiftitraße 9. 

Snieratenpreife: Yı Seite K 5° —, ½ S. K 30˙—, ija S. K 18:—, ½/ S. K 10˙30, (ue S. K 6° — 

Rabatt: Rei 3maliger Einschaltung 10 %, bei 6 mal. 15 %, bei 9 mal. 20% und bei 12 mal. 23 olo 

Nachlaß. Kleinere Anzeigen (Käufe und Verkäufe in der Größe 11 Seite) loften für Mit- 
glieder des Zentralsereind nur R1.— bei einmaliger 8 


VIII. Jahrgang Nr. mutt 1919 


Bekanntmachung des Tiroler Tentralvereines. 


Futterzuckeranmeldung. 

Die Vorſtände der Sweigvereine wollen bis Mitte Juli ihren 
Bedarf an Futterzucker für den Herbſt 1919 beim Obmann des Sentral- 
vereines herrn Joſef Reiſch, Innsbruck, Saggengaſſe 10 anmelden. 

Su dieſem Swecke müſſen genau angegeben werden: 

1. Name des Sweigvereinsmitgliedes, 

2. Anzahl der Bienenvölker, a) der Körbe, b) der Mobilſtöcke. 

Am eine einwandfreie Verteilung zu ermöglichen, wolle die Völker⸗ 
anmeldung der Mitglieder überprüft werden. 

Die Mitglieder des Sweigvereines Pfaffenhofen und Umgebung 
ſenden die ſchriftlichen Ausweiſe ihres Standes (Anzahl der Völker etc.) eheſtens 
dem Schriftführer des Vereines Herrn Schulleiter Schweineſter in Telfs; fie 
baften mit ihrer Uuterſchrift für die Kichtigkeit ihrer Angaben. Eine Kontrolle 


der Ausweiſe erfolgt in der Seit zwiſchen der Anmeldung und de: Fuckervertei⸗ 
lung durch e der Vereinsleitung. 


GOD 
Borarlberger Imkerbund. 


1. Die Schätzungsliſte ift bis längſtens 15. Juli vollſtändig aus- 
gefüllt an die Vereinsleitung einzuſenden. 

2. Die Leiter der. Beobachtungsſtationen werden dringendſt ges 
beten, die neuen Vorlagen zu benützen und dieſelben am 15. eines 
jeden Monats an Herrn Franz Fußenegger, Bankbeamter in Dornbirn, 
einzuſenden. Im übrigen wird auf die „Grüne“, Seite 25-25, verwieſen. 

5. Mitglieder, welche während des Jahres eintreten, haben den 
ganzen Jahresbeitrag einzuzahlen. 

4. Der Bienenzüchterkurs in Wolfurt, der wegen Erkrankung des 
Wanderlehrers Dietrich nicht abgehalten werden konnte, wird bis Mitte 
Juli verſchoben. Die angemeldeten Teilnehmer werden rechtzeitig Ger: 
Se werden. 
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5. Die Bienenzuchtlehrkurſe in Feldkirch waren ſehr gut beſu 
Unter den Teilnehmern war auch ein Bienenzüchter aus \nnsbri 
6. Mitglieder des Bienenzucht⸗ und Obſtbauvereines Grodd 
Egg (Bregenzerwald) machten einen Ausflug nach Koblach und Mäz 
7. Tracht und Wetter hat im Mai verſagt, fo daß die Ho 
ſchleuder noch lange nicht geſchwungen werden kann. 
= 8. Sporne durch Umhängen der Waben im Honigraume 
Bienen zu regem Fleiße an. Fee Erhard Kat 


KAatſchläge zur Anbringung von vor Liht und o 
möglickſt geſchützten Stockeingängen Kuntzſch'ſcher $ 
an anderen Bruten. 

Von Raim. Rhomberg in Dornbirn. 


Kuntzſch ſagt, bei ſeiner Ueberwinterung brauche ſein Volk vor 
Einwinterung bis zur Ruhe (Froſtwetteranfang, wenn er das Luckend 
vorſetzt) 500 Gramm, dann 2 bis 4 Monate gar nichts und dann ı 

_ — Reinigungsfluge bis zur O 
P — E blüte 2500 Gramm, alſo 

Ganzen 3 Kg Honig: U 
Verbrauch ift: im Septemi 
Oktober 3600, November⸗ 
zember⸗Jänner 2250 Grar 
Februar - März: April 3 
Gramm, gibt 9450 Gran 
dies iſt der Durchſchnitt 
5 Jahren nach einem We 
tod. Das ift Futterverbraf 
Es ſollen aber für alle Ff 
2 Kg mehr im Stocke 
oder hineinkommen, der 2 
brauch iſt alſo 6450 Gra 
mehr, wie bei Kuntzſch. 
halte ich den Nichtverbra 
wie ihn Kuntzſch hinſtellt, fc 
gegenüber feinen Temperat 
angaben, für einen J 
Woher ſoll denn überhaupt 
Wärme herkommen, w 
nichts gezehrt wird. Nur 
Wage ift hier maßgebend i; 
wer mit dem Thermometer 
ſuche machen will, jol gergi 
Thermometer fo anfertie 
laffen, daß die gewünſchf 
Grade außerhalb des Stoch 
ohne Störung abgeleſen mi 
den können. Bei gebogen 
Thermometern reißt der Qu 
ſilberfaden an der Bugitd 
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gerne und man lieſt zu hohe Temperaturen ab. Nun hört man no 
zuͤchter im Frühjahr jagen, die Völker haben ungleich viel gezehrt; 

kann das herrühren? Na ch meiner Anſicht hat man bei den wenig jeh: 
renden Völkern die richtige Luftzufuhr, beziehungsweiſe Abfuhr aus Bu- 
fall gerade richtig getroffen und weiß eigentlich doch nicht warum. Ueber 
Gel Unſichere hilft, glaube ich, die Nachahmung der Kuntzſch⸗Ueber⸗ 
winterung hinaus und erſpart Honig, wenn auch nicht ſo viel, wir ſind 
aber mit einem Drittel vom Obigen zufrieden. Jedenfalls ift bei der 
Kuntzſch⸗Ueberwinterung die Luftzufuhr weniger empfindlich, als wenn 
das Flugloch ſo nahe und unvermittelt beim Volke iſt. Es iſt auch 
möglich, daß ſich die Bienen in Kuntzſchbeuten weniger verarbeiten, alſo 
länger ins Frühjahr halten, wie andere, die ſich wegen dem Witterungs- 
wechſel viel zu wehren hatten. Um die Ueberwinterung nachzuahmen 
Aaubt mancher, fih mit dem Vorbau eines Käſtchens, ähnlich den Winter: 
türen bei Kirchen, helfen zu können. Vor ſolchen borzubauenden Käſt⸗ 
chen möchte ich entſchieden abraten, weil ſie nicht gut paſſend anzubringen 
ſind und wenn das noch wäre, den Sonnenſchein und hie und da noch 
eine Anwetterung nicht dauernd aushalten. Bei Kuntzſch iſt die Sache 
mit den Kaſten eingebaut und hiemit ein Ganzes und deshalb auch 
dauerhaft. 

Bei Breitwabenſtöcken kann die Sache fo gemacht werden: Aus 
dem Honigraum a ſägt man auf der Seite des Flugloches des betreffen- 
den Stockes ein gewöhnliches Flugloch heraus. Jetzt werden etwa 10 cm 
hinter demſelben an den Seitenwänden links und rechts je zwei Leiſten 
angeheftet, welche zur Haltung einer Scheidewand dienen, welche von 


oben eingeſchoben werden kann. Die Leiſten dienen dann auch zum 


beſſeren Lichtabſchluß. Die Scheidewand ſoll vom Bodenbrett bis an 
den Zwiſchenboden reichen und bekommt ungefähr in der Mitte bei 
34 cm breiten Stöcken das Flugloch wie Kuntzſch es hat L Höhe 60 mm 
Breite 30 mm 0,8 mm Weite. Damit der Vorraum nicht übermäßig 
groß wird, ſo teilt man ihn noch mit einer kurzen Wand gegen die 
Stirnwand. Vor das neue Flugloch wird für den Winter noch ein 
Brettchen vorgeſetzt, welches ein kleines Flugloch hat und mit einem 
Vorreiber feſtgehalten wird. An der Scheidewand gegenüber kommt 
eine Kletterwabe, von welcher aus die Bienen durch einen Schlitz zu 
dem aufgeſetzten Volk kommen können. Der Honigraum kommt natür⸗ 
lich auf das bewegliche Bodenbrett zu ſtehen. Nachdem die Breitwaben⸗ 
ſtöcke verſchieden ſind, will ich hier weiter nicht anführen, wie der 
Zwiſchenboden anzubringen wäre, mochte nur erwähnen, daß derſelbe 
auch durch eine dazwiſchen geſchobene recht alte Dachpappe gemacht 
werden kann. 

Bei Breitwabenſtöcken mit feſtem Bodenbrett bildet dasſelbe den 
Zwiſchenboden und es bleibt nichts anderes übrig als einen Schlitz an 
der betreffenden Stelle zu machen, der natürlich im Sommer wieder ge: 
ſchloſſen wird. Für das Bodenbrett müßte man dann auch Dachpappe 
verwenden. Bei Hochwabenſtöcken ift die Sache nun ganz anders, kann 
aber bleibend angebracht werden, und zwar im Stocke, wenn der Raum 
ſchon klein iſt, ſo iſt es doch etwas, deſſen Vorteil jedem einleuchten 
wird. Die Bienen werden nach der Einwinterung gezwungen einen 
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kleinen Kanal zu gehen um doch am gleichen Platze aus dem Stode zu 
kommen, ſie haben nur innen im Stocke die Oeffnung in den Kanal auf 


| der anderen Seite. 


* 


Doranftehende Zeichnung b c und d wird die Sache beſſer er, 
läutern. Wenn der Stock innen geſehen c, das Flugloch rechts har 
ſo ſieht man innen jetzt zwei Fluglöcher, das Sommerflugloch und das 
Winter L Flugloch, beide in den Kanal münden. Ob .diejem Kanal 
ift das erſte Rähmchen, welches gekürzt werden muß. Im Herbſte wird 
das Sommerflugloch von vorn durch einen gut paſſenden Keil geſchloſſen 
und vorne an der Stirnwand ein Brettchen vorgemacht b, welches aud 
ein L Flugloch hat. Durch dieſes Brettchen wird erſt der Kanal ge: 
bildet. Im Frühjahr kann der Züchter, wenn einmal bleibende Wärme 
iſt, das Brettchen wegnehmen und den Keil ziehen oder von innen 
heraus ſtoßen. Der Stock hat dann zwei Fluglöcher. Das L Flug: 
loch kann er jedoch mit einem kürzeren Brettchen gegen das andert 
hinüber leiten, oder ganz ſchließen. Nach den Beobachtungen die ich 
jetzt bei einigen ſo abgeänderten Stücken machte kann man beide offen 
laſſen. Die Bienen benützen gewöhnlich das große ihnen gewohnte Flug: 
loch; ich habe aber die Stöcke nicht nahe beieinander ſtehen. 

Aus dem Querſchnitte- c ift zu erſehen, daß die Anlage ben Rajter 

nur um die Kürzung des erſten Rähmchens verkleinert und es folgen 
noch einige Maße und Winke wie die Sache am beſten zu machen il. 
Die Höhe der Oeffnung an der Stirnſeite habe ich 30 mm gemacht, 
weil man dann das Brettchen mit den 2 Fluglochern durch das Ded: 
breitchen durch, auf den Boden nageln. Dies iſt notwendig, damit man 
nicht beim Ausſtoßen des Fluglochkeiles das Ganze verſchiebt. Auf die: 
ſelbe Weiſe wird das Deckbrettchen an die Stirnwand genagelt. Die 
2 Brettchen leicht aneinander heften, anpaſſen vorbohren und nageln 
dürfte der beſte Weg ſein. 
Dias äußere Vorſetzbrett fol breit genug fein, 60 — 70 mm, dami: 
die Vorreiber dasſelbe nicht in den Schlitz drücken. Gut iſt es auch, 
wenn vorn vor dam inneren Flugloch ein kleiner Anſchlag an die Kaften: 
wand genagelt wird, das Licht hat dann weniger Eintritt und das Bor- 
ſetzbrett hat einen Halt auf einer Seite. Die innere Wand verkitten die 
Bienen, das Vorſetzbrett fol jedoch gut paſſend gemacht werden, dami: 
nicht ſchon Licht dem hinteren 1 Flugloch gegenüber eintritt. Auspro⸗ 
biert ift diefe Sache noch nicht. Ich habe das L Flugloch im Borje: 
brett deshalb gewählt, damit die aus- und eintretende Luft Platz zum 
wechſeln hat, werde es aber mit einem kleineren auch probieren. 

Kuntzſch hat ein kleineres Flugloch aber einen großen Raum und 
ein großer Raum hat auch mehr Oeffnungen zum Eintreten von Lui. 
Die Weite des Flugloches iſt 8 mm, für Mäuſe alſo eng genug. Dieſe 
Vorrichtung hätte im heurigen Frühjahre viel Nutzen gehabt und die 
Bienen durch die Wärme und nicht bloß durch Sonnenſchein ins Freie 


gelockt. Natürlich kann und ſoll der Züchter das Vorſetzbrett im Winter 


einigemal behutſam wegnehmen und nachſehen, aber in der Dämmerung. 
Eine Verdunklung des Flugloches iſt jedenfalls auch nützlich. Ich ſage 
nocheinmal, daß die Sache nicht ausprobiert ift und richtig ausgeführt: 
Proben immer beſſer ſind, als theoretiſche Meinungen. : 

Gg 
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Statinnsbericht von April bis Juni 1919 (Tirol). 


Die Durchwinterung war im abgelaufenen Winter eine durchwegs gute, es 
waren im Februar und März ſchon hinreichende Ausflüge, in manchen Orten auch 
ergiebige Pollentracht, ſo ſehen die Völker und Imker mit friſcher Lebensmacht der 
Zukunft entgegen; es ſollte aber anders werden. Mit einer ſcharf⸗kalten, nördlichen 

Luftſtrömung hatte ſich der April angemeldet, mit einer ſolchen hatte er Abſchied ge⸗ 
nommen. In Längenfeld ſtanden die Völker am Anfang weit beier als am Ende 
des April, es waren auch nur 3 ſage drei angenehme Flugtage im ganzen Monat. 
Das Brutgeſchäft wurde im April wieder gänzlich eingeſtellt, was auch gut war, den 
die im April herangezogenen Bienen würden bei der ungenügenden Ernährung nur 
eine minderwertige Generation ſein. Auch der Mai hat die auf ihn geſetzte Hoffnung 
nicht erfüllt, der Landwirt und der Bienenzüchter wird ihn als einen der denkbar 
ſchlechteſten bezeichnen, es konnten die Bienen wohl täglich Ausflüge (Spazüerflüge) 
machen, aber zu ſuchen hatten ſie außer kaltem Waſſer nichts, daher geht es mit dem 
Volkszuwachs ſehr langſam und iſt gegenüber anderen Jahren weit zurück, auch nicht 
Wunder zu nehmen, wenn alles verfagt, die Natur verfagt, die Zuckerzentralen ver 
fagen, fo muß auch das Brutgeſchäft verſagen. Die erſte Hälfte Juni war ſehr günſtig 
für die Bienen, er will, ſcheints, gut machen was ſeine Vorgänger verpfuſcht haben. 
Die Volksentwicklung ſchreitet rieſig ſchnell vorwärts und kann für Spätnachgeburten 
noch vielverſprechend werden. Ä 


Aus Prutz wird gemeldet: Der letzte Winter war für die Bienen der längſte 
- feit meines 12jährigen Hierſeins. März und April trocken, wegen winterlich⸗rauhen 
Wetters faſt keine Flugmöglichkeiten. Ende April noch Nachtfröſte bis — 80. Erſt 
vom 2. Mai an ſetzte gutes Wetter ein. Das Witterungsgepräge im abgelaufenen 
Monat Mai 1919 weit hinſichtlich der Tag: und Nachttemveratur eine ganz unge: 
heuerlich große Differenz (Ausſchlag) auf. Erſte Hälfte des Juni: bei faſt ununter 
brochen ſchünſtem Wetter und genügender Feuchtigkeit beſtes Gedeihen der Völker. 


Martinsbühel (April): Viel Wind und trübe, kalte Tage. Starke Bienen 
verluſte. Auswerfen von Drohnenbrut. Ab 26. April öfters Schneegeſtöber. Wer 
nicht reichlich vorgeſorgt hat, wird verhungerte Völker erleben. 


= e 


Stationsbericht am 15. Mai 109 (Borarlberg.) 


Über die Auswinterung lauten die Berichte allgemein günſtig. Der Geſundheits⸗ 
zuſtand mit wenigen Ausnahmen gut, der Leichenfall meiſtens ſehr gering, ſo daß die 
Völker ſtark ins Frühjahr kamen. Der Monat März war jedoch der Entwicklung der 
Völker nicht förderlich, da wenig Flugtage und deshalb wenig Pollen zur Verfügung 
ſtanden, zudem ſtellte ſich der Winter wiederum ein. Schädlicher wurde noch der 
April. Verlockend warme Morgenſtunden trieben die Völker zu lebhaftem Flug an. 
aber tagtäglich ſtellten ſich zur Mittagszeit ſtürmiſch⸗froſtige Nordwinde ein, wodurch 
maſſenhaft Flugvolk erſtarrt im Felde blieb. Dieſe Volksverluſte machen ſich bis in 
die Schwarmzeit und Frühtracht bemerkbar. s 


Dalaas ſchreibt z. B.: „Durch die kalten Apriltage ging zum Teil ein viertel 
des Volkes verloren. Die Völker entwickeln ſich nur langſam, weshalb bis 20. Mai 
auch E nicht ein Schwarm gemeldet wurde. Der Witterung entſprechend, verſchob 
ſich die Blütezeit. Am 1. Mai ſtanden noch wenig Obſtbäume in Blüte, wohl aber 


kehrte nochmals der Winter bis ins Tal mit weißer Schneedecke.“ 
Langen b. B. berichtet: „Die Weiden gaben heuer nur Blütenſaub.“ 


Damüls ſchreibt: „Bis zum 6. Mai immer Schnee und Regen, ſeit drei 

Wochen der erſte Gugeg, Ich hatte meine Völker mit künſtlichem Brutfutter beftellt 

während des ſchlechten Wetters, was von gutem eer war. Jetzt find die Stöcke 

ſchon ſehr ſtark und hoffe noch in dieſem Monat einen Schwarm.“ 

aea Die Tracht hatte fih quantitativ ſehr verſchieden eingeſtellt, meiſtens aber am 
. Mai. 
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Stationsbericht per Mai/Juni 1919 (Vorarlberg). 


Die Entwicklung der Völker blieb ſehr ſtark zurück, da der Mai nicht entſprechende 
Tracht bot. Die Nächte waren kalt und tagsüber rauher Wind. Schwärme gab es 
im Mai vereinzelt, im Juni werden etwas mehr gemeldet. Die Blütezeit iſt mit 
geringer Tracht vorübergegangen, ka vielfach trotz ſchöner Witterung gefüttert mwer- 
den SEN Wo es nicht g eſchah, konnte Drohnenſchlacht beobachtet werden. Mit 
11. Juni be gon Ae de Honigtau. Der 12. Juni war durchſchnittlich der beſte 
Trachttag. ſonders große Zunahmen melden an dieſem Tage die Stationen Hohen: 
weiler, ochau und Thal, ſowie auch in Geſamtleiſtung. Dagegen Ki der 
größte Teil nur ſchwache Zunahmen. 
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E Imterarbeiten im Juli.) 


1. Von der Ernte. Nun lieber Bienenzüchter, dieſen Punkt wirſt 
du gerne leſen. Bekanntlich zählt 1919 nicht zu den beſten Honigjahren 
für die Imker im Tale. Jene auf den Bergen und in Hochtälern dürften 
mehr zu erwarten haben. Immerhin gibt es eine kleine Ernte auch bei 
uns, nur fällt ſie in dieſem Jahre etwas ſpäter ein wie ſonſt. Stöcke, 
die den Unbilden des Frühlingswetters getrotzt, ſammelfleißig und 
ſchwarmfaul waren, haben ihre Pflicht erfüllt, honigſchwer ſtehen fie da 
und können abgeerntet werden. Zur Mittagſtunde begibt ſich nun der 
Bienenzüchter zu ſeinem Stande, um den verdienten Lohn — „Honig“ 
— zu holen. Raͤume den Honigraum — es iſt dein, was dort ſich 
findet! Sind die Bruträume groß, ſo kann auch dort Honig entnommen 
werden. Nie laß dich aber herbei, den Bienen Winterfutter zu rauben! 
Es würde ſich dieſer Raub recht bitter an deinem Stande rächen. | 
Daher verfahre mit den Bruträumen jo: Oeffne bis zur Brut 
und ſchau wie groß der Honigbogen iſt, reicht er tief herab, daun ge— 


) Dieſe von Herrn Wanderlehrer Schweinefter, Telfs, find nicht eingelangt. 
Die Schrftlg. gf 
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ſtattet's ein Entnehmen! Schließe nun die Pollenwabe, die ſcher auch 
honigſchwer iſt und eine ganz gefüllte Honigwabe an, dann hat das Volk 
fein. Winterfutter! Wenn du Zweifel haft, ob es wohl genügt, laß 
lieber mehr, die Bienen werden's dir im nächſten Jahre danken! 


2. Verwendung und Aufbewahrung des Honigs. Der Honig 
erheiſcht wie alle Erzeugniſſe der Tierwelt große Reinlichkeit bei der 
Gewinnung und Aufbewahrung. „Rein“ ſoll er gewonnen und in reinen 
Gefäßen aufbewahrt werden. Solcher Honig iſt ſowohl für den Imker 
als für den Käufer eine Freude. Einen Teil des Honigs bewahre dir 
zur Bienenfütterung auf, den anderen verwende für deinen Haushalt 

und für die Käufer. 


| 3. Verteilung des Honigs im Brutraume. Manche Völker 
unſerer Landraſſe kamen heuer in der Entwicklung nicht ganz auf die 
Höhe. Bei dem einen Volke war die Königin zu alt oder weiſelte ſtill 
um, bei anderen waren die Wintervorräte völlig aufgezehrt und ſie er⸗ 
hielten keine Nachhilfe durch den Imker — es mußte geſpart werden — 
der Bruteinſchlag war kleiner, das Volk blieb zurück ohne ſchlecht zu 
ſein. Dennoch iſt es emſig im Sammeln und hat die Waben mit Honig 
gefüllt, aber es ift dabei mit der Brutfläche ſchonungslos vorgegangen. 
Nicht einmal handbreite Flächen hat die Königin zur Brut. Dieſer Stock 
iſt zu ſtark verhonigt, es muß ihm der Imker helfen, damit er kräftig 
in den Winter gehen kann. Hänge ihm in den Brutkörper eine oder 
zwei ſchöne leere Waben! Friſche, wenn man ſie hat, ſind beſſer. 


4. Die Erneuerung des Baues. Die Notwendigkeit einer Bau⸗ 

erneuerung wurde in letzter Nummer begründet. Bei der Juliernte⸗ 
bietet ſich auch Gelegenheit, den Brutraum gehörig zu muſtern. Alter 

Arbeiterbau ſoll, wenn auch mit Brut beſetzt, nach rückwärts verſetzt 

oder in Partien in Honigraumrahmen geſchnitten werden. Bei guter 

Tracht und gehöriger Volkſtärke wird noch gebaut, ſonſt laſſen ſich auch 

ſchöͤne geſchleuderte Arbeiterwaben zur Erneuerung benützen. Erneuert 

muß werden! 


5. Die Stellung der Wabe im Stocke. Bei aufmerkſamer Be⸗ 
ſchauung einer künſtlichen Mittelwand gewinnen wir auf der dem Boden 
der Kunſtwabenpreſſe zugewendeten Seite folgendes Zellenbild: 


Figur 1: poſitive Seite. 


Am Zellenboden bilden die Striche: 1, 2, 3 die Figur: / 
Der mit” bezeichnete Strich ſteht hier alſo abwärts. ; H 
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Hingegen zeigt die dem Deckel der Kunſtwabenpreſſe zugekehrte 
Seite ein anderes Bild, nämlich: ö | 


Figur 2: negative Seite. 


Auch hier ſind die drei Striche bemerkbar, doch geſtaltet ſich das 

Bild, da Strich 1 nach oben ſteht, anders, und zwar: 4 

| | dat 
Natürlicher⸗ und vernünftigerweiſe kann es den Bienen niemals 
gleichgültig ſein, wie die auszubauenden Mittelwände in ihrem Stock 
nebeneinander gelangen. Im Naturbau herrſcht hierin die vollſte 
Symmetrie; denn einer poſitiven Fläche der einen Wabe ſteht ſtets 
eine negative der anderen gegenüber. Der Durchſchnitt eines normal 


2 richtig zuſammengeſtellten Wabenbaues bietet uns nachſtehendes 
ilb: | | 


Figur 3: richtige Stellung. 


Hier fällt ſofort in die Augen, daß die negative Fläche (n) der 
I. Babe der poſitiven Fläche (p) der II. Wabe gegenüberſteht. Ebenſo 
verhält es ſich mit der II. und III. Wabe. So und nicht anders iſt 
die natürliche Zuſammenſtellung eines normalen Wachsgebäͤudes, und 
eben ſolche Aneinanderreihung und Ordnung muß auch im Mobilbau 
ſtrenge gewahrt werden. Betrachte übrigens genau den ſymmetriſchen 
Lauf der Zickzacklinien des Bodens! i | 

Nun ſoll in Fig. 4 die falſche Stellung der mittleren, zweiten 
Wabe illuſtriert werden: e u 
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Figur 4: falſche Stellung der II. Wabe. ` œ 
Siehe deren Zickzacklinien! | 
Wie weh tut die unrichtige Stellung der II. Wabe in Fig. 4 
unſerem Auge! Und erft welch unangenehme Störung muß das im 
ordnungsliebenden Bien hervorrufen! Kein Wunder, wenn er wider⸗ 


willig baut, Löcher ausbeißt und derlei Faxen treibt. Noch einen groben ; 


Fehler muß ich rügen. Mit der Breitkante des Sechseckes nach a 
jo <I> darf eine Wabe niemals ftaffiert werden. 


Aus obiger Betrachtung rejultiert für unſere Praxis folgendes: 
| 
1. In Rahmen mit einjeitigen Abſtandsbügeln < am Schenkel 


ſtaffieren wir die Kunſtwabe dann recht, wenn alle bedr ge hender 
Einſerſtriche der Figur 1 (Yı) auf der Seite der Abſtandsbüͤgel zu 
liegen kommen. Ein verwechſeln in der Stellung ift ſpäter unmöglich. 


2. In Rahmen mit wechſelſeitigen Abſtandsbügeln oder Stiften 
gilt das gleiche; alle Rahmen, alle Mittelwände gelangen in der 
ſelben Lage auf das Anlbtbrett. 


3. In bügelloſen Rahmen bleibt es egal, wie die Mittelwand an: 
gelötet wird, doch müſſen nachträglich ſämtliche Rahmen. nach Fig. 3. 
geordnet werden. Ein am Schenkel des Rahmens eingedrüͤckter Reiß⸗ 

nagel macht die Lage ſofort kenntlich. 


4. Auch Anfänge müſſen regelrecht befeſtigt ſein. 

Praktiſcher als Reißnägel würden ſich kleine, eindrückbare, metallene 
Ziffern erweiſen. Ich möchte zu dieſem Zwecke nur die Grundzahlen 
1—0 empfehlen. Man könnte Hatt 1914 bloß 4, ſtatt 1915 bloß 5 
eindrücken. Damit iſt der Taufakt der Wabe vollzogen, und wir Imker 
wären über das Alter der Waben ſtets orientiert. Welche Firma 
liefert ſolche billige Ziffern? 

Stramme Ordnung bringt neues Leben. 


l 6. Pflege der Schwärme. Gute, ſchöͤne Schwärme haben fid 
entwickelt, find voll geworden und können erweitert werden. Andere 
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find ſchwach geworden und find zu kleine Völker. So würden ſie nicht 
über den Winter kommen. Vereinige ſie jetzt, damit im Herbſte nicht 
alles zu tun iſt! ö 

Manche Nachſchwärme konnten wegen Trachtmangels nicht ganz aus- 
bauen. Füttere ſie, damit der Bau fertig wird! 


7. Verengei der Fluglöcher und Abwehr der Räuberei. Die 
Tracht iſt faſt zu Ende, die Völker beginnen die letzten Drohnen ab— 
zuſtechen und das Flugloch ſchärfer zu bewachen. Da und dort werden 
Bienen über das Flugbrett gezerrt. Es ift Zeit, die Fluglöcher auf 
balb zu verengen, damit nicht Räuberei ausbricht. Hungrige Bienen 
verſuchen einen ſchwächeren Stock auszurauben. Schließe den Stock und 
ſtelle ihn dunkel! Schau dann, ob er weiſelrichtig ift! Wenn nach einem 
Tage wieder Ruhe iſt, bringe ihn an ſeinen Standort zurück, verenge. 
auf deinem Stande die Fluglöͤcher ſtärker. 


8. Bewertung der Völker. Die Arbeiten im Juli bieten dem 
Imker Gelegenheit, ſeine Völker einzuſchätzen. Bei der Ernte zeigt 
ih ein Honigvolk. Merke fie dir der Reihe nach, beſonders aber 
den „Beſten“! Das wird dein Edelzuchtvolk für nächſtes Jahr ſein. 
Von dieſem vermehre im nächſten Jahre! Wer ſo vermehrt, wird bald 
gute Honigvölker beſitzen und vorwärts kommen. Schaue dir den 
„Beſten“ gut an (Farbe, Brut, Königin), wenn ſich Gelegenheit bietet, 
e zu ſehen! Das jhärft dein Auge im Erkennen guter Honigvölker. 

Es wäre ein großer Schritt in der Raſſenzucht der 
Bienen, wenn jeder von feinem beſten Honig volke per 
mehren würde. Darum rufe ich dir zu: bewerte deine Völker nach 
dem Honig, den ſie geſammelt! ' 


Hus unfern Fachblättern. 
Kap: Mäder. 


Der beſchwerliche Weg in der engen Klauſe läßt auch ein bienen⸗ 
wirtſchaftliches Credo finden, Doch taucht es in veränderter Geſtalt, wie 
einft dig Meerweiber in der Donau, noch jetzt beſtändig auf und unter, 
um, ihrer zwitterhaften Natur getreu, geradeſo wie einſt Hagen, da er 
in Etzels Land hinabzog, Wahrheit und Falſchheit in einem Atemzuge 
zu verkünden. $ 

Die Räteregierung in Ungarn will, wie fie verſichern läßt, die 
Bienenzucht fördern. Nach dem neuen Unterrichtsplan fol auf 1—8 
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Gemeinden je ein Fachlehrer der Imkerei entfallen, der in den acht⸗ 
ktaſſigen Elementarſchulen die Bienenzucht als eigenen Gegenſtand lehrt. 
Außerdem folen in jedem Komitat Beobachtungs- und Verſuchsſtationen 
errichtet, Bienenweiden eingerichtet und verbeſſert werden. Auch für die 
Bekämpfung der Bienenkrankheiten, die Herſtellung von einheitlichen. 
Bienenwohnungen und die Verwertung der Produkte die die Bienen: 
zucht ergibt, wurden bereits weiteſtgehende Vorkehrungen getroffen. So 
teilt die „D.⸗ö. Agrarzeitung“ mit. Veränderte Geſtalten! Der Plan 
iſt in allen ſeinen Belangen nachahmenswert. Aber ſtatt dem Sollen 
wäre ein Müſſen beffer. Hochw. Herr Dr. Gebhard Metzler, Bezirks⸗ 
ſchulinſpektor in Feldkirch, wird beim Leſen dieſer Zeilen ſich auch an 
ein Privatgeſpräch vom Mai 1917 erinnern. 

Die Papierwarenfabrik Paul & Komp., Eulau in Böhmen, liefert i 
"gegen Einſendung oder Nachnahme von nur 12 Kronen in pan 
ſlovakiſcher Währung portofrei ein Poſtpaket ab Eulau mit 12 Blatt 
»Wabenpapier. Es empfiehlt fih, die Herſtellung von Waben jetzt ſchon 
in Angriff zu nehmen, da es in der Haupttracht und in der gegenwär⸗ 
tigen Zeit nicht immer möglich ſein wird, ſofort liefern zu können. Nun, 
Ankündigungen haben große Erfolge. Da werden die Hobeljpäne („Grüne“ 
Seite 16) wohl beſſere Dienſte leiſten. Die Bienen zerbeißen am Papier 
ihre Freßwerkzeuge nicht. Hagen ging in Etzels Land! 

Der „Bienenvater“ ſchreibt im Artikel „Modernſte Bienenzucht⸗ 
betriebsweiſe“ unter anderem: „Ich faſſe folgende Betriebsweiſe als die 
modernſte auf: Frühzeitige, kräftige Brutentwicklung; ſchwarmweiſe Bil: 
dung eines ſelbſttätig fangenden Fluglings unter Umſchaltung der Flug⸗ 
bienen in einen Beutewabenraum mit der alten Königin, Bildung eines 
Brutablegers mit junger Königin im bisherigen Brutraume; gemeinſame 
Arbeit aller Bienen im Honigraume. In gleicher Zeitſchrift klingt das 
hohe Lied für den öſterreichiſchen Breitwabenſtock. Mir ſcheint, daß in 
„Vorarlberg Freudenſtein neben Bürki⸗Jeker Bürger werden und Kuntzſch⸗ 
Methode in gewiſſen Belangen Anwendung findet. Auf dieſem Gebiete 
können die Herren Vereinsobmänner ſegensreich wirken und die Stock⸗ 
frage einer glücklichen, wenn auch nicht endgültigen" Löſung zuführen. 
Wahres und Falſches würde erwogen werden And lichte Streifen ſich 
in der engen Klauſe zeigen. 

Die „Süddeutſche Bzg.“ bringt über die Legion der Beuteerfinder 
zwei zeitgemäße Artikel, die der Wahrheit Zeugnis geben. „Da gibts 
Anſätze, Aufſätze, Umhängen, Abſperren, Vorderſtübchen, Hinterſtübchen, 
Ober⸗ und Unterſtübchen. Aber vor dem Preis haben die Götter den 
Schweiß geſetzt. — Und im Schweiße deines Angeſichtes mußt du ſtudie⸗ 
ren, daß dir der Kopf raucht; ehe du imkern kannſt, mußt du zuerſt 
etliche e Gehirnphosphor — man denke bei dieſer Düngernot! 
verbraucht haben! 
| Wäre es dehn nicht viel richtiger, all das viele Geld, dass jetzt den 
angehenden Imkern für die neueſte, ſtich⸗ und müheloſe Beute abgeknöpft 
wird, vor allem für Beſchaffung von Obſtbäumen, Beerenſträuchern, 
Honigpflanzen uſw. anzulegen? Hagen zieht eben immer noch in Etzels 
Land. Sehnlich würden wir es begrüßen, wenn ſtatt der vielen Beute⸗ 
erfindungen ebenſoviele Nahrungsmittelerfindungen gefunden würden, 
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damit die Magenfrage nicht geböjert, ſondern gebeſſert gelöſt werden 
könnte. Neue Beute und kein Ende macht des Imkers Börſe wohl leer, 
bringt Verdrießlichkeiten und Unluſt zur Imkerei. Mit des Geiſtes hei⸗ 
tern Waffen wollen wir die Bienenzucht befördern und nicht fortwährend 
Böſes gebären. Bismarck hat einmal gejagt: „Wer feine Anſicht mit 
anderen Waffen als denen des Geiſtes verteidigt, von denen muß ich 
vorausſetzen, daß ihm die Waffen des Geiſtes ausgegangen ſind.“ Der 
Bienenſtockerfinder weiß das genau und nützt dieſe Gelegenheit; der 
Bienenzüchter aber fage ſich: „Das Heil der Bienenzucht liegt nicht in 

der Beute, ſondern in der Tracht.“ i 

Niederdfterreih hat von 14.472 Muttervölkern Honig abgeliefert 
und zwar in der Meinung, von der Regierung rechtzeitig Zucker zur 
Winterfütterung der Bienen zu erhalten. Leider hat ſich dieſe Erwartung 
nicht erfüllt. Einige Provinzen, wie Salzburg, Vorarlberg, Tirol, 
Kärnten und Wien wurden auf Grund der totalen Honigmißernte von 
ber Abgabepflicht enthoben. — Doch erfuhr ich auf meine perſönliche 
Anfrage, daß das Rudolfinerſpital in Wien XIX., Billrothſtr. zirka 
1½ q „gelieferten“ Honig zum Preiſe von 24 Kronen per Kilogramm 
erhalten hat, das ift um 50 Prozent teurer, als den Imkern bezahlt 
worden ift. Der geſetzliche Preis „im Kleinen“ ift von der Regierulg 
im Vorjahre mit 20 Kronen feſtgeſetzt worden. Wie man ſieht: der 
Produzent wenig, der Handel alles, ſchließt Oswald Muck ſeinen Bericht. 
In Vorarlberg wurde der freiwillig gelieferte Honig direkt vom 
Produzenten an die zugewieſene Anftalt um 20 Kronen ab Erzeugungs— 
ort geſtellt. Das Sammeln ging hier wie dort doch „im Kleinen“. 

Hans Pechaezek ſchreibt: „Die Honigernte muß bald gehalten wer⸗ 
den. Es iſt Tatſache, daß die Bienen umſo eifriger ſind, wenn ſie 
ihre Vorräte ſchwinden ſehen.“ Dieſe Beobachtung machte ich 
unwillkürlich auch einmal, jetzt kann ich mir dies Rätſel löſen, nachdem ich 
den Aufſatz „Sorgen und Arbeiten des Imkers im Mai— Juni“ geleſen. 
Der Reichsverein hatte einige Tauſend Kilogramm Wachs von 
einem Militärdepot erwerben können und beabſichtigte, damit für ſeine 
Mitglieder gute und billige Mittelwände herſtellen zu laffen. Vorſichts⸗ 
halber ließ er jedoch zwei Proben in der chemiſchen Unterſuchungsanſtalt 
unterſuchen und erfuhr, daß die eine Probe mit zirka 60 % und die 
andere mit zirka 70 % Parafin verfälſcht war. Wahrſcheinlich mußte 
das Militärärar ſeinerzeit die großen Wachsmengen für echtes Bienen- 
wachs teuer bezahlen. Daher empfehlen wir bei Ankauf von Wachs die 
größte Vorſicht. Hagen zog in Etzels Land! 

Das Reichsernährungsamt in Berlin hat für das Jahr 1919 be⸗ 
reits im Jänner für jedes überwinterte Bienenvolk 7⁰ͤ Kilogramm 
Zucker beſtimmt. Und bei uns? Die enge Klauſe! Man bedenkt nicht, 
daß Tauſende von Bienenvölkern die Erzeugung von Schwärmen, Honig 
und Wachs, von Obſt und verſchiedenen Samen auffallend zurückgehen 
läßt. Der bekannte Amtsſchimmel könnte einmal auf einer Ecke das 
Feld räumen, damit die Imker es bebauen und die Valuta beſſern 
könnten. Traut ſich die Regierung nicht auf den ſteinigen, beſchwerlichen 
Weg der engen Klauſe? Muͤſſen denn ſtets d übergroße Summen 
Geldes ins Ausland wandern? 
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Nach amtlichen Berechnungen werden dem amerikaniſchen Heere 
jährlich 6 bis 7 Millionen Kilogramm Honig zur Verfügung geſtellt, 
ein Umſtand, der die Imker der Vereinigten Staaten zu ſteigernder 
Honiglieferung anſpornt. 


Rektor Breiden ſchreibt! „Ein Hausbeſitzer in der engliſchen Küſten⸗ 
ſtadt Dover ließ neulich eine bauliche Umänderung an feiner Wohnung 
vornehmen, zu deren Ausführung der ganze Dachſtuhl entfernt werden 
mußte. Plötzlich ſtießen die damit beſchaftigten Arbeiter Freudenrufe 
aus, denn ſie hatten gefunden, daß faſt die ganze Innenſeite des Daches 
mit gefüllten Honigwaben bedeckt iſt. Die Maſſe wog mehr als 700 
Pfund und ſtellte unzweifelhaft das Ergebnis vieljährigen Bienenfleißes 
dar. Ein geringer Teil des Honigs war vor Alter ſchwarz und un⸗ 
brauchbar geworden, alles andere zeigte ſich jedoch gut erhalten und 
wohlſchmeckend. Der glückliche Eigentümer konnte den Wert des Fundes 
auf mindeſtens 2000 Mark ſchätzen. 


Wie die Bienen zur Befruchtung der Obſtbäume auch dieſes Jahr 
ihren Tribut geleiſtet haben, erſieht man an den fruchtbehangenen Bäumen. 
Ein Kirſchbaum auf dem Kummerberg ſteht trotz der herrlichen Blüten- 
tigcht leer, während jene dem Kanal entlang vollbehangen ſind. Es 
gäbe noch viele Beiſpiele, man müßte aber ein ganzes Buch ſchreiben, 
bis dieſes bienenwirtſchaftliche Credo überall Verſtändnis findet und 
mancher Landwirt kann ſich in den Gemeinden Altenſtadt, Feldkirch und 
Tiſis hievon überzeugen. Gerade in dieſen drei Gemeinden wurden in 
dieſem Frühjahre zur Verbeſſerung der Bienenweide ungemein viel ge⸗ 
tan. Gehe hin, tue desgleichen, lies fleißig die „Grüne“, ſetze das Ge⸗ 
leſene in die Tat um, laß im Gedanken, „was kann ich für die Heimat 
tun?“ auch den Imker fühlen, dann, ja dann findet das bienenwirt⸗ 
ſchaftliche Eredo mehr und mehr Verſtändnis zu Nutz und Fromm der 
Volkswirtſchaft, jener mann die uns vor dem SR 
retten fann. 


Ber Bienenfortbildungskurs für Anfänger des Bber⸗ 
landes (Borarlberg) 


Franz Joſef Ammann. Lehrer i. P. 


fand am 9, 10. und 11. Juni 1919 im Gaſthauſe „zum Löwen“ in 
e Hl Kreuz⸗Feldkirch unter der umſichtigen und bewährten Leitung des 
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Herrn Wanderlehrers Zerlauth Karl, Lehrer daſelbſt, ſtatt. Pfingſt⸗ 
montag waren es 35 Theilnehmer, an den folgenden zwei Kurstagen 
noch je 28 Teilnehmer. Nach herzlicher Begrüßung ſeitens des Herrn 
Wanderlehrers und nach ungezwungener gegenſeitiger Vorſtellung be— 
gann ſofort der erſte Vortrag über Nutzen und Wert der Bienenzucht. 
Die durchwegs gediegenen Darbietungen wurden von jedem in ſein 
Heft notiert, die für lange Zeit die Zehrung bilden werden für ſein 
erſtes bienenzüchteriſches Wirken. 


Die Blüthenbefruchtung der Obſtbäume durch die Bienen zum Bei— 
ſpiel wußte der Kursleiter mit zwingender Logik zu beweiſen und damit 
hat er der obſtbautreibenden Bevölkerung einen wirklichen Dienſt er— 
wieſen; ſie wird Bienenfreund. bſtbau und Bienenzucht gehören un— 
zertrennlich zuſammen. Nun folgken Vorträge über den Umgang mit 
den Bienen, über intenſivere Ausbildung in der Bienenzucht, die Brut— 
ſtadien der Bienen, Bienenſtand, Geräte, Bienenfeinde. Krankheiten, 
Schwarme, Bienenweide, über das Füttern, Einwinterung,' Auswinte⸗ 
rung, über Honig und Wachs und endlich über die Stockformen. Gewiß, 
Programm genug für drei Bienenkurstage! Zudem gab es Unterbrechun⸗ 
gen für Ständebeſuch und Operieren daſelbſt. 


„Das Ganze überblickend, belebte ein fortſchrittlicher Zug die alt⸗ 
erprobten Theorien, mit neuzeitlichen Praktiken angetan, die Bienenzucht 
allſeitig zu heben und zu fördern. Ungeſtörte Aufmerkſamkeit und große 
Ausdauer lohnten des Herrn Wanderlehrers Mühen. Oft und kräftig 
fanden ſeine Worte Beifall bei den dankbaren Hörern und auch beim 
Operieren lernten die angehenden Imker einen lieben, durchaus tüchtigen 
und durchgebildeten Bienenlehrer kennen, was ſich beim Schwarmſchöpfen 
auf „Erwins“ Stand noch beſonders zeigte. 


An dieſen Kurs ſchloß ſich pa der für fortgeſchrittenere 
Imker an. Er fand am 12., 13. und 14. Juni l. Js. im Gaſthauſe 
„zum Löwen“ in Tiſis Watt und zeigte 28 Teilnehmer. Die Vorträge 
hielten abwechſelnd die Herren Wanderlehrer Dietrich von Koblach und 
Karl Zerlauth⸗Feldkirch. Nach der Begrüßung und dem fih gegenjeitigen 
Kennenlernen fand gleich ein Unterricht über Anatomie der Bienen ſtatt. 
Viele Programmpunkte glichen denen im Anfangskurſe, wurden aber 
nusführlicher behandelt. Neu hinzu kamen Theorien über Honigverwer— 
tung, Honigſchleudern, ſehr viele und praktiſche Geräte wurden vorge— 
führt, die Lehre über Königinnenzucht und Kunſtſchwarme vermittelt. 
Herr Wanderlehrer Dietrich zeigte fih in Behandlung des Stoffes eben, 
falls als Meiſter und alle Kursteilnehmer freuten fi deffen. Am Sams» 
tag vor dem Mittageſſen war photographiſche Aufnahme aller Kurs- 
teilnehmer, nachmittags praktiſche Betätigung im Rähmchenanfertigen, 
Zeichnen der verſchiedenſten Apparate, Ständebeſuch und Operieren da⸗ 
ſelbſt. Den Schluß des Kurſes bildete eine Anſprache des Obmannes 
des Vorarlberger Imkerbundes, Erhard Katz, über fein Zukunfts- 
programm. Mit dem Danke an die Herren Wanderlehrer und dem 
Wunſche, übers Jahr einem Königinnenzuchtkurs beiwohnen zu können, 
ging man auseinander. Manche beſuchten noch Herrn Stieger-Nofels 
wegen ſeines großen Bienenhauſes — Sechſerkaſten — Herſteller des 
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Burki⸗ ⸗Jekerkaſtens, andere zogen auf „Erwins“ Stand, um Nachkontrolle 
zu. halten. 

| Dank den Herrn Kursleitern, Segen für die Teilnehmer! Erſtere 

würden auch erhöhte Subventionen verdienen für Ir allſeits anet- 

kannte Tüchtigkeit und erfolgreiche Praxis. , 


‚Fragekaften. 


Zweite Antwort zu Frage 14, Nr. 4: Wer liefert Bienenwagen und welches 
Syftem? Ag Hechenblaikner in Miſtlberg, Poſt Ebbs Tirol verkauft einen Wageſtock 
mit hübſchen Häuschen und Blechdach, gut erhalten, Tiroler Vereinsmaß, um K 150 —. 


Frage 30: Welche Gattung von Bienenftöde würden ſich in unferer rauhen 
Gegend (1000 m) außer den hier allgemein gebräuchlichen Strohkörben am 
beſten eignen? Vielleicht Tiroler Würfelſtock? Sind ſolche in Rotholz oder 

ſonſtwo erhältlich? „nd wie teuer find fie? A. M., Achenkirch. 


Antwort: Wenn Sie Oberlader, alſo ſolche, die von oben zu behandeln ſind, 
wünſchen, dann können wir Ihnen den Würfelſtock ſehr empfehlen, aber in abgeänder⸗ 
ter Form: Brut: und Honigraum gleich groß. Das Wabenmaß it 23X32. Wollen 
Sie dagegen Hinterlader, das find ſolche, die von rückwärts zu behandeln find, dann 
empfehle ich Ihnen den Freudenſteinſchen Breitwabenſtock, wie ihn Herr Auer in 
Längenfeld⸗Au benützt. Den Würfel können Sie beziehen bei Tiſchlermeiſter Peter 
Leitner in Haiming, Oberinntal, er koſtet K 53°— und um den Freudenſteiner 
wollen Sie ſich bei Viktor Auer in Längenfeld näher erkundigen. Die Körbe wollen 
ja weiter behalten werden. K. 


Frage 31: Viele Leute behaupten, daß die Rotſchwänzch en (Prantelen). 


Bienen fre ſſen. Ift das wahr? 


Antwort: Das Rotſchwänzchen holt ſich mitunter eine Biene, das iſt richtig, 
aber meiſtens nimmt es herausgeworfene Brut und tote Bienen. Bei Oeffnung eines 
ſolchen Vögelchens fand man nur Drohnen! Wir empfehlen dieſes ſonſt ſo nützliche 
Hausvögelchen dem Schutze des Imkers; deswegen braucht man es ja van unmittel⸗ 
bar unter dem Dache des Bienenhauſes niſten zu laſſen. 


Zur Frage ob die Buche honigt? wird geſchrieben! Ein Imker beſtätigt im 
„Praktiſchen Wegweiſer“, Heſt 4 vom 1. April 1919, daß die Buche honigt. 


Anmerkung: Wir bitten, Fragen und Antworten aus Vorarlberg an 
den Obmann Herrn Erhard Katz in Mäder, Fragen 
und Antworten aus Tirol an die Schriftle tung in 
Pfaffenhofen zu ſenden. Die Schriftleitung. 


Se 


— — — — — 
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Berſammlungsberichte. ` 


BVienenzüchterverein Kufſte in Kitzbühel. Am 1. Juni hielt unfer 
Zweigverein im Gaſthaus „Bruckhäusl“, Söll⸗Leukental, nach fünfjähriger Unter⸗ 
brechung wieder ſeine erſte Generalvekſammlung ab. 

Herr Wanderlehrer Joſef Schweineſter aus Telfs war zu dieſer Verſammlung 
erſchienen und gab einen ausführlichen Vortrag über Behandlung der Bienen ein⸗ 
facher Weiſelzucht und der gefährlichen Bienenkrankheit „Faulbrut“ zum Beſten. 
Seine Ausführungen lohnte reicher Beifall. 

Nach Beſprechung verſchiedener Fragen wurde zur Neuwahl geſchritten. Die 
Wahl ergab folgendes Reſultat: 

Joſef Koller, Söll, Obmann; Georg Lettenbichler, Angath, Obmann⸗ 
Stellvertreter; Joſef Moſer, Wörgl, Kaſſier und Schriftführer. 

Als Ausſchußmänner für die Gemeinden erſcheinen gewählt: 

Joſef Hechenleiiner, Häring, Matthäus Steiner, Kirchbichl, Joſef Koller, 
Söll, Georg Lettenbichler, Angath, Georg Ager, Söll⸗Leukental, Joſef Moſer, 
Wörgl. 

Infolge vorgeſchrittener geit konnten nicht alle Punkte der Tagesordnung er⸗ 
ledigt werden, folgedeſſen wurde die zahlreich beſuchte Verſammlung geſchloſſen. 

Joſef Moſer, Schriftführer. Joſef Koller m. p. Obmann. 


Zweigverein Leutaſch. Am Pfingſtmontag fand ſich Herr Wanderlehrer 
für Bienenzucht Joſef Schweineſter bei uns ein, um uns in die Königinzucht ein⸗ 
zuführen. Da wegen der vorausgegangenen kalten Regentage ſich einige notwendige 
Vorbereitungen zur praktiſchen Vorführung nicht machen ließen, mußte ſich Herr 
Wanderlehrer auf den Vortrag beſchränken, den er unter Niedergehen eines ſtarken 
Donnerwetters auf dem Stande des Zweigvereins⸗Obmannes hielt. Die klaren omg 
ſchaulichen Vorführungen ließen in den Vereinsmitgliedern den Gedanken wach wer⸗ 
den, daß es gar ſo ſchwer nicht wäre, ſich ſelbſt eine Königinzucht einzurichten, be⸗ 
ſonders wie nützlich es wäre, im Bedarfsfalle eine Königin zum Zuſetzen hernehmen 
zu können. Der eine oder andere von den hieſigen Bienenzüchtern dürfte den Ver⸗ 
ſuch wohl machen. Leider hat die Ruhr letzten Winter etlichen Ständen arg mitge⸗ 
ſpielt, ſo daß die Beſitzer auf Wiederbeſiedlung derſelben vor allem denken müſſen. 
Der Zweigverein Leutaſch dankt auf dieſem Wege nochmals dem Herrn Wanderlehrer 
für ſein Erſcheinen und ſeine Belehrung. Hammerle. 


Vienenzüchter⸗ Zweigverein Naſſereit und Umgebung. Am Sonn: 
tag, 18. Mai beſuchte unſeren Verein Herr Wanderlehrer Joſef Schweineſter aus 
Telfs und hielt einen ſehr ausführlichen Vortrag über Umgang mit den Bienen im 
allgemeinen, Wichtigkeit einer tüchtigen Königin und die verſchiedenen Art der Zucht 
einer ſolchen wobei Herr Schweineſter ſeine Ausführungen an Hand eines, zu dieſem 
Zwecke mitgebrachten, Miniatur⸗Würfelſtockes praktiſch zeigte. Zum Schluſſe des Vor⸗ 
trages behandelte Herr Wanderlehrer noch die Faulbrut (welche hier gottlob unbe⸗ 
kannt iſt) und forderte die Mitglieder zu recht ſtrammer Organiſation auf. 

Es war allen ein Vergnügen den gediegenen Ausführungen des Herrn Schwei⸗ 
neſter zu folgen und par derſelbe unſeres Dankes verſichert fein. 

F. Straßer, Kaſſier und Schriftführer. 


(In dieſem wie in vielen Verſammlungsberichten wird lediglich die Rede des 
Wanderlehrers gebracht; es fehlt die Mitteilung über die Wirkſamkeit des Zweigver⸗ 
eines und gerade für dieſe Mitteilung würde ſich 5 Oeffentlichkeit; miereſſeren 
Anmerkung der Schriftleitung.) 
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Si Briefhaften der Schriftleitung. 


Es tangai in geben bei der Schriftleitung Anfragen betreffend rid 
tige Zuſendung der einzelnen Nummern ein. Dieſe Anfragen wollen an e 
Verwaltung der Zeitung Innsbruck, Maria Thereſtenſtraße 40 g 
werden. 

Dagegen ſendet man des öfteren Artikel und Anfragen, welche etc 
den Inhalt der Zeitung betreffen, an die Expedition Innsbruck, Maria There 
ſienſtraße 40, ſtatt an die Schriftleitung in Pfaffenhofen. Unnötige Porte- 
belaſtung find die Folge dieſer Adreſſenverwechſlung. 


Herrn H. E. Pf., Hötting. Da bereits ein anderer diesbezüglicher Bericht 
einlangte, wurde Ihr Aufſatz zurückgeſtellt. Wünſchen Sie das Manuffript zurück? 


Gw. Herrn K. und E. Ich bitte ſehr um Zuſendung dieſer Arbeit und danke 
im voraus dafür! Vielleicht iſt es Ihnen noch möglich einen Bericht über dieſe Ver⸗ 
fanmlung zu verfallen und das Ergebnis der Beratung und Wahl mitzuteilen. 


Hw. Herrn Pf., Leutaſch. Wir werden Ihrer Anregung gemäß die Mit⸗ 
glieder, voran die Funktionäre der einzelnen Vereine in der Zeitung nach und nach 
veröffentlichen. Herzlichen Dank für Ihre rege Mitarbeit! 


Herrn Pirpamer, Baumkirchen. Ich habe bis heute für Ihre Frage noch 
keine amtliche Antwort erhalten. 


Herrn Dr. Max H. in J. Vielen Dank für Ihre Zuſchrift vom 7. Juni 1919. 
Ihre Anregung findet Beachtung. Ihre Anfragen vermögen wir aber nicht ſo ohne 
weiters zu beantworten. Die Verantwortung kann auch nicht einer Perſon allein 
aufgebürdet werden. Uebrigens iſt dieſe raſche Erledigung umſo weniger ein Fehler, 
weil der Reſt zugeſichert und erſt nachträglich nicht abgeführt wurde. 


Alle Zahlungen wie Mitgliederbeiträge, 
Zeitungsabonnements ſowie für Verſicherun⸗ 
gen ſind an den Vereinskaſſier Jakob Riedl, 
Innsbruck, Weiherburggaſſe Nr. 3, zu leiften. 


Einſendungen, die nicht bis zum 20. jeden Monats bei der 
Schriftleitung einlaufen, können für den betreffenden Monat nicht 
mehr berückſichtigt werden. 7 


Schriftleiter: Ferdinand Koch in Waaſſenbofen 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, Saggengaſſe Nr. 10. 
Druck: Vereinsbuchbandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. Thereſienſtrade 40 
Anzeigen⸗Verwaltung: Hans au Innsbruck, Heilig⸗Geiſtſtraße 9. 


Tiroler 


Menen⸗Zeitung 


Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine 


erſcheint SE — Abonnementspreis für Mitglieder des Bentralpereind für Deutſch⸗ 

IK2-, für Nichtmitglieder K I3’—, für Deutſchland Mk. 3 . 

„ Sek Expedition: gunsbrud, Maria Thereſtenſtragze ar... 
Unzeigenverwaltung : Hans Sedl, Innsbruck, Heilig⸗Geiſtſtraße 9 
Zuſeratenpreiſe: ½1 Seite K an —, ½ S. K 30.—, ¼ S. K 18°—, ½ S. K 1050, 1½ ©, K- 6'— 
Rabatt: Bei 3 maliger Einſchaltung 10 %, bei 6 mal. 15 olo, bei 9 mal. 20/0 und bei 12 mal. 25 0% 
Nachlaß. Kleinere Anzeigen (Käufe und Verkäufe in der Größe ½6 Seite) koſten für Mits 
glieder des Zentralverein nur K 1.— bei einmaliger Aufnahme. 


VIII. Jahrgang Nr. 8 Auguſt 1919 


, Borarlberger Imkerbund. 


Gibunoëbertdt vom 18. Juli. 1. Der Preisprüfungsſtelle in 
Feldkirch wurde entſprechender Bericht erftattet. 2. Das Satzungsproto⸗ 
foll des Fachausſchuſſes wurde zur Kenntnis genommen und die Weiter- 
arbeiten dem Obmanne überbunden. 3. Die bienenwirtſchaftlichen Lehr⸗ 
behelfe für die Bienenzuchtkurſe werden ſtetig erweitert und die dies⸗ 
jährigen zur Begleichung vom Bunde übernommen. 4. Die Kursteil⸗ 
nehmer erhalten Kursbeſuchszeugniſſe. 5. Die Zuckeranweiſung 1918/19 
wird zur näheren Kontrolle beantragt und R. Rhomberg und Erhard 
Katz mit den nötigen Anweiſungen und Arbeiten betraut. 6. Interne 
Vereinsangelegenheiten wurden näher beſprochen. 

Mitteilungen: 1. Schätzungsliſte und Jahresbericht find Per- 
einsakten und haben für die Beſteuerung keinen Belang. 2. Frage 32 
ſollte von Gärtnern und Botanikern auch beantwortet werden. 3. Wer 
Bienenwagen liefern kann, ſoll feine Adreſſe an Herrn Franz Fußen⸗ 
egger, Bankbeamter in Dornbirn J. richten. 4. Mitglieder, welche die 
Bienenzeitung noch nicht erhalten haben, ſollen ſich unmittelbar bei 
der Expedition, Innsbruck, Maria Thereſienſtraße 40, melden. Die. 
Herren Vereinsobmänner werden gebeten, den einzelnen Mitgliedern 
behilflich zu ſein. 5. Bei Zuweiſung des Futterzuckers für Herbſt 1919 
iſt die neue Schätzungsliſte maßgebend. Nach dem 15. Auguſt kann 
eine Neuanmeldung für den Bau mipi mehr berückſichtiget 
werden. 

Erhard Katz⸗ 


* 
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Imberarbeiten im Auguft. E 
Von Joſef Sch weineſter, Wanderlehrer, Telfs, Tirol. 


Die Männer unſeres Bienenitaates, die Drohnen, deren e wé 
im Bienenvolke die größte Freude auslsſte, für deren Ernäh rin 
Damen Tag und Nacht ſorgten, ihnen ſtets fürſtlichen Tife deckt 
fie ſitzen nun rückwärts im Stocke, im Austragſtübchen, Sa ei ar 


a in pa Stod ah jo wird el mit En t und 
per Schub aus dem Haufe gejagt. Die Königin hatte ihre Wahl ſchon 
längſt getroffen und iſt auch ſchon längſt wieder Witwe; ſie trauert 
auch nicht, denn eine ungeheure Kinderzahl ehrt, liebt, pflegt und be⸗ 
ſchützt fie — wozu noch trauern. Die Drohnenſchlacht hat begonnen, 
und für den Imker beginnt die Seit der Herbſtreviſion. Was, ſchon 
Herbſtreviſion und noch nie Sommer geweſen? Ja, leider, es iſt ſo, 
aber öffne gegen Ende Auguſt nur herzhaft deine Völker zum letzten 
male und unterſuche⸗ſie auf: Königin, Brut, Bau, Dölkerſtärke, Dor- 
rat und Winterſitz. 


Königin: 


Nur eine kräftige, ausdauernde, flinke, ſchlanke ind junge Königin 
überwintere. Eine vier- oder gar fünfjährige Madame ſchenke dem 
Lehrer, er iſt froh um ein Anſchauungsmittel für die Schule, aber 
auch eine Drohne und einige alte Bienen mit einem kleinen Waben— 
ſtück möchte er gern. (Alle Bienenzüchter werden diefen Rat wohl nicht 
CN ſonſt könnte der Hert an leicht einen Wachshandel be- 
ginnen 
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Brut. 
| Trachte, daß im Auguſt recht viel | lückenlose, ſchwach gewölbte 
Brut in deinen Stöcken ift. Das gibt das Ueberwinterungsvolk, das 
iſt es, das dir im Frühjahre gute, ſtarke Völker gibt. Wäre aber nur 
ſtark gewölbte Brut zu finden, ſo wäre die Königin nicht befruchtet 
dder es würden die Arbeitsbienen Eier legen und es wäre eine Königin 
gar nicht vorhanden: dann müßte ein ſolches Volk mit einem anderen 
vereinigt werden. Sind aber nur kleine, regelrechte Brutflächen zu 
finden, woran ſchlechte Tracht die Schuld hätte, ſo müßte ſofort mit 
der Auguſtreizung begonnen werden. Ohne Rückſicht auf ihren Vorrat 
ſollten alle Völker gereizt werden und zwar gibt man ihnen täglich 
Achtelliter Hhonigwaſſer oder Suckerwaſſer, aber auch nicht mehr auf 
einmal und zwar durch 14 Tage lang. Wer nicht reizt oder dem nicht 
die Natur eine natürliche Reizung in Form einer Spättracht gibt und 
im Frühjahre dann ſchwache Völker auswintern, der klopfe nur recht 
feſt an feine gaizige Bruſt und fage laut: Mea culpa — mea culpa 
med maxima culpa! Ein Sprichwort ſagt: Wie man fih bettet, 
io ſchläft man! 
Bau. e 

Eigentlich iſts ſchade, wenn man viel fchreibt, denn die Hälfte 
der Bienenzüchter lieſt die Bienenzeitung doch. nicht. Im Frühjahre 
ſchrieb ich ſchon: erneuert den Bau! und wer's dort nicht getan hat, 
der bereite fih wenigſtens zur Bauerneuerung im Frühjahre vor. Dies 
sefhieht in höchſt einfacher Weiſe. Alte Waben ohne Honig oder 
ſolche mit viel Drohnenbau ſchiebe man zur Seite, bei Hinterbehand⸗ 
lung gebe man ſie in die Nähe des Fenſters. Im Frühjahre find fie 
noch nicht beſtiftet und können ohne weiters durch Kunftwaben er: 
neuert werden. Jetzt dürfen keine Kunftmittelmände eingeſetzt werden. 
Geſundheit und raſches Emporkommen des Volkes veslangen eine ſtete 
Bauerneuerung. Im Brutneſt ſollen ferner keine unbebrüteten und 
keine vollkommen gedeckelten Honigwaben eingehängt werden, denn 
ſolche würden den Bienen nur einen kalten Winterſitz bieten. 


| Volksſtärke. 

Von einem Schwächling kann unmöglich erwartet werden, daß er 
jetzt noch zu einer anſehnlichen Stärke emporkomme. Je kleiner das 
Volk, eine um ſo kleinere Brutplatte kann von ihm belagert, bebrütet 
werden. Und je weniger Jungvolk vor dem herbſte zur Welt kommt, 
um ſo ſchwächer muß die Auswinterung ſein. Alſo, fort mit den Döl- 
kern, die wir als ſchwach bezeichnen müſſen. Beſſer ein ſtarkes Dolf, 
als drei Schwächlinge. Die Brutwaben müſſen jetzt noch dicht mit 
Bienen beſetzt fein. 

Bet Dereinigung wird man ſelbverſtändlich die befjere Königin 
und den fchöneren Bau beibehalten. 


Vorrat. 


Die Bienen haben ihren Wintervorrat an den vom Flugloche am 
weiteſten entfernten Teilen des Stockes aufbewahrt, alſo über dem 
Brutneſt, an N Seitenwänden (beim N und an den ae 


| | 
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Waben. Es gilt als allgemeine Regel, daß ein mittleres Volk 12 Kib: 
gramm und ein jtarfes 15 Kilogramm zum größten Teile gededelten 
Honig haben foll. Ein Korbvolk braucht vom September bis jur 
Hirſchblüte 6 — 8 Kilogramm. Wer den Vorrat nach der Fläche be 
rechnen will, dem diene als Maß, daß drei Quadratdezimeter beider: 
ſeits gedeckelter Waben ein Kilogramm Honig geben. 

Es ſind auch Völker, die mehr als 15 Kilogramm Futter in ihrem 
Baue zuſammengehamſtert haben; das ift uns ja ſehr recht, aber wit 
werden ihnen dieſen Ueberfluß in Beſchlag legen, das heißt, wir geben 
vom Ueberfluß etwas den ärmeren Völkern oder wenns alter Honigs 
oder Tannenhonig ift, fo dürfen wir auch unſeren Honighafen etwa: 
ſchwerer machen. Aber ja nicht wuchern. Fehlende Vorräte erganzt 
man durch Auffüttern mit Sucker (1 Kilogramm Sucker in I Liter 
Waſſer gelöſt). Iſts reiner, weißer Sucker, ſo genügt das einfache 
Auflöſen in warmem Waſſer; iſts gelber Sucker, ſo muß derſelbe auf— 
geſotten werden (ja nicht anbrennen laſſen). Um den gegitterten Sucker 
vor dem Sauerwerden zu ſchützen, gibt man zu einem Kilogramm 
Sucker 1 Gramm Weinſteinſäure oder Sitronenſäure dazu. 

Mit der Suckerfütterung darf aber nicht geknauſert werden, denn 
drei Liter Suckerwaſſer geben erſt zwei Kilogramm Winterfutter. Wer 
ſeinen Völkern wohl will, der gibt auch gut verſorgten Stöcken etwas 
Zuckerwaſſer, denn es wird ihnen dadurch über die Durſtnot hinweg 
geholfen. Als allgemeine Regel hat zu gelten, daß die Derforguns 
mit Winterfutter bis Mitte September beendet fein muß, wenn un 
nicht die Suckerlieferung im Stiche läßt. 


Winterſitz. | i 

Dort, wo die letzte Brut ausſchlüpft, ſchlägt das Volk jemen 
Winterſitz auf. Man wird daher vor Beginn der Winterfütterung 
die Wohnung verengen, das heißt, die nichtbeſetzten Waben, auch die 
ſchlechtgebauten, honigleeren entfernen, das Brutneſt, wenn notwendig, 
zuſammenſchieben und den leeren Raum mit Holzwolle, Tuch u. f. w. 
ausfüllen, damit möglichſt wenig leerer Raum im Stocke ift und dadurch 
das Sichwarmhalten des Volkes leichter möglich ift. Ein warmſitzendes 
Volk braucht weniger Futter, als eines, das ſich immer bewegen muß, 
um Wärme zu erzeugen. Durch dieſes Einengen erreichen wir, daß 
das Futter wirklich an den Winterſitz herankommt und nicht in die 
entfernteſten Teile des Stockes verſchleppt wird, wohin dann das Volk 
im kalten Winter nicht kommen kann. Wird aber die Einengung über— 
trieben, fo ift fie nicht mehr nützlich, ſondern ſchädlich. Länge, Breite 
und Höhe ſollten annähernd gleich groß fein. Bei Lagerſtöcken und 
ſtarken Völkern ift das Einengen überflüſſig. Selbſtverſtändlich ijt 
wohl, daß vor dieſer Arbeit die Honigräume geſchloſſen und abgeerntet 
werden. Die geſchleuderten Waben gebe man nicht zum Auslecken zurück, 
ſondern bewahre fie ſamt dem Honigüberzug auf; das ſchützt gegen die 
Wachsmotte und lockt im nächſten Jahre die Bienen raſch in den oberen 
Stock. Die leeren Waben verwahre man in einem gutſchließenden Kaſten 
oder an einem recht zugigen Ort und ſchwefle fie Ifters ein. 
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Längenfeld: Der Witterungsrückſchlag in der letzten Juni⸗Dekade hat uns zu Beginn der Volltracht ein ſtarkes Schnüppchen ge- 
ſchlagen. Die Völker ſind vollkräftig entwickelt, auch die Flora entwickelt ſich üppig ſchön, indem die Vegetation gegenüber anderen 
Jahren heuer zurück iſt. So kann es noch vielverſprechend werden, nur müſſen die Flugtage häufigere werden als bisher. 

Unbefriedigend war aber die erſte Julihälfte. Unſere letzten Hoffnungen auf die gute Zeit ſind leider, wie ſchon ſeit vielen 
Jahren wieder zu Waſſer geworden. Die ſchlechte Honigernte iſt ein harter Schlag für die Bienenzüchter in hieſiger Gegend, ſo 
daß wir uns in völliger Verzweiflung befinden, umſomehr, wenn wir nicht genügend und rechtzeitig Zucker bekommen. Schwärme, 
welche nicht gefüttert- wurden, ſind verhungert. Die Flora ſteht ſchön wie nur ſelten, die ungünſtige Witterung läßt aber nicht 

zur Ausbeute kommen. : 
Prutz: Das ſchlechte Wetter in der letzten Juni⸗Dekade brachte durch ſchwere Volksverluſte einen ſehr fühlbaren Rückſchlag in die ſonſt 

' kraftvolle Entwicklung der Völker; es brachte Gewichtsabnahme und dämpfte die Schwarmluſt. 

Die erſte Julihälfte war beſtändig trübe, regneriſch und kalt, demnach war die erſte Honigentnahme, hauptſächlich an den 
bis Sonnwend ſchönen Junitagen eine vollauf befriedigende, wie in einem mittelguten Jahre. Nach Ablauf der Kälteperiode 

werden noch Erträge aus Hochturen und Grummetblüte erwartet. Auer. 
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Stationsbericht per Juni/Juli 1919 (Borarlberg.) 


Die verfloſſene Berichtsperiode verſprach anfänglich eine reiche Ernte. 
Der 24. Juni begann jedoch mit dem unheilvollen Wetter. Die erſte 
Hälfte Juli verſagte gänzlich wegen unbeſtändiger Witterung. Bei nur 
balbwegs gutem Wetter wäre jedoch Tracht zu verzeichnen geweſen. 
Beſondere Aufmerkſamkeit verdient der große Unterſchied der Ergebniſſe 
in den verſchiedenen Orten, was anſcheinend auf die ungleich günſtigen 
örtlichen Witterungsverhältniſſe zurückzuführen ſein dürfte. i 


Aus unfern Fachblättern. 
Kap: Mäder. 


„Ein Borgen ift das Lernen. Das Erlernte mit Nutzen anwenden, 

heißt bezahlen. Indeſſen gibt's hier auch ſtete Schuldenmacher, die ſolches 
rühmenswert und preislich finden“. Dieſen Sinnſpruch fand ich in altem 
Kram aus ſel'ger, wonniger Zeit und der Geiſt der Jetztzeit riet mir, 
ihn wiederum ins Leben zu rufen. 

Hübner und Witzgall, Huber und Herter, Kuntzſch und Lüftenegger 
bringen ein bienenwirtſchaftliches Credo; es erlernen macht Sorgen; 
das Erlernte mit Nutzen anwenden lehrt Rhomberg, indem er ſchreibt, 
„daß die Sache nicht ausprobiert ift und richtig ausgeführte Proben 
immer beſſer ſind als theoretiſche Meinungen“. Um liebgewonnene Irr— 
tümer zu entfernen, bedarf es zahlreicher Hilfe. Alle Imker ſollen mit— 
helfen, die „Söhne des Nebels“ zur Ruhe zu bringen. Wir müſſen ge- 
ſunde Ideen verwirklichen helfen und dies kann nur durch intenſive 
Arbeit geſchehen. „Unſer Wegweiſer“ (Heft 10, 11, 12, Jahrg. 1918) 
rief ſo viele zur Arbeit, und wie viele haben Gehör geſchenkt? Nicht 
allein die Arbeit der Wanderlehrer ſoll erfahren, ſondern auch die 
Wirkſamkeit des Vereines gerühmt ſein. Kuntzſch ſchreibt: „Ehrlich 
ſchaffen, einmütig ſtreben, ſelbſt mit der Tat ein Beiſpiel geben, iſt 
würdige Verbandsarbeit“. | 

Die „Leipziger Bztg.“, die Juſtrichs Beobachtungen über Form 
und Raſſe bringt, mißt dieſer Abhandlung eine weittragende Bedeutung 
bei; erſt ſichten, dann züchten! Dabei wird manches durch die Maſchen 
des kritiſchen Siebes fallen, weil es ſich nicht überall als geeignet er⸗ 
weiſt; die Söhne des Nebels müſſen zur Ruhe; das Gute wird bleiben. 
Wir Imker müſſen unſere Zeit verſtehen; Weg und Ziel klar ins Auge 
faſſen und mit feſtem Griff beim Werke bleiben. 

Die Bienenzucht im allgemeinen hat in der Volkswirtſchaft viele, 
ungeahnte Werte angelegt, die leider vom Volke noch nicht erkannt ſind, 
weil ſie als ſelbſtverſtändlich angeſehen werden; das iſt aber von rechts⸗ 
wegen falſch. „Was Bienenfleiß birgt und ſchafft, weckt Imkers Luſt, 
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ſtärkt Volkes Kraft“. Aber ohne Arbeit können weder in der Landwirt- 
ſchaft noch bei der Bienenzucht die Schätze der Fluken gehoben werden. 
Die praktiſchen amerikaniſchen Imker haben auch ihrerſeits dazu beige⸗ 
tragen, die beſten wilden Honigkräuter künſtlich zu verbreiten. Kuntzſch 
ſchrieb den Ausſpruch eines Amerikaners nieder: „Ich ließ mir Samen 
ſchicken, ritt Sonntags kreuz und quer, ließ überall Körner fallen und 
heute habe ich die ſchöͤnſte Bienenweide“. Nun, was die Spartaner 
können, das jolen die Athenienſer nicht laſſen. Hörer der Bienenzucht⸗ 
kurſe und der Wandervorträge können im Ländle hiervon auch ein 
Liedlein ſingen und wer es ſingt, dem lauſcht man gerne ab, wer es 
wiederholt, hat Imkers Beifall nicht zu miſſen. Alles am rechten Ort 
und zur rechten Zeit bringt den Bienlein reiche Tracht. „Wo man 
Bienen pflegt und ein Gärtchen hegt, wo in Fried' und Freud' wohnen 
Imkerleut, iſt's da nicht ſchön?“ l 

Dr. Ambruſter ſagte in einem Vortrage: „Die Rentabilität der 
Bienenzucht muß erhöht werden durch Erhöhung des Honigpreiſes, durch 
Geſundung des Honighandels, durch Erſparnis an Arbeitszeit, durch 
Erſparnis an Anlagekoſten, durch Verbeſſerung der Wachsbewirtſchaftung 
und durch Steigerung des Honigertrages“. Ja, ſchoͤn gedacht, die Ideale 
ſind nicht zerronnen, wenn ſich nur nicht die altgriechiſche Sage wieder⸗ 
holen wirde, nach welcher die Söhne des Kronos (mit Ausnahme des 
Zeus) von ihrem eigenen Vater verſchlungen wurden. 

In einem Vortrage über „Sonnenlicht im Dienſte des Obſtbaues“ 
hieß es: „Wechſeln ſonnige und trübe Tage in wohltätiger Weiſe ab, 
ſo können die Blüten ihre Aufgabe am eheſten erfüllen; eine lange 
Reihe ſonniger Tage und eine lange Reihe darauffolgender trüber Tage 
iſt den Bäumen wenig zuträglich; ſie ſollen in kurzer Friſt miteinander 
abwechſeln“. Kuntzſch ſchreibt: „Die Vereinigten Staaten Nordamerikas 
haben die Eigentümlichkeit des häufigen. Wetterwechſels; man jagt, es 
ändere ſich dreimal an einem Tage. Wenn das auch nur ein Hinweis 
auf die Veränderlichkeit ſein ſoll, ſo iſt das aber eine gute Eigenſchaft 
für die Imkerei. Bei ſchlechtem Wetter ruhen die Bienen, um beim 
günſtigen umſo eifriger zu tragen. Ein gleichmäßiges ungeeignetes Wetter 
dagegen vernichter zuweilen die ganze Tracht“. Was lehren uns die Be⸗ 
richte der Beobachtungsſtationen im Jahre 1919? Was ſagen uns die 
vollbehangenen und die leeren Obſtbäume gleicher Gemeinde? Wer verz 
ſchlöße da noch Geiſt und Wille, um nicht zu ſehen, wie Bien und 
Bäum einander gute Dienſte leiſten bei wechſelnder Witterung! 

Ing. Lorentz⸗Ulm beſchreibt die Kunſtſchwarmbildung des Hr. Chr. 
Sihler in Ulm folgenderweiſe: Wollten wir einen Kunſtſchwarm mit 
befruchteter Königin machen, ſo befeſtigen wir den Weiſelkäfig derſelben 
mittels eines Drahtes an dem Boden eines Schwarmfangkorbes. Hier- 
auf wurden aus einem oder mehreren ſtarken Völkern Waben mit mög⸗ 
lichſt jungen Bienen in den Korb abgefegt. Da die alten Bienen be- 
kanntlich wieder auf den alten Stock zurückfliegen, wurde der Ableger 
möglichſt ſtark gemacht. Alsdann wurde der Korb mit einem Tuche, in 
das in der Mitte ein etwa 15 cm großes quadratiſches Drahtgeflecht 
eingeſetzt war, verſchloſſen. Hierauf rollten wir den Korb behutſam 
einigemale auf dem Boden hin und her oder ließen ihn auch eine ſanft 
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abfallende Ebene hinunterrollen. Durch dieſe rotierende Bewegung 
brauſten die Bienen auf und verbreiteten einen eigentümlichen ange— 
nehmen Duft. Der Korb wurde alsdann etwa eine halbe Stunde, vig- 
fach auch bis zum Abend an einen ſchattigen Ort geſtellt, und zwar ſo, 
daß th der Weiſelkäfig oben und das Tuch an einer Seite befand. 
Die Bienen beruhigten ſich während der angegebenen Zeit vollkommen 
und befreundeten fich auch mit der Königin, fo daß man fie, wenn der 
Ableger dann in eine Beute mit ausgebauten Waben oder Rähmchen 
mit Kunſtwaben oder Vorbau untergebracht wurde, vorſichlig aus dem 
Käfig unter die Bienen laufen laſſen konnte. Bei dieſem Verfahren 
wurde die Königin ſtets anſtandslos angenommen. 

Die ſicherlich bei ſo manchem Leſer aufſteigende Befürchtung, die 
Bienen könnten bei der rollenden Bewegung verletzt oder gar getötet 
werden, trifft keineswegs zu; denn die Bienen kommen hierdurch in 
eine ſo lebhafte Bewegung, daß ſie kaum mit den Korbwänden in ge— 
faͤhrliche Berührung kommen. Ich und auch zahlreiche frühere Schüler 
Sihlers haben das Verfahren vielfach angewandt, aber niemals eine 
verletzte oder gar tote Biene bemerkt. Nach unſerer Überzeugung aber 
gewährt dasſelbe die ſichere Gewißheit, daß die Königin von dem Ab— 
leger willig angenommen wird, was bei anderen Verfahren nicht immer 
zutrifft. Ä 
Honigt die Linde? Die „Bayriſche Bztg.“ ſchreibt: „Seit dem 
Jahre 1902 war es mir aufgefallen, daß die Bienen die blühenden 
Linden in Ingolſtadt zwar ſehr ſtark beflogen, aber keinen Nektar ein— 
trugen“. Bienenmeiſter Schludi unterſtützte Dr. Manger. Der geniale 
Schludi hat durch feine und genaue Beobachtung von Bienen, die vom 
Jahre 1911 — 1914 die Linden in Ingolſtadt maſſenhaft beflogen und 
durch feine täglich zweimal ausgeführten Wägungen zweier Bienenvölker 
einwandfrei feſtgeſtellt, daß ſeine beiden Wagevölker trotz des maſſen— 
haften Befinges der blühenden Linden an keinem Flugtage zunahmen, 
im Gegenteil an Gewicht abnahmen. Außerdem haben ſowohl Schludi, 
als ich ſelbſt während der Lindenblüte niemals eine von einer blühen— 
den Linde genommenen Biene durch Druck auf die Honigblaſe zur Wieder— 
gabe des Nektars veranlaſſen können.“ 

Die Lindenhonigfrage iſt alſo noch nicht geklärt. In unſerem Weg⸗ 
weiſer heißt es: „Freudig eilt der Imker auf ſeinen Stand, freudig 
teilt er ſeine Erfahrungen den Imkerfreunden mit, denn guten Erfolg 
bringen dieſe Erfahrungen nur dann, wenn gemeinſamer Gedankenaus⸗ 
tauſch unter Imkern ſtatt hat. Durch richtige Vereinbarung läßt ſich 
ein Ausgleich finden, damit die belebend handelnden Kräfte nutzbringend 
arbeiten können.“. In Vorarlberg gibt es auch Linden. Sulzberg, Doren, 
Götzis, Thüringen, Tiſis, Bürs ſind Orte, wo von Lindentracht ge— 
ſprochen werden könnte. Gerade die Linden in Thüringen ſollen unge— 
mein ſtark honigen. Um ſolche Beobachtungsmomente wird gebeten, fad- 
männiſche Kontrolle und wiſſenſchaftliche Unterſuchungen werden dadurch 
ermöglicht. Die gold'ne Vergangenheit ruft wiederum herbei; die rote; 
Gegenwart und die ſchwarze Zukunft laffen wir verſinken ins Nebel: 
reich. Es ergaben auch hier viele Berichte ein klares Bild über Yoni- 
gende Linden. Friſch heran, ihr Imker und Lefer der „Grünen“ laßt 
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die Lindentracht den örtlichen Verhältniſſen gemäß erkennen. Den Be- 

obachtungsſtationen, rejp. deren Leitern gilt auch dieſer Ruf! 
è Die „Süddeutſche Bienenzeitung“ ſchreibt: „Herr Franz Richter 
in Wien hat eine Turbinen-Honigſchleuder erfunden. (Siehe „Grüne“ 
Nr. 6.) Dieſe Schleuder kennt man bei uns ſchon länger als 10 Jahre; 
ein norddeutſcher Poſtbeamter hat ſie erfunden. Das von mir gebaute 
Exemplar kann in der Sammlung der Erlanger Anſtalt für Bienenzucht 
beſichtigt und probiert werden.“ 

Der Fachausſchuß für Bienenzucht Deutſchöſterreichs will im Herbſte 
dieſes Jahres eine Konferenz nach Wien einberufen, bei welcher die 
d.⸗ö. Bienenzuchtvereine (Landesvereine) vertreten fein ſollten. Dieſe 
Konferenz hätte unter anderem zu beraten, ob ein Reichsverein mit dem 
Sitze in Wien oder nur ein ausgeſtalteter Fachausſchuß zu gründen 
ſei. Neue Bahnen, altes Geleiſe. 

Auf Grund der Geſtehungskoſtenberechnung und eingetretenen Ent⸗ 
wertung des Geldes wäre der Richtpreis für Honig in Wien auf 36 
und nicht unter 30 Kronen zu erhöhen. Der Vorarlberger Imkerbund 
ſah von einer Preisbeſtimmung ab, da ſowohl Richt- als Höchſtpreiſe 
nicht eingehalten werden. . 

Die „Bayriſche“ ſchreibt: „Es wird noch ſchlimmer jein, wie in 
der Kriegszeit. Der ehrliche Imker wird der Dumme ſein, welcher den 
niedrigen Preis einhält, der Gemwürfelte wird an Hamſterer teuer ver: 
kaufen, den Hauptgewinn wird zuletzt der Schleichhändler und der Schie— 
ber machen, während der Imker für ſeine Arbeit nur geringen Lohn 
erntet.“ Heuer beſteht wenig Ausſicht auf ein Honigjahr. Wer aber im 
Schweiße ſeines Angeſichtes dennoch Honig ernten kann, der leſe vorher 
noch den Aufſatz in Nr. 2, Seite 29 unſerer „Grünen“. 

In ſchwer bedrängter Zeit wollen wir nicht verzagen, ſondern 
Goethes Wort befolgen: „Das iſt der Weisheit letzter Schluß: nur der 
verdient ſich e wie das Leben, der RE fie IT HRUB: A 


Berſchiedenes. 


Ameiſenplage. 


N Zu dieſer läftigen Plage teilt die „Deutſche TS von 

Pfarrer Gerſtung mit, daß er die Ameiſen von feinem Bienenftande 
durch Fiſchbrühe vertrieben habe, d. h. mit Waſſer, in welchem Fiſche ge⸗ 
kocht worden find. Wir haben auch früher ſchon dieſes Mittel empfohlen, 
können aber aus eigener Erfahrung darüber nicht urteilen. Herr Schloſſer— 
meiſter Fritzſche-Wurzen ſchreibt hierüber folgendes: Seit Jahrzehnten 
befinde ich mich ſtändig im Kampfe mit Ameiſen, welche in meinem 
Grundſtück hauſen. Unzählige Mittel, mit mehr oder weniger Geldkoſten 
verknüpft, habe ich angewendet, aber alles vergebens; es iſt eben dieſem 
Ungeziefer in ſeinem Schlupfwinkel ſchwer oder überhaupt nicht beizu⸗ 
kommen. Seit mehreren Jahren verwende ich nun mit vorzuͤglichem Er: 
folg ein ſehr einfaches Mittel: Ich fülle ein kleines Waſſerglas, mög⸗ 
lichſt glatt und ſteil, zu dreiviertel mit Zuckerlöſung, wie ich ſelbe zur 
Bienenfütterung verwende, fege noch ein klein wenig Honig zu und 
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Belle das Glas dahin, wo die Ameiſen am meiſten laufen, ins Bienen: 
haus oder an einen Ort, wo die Bienen nicht dazu können, in kurzer 
Zeit ſchwimmen Hunderte und Tauſende von Ameiſen im Glaſe, ja oft 
iſt es ein einziger Klumpen. Das Glas wird dann entleert und von 
neuem gefüllt. Nach wenigen Tagen ſind die Ameiſen verſchwunden oder 
doch fo geſchwächt, daß fie Schaben nicht mehr anrichten können. 


Zu den Honigpreifen 


ſchreibt Weigert in der von ihm geleiteten „Süddeutſchen Bztg.“ Ein 
gutes Volk konnte vor dem Kriege um 10 bis 20 Mark erſtanden 
werden; heute iſt es für 150 bis 200 Mark kaum noch zu erhalten. 
Die Preiſe für Bienenzuchtgeräte find ſechs- bis ſiebenmal höher als 
vor Jahren. Ein Schwarm konnte vor zehn Jahren noch um 5 Mark 
erſtanden werden. Heute können wir ſolche auf dem Gnadenwege um 
50 bis 60 Mark bekommen. Dazu kommt ein rieſiger Verluſt von 
Standvölkern infolge des über alle Beſchreibung ſchlimmen Frühjahres. 
Soll der Imker nicht völlig abwirtſchaften und mit großer Unterbilanz 
rechnen, muß er aus den gegebenen Verhältniſſen unbedingt die not- 
wendigen Konſequenzen ziehen. Die Preiſe für erſtklaſſigen Bienenhonig 
werden ſich nicht mehr unter T Mark für das Pfund bewegen können, 
bis ein gemeinſamer Abbau der Preiſe erfolgt. 

Mittlerweile ſind die Höchſtpreiſe für Honig in Bayern feſtgeſetzt worden. . 

Vom Reichsvereine wurde in dieſer Hinſicht bereits eine Eingabe an das 
Ernährungsamt gerichtet, damit der bisherige Richtpreis als unzulänglich 
von der Preisbeſtimmungskommiſſion entſprechend erhöht werde. 

Auf Grund der Geſtehungskoſtenberechnung und eingetretenen Entwer— 
tung des Geldes wäre der Richtpreis auf 36 K und nicht unter 30 K zu erhöhen. 


Die „Deutſche Bienenzucht“ bringt in Nummer 7 dieſes 
Jahrganges folgende Notiz, die wir nicht unbeachtet laffen können: 


Ein Konſolent für Bienenzucht. 


Alois Alfonſus, der Redakteur des „Bienenvater“, wurde beim 
Staatsamt in Wien als Konſulent für Bienenzucht und Molkerei be— 
Hellt. Damit find „Tiroler Bienenzeitung“ und „Illuſtrierte Monats- 
blätter“ nicht einverſtanden. Letztere ſchreiben: 

Ob in einer Zeit, wo ohnedies größter Überfluß an Beamten in 
unſerem ſo klein gewordenen Oſterreich herrſcht, die Schaffung eines 
neuen Amtes notwendig geworden iſt, wollen wir nicht entſcheiden. 
Aber wenn ſchon, ſo wäre die Beſetzung durch eine außerhalb des Ver— 
einsgetriebes ſtehende Perſon gewiß empfehlenswerter geweſen. Alfonſus 
erfreut ſich in den Kreiſen unſerer Reichsvereinigung gerade keiner be— 
ſonderen Sympathien, hat aber auch in den Kreiſen ſeines eigenen Ver— 
eins viele Gegner. Ob er die ſo notwendige Objektivität finden wird, 
Sie Intereſſen der Bienenzucht ohne Rückſſcht auf Vereinszugehörigkeit 
gleichmäßig zu vertreten, wird Dë ia zeigen, bisher war er Teiden- 
ſchaftlicher Parteigänger ſeines Vereins; jedenfalls erwarten wir, daß 
er ſein Amt nicht als Propagandaſtelle für den Wiener Zentralverein 
betrachte! | 
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Und die „Tiroler Bienenzeitung“ beklagt, daß der Fachausſchuß 
für Bienenzucht in Oſterreich nicht erft befragt wurde. — Überall dieſe 
Eiferſüchtelei und dabei geht das Reich zugrunde. 

Es ift richtig, im Artikel „Aus unſern Fachblättern“, Seite 54, 
Nr. 3 1919, erwähnt der Artikelſchreiber die Ernennung des Schrift: 
leiters des „Bienenvater“, Wien, Herrn Alois Alfonſus zum Fach— 
referenten für Bienenzucht im Staatsamte. Die Schriftleitung konnte in 
dieſer Schreibweiſe jedoch keine Eiferfüchtelei, noch weniger eine Klage 
über dieje Ernennung erblicken. Es ift doch ſelbſtverſtändlich zu 
begrüßen, daß wir endlich einen ſtändigen Referenten im Staatsamte 
haben. Übrigens ift die Schriftleitung nicht in der Lage, alle Meinungen, 
die im Fachblatte zum Ausdrucke gelangen, als die ihrige zu bezeichnen. 


Fragekaſten. 


Frage 32: Wo find Samen (gute, echte, keimfähige) von der fogenannten 
Steinlinde (kleinblätterige), von den verſchiedenen honigenden Akazien (Robinia 
pseudacoacia, R. ps. semperflorens, R. neomexicana. Uimusoampestris, daun die im 
Auguft blühende Tilla euchtora Koelreuteria etc.)? Die bekannte Firma Haage 
E Schmidt antwortete wir, daß fie diefe Samen nicht liefern könne. Wo foll 
man dieſelben alfo herbekommen? — Gibt es honigende (blühende) Traner- 
weiden, wie ſie zur Bepflanzung von Friedhöfen geeignet ſind? ` 


Anmerkung: Wir bitten, Fragen und Antworten aus Vorarlberg an 
den Obmann Herrn Erhard Katz in Mäder, Fragen 
und Antworten aus Tirol an die Schriftleitung in 
Pfaffenhofen zu ſenden. Die Schriftleitung. 


Se 
Berſammlungsanzeigen. 


Bienenzucht⸗ Zweigverein Brandenberg. Generalverſammlung am 

22. Juni 1919. Herr. Tiſchlermeiſter Joſef Arzberger, unſer ſehr geſchätzter 
und beſtverdienter Obmann, durch den Krieg zugleich Kaſſier und Schriftführer 
unſerer Ortsgruppe, eröffnete die Verſammlung mit herzlicher Begrüßung der 
gewiß zahlreich erſchienenen Vereinsmitglieder und Bienenfreunde. Dann folgte 
der den niedrigen Einzahlungen entſprechende Kaſſabericht. Nachdem ſich unſer 
lieber Herr Obmann einen ausführlicheren Tätigkeitsbericht, inſolge der zer⸗ 
rütteten Verhältniſſe erſparen zu können glaubte, ſchritt man gleich zur Neu: 
wahl der Ortsgruppenvorſtehung, die folgendes Ergebnis hatte: 
l Obmann: Joſef Arzberger, Tiſchlermeiſter; Obmannſtellvertreter: 
Georg Steger, Schuſtermeiſter; Kaſſier: Alois Wimmoſer, Gemeinde: 
ſekretär; Schriftführer: Anton Ortner, Kooperator; Ausſchüſſe: Ludwig 
Haaſer, Krämer; Ferdl Unterrainer, Schneidermeiſter. 

Da unfer Bienenkönig, Ludwig Haaſer, die Obmannſtelle aus leichtbegreif⸗ 
lichen Gründen abgelehnt, fiel wiederum einſtimmig die Wahl auf den Alt: 
obmann. Es folgte jetzt ein Vortrag des neuen Schriftführers über Bienen— 
zucht im allgemeinen und in: Beſonderen, nämlich Bienenzucht und Züchter? 
verein in Brandenberg. An dieſe Auslaſſungen knüpfte ſich eine lebhafte und 
nervige Debatte. Nachdem man die verſchiedenen Meinungen entgegengenommen 
und geſichtet hatte, wurden folgende 2 Beſchlüſſe gemacht: 
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1. Von nun an beträgt die Aufnahmegebühr ſtatt 1 K, 5 K und der 
Mitgliedsbeitrag ſtatt 60 h, 3 K. 

2. Kein Vereinsmitglied darf ohne vorhergehende Verſtändigung der 
Vereinsvorſtehung ein Bienenvolk von ſeinem Bienenſtand entfernen. 

(Bemerkung: Kein Mitglied darf ohne es der Vorſtehung anzumelden, 
ein Bienenvolk abſchwefeln oder verkaufen an ſolchen, der es abſchwefelt, um 
der Bienenvölkernot abzuhelfen und um den Rückgang der guten Raſſe vorzu: 
beugen, indem i immer die Nee SE die am meiſten Honig hatten, abgeſchwefelt 
wurden.) | 

Beide B ſchlüſs, der 1. gegen bienenſchädliche Knauſerei, der 2. gegen 
vilkervernichteude Abſchwefelwut gerichtet, wurden einſtimmig angenommen. 
Da die Zeit ſchon ſehr vorgerückt war, ſchloß der Herr Obmann mit Worten 
des Dankes und der e die ſehr anregend verlaufene Verſammlung. 

Josef Arzberger, Obmann. 


-< * 


Zweigverein Gurgl, 15. Juli. Was wir ſchon lange gewünſcht, 
aber wegen unſerer Abgelegenheit — über 50 km von der nächſten Bahn: 
ſtatiou Oetztal entfernt! — nie recht zu hoffen gewagt, das iſt nun zur Wirk— 
lichkeit geworden. Herr Wanderlehrer Schweineſter erfreute uns mit feinem 
Beſuche — fogar fein, Expreß-Radl hatte er mitgenommen; ob es ihm auf 
unſerem Wege viel genützt, iſt freilich zweifelhaft — und hielt uns an 
13. l. M. einen längeren Vortrag über die Vienenzucht. Auf Einzelheiten des 
lehrreichen Vortrags will ich hier nicht eingehen, ſondern bloß erwähnen, daß 
er dabei unſere örtlichen Verhältniſſe gut berückſichtigte. Er beſuchte auch 
mehrere Stände, wobei er natürlich auch wieder zu mancherlei nützlichen An— 
regungen, ja ſelbſt zu helfenden Eingriffen Gelegenheit fand. Wir müſſen 
ihm hier noch einmal danken, daß er den weiten und mühevollen Weg hieher 
nicht geſchent. — Die Bienenzucht iſt in dieſer Höhenlage (1927 m) mit 
beſonderen Schwierigkeiten verbunden, hauptſächlich weil hier der Winter gar 
ſo lange andauert (durchſchnittlich von Anfang November bis Mitte Mai, oft 
noch länger). Der lange Nachwinter bringt immer wieder zahlreiche Völker 
ums Leben und die anderen werden häufig ſo geſchwächt, daß ſie bis zur 
Trachtzeit nicht die richtige Volksſtärke erreichen können, daß wir wegen des 
ungewöhnlich langen Winters auch bedeutend mehr Futterzucker benötigen als 
die Imker an anderen Orten iſt einleuchtend. Darauf möge die Leitung des Zentral— 
vereins bei der Zuckerzuteilung immer gütigſt Rückſicht nehmen! — Bis jetzt hatten 
wir wegen der meiſtens kalten und windigen Witterung noch keine gute Tracht; 
aber wenn das Wetter bald beſſer würde, dann könnten die Bienlein bis 
Mitte Auguſt noch genüg Gelegenheit finden, unſere ſüßen Erwartungen zu 
erfüllen. Em. Lorenz, Pfarrer. 

Der Jienenzüchter⸗Zweigverein Zell und Umgebung hielt am 
6. Juli im Gaſthauſe „Poſt“ in Hippach wieder ſeit 1914 das erſtemal ſeine 
Generalverſammlung ab, welche gut beſucht war. 

Um tfa 1 Uhr eröffnete der Obmann Joſef Rieſer die Verſammlung und 
begrüßte die erſchienenen Mitglieder, beſonders den Herrn Joſef Schweineſter 
aus Telfs, der zu dieſer Verſammlung erſchienen iſt, und gedenkt dabei des 
im Jahre 1914 in Galizien gefallenen Obmann Franz e zu deſſen 
Gedenken ſich die Anweſenden von den. SES SE k | 
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Wanderlehrer Joſef Schweineſter hielt einen gediegenen, leichtverſtänd⸗ 
lichen Vortrag über Behandlung und Umgang mit den Bienen, Vorteil einer 
guten Königin und einfache Zucht derſelben, welcher mit Befriedigung auf⸗ 
genommen wurde. 

Der Rechnungsabſchluß der Jahrgänge 1915, 16, 17, 18 wurde von 
den Reviſoren Hans Gredler, Kaufmann und Alois Wildauer, Gutsbeſitzer 
beide aus Zell, überprüft und der Rechnunggleger entlaſtet. 

Sodann wurde zur Neuwahl geſchritten und wurden 4 alten Funk⸗ 
tionäre wieder gewählt. 

Ueber Anregung des Obmannes Joſef Rieſer, Krämer in Hippach, wurde 
beſchloſſen in Anbetracht der großen Ausdehnung des Vereines (er umfaßt 
das ganze Zillertal) eine Wanderplauderſtube abzuhalten und zwar abwech— 
ſelnd in Finkenberg, Maierhofen, Hippach, Zell und Stum, um den Mit- 
gliedern Gelegenheit zu geben ſich enger zuſammenzuſchließen und ihre Er⸗ 
fahrungen gegenſeitig zu beſprechen. | 

-Dieſe erſte Plauderſtube wird am 8. September in Stum abgehalten. 

Aus dem Tätigkeitsbericht ift zu erleben, daß der Verein in den letzten 
Jahren bedeutend zugenommen hat. Die Mitgliedsliſte weiſt im Jahre 1916 
31 Mitglieder auf und ſtieg im Jahre 1917 auf 59, im Jahre 1918 auf 
86 Mitglieder, ein Zeichen, daß der Bienenzucht im Die großes Intereſſe 
entgegengebracht wird. 

Zum Schluſſe gab über Anregung mehrerer Mitglieder Joſef Schweineſter 
noch eine Belehrung über die Notwendigkeit und Vorteile der Bauerweiterung 
und forderte die Anweſenden auf, feſt zuſammenzuhalten, worauf der Obmann 
nach furgem Danke und Wunſch anf ein gutes Bienenjahr die Verſammlung 
nach 2 ½ ſtündiger Dauer für geſchloſſen erklärte. 

Der Zweigverein dankt auf dieſem Wege nochmals Herrn Schweineſter 
für ſein Erſcheinen und SS Joſef Kieler, Obmann. 


* * 
* 


Am 13. d. M. hielt der Bienenzüchter⸗Zweigverein für Mittel⸗ 
lechtal ſeine diesjährige Generalverſammlung beim Gundolf Gaſthaus zur 
Krone in Elmen ab. Der Beſuch ſeitens der Mitglieder war ein außer⸗ 
ordentlicher. Trotz des ſchlechten Wetters kamen die Imker bis vom 
oberſten Lechtale. Der Hauptgrund, der ſoviele Mitglieder und Bienenfreunde 
zur Verſammlung zu gehen veranlaßte, war wohl nur der, daß nach ſo vielen 
Jahren wieder einmal ein Wanderlehrer zu hören war, der nach einer förm⸗ 
lichen Niederlage unſerer Bienenzucht durch den Krieg wieder neues Leben 
und neue Organiſation in des Vereinsweſen zu bringen ſich zur Aufgabe 
gemacht hat. Herr Wanderlehrer Koch führte in feinem Referate in 
änßerſt fachlicher und überzeugender Weiſe aus: 1. Niedergang der Bienen: 
zucht während der Kriegsjahre. 2. Mittel und Wege dieſe Schäden wieder zu - 

heilen durch Vermehrung der Völker, empfiehlt für Anfänger Kanitzkörbe und 
erläutert die Betriebsweiſe in denſelben. 3. Die Vorteile des Würfels und 
des Freudenſteiners Brutwabenſtockes (Hinterlader). 4. Die einfachſte Weiſe 
der Königinzucht und die Wichtigkeit der Raſſenzucht. 

Seine Ausführungen fanden allſeitig die vollſte Anerkennung und ſei ihm 
hiedurch nochmals der beſte Dank ausgeſprochen. Tätigkeits- und Kaſſabericht war 
infolge der Kriegsjahre, wo jede Vereinstätigkeit unterblieb ſehr einfach. Als 
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3. Punkt der Tagesordnung erfolgte die Wahl der Vereinsvorſtehung, jowie 
eines Delegierten zur Generalverſammlung des Zentralvereines. 

Vor der Neuwahl der Vereinsleitung nach dem Vortrage Së Herrn 
Wanderlehrers wurden 14 Mitglieder neu aufgenommen. 

Die Neuwahl ergab: Schulleiter Roman Köpfle in Vorderhornbac als 
Obmann, Heinrich Friedle, Bauer in Häſelgähr als Stellvertreter, Joſef 
Laugus, Schulleiter in Martinau als Schriftführer, Georg Schuſter, 
Schulleiter in Elmen als Kaſſier, Franz Gundolf, Gaſtwirt in Elmen, 
Ludwig Winkler, Schuhmachermeiſter und Bauer in Stanzach, Bernhard 
Stärle, Bauer in Häſelgehr, Wilhelm Berkmann, Bauer in Bach, Niko⸗ 
las Saurer, Bauer in Elbigenalp, Albert Köpfle, Bauer in Border: 
hornbach und Engelbert Sprenger, Jäger in Forchach als Ausſchüſſe. 

Als Delegierter für die hoffentlich nicht allzuferne Generalverſammlung 
des Zentralvereines wurde der Obmann des Vereines Herr Roman Köpfl 
gewählt. Als Einheitspreis für den feinen Lechtaler Honig wird 45 K per kg 
feſtgeſetzt. Nach der Vornahme der Einzahlungen der Jahresbeiträge und An— 
meldung des Zuckerbedarfes zur Herbſtfütterung (von den 44 Mitgliedern 
wurden 221 Völker“ gemeldet) wurde zum Schluſſe der Verſammlung geſchritten. 
Der Vorſitzende Herr Lehrer Laugus gedachte in warmen, beredten Worten 
den im Kriege gefallenen und noch in Gefangenſchaft ſchmachtenden Vereins- 
mitgliedern; für die Gefallenen wurde ein Sterbegottesdienſt abzuhalten ein: 
ſtimmig beſchloſſen. Nachdem noch dem eifrigen, nimmermüden Altobmann 
Herrn Gundolf für die liebenswürdige Beiſtellung des Verſammlungslokales 
(das Gaſthaus iſt noch geſchloſſen) gedankt wurde, ſchloß der Vorſitzende die 
Verſammlung. 

Möge die neue Landesregierung dieſem Erwerbszweige, der für die 
Landwirtſchaft von ſo großer Bedeutung iſt, auch ihr Augenmerk richten. 

Martinau, am 16. Juli 1919. | 

„Die Vereinsleitung: Joſef Laugus. 


a * 
* 


Der Zweigverein Jenbach und Umgebung hielt am 22. Juni 1919 
die erſte Generalverſammlung ſeit Kriegsbeginn im Gaſthauſe „alte Toleranz! 
in Jenbach ab. 

Zu dieſer Verſammlung war Herr Wanderlehrer und Schriftleiter unſerer 
„Grünen“ Herr Ferdinand Koch aus Pfaffenhofen erſchienen. 

Dieſer ſprach über die Wichtigkeit und Notwendigkeit einer ſtrammen 
Organiſation um die Bienenzucht, die während des Krieges bedeutend ad 
gegangen war, wieder zu heben. Er empfahl für die bäuerliche Bevölkerung, 
die wenig Zeit und Schulung für die moderne Betriebsweiſe habe, die Ein⸗ 
führung des Kanitzkorbes 32X32 mit Aufſetzkaſten. 

Im weiteren ſprach er dann über die Behandlung der Schwärme, ab— 
geſchwärmten Völker, über Oberlader und Hinterlader und über die Futter⸗ 
frage. Die gediegenen und praktiſchen Ausführungen wurden beifällig auf— 
genommen, 

Bei der nun folgenden Neuwahl der Vereinsleitung wurde Joſef Told 
in Stans zum Obmanne, Johann Plattner in Stans zum Schriftführer 
und Joſef Lindebner in Stans zum Kaſſier des Vereines neu gewählt. 

Tätigkeits⸗ und Rechenſchaftsbericht ergab nichts beſonderes. In »der 
Zucker⸗ und Zettungsfrage verlangt die Generalverſammlung: Regelmäßige 
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Zuſendung des Blattes an die Mitglieder und entſprechende Beteilung mit 
FJutterzucker. 

Nachdem keine weiteren Anträge mehr gelieft wurden, ſchloß der Vor: 
ſitzende die gut verlaufene Verſammlung mit einem Danke an die abgehende 
Vereinsleitung. Johann Plattner, Schriftführer. 

| S 


Büchertiſch. 


1. Selbſtanfertigung von Bienenwohnungen von Oberlehrer Otto Dengg, 
Lehrmeiſterbücherei Band Nr. 412/13, Verlag Hachmeiſter u. Thal, Leipzig. 
er als eifriger Mitarbeiter unſerer Bienenzeitung beitbefannte Oberlehrer Otto 
Dengg in Rigaus, Salzburg, hat in vorliegendem Werke ein Büchlein geichrieben, 
das ſo recht geeignet iſt, unſeren Tiroler Imkern, die in großer Zahl „Baſchgler“ 
ſind, Freund und Ratgeber zu ſein. Herr Dengg zeigt, wie man Strohkörbe, Würfel⸗ 
ſtöcke und Lagerſtöcke anfertigt und wie man die Geräte handhabt. Ich mpfehle jenen, 
welche ihre Bienenwohnungen felbit anfertigen wollen, vorſtehendes Büchlein wärmſtens 
zur Anſchaffung. Das Büchlein kann auch durch die Buchhandlung, welche unſere 
„Grüne“ verſendet, Vereinsbuchhandlung Innsbruck, Maria Thereſienſtraße 40, be⸗ 
. werden. Ko ch. 


2. Pfarrer A. Ludwig: „Am Bienenftand“, Verlag von F. Pfenningfiorff, 
Berlin W. 57. Preis broſch. 315 Mk, poſtfrei. 4. Auflage. 
et eineinhalb Jahren eine neue Auflage! Dies allein fpricht ſchon für 
das Werk. Es iſt aber wirklich ſo nett und einfach geſchrieben, daß es jedem Anfänger 
wärmſtens empfohlen werden kann. 108 Abbildungen verſchönen das Büchlein und 
machen es intereſſant K. 

3. Der Bien und ſeine Zucht. Von Ferd. un Pfarre in Oßmann⸗ 
ſtedt. 5. vermehrte und verbeſſerte Auflage. Mit 255 Textabbildungen, 94 Anſichten 
von Bienenſtänden und 32 Kunſtdrucktafeln. Verlag von Fritz Pfenningſtorff, Berlin 
W 57. Preis in Halbleinen gebunden 12 Mk. und 10 Proz. Teuerungszuſchlag. 

Gerſtung hat ſein Lehrbuch in die nachſtehenden Teile zerlegt: 1. Bedeutung 
der Bienenzucht. 2. Die Vorausſetzungen für eine erfolgreiche Bienenzucht. 3. Der 
Bien. 4. Der Bienenſtock und der Bienenſtand. 5. Die Bienenpflege. Ein Stoffver⸗ 
teilungsplan für einen ſechstägigen Bienenlehrkurſus auf Grund des Buches beſchließt 
das Werk. Der intereſſanteſte Teil iſt wohl der dritte, während die Abſchnitte 4 und 5, 
die über 300 Seiten umfaſſen, ſich aueſchließlich mit der Praxis beſchäftigen und ein: 
gehend die Wohnungsfrage und die Arbeiten am Bienenſtand behandeln. Von be⸗ 
ſonderem Wert, namentlich in der heutigen Zeit, in der bei dem ſtändig wachſenden 
Intereſſe für Bienenzucht auch die Veranftaltung von Kurſen mehr und mehr Platz 
greift, iſt der beigegebene Stoffverteilungsplan, der den Niederſchlag e Ae Gr: 
fahrungen auf dieſem Gebiete darſtellt. Möge das Buch auch in ſeiner fünften Auf⸗ 
lage zu einer Vertiefung der Kenntniſſe auf bienenzüchteriſchem Gebiet ſowie zu einer 
weiteren Verbreitung der Imkerei beitragen; wir geben ihm beſte 0 mat hierfür 
und eindringliche Empfehlung mit auf den We eg. S. — K. 


Alle Zahlungen wie Mütgliederbeiträge, 
Zeitungsabonnements ſowie für Verſicherun— 


gen ſind an den Vereinskaſſier Jakob Riedl, 
Innsbruck, Weiherburggaſſe Nr. 3, zu leiſten. 


Einſendungen, die nicht bis zum 20. jeden Monats bei der 
Schriftleitung einlaufen, können für den betreffenden Monat nicht 
mehr beräßfichtigt werden. : 


Schriftleiter: Ferdinand Koch in Pfaffenhofen. 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, daran Saggengaſſe Nr. 10. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. Thereſienſtraße 40 
Anzeigen⸗ Verwaltung: Hans Sedl, e Heilig⸗ Geiſtſtraße 9. 


Tiroler 


Di . u 
Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Dentſchtirol 


Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine 


Erſcheint . Abonnementspreis für Mitglieder des B für Deutſch⸗ 
I K 2—, für Vichtmitglieder KS für Deutſchland Mk. 3 
8 und expedition: EST) Maria Zherefenttzaße Ar. 10. 
„% Hans Gedi, Innsbruck, Heilig⸗Geiſtſtraze 9 ) 
E è: (Prejfe in Kronen, Mark, Franken Sc.): !ı Seite 3w—, ½ S. 30.—, 
©. 5 —, ½ S. 1050, (e S. 6- Rabatt: Bei 3 maliger Einſchaltung 10 /, "bei 6 mal. 15 0%, 
bei 9 mal. 20% und bei 12 mal. 25 Din Nachlaß. Kleinere Anzeigen (Käufe und Verkäufe in 
Größe 1/16 Seite) SE für Mitglieder 9 vereins nur K1— bei einmaliger Auf» 
nahme. 


VIII. Jahrgang Nr. 9 September 1419 


Nn alle Zweiguereine und P. C. Mitarbeiter in Tirol 
und Borarlberg! | 


Gründe, Die Heute nicht näher dargelegt werben können, " veran- 
laßten unſeren bisherigen Schriftleiter, Herrn Schulleiter Ferdinand 
Koch, ſeine ſeit Gründung des Blattes innegehabte leitende Stellung, 
die er voll und ganz ausfüllte, in die Hände der Zentralleitung zurück- 
zulegen. 

Nach gepflogener, eingehender Rüdiprahe mit Herrn Rollega Koch 
und über Einladung des Zentralvereines will ich verſuchen, in den 
ſaueren Apfel zu beißen und bis auf weiters die Schriftleitung unſerer 
„Tiroler Bienenzeitung“ zu übernehmen, zumal mir Herr Schulleiter Koch 
mit Rat und Tat in nachbarlicher Weiſe an die Hand gehen und un⸗ 
ſere „Grüne“ auch manchesmal mit einem Artikel bereichern wird. 
Aber der Schriftleiter allein macht die Bienenzeitung nicht aus, 
und er allein kann auch nicht alle Artikel ſchreiben. Ich bitte daher 
alle Mitarbeiter, auch künftighin ihre ſo wertvolle Tatkraft der Bienen⸗ 
zeitung zukommen zn laſſen, für fie zu arbeiten und zu ſchreiben, gemäß 
den Worten: „Mit vereinten Kräften!“ Ich erſuche, ihre geſchätzten 
Artikel an die Adreſſe: „Schweineſter, Telfs“ gelangen zu laffen, 
und zwar bis 15. j. Mts., damit es mir möglich iſt, bis 20. die Manu 
ſkripte an die Druckerei abliefern zu können. 

Telfs, 15. Auguſt 1919. , sde MÉ 

> Joſef Schweinefter, 
Wanderlehrer und 
Schriftleiter der Bienenzeitung. 
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Zucker für Berbft. 


Das Staatsamt für Landwirtſchaft hat für Berbftnotfütterung 
355 Sentner Sucker freigegeben, fo daß auf ein Volk zirka 2:09 Kilo: 
gramm Futter entfallen wird. ` 
Der Preis des Zuders wird fih zwiſchen 1120 und 11'50 Kronen 
ab Innsbruck bewegen. Die Sweigvereine werden verftändigt, wie viel 
Sucker ihnen zufällt und werden dann erfucht, das Geld im vorhinein 
einzuſenden, um die großen Nachnahmeſpeſen zu erſparen. 


Die Zentralvereinsleitung. 


Aus unfern Fachblättern + 
| Ra b Mäder. 


Lüftenegger ſchreibt: „Die Bienenzucht ift ein Bor# edler Schaffens» 
freude und läßt uns aus dem Boden der Heimat neue Werte heben, 
ohne ihn zu entkräftigen.“ Wer wollte es beſtreiten, daß wir gegen- 
wärtig in trauriger, niederſtimmender Lage find, welche die Bienen⸗ 
zucht als Volksbienenzucht mehr und mehr ſchwinden läßt? Es ijt 
deshalb den Imkervereinen des Landes die ſchwere Aufgabe zugewieſen, 
die Bienenzucht als Volksgut zu erhalten; das nötige Intereſſe muß 
hiefür geweckt werden durch Aufklärung über die volkswirtſchaftliche 
Bedeutung der Bienenzucht, durch Verbreitung der notwendigen Kennt- 
niſſe und Fertigkeiten. Wie der tüchtige Landwirt große Opfer bringt 
zur Erhaltung und Derbeſſerung der Vieh-, Geflügel- und Schweine⸗ 
zucht, wie er keine Müh' und Sorge ſcheut, Ertragswerte dem Boden 
abzuringen durch Lüften, Entwäſſern, Bewäſſern und Düngen, ſo muß 
er auch beſtrebt ſein, die Poeſie der Landwirtſchaft, die Bienenzucht, 
die verhältnismäßig in Aufwendung an Arbeit, Seit, Geduld und 
Opfer am wenigſten erfordert, die nötige Grundlage zu ſchaffen, daß 
fie trotz aller Kulturverbefferungen beſtehen kann. Arbeit ift in harter, 
ſchwerer Seit die Segensquelle, welche die „Kette“ des Achtſtunden⸗ 
tages zu ſprengen vermag. „Mehr Licht“ ſagt Goethe. 

Die überböſe Kriegszeit mit ihren Folgeerſcheinungen hat den Honig 
und das Wachs wiederum zu Ehren gebracht. Honig als Genuß,, 
Nahrungs- und Heilmittel erhielt eine Bezahlung, welche eine ent 
ſprechende Förderung der Bienenzucht wohl begründen läßt. Aber nicht 
nur die Honig: und Wachsgewinnung machen uns die Bienenzucht lieb 
und teuer, noch viel höher iſt der Wert anzuſchlagen, der in der Blüten⸗ 
befruchtung durch die Bienen liegt. Die „Schweizer Bienenzeitung“ 
bringt in einem poetiſchen Gruß u. a.: 

„Wie dankbar find die Bienen; wenn fie genoſſen kaum, 
Befruchtend ſie ſchon dienen dem blütenreichen Baum. 


Sie ſtreifen an die Narben den gelben Blütenſtaub, 
Dann wechſeln fih die Farben fo wunderſam im Taub. 
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Aus Blüten, rötlich, weißen, gibt's Früchte gelb und rot 

Die Kinder munter beißen und leiden keine Not. 

— — denn, wer da emfig lehrte, des Bienenvolkes Judt, 
Fu gleicher Feit auch mehrte den Obſtbaum und die Frucht.“ 


Jeder Bienenzüchter nehme ſich die Mühe und leſe 3. B. nur die 
letzten zwei Jahrgänge der „Grünen“ nochmals durch und die Herren 
Dereinsobmänner wollen die. Güte haben, in den Vereinsverſammlungen 
dieſe Angelegenheit zur Ausſprache und Beſprechung bringen, damit 
dieſe Lehre in Fleiſch und Blut übergehe bei Imker und Landwirt. 
Insbeſondere beidem Standbefuche vergeſſe man die Trachtpflanzen nicht. 

Die Berichte der Beobachtungsſtationen werden immer mehr und 
mehr gewürdigt, und auf der Beobachtungsſtation Lochau dürfte febr ` 
heißblütiges Quedfilber fein, eine Folge der zu ſonnigen Plazierung 
des Thermometers. 

Herr Angſt⸗Sürich, Leiter der Beobachtungsſtationen, teilt u. a. 
mit (Aus Bericht über die Konferenz der Vorſtände der apiſtiſchen 
Stationen in Hug am 22. und 23. April 1919): In der Trachtzeit 
zeigen ſich oft in den Monatsausweiſen gewaltige Unterſchiede in den 
Leiſtungen der Wagvölker. Die Urſachen dieſer Feſtſtellung find fünf- 
facher Art. Es kommen nämlich in Frage: der Bienenzüchter, das Volk, 
die Trachtlieferanten, die Huſammenſetzung des Bodens und die Wit: 
terung. Die Ertragsunterſchiede haben ihren Grund nicht nur in der 
Verteilung der Trachtlieferanten, ſondern in ihrem verſchiedenen Ver— 
halten und in den Witterungsverhältniſſen, ſowie in ihrer Abhängig— 
keit vom Standort. Weitaus am meiſten iſt der Ertrag von den klima— 
tiſchen Verhältniſſen abhängig. Es kommen in Betracht: Sonnenſchein, 
Feuchtigkeit, Luftſtrömungen. Die eigentlichen Beherrſcher der Tracht⸗ 
verhältniſſe find die Winde. Bife und Föhn trocknen die Nektarien aus; 
Weſt⸗ und Südweſtwinde begünſtigen die Bildung des Nektars. Dieſe 
Faktoren können bewirken, daß einzelne Gegenden ein beſtimmtes, lokales 
Gepräge erhalten, fo daß fich mehr oder weniget abgegrenzte Tradit- 
gebiete ergeben. 

Herr Dr. Jegen, Wädensweil, ſagt hiezu: „Der eigentliche Wert 
der Beobachtungsſtationen liegt darin, daß fie die für die Praxis wid: 
tigen Fragen durch ſichere und weit ausgedehnte Beobachtungen in 
Suſammenhang mit den das Leben der Biene ſtark beeinfluſſenden 
äußern Umſtänden bringen.“ Ein reiches Arbeitsfeld. | 

Die Bieneneinwinterung muß jetzt ſchon vorbereitet werden und 
Kreisbienenmeifter Werget ſtellt folgende zu beachtende Punkte auf: 
I. die Stärke der Völker; 2. die Güte der Stockmutter; 3. die Art der 
Nahrung; 4. das Wachsgebäude une 5. die Wohnung. 

- Tüchtige Imker erkennen eben auch das Sprichwort: „Die Adler 
fliegen allein und die Schafe gehen in Herden.“ 

Die Bonigernte fällt in Vorarlberg nicht gut aus, ebenſo in der 
Schweiz nicht. Deshalb ſollte aber der „Hunſthonig“-Erſteller nicht 
ſtaatliche Unterſtützung genießen. Hein Mittel darf unbenützt gelaſſen 
werden, um dieſe Schmiere richtig zu kennzeichnen. Auch zum Bier⸗ 
brauen hat man Honig verwertet, doch, Gott ſei Dank! mit ſchlechtem 
Erfolg. Und das Argere folgt. Die „Südd. Bztg.“ ſchreibt: „Trink⸗ 
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ai wurde außerdem aus Honig bereitet. Honig wurde weniger 
in Sazaretten verbraucht, als vielmehr auf „Mampe“, die / 1-Bulle 
zu 52 Mark verarbeitet. 3 Kubikzentimeter Schnaps aus Honig koſten zur 
Seit 5 Mark! Was ſagt Reichsernährungsminifter Schmidt zu dieſem 
Verbrechen? — — Es ift doch himmelſchreiend, ein ſolch hochwertiges 
Nahrungsmittel zu dem Teufelstrunk zu verarbeiten! Da ſehen wir, 
was wir von Berliner Kriegsgeſellſchaften zu erwarten haben, die ja 
bekanntlich mit imperialiſtiſcher Gewalt ausgeftattet ſind.“ Biegen: 
züchter und Leſer der „Grünen“, hört da nicht die Gemütlichkeit eines 
Bindfadens obt d Überlege, wem du gg zu kaufen gibſt! Stütz in 
Mellau hat immer noch recht. (Heft 2. l 

Die „Pommerſche“ bringt einen Vortrag: „Welche Maßnahmen 
ſind zu treffen, um mehr als bisher die Landwirte für die Bienenzucht 
zu gewinnen“? und gliedert derſelbe fich in folgende Grundgedanken: 


„1. Durch aufklärende Vorträge über die volkswirtſchaftliche Be 
deutung der Bienenzucht ſeitens der Sweigvereine und durch bezügliche, 
von den Imkerverbänden zu verbreitende Aufſätze in den Tages⸗ 
zeitungen. 8 

2. Durch Wanderlehrer mit werbender Tätigkeit CN Gründung 
wirtſchaftlich eingerichteter Bienenſtände und Anleitung dazu in kurz⸗ 
friſtigen Kurfen in Grten, wo fih das nötige Intereſſe findet. 

5. Durch ausgedehntere Lehrkurſe, bezw. Imkerſchulen, in welchen 
gründlicher, bienenwirtſchaftlicher Anterricht im Anſchluß am einen ein⸗ 
fachen, naturgemäß eingerichteten Bienenzuchtbetrieb erfolgt und in 
welchem die Kurſiſten mit den beſtgeeignetſten Volksleuten und ent⸗ 
ſprechenden Anleitungen vertraut gemacht werden. 

4. Durch Förderung des Genoſſenſchaftsweſens in bezug auf Ver⸗ 
ſicherungen ſowie Honig- und Wachsverwertuſſs, gemeinſamer Bezug 
von Bienenzucker uſw. 

5. Durch Erſtrebung einer reichsgeſetzlichen Regelung des ganzen 
Bienenrechtes und Schaffung einer reichsvereinlichen Vertretung der 
Imkerintereſſen (Rechtsſchutz, Sollſchutz, Kunſthonigbekämpfung uſw.). 

6. Durch Gewinnung der ſtaatlichen Behörden zu finanzieller 
Unterſtützung und Förderung der Bienenzucht auch ihrerſeits.“ 

Man ſchob den Wagen und man fchiebtr den Wagen, um die 
Bienenzucht zu neuer Blüte emporzuführen. Poeſievoll kleidet unſer 
Schiller den Erfolg der Arbeitsteilung bei innerer Kräftevereinigung 
in die Worte: „Tauſend fleißige Hände regen, — Helfen fih im 
muntern Bund, — Und im innigſten Bewegen — Werden alle Kräfte 
kund.“ 
Die „Märkiſche“ ſchreibt: „Was koſtet ein Volk?“ In den meiſten 
Fällen iſt heute alles billiger geworden wie im tiefſten Frieden. Man 
nehme nur nicht den Marktpreis als Maßſtab, ſondern entweder die 
Tagesleiſtung eines Arbeiters oder ein Pfund Honig. Darnach koſtet 
ein Korbvolk 18 25 Pfund Honig, ein Pfund Bienen 2—3 Pfund 
Honig, ein nackter Schwarm 5—10 Pfund Honig, ein Kaftenvolf 
50-40 Pfund Honig, je Doch der Wohnung und Größe, ein Drei⸗ 
etager 15 Pfund. Durchſchnittsübernahmspreis wäre fünf Mark für 
ein Pfund Honig. Danach kann man alles berechnen und wir finden, 
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daß die Händler nicht ſo viel fordern. Billige Seiten haben wir! 
Nicht wahr p! 

In den Tageszeitungen erhebt ſich ein Geſchrei wegen des vielen 
Zuckers zur Bienenfütterung. In den Vonditoreien wurde Sucker 
gebraucht; war das notwendig d Die Marmelade verſchlang Sucker; 
war das hauswirtſchaftlich ? Der Kunjthonig verſchlingt eine uͤnmaſſe 


Hucker; iſt das gerecht? Und nun will man den Bienenzucker auch, 


um das Land zu einer Moositeppe zu machen! Der Bienenzucker, der 
ins Ländle kommt zur Erhaltung und Förderung der Bienenzucht, um 
dadurch ungeheuren Nutzen für den Landwirt zu ſchaffen, beträgt, auf 
den Hopf berechnet, 180—200 g. Beſſer wäre es, der Sucker wäre 
ſchon im Lande! Wien — Prag! In Italien koſtet N kg cz 7 Lire 
und bei uns? Frage nicht! — 7 
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Imkerarbeiten im September. 
Von Joſef Schweineſter, Wanderlehrer, Telfs. 


Wohl dem, der die monatlichen Arbeiten im Auguſt gewiſſenhaft 
durchgeführt hat; für ihn wird der Segen nicht ausbleiben und er wird 


ein ums anderemal ſagen: Der Bienenzüchterverein mit ſeiner Zeitung 


hat mir an Geld fo viel Profit eingebracht, daß ich den Vereinsbeitrag 
auf einige hundert Jahre im Voraus entrichten könnte. Halte feſt wie 
eine alte Eiche an dem alten und immerwahren Imkergrundſatze: 
Wintere nur ſtarke, geſunde Völker mit jungen Bienen und einer jungen, 
guten, legetüchtigen Königin ein und belaſſe Se gib ihnen genügend 
und rechtzeitig gutes Futter. 

Aber nun einen Schritt weiter zu den 


Vorarbeiten zur Bauerneuerung im kommenden Frühjahre. 
»Bei der herrſchenden Ungleichheit der Rähmchengröße zwiſchen 
Brut⸗ und Honigraum und dem Umſtande, daß die meiſten Bienen⸗ 
züchter nur Stöcke mit Hinterbehandlung haben, ift eine Auswechſlung 
der erneuerungsbedürftigen Waben gerade keine Kleinigkeit. Angehende 
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Bienenzüchter könnten ſich dieſe und viele andere Arbeiten auf ein 
zehnfaches erleichtern, wenn ſie auf ihren zu gründenden Ständen nur 
Stöcke einführen würden, welche Oberbehandlung geſtatten und für 
Brut- und Honigraum gleiches Rähmchenmaß haben. 

Ich habe das unbedingt notwendige Auswechſeln der Waben 
bereits in Nr. 4 und 5 dieſes Jahrganges berührt, möchte aber doch 
noch darauf hinweiſen, daß für die Geſundheit und Arbeitsfreudigkeit 
der Bienen nur durch Bauerneuerung geſorgt werden kann. Sie läßt 
ſich bei der hinterbehandlung mit ungleichen Wabengrößen in folgen- 
der Art durchführen: Die Herbſtreviſion zeigt uns, daß das Volk keinen 
ſchönen Bau hat. Einzelne Waben ſind faſt ſchwarz (alt), andere ſind 
durchgehends Drohnenbau, wieder andere ſind ſchlecht ausgebaut, weil 
ſich die Mittelwand verbogen hat uſw.; dieſe Waben, ſofern ſie nicht 
noch Brut enthalten, hänge man nun in die Nähe des Fenſters oder 
entferne ſie lieber ganz und enge dadurch den gänzen Bau ein, was 
zur Warmhaltigkeit des Volkes viel beiträgt, bringe aber nicht das 
ganze Brutneſt durcheinander. Kleinere Honigpartien ſchneide man 
- von den zu entfernenden Waben aus, gewinne daraus den honig durch 
Erwärmen, verdünne ihn mit etwas Waſſer und gebe ihn als Winter⸗ 
futter. Dadurch geht ja kein Tröpfchen vekloren. Für das eben be- 
ſchriebene Zurückhängen hat aber der praftifche Imker ſchon im Sommer 
geſorgt; er hat die ſchlechten Waben ſchon bereits am Fenſter und 
braucht ſie nur mehr herauszunehmen. Im Frühjahre dann, wenn die 
Stachelbeere zu blühen beginnt, beginne man mit dem Einhängen der 
Mittelwände. (Siehe auch Nr. 5 dieſes Jahrg.) Das Fenſter erſetze 
man durch ein weitmaſchiges Drahtgitter und ſchiebe Stroh- oder 
Mooskiſſen, im ſchlimmſten Falle auch Stoff- oder Papierkiſſen an. 


aufbewahren der Waben. 


Geſchleuderte honigwaben hänge man nicht mehr in den Honig: 
raum zurück, um ſie von den Bienen auslecken zu laſſen, ſondern gebe 
ſie von der Schleuder weg direkt in den Wabenſchrank. Der Wachs— 
motte und den Schimmelpilzen ift dadurch der Zutritt einigermaßen ver: 
ſperrt und im Frühjahre wandern die Bienen lieber in den Honigraum. ` 
Freilich muß aber auch der Wabenſchrank bienenſicher ſchließen. Die 
aufbewahrten Waben follte man von Seit zu Seit einſchwefeln, was 
zwar nicht den gewünſchten Erfolg hat, denn durch Schwefeldampf 
werden nicht einmal die Wachsmotteneier getötet, geſchweige denn die 
Krankheitskeime. Sur gründlichen Desinfektion, die alles töten ſoll, 
eignet ſich Formalin oder auch Autan. Hierüber werde ich ſpäter 
einmal ſchreiben. 


Futterverſorgung. 


Ueber dieſes Kapitel habe ich bereits in der vorigen Nummer 
unter „Vorrat und Winterſitz“ geſchrieben. Nicht vergeſſen wolle man, 
daß die Futterverſorgung bis Mitte September erledigt fein ſoll, wenn 
das Suckerwaſſer von den Bienen noch gedeckelt werden ſoll, denn 
erſt dann iſt es vor dem Verderben geſichert. Um das Suckerwaſſer, 
das in der Stockwärme im nichtverdeckelten Huftande gerne verdirbt, 
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vor dem Sugrundegehen zu ſchützen, gebe man auch zu eifem Liter 
Zuckerwaſſer ein kaffeekerngroße Weinſteinſäure oder Sitronenſäure 
oder in gänzlicher Ermangelung beider etwas Kochſalz. 

Wer aber keinen Sucker hat, der nehme das herz feſt in die 
Hand und füttere den ſchönen, guten, teueren, ſehnſüchtigſt erwarteten 
Honig. Lieber um ein gefülltes Haniggefäß weniger, als um ein Volk. 


Wärmeſchutz. 


Die Swiſchenräume zwiſchen den oft dünnwandigen Stücken müffen 
mg feft mit Moos, Stroh, Holzwolle, alten Tüchern, Papier uſw. 
ausgefüllt werden. Auch gebe man aus ähnlichen Stoffen eine warme 
Unterlage unter das Bodenbrett. Bei doppelwandigen Räſten ift eine 
warme Verpackung nicht nötig, ja ein zu warmes Verpacken iſt ſogar 
ſchädlich, weil dies das Zufammenziehen zur Wintertraube ſtört. Gegen 
Ende September oder Anfangs Oktober ſchiebe man einen Melkarton 
auf das Bodenbrett, worüber ich dann in der nächſten Nummer 
ſchreiben werde. Schon während der Fütterung werden die Fluglöcher 
etwas verengt, bei auftretender Räuberei fogar auf I cm, um fie 
dann ſpäter wieder auf 10 Cm Cänge und 7 mm Höhe zu erweitern; 
die Biene braucht Luft, viel Luft. Die luglöcher ſollen nicht höher 
als 7 mm fein, ſonſt ſchlüpft manchmal ein niedliches Mäuslein in 
den SE and bringt beillofe on hinein. 


"e 


Stationsbericht per Juli/Ruguſt 1919 (Borarlberg). 


Die zweite Hälfte Juli war größtenteils mit kalter Witterung und ſehr ſtarken 
Niederſchlägen begleitet, ſo daß an Zunahmen nicht zu denken war; wo ſolche noch zu 
verzeichnen waren, hoben ſie die Abnahmen auf, da ſtarker Bruteinſchlag zu beobachten 
war. Die erſte Hälfte Auguft war in der Witterung wohl günſtig, doch wegen vor⸗ 
geſchrittener Tracht waren keine namhaften Zunahmen mehr zu verzeichnen. | 

Manchenorts Debt es mit den Vorräten ſehr mißlich, befonders leiden Schwärme 
und abgeſchwärmte Völker jetzt ſchon not. | 

Die Winterfländigfeit gibt zu Sorgen Anlaß. Wie mehrfach mitgeteilt wird, 
haben manche Völker überhaupt keine Futtergürtel. 


Dornbirn, am 19. Auguſt 1919. 


Mit Imkergruß 
| F. Fußenegger. 
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Stationsbrrichte vom Juli / Auguſt 1919. e 
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1 FEIERT gaer zeitung des Volkes H 
Station: Zunahme Abnahme 3 2 
Höhe über dem Monatshälfte ZS Së * 
d Meere: > | : | 2 | d E 82 
Au, Bregw., 800 m vi re a g | à 
Braz, 706m .. 3200 | 5500 | 2300 800 5600 1100 19. 7. 
Bregenz, 404 m 60 30 60 100 k 20| 19./7. 
Dalaas, 9335 m . à 8 e P 
Damüls, 1400 m 5420 | 3010 165 å 8255 1900 30. TR 
Doren i . j j k 
Dornbirn, 435 m 1010 1680 760 240 1690| 350 19.7. 
Eichenberg(Loh.)800 mf 1850 | 900 1950 1050 | —250 350 19.]7. 
Feldkirch (Altenſtadt) | 1110 880 1500 1750 — 1260 270 19./7. 
Feldkirch (Tifis) 459 m 1950 950 750 750 1400 500 19./7. 
Großdorf . (geſchw) š 5 be e s 
Hittisau, 792 m. . | 1000 | 4560 3000 1660 | 900 600 12./8. 
Hohenweiler, 510m . | 1600 800 | 1500 | 2400 1200 300| 28./7. 
Krumbach ae e KS 
Langen b. Breg. 900 m 190 | 2050 | 1710 810 280 4500 9./8. 
Lochau, 410m N . : i Hac 
Marul 1016 m 5500 7100 | 2500 500 7600 1300 19. J1. 
Mellau. ; | E: 
Schruns. ; E | 
Thal, 650m .. e ! ABER: l ; 
Wolfurt. . | 8100 | 5200 5500 3700 4100 1000| 26./7. 
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Anfer Bienenſtand. 
Don Frau Dr. Anna Bärting. | 
Wer von unſerem Markte Telfs aus einen Ausflug durch das 


wegen feiner mineraliſchen Funde bekannte Kochental auf die hohe 


Munde machen will oder wer über Möſern nach Seefeld zu unſerer 
kunſtvoll angelegten Mittenwaldbahn gelangen will, der ſieht nach 
halbſtündiger Wanderung nachſtehend abgebildete Bienenhäuſer, welche 
Eigentum meines Gatten und des Gerichtsoberoffizials Federſpiel ſind. 
Am Rande eines Waldes und eines noch größeren Feldes gelegen, 
gegen Norden und Weſten vor Winden geſchützt, find fie aufgeſtellt 
unſere Imlein und arbeiten von Früh bis ſpät zur Freude ihrer Be : 
fiker, die oft gerne ein Tröpfchen Honig effen zu ihrem fhwarenr -- 
Kaffee am frühen Morgen. ö | 
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Der Ausflug ift nach Süden gerichtet und find als Anflugplatz 
für Schwärme Fichtenbäumchen gepflanzt. Das neue Baus ift doppel: 
wandig, mit Moos ausgeſtopft, mit Lärchenſchindeln gedeckt und auch 
das Dach innen getäfelt. Ein Fenſter gibt dem Inneren genügend 
Helligkeit. Es faßt 50 Würfelſtöcke neueſter Art, d. h. Brut- und 
Bonigraum haben gleichgroße Rähmchen, ein Vorteil, den wir nicht 
genug einſchätzen können. Die Stöcke wurden von Peter Leiter, Tiſchler⸗ 
meiſter in aiming, angefertigt und zeigen nur tadelloſe Arbeit. Schon 
heuer wurde das neue Haus mit 11 Schwärmen bevölkert, welche alle 
ſehr ſchön ausgebaut haben. Freilich gaben wir jedem Schwarme 
ganze Mittelwände aus echtem Wachs, ſelbſt gegoſſen, und 3—4 Kg 
Suckerwaſſer. — 2 . e 

| BA der ganzen Bienenwirtſchaft, altes und neues Haus, find ` 
31 Völker, die, trotzdem das Betreuen der Völker, beſonders das Ein. „. 
fangen der Schwärme wegen der halbſtündigen Entfernung von unfert 
Wohnung, oft zu wünſchen übrig ließ, jedes Jahr eine anſehnlache 
Leiſtung aufweiſen. Neben dem rückwärtigen, alten Bienenhaus ist en 
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kleiner See, deffen Su: und Abfluß den Dölfern eine willkommene 
Tränkgelegenheit bietet. 3 

Die Stöcke werden im Herbſte gut mit Moos eingepackt und 
bleiben mit verengtem Flugloche auch im ſtrengſten Winter im Freien. 
Die Bienen haben alſo volle Flugfreiheit. Krankheiten ſind auf unſerem 
Stande noch nie vorgekommen. Eine Reizfütterung ift bei uns voll- 
kommen eutbehrlich, weil Erika in Unmenge vorhanden iſt und jedes 
Jahr frühzeitig blüht. Königinnenzucht haben wir bis dato noch nicht 
betrieben, wollen uns aber zum kommenden Jahre darauf einrichten. 

Durchſchnittlich liefern 20 Stöcke 8 Schwärme. Das heurige Uus- 
nahmejahr brachte 14 und fallen ſelbe mett ſchon im Mai, ja auch 
ſchon Ende April, was ſeinen Grund wohl darin haben wird, daß 
die Bienen vermöge der windgeſchützten Lage ſchon frühzeitig ihre 
Ausflüge beginnen können. Unſer Erfolg iſt offenſichtlich begründet in 
den frühen und ſtarken Naturſchwärmen. SÉ e 


S 


Berſchiedene Beurteilungen. 


Von Raim Rhomberg in Dornbirn. 


Es kam mir die Monatsſchrift „Die Bienenwirtſchaft im Kuntzſch⸗ 
betrieb“ in die Hand und da lefe ich unter „Anweiſung im Februar“, 
daß die Aberwinterung im Kuntzſchſtock nicht ſo makellos vor ſich geht 
wie gelobt wurde und ſogar im gleichen Heft, Seite 13, als makellos 
freigeſtellt wird. ` | Si 

Die Sache ſtimmt nun mit meinem theoretiſchen Lob in Nr. 3 
der Tiroler Bienenzeitung nicht, denn als makelloſe Aberwinterung 
ſtellte ich mir eine trockene Wohnung ohne ſchimmlige Waben vor, 
und jetzt ſagt Kuntzſch ſelbſt, daß eine Letztwabe Schimmel haben kann 
(warum nicht die vorderſte, wo doch nach ſeiner Meinung das Waſſer 
hereinkommt ?) und daß er den erſten warmen Tag erwarte (aber in 
welcher Zeit kommt dieſer?), um durch Durchzug den geöffneten Stock 
zu trocknen. Ich habe in Nr.7 Ratſchläge angegeben, welche ich auf das 
Bekenntnis von Kuntzſch hin abändern möchte. Ich habe dort auch zwei⸗ 
mal erwähnt, daß die Sache nicht ausprobiert ſei, denn ich weiß zu 
gut, daß man ſich hierin täuſchen kann. Sollten einige Imker die Sache 
doch verbreitet haben, ſo möchte ich ihnen noch folgendes mitteilen: 

Es iſt möglich, daß ſich im Kanal die austretende und die ein⸗ 
tretende Luft das Gleichgewicht halten können, und da tritt natürlich 
Sfillſtand ein, wie ſolches auch in Rauchkanälen vorkommen kann. 
Wenn aber oben etwas Abzug ift, fo kömmt das nicht vor. Sit das 
aber nicht der Fall oder will man oben keinen Abzug, ſo ſoll ein 
zweiter Ausgang nach hinten vorbereitet werden. Er ſoll von unten, 
ſeitlich vom Fenſterweg, durch die Packung durch in den Raum zwiſchen 

ackung und Tür kommen und von dort auf der anderen Kaſtenſeite, 
damit kein Licht einfällt, durch ein Loch in der Tür ins Freie. Den 
Bienen foll dieſer Ausgang verſperrt fein, alfo ein Gitter beim Fenſter. 
Durch dieſen Weg ſoll die verbrauchte Luft abziehen können und das 
Schimmligwerden der hinterſten Waben verhindert werden. 
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Bei den Breitwabenſtöcken mit beweglichem Bodenbrett wäre die 
vorgeſchlagene Dachpappe als Zwiſchenboden ganz wegzulaſſen und der 
Vorderraum um 4 cm niedriger zu machen und lichtdicht abzudecken. Als 
Kletterwabe kann ein Honigraumrähmchen genommen werden, auf welches 
ein Wabenſtück kommt, damit es bis zu dem Rähmchen reicht. Bei 
Kaſten mit feſtem Bodenbrett ift der Zwiſchenraum zwiſchen RNähmchen 
und Bodenbrett 35 mm, alſo um 20 mm höher als bei Kuntzſch, und 
dies dürfte reichen, wenn der Schlitz und die Kletterwabe in die ur 
des Stockes kommt. 

Will man, daß das Volk wegen geringer Luftzufuhr in einen 
winterſchlafähnlichen Zuſtand kommt, fo wird man immer mit Feud- 
tigkeit zu tun haben, weil der Luftwechſel zu gering iſt, um ſie ab⸗ 
zuführen. Es gibt aber noch andere Mittel um hier beizuſtehen ohne 
überreiche Lüftung. Es ift nämlich ſchon mit Unrecht über die Auf⸗ 
nahmsfähigkeit und Ableitung durch das Kaſtenholz geſpottet worden, 
aber es hat ſeine Richtigkeit, bloß iſt ſie ſchwach und zu verſchieden 
und verſchwindet durch das Bewohnen durch die Bienen. Nun Hört 
man auch fagen, ſeitdem ich die Mauerwände eines Lokals mit Ölfarbe 
‘streichen laffen habe, läuft mir das Waſſer an den Wänden herunter. 
Hier haben wir ein Beiſpiel, wie wir es machen müſſen, um Feuch⸗ 
tigkeit ohne Ventilation aus dem Stocke hinaus zu bringen: mit Ro oröfer, 
aufſaugender Wand, welche außen trocknen kann. Es wird die Sache 
nicht neu ſein, und wie ich mich erinnere, ſind Papiermaſſebauten {hon 
empfohlen worden, aber nicht aufgekommen. Es iſt dies nur eine Nach⸗ 
hilfe zur anderen Ventilation in Bezug auf Feuchtigkeitsentfernung. 
Ich werde nun die Decke der Oberlader, aus Gips oder Gips und 
Sägeſpäne gemacht, verſuchen. Bei Hinterladern mit feſtem Deckel wäre 
der Abſchluß mit ſolcher Wand hinten im Kaſten ohne Glasabſchluß 
und dafür ein leeres Rähmchen zu machen. Die Türe müßte e 
auch weg und Packung nur rings um dieſe Wand. 


CPRO 


Mada. 
Joſef Schweineſter. 


Wer hat nicht ſchon zu tun gehabt mit Kerzen, Wachsſtöcken' 
Wachsfiguren und Blumen, mit Wachspapier, Pflaſtern und Salben, 
mit Appretur oder Wachsmalerei ufw. und hat über den Urſtoff dieſer 
»Erzeugniſſe, das Bienenwachs, nachgedacht? Wenn das echte Bienen- 
wachs auch in der letzten Zeit durch mannigfache Erſatzmittel, wie 
Stearin, Paraffin, Cereſin, weit in den Hintergrund gedrängt wurde, 
ſo genügt doch die europäiſche Produktion dem Verbrauche bei weitem 
nicht. Vor dem Kriege bezogen unſere Fabriken viel Bienenwachs aus Nord⸗ 
amerika, Weſtindien, Kleinaſten, von der Weſtküſte Afrikas, Marokko uſw. 

Der Verbrauch an Wachs reicht ins graue Altertum zurück und 
dürfte wohl das Intereſſanteſte der Gebrauch der Wachstäfelchen fein. 
Holz- oder Elfenbeintäfelchen wurden auf einer Seite mit einer dünnen 
Wachsſchichte überzogen und darauf wurde geſchrieben. Solche Täfelchen 
wurden gefunden in ägyptiſchen Gräbern, im Hauſe des Juncundus 
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in Pompeji, in den ſiehenbürgiſchen Bergwerken efc. Berühmt find 
die Rechnungen auf Wachs der franzöſiſchen Könige Ludwig IX. 
(1256 - 57), Ppilipp III., IV. (1282 — 86 und 1301 — 1308). In den 
mittelalterlichen Kloſterſchulen machten die Schüler ihre Aufgaben auf 
Wachstafeln und ſollte die Arbeit ausgelöſcht werden, ſo wurde das 
Geſchriebene mit einer Holz⸗ oder Beinſpachtel geebnet oder friſch mit 
Wachs überſtrichen oder von Zeit zu Zeit an der Sonne oder am 
warmen Kaminfeuer zum Schmelzen gebracht. Doch genug davon; 
bleiben wir in unſerer nächſten Umgebung. i 

Das Wachs wird im Körper der Biene erzeugt und wird aus 
den vier Paar Drüſen an der Bauchſeite des Hinterleibes in Form 
von weißen, dünnen Blättchen ausgeſchieden. Die Blättchen werden 
von den Bürſtenhaaren der Hinterbeine vom Körper abgenommen, zu 
den Vorderkiefern geleitet, geknetet und weiter verarbeitet. Es nimmt 
nun bald eine Gelbfärbung an. Acht Blättchen wiegen zuſammen 
15 mg und dieſes Quantum wird innerhalb 6—7 Tagen etwa 30mal 
erzeugt, das find 240 Wachsblättchen im Geſamtgewichte von 45 mg, 
alſo faſt die Hälfte des Körpergewichtes der Biene. f 

Können die Bienen ungehindert bauen, ſo errichten ſie etwa 
50.000 Brutzellen, 20.000 Honigzellen und 5000 Pollenzellen, die 
zuſammen ohne Kunſtmittelwände zirka 1 kg wiegen und von einem 
3 kg ſchweren Schwarm in 10 Tagen ausgebaut werden. Hiebei müſſen 
5˙28 Millionen Wachsblättchen erzeugt werden. 

Jedes Jahr ſoll ein Drittel oder wenigſtens ein Viertel des 
ganzen Wabenbaues erneuert werden, was ſchon aus Geſundheits⸗ 
rückſichten für den ganzen Bienenſtand unbedingt nötig iſt, abgeſehen 
davon, daß die Bienen in einem friſchen Bau viel lieber arbeiten, 
als in einem alten, ſchwarzen, übelriechenden Kerker. Die ausgewechſelten 
Waben werden im Sonnenwachsſchmelzer geſchmolzen, der vollkommen 
reines Wachs liefert. Jedoch läßt ſich von einem Kilo alter Waben 
nur 170—180 g reines Wachs gewinnen, während Der Dampfwachs⸗ 
ſchmelzer 380 g liefert. Daher wird man die Rückſtände aus dem 
Sonnenwachsſchmelzer zu fauſtgroßen Kugeln zuſammenballen und 
zum ſpäteren Ausſchmelzen im Dampfſchmelzer aufbewahren. Man 
kann annehmen, daß 1 kg alte Waben /s kg reines Wachs geben. 
Dieſes echte Wachs nimmt man nun zum Gießen der Kunſtmittel- 
wände, läßt ſich aber ja nicht dazu verleiten, Kirchenwachsabfälle, 
Kerzenſtummel uſw. beizumiſchen. Dadurch dürfte nicht mehr behauptet 
werden, man könne echtes Wachs perkaufen. 

Zum Gießen der Mittelwände verwendet man als Löſemittel: 
25 g Quillaja⸗ oder Panamaſpäne (in der Apotheke erhältlich) werden 
10 Minuten lang in 2 Liter Regenwaſſer mit etwas Salmiak gelinde 
gekocht, 15 Minuten ſtehen gelaſſen und abgeſeiht; die Löſung wird 
kalt gebraucht. Oder: / kg rohe, gewaſchene, nicht geſchälte Kartoffel 
werden auf dem Reibeifen gerieben, mit 2 Liter recht warmem Waſſer 
übergoſſen, feſt durchgerührt, abgeſeiht und / Stunde ſtehen gelaſſen. 
Das reine, obenauf ſchwimmende Waſſer iſt ein ſehr gutes und billiges 
Löſemittel. Mit Kartoffelwaſſer gegoſſene Waben ſollten mit Brunnen⸗ 
waſſer nachgeſpült und einzeln getrocknet werden, da ſonſt die Waben 
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ein graues Ausſehen bekommen. Das Graue iſt nicht Schimmel, 
ſondern nur Stärke. Die Waben ſind etwas unanſehnlich und den 
Bienen iſt es jedenfalls lieber, wenn keine Stärke an den Wänden hängt. 

Wer aber das Wachs verkaufen will, wird auch leicht einen 
Käufer finden. Wer es aber gar auf eine Ausſtellung don Bienen- 
zuchterzeuguntſſen bringen will, der ſorge dafür, daß das Wachsklötzchen 
vollkommen rein iſt und eine ſchöne äußere Form hat. 

Die Reinheit wird erzielt durch abermaliges Schmelzen und 
ganz langſames Abkühlen, was ſich dadurch bewerkſtelligen läßt, daß 
das geſchmolzene Wachs auf dem Ofen oder dem Sparherd-, Waſſer⸗ 
grandi“ in warme Tücher verpackt, über Nacht ſtehen gelaſſen wird. 

Die ſchöne äußere Form läßt ſich erreichen durch Eingießen in 
Formen, Modelle, 3. B. Back-, Torten“, Frucht-, Butterformen u.f. w., 
oder man ſtellt ſich ſelbſt Gußformen mittels Gipſes her. Hiezu laſſen 
fidh verwenden: das Außere von Kompottellern, Zuckerdoſen, der Relief» 
guß puf Honiggläſern, gepreßte Platten von Kachelöfen, Schnitzereien u. f. w. 
Freilich dürfen die Modelle, welche „abgegipft“ werden ſollten, keine 
unterführten Formen haben, denn dann könnte ſich der Gips nicht 
mehr loslöſen. Um das Abfließen des Wachſes zu verhindern, umgebe 
man die Form mit einem Streifen gut angefeuchten, ſteifen Papiers. 

Welches find aber die Löſemittel für diefe Gußformen? Bei Holz- 

modellen genügt es, wenn die Form recht feucht ift (nicht naß). Bledy 
modelle werden zuerſt gut gereinigt und dann leicht mit Honigwaſſer, 
Tafelöl oder auch dem Löſemittel für die Wabenprefle angefeuchtet. 
Vom Gipsmodell löſt ſich das Wachs nur, wenn das Modell gut mit 
Tafelöl eingefettet ift. Nun wird aber jeder Imker beobachtet haben, daß 
das Wachs oft Riſſe aufweiſt, wenn es erkaltet iſt. Um dies Zu ver⸗ 
meiden, läßt man das Wachs in der Pfanne ſo weit abkühlen, bis es 
einen gelben Rand anſetzt und die Oberfläche ſich mit einer Decke zu 
überziehen beginnt. Auch ſollten Blech- und. Gipsmodelle leicht on, 
gewärmt fein, denn ſonſt dehnen fie fih erſt aus, wenn das Wachs 
ſchon eingegoſſen iſt, und dies gibt dann Anlaß, daß manchmal der 
Guß febr ungenau ift. 
Dies ſeien nur einige, gutgemeinte Winke, ſeiner Ware ein ſchönes 
Außeres zu geben. Jeder Fabrikant verſieht ſeine Erzeugniſſe mit ſchönen 
Etiketten, verzierten Schachteln und Kaſſetten, und ſogar ein Sprichwort 
ſagt: „Kleider machen Leute.“ Wenn es ſchon nicht nötig ift, unſere 
echte Ware noch zu verſchönen, ſo wirft es doch immer noch auf 
den Imker ein vorteilhaftes Licht, wenn er es verſteht, ſeinem Bienen⸗ 
ſtande, ſeinem Honig⸗ und Wachsvorrat den Stempel eines Mannes 
mit Schönheitsſinn aufzudrücken. 

Aber auch hinter dem Schafspelz ſteckt noch oft ein Wolf. Wer 
hat die Garantie in der Taſche, daß das ſchöngegoſſene Wachs nicht 
von kranken Völkern ſtammt? Lauert nicht die Faulbrut aus jedem 
Stückchen fremden Wachſes? Daher tut der, welcher für ſeinen Stand 
fremdes Wachs kauft, gut, wenn er es durch zweimaliges Auskochen 
mit reichlich Waſſer weiter reinigt. Die Kochzeit ſoll vom Moment des 
Siedens an gerechnet mindeſtens eine Stunde betragen. Reinlichkeit 
iſt halbe Geſundheit! 

SO 
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Berſammlungsberichte. 


Der Zweigverein St. Anton am Arlberg veranſtaltete am 31. Juli im Gaſt⸗ 
hof „zum Kreuz“ eine Zuſammenkunft, in welcher Herr Wanderlehrer Koch einen 
bienenwirtſchaftlichen Vortrag hielt. Durch vielerlei ſachliche Belehrungen ermutigte 
er die Anweſenden, auch in unſerer Höhenlage (1300 Meter), in welcher die Bienen⸗ 
zucht ziemlich ſchwierig iſt, Erfolge zu erzielen. Er beſprach die verſchiedenen Stock⸗ 
formen, empfahl dem vielbeſchäftigten Landwirt beſonders den Kanitzkorb, machte auf⸗ 
merkſam auf die Wichtigkeit einer dem Höhenklima angepaßten Bienenraſſe und be⸗ 
lehrte uns über die Fütterung. Die Zuckerfrage iſt in St. Anton am Arlberg von 
größter Wichtigkeit. Die Winter find beſonders lang, und unſere Hauptſorge ift recht- 
zeitiges Eintreffen des notwendigen Zuckerquantums. Soll die Bienenzucht nicht noch 
weiterhin gefährdet ſein, wie während der Kriegsjahre, darf die Koſt der Bienen nicht 
noch geſchmälert werden. Si | 

Dem Herrn Wanderlehrer Koch fei für feinen intereſſanten, belehrenden Vortrag 
unſer wärmſter Dank ausgeſprochen, und fügen wir die Bitte bei, unſere Zucker⸗ 
intereſſen an maßgebender Stelle zu befürworten. | 

Zweigverein St. Anton am Arlberg, Tirol. 


* * 


a 
Bienenzächter-Zweigverein Längenfeld. Am 10. Auguft fand hier eine Bor: 
tragsverſammlung Hatt, Herr Joſef Schweineſter hielt einen EE Vortrag 
insbeſonders über die Einwinterung der Bienen ab. Für ſeine lehrreichen Ausführungen 
dankt nochmals beſtens der Zweigverein. Auer, Obmann. 


Gage . + 


Briefkaften der Schriftleitung. 


Biene, Ausfern: 1. Leider übt noch mancher alte Imker das Abſchwefeln. 
Da ſollen die Nachbarimker ihre ganze Kraft aufwenden. um dieſer Tierquälerei ein 

de zu machen. Die Zeitung hilft hier nichts, denn dieſe Tierquäler leſen ja keine. 

2. Betreffs Herbſtzucker iſt trotz mehrfacher Anfragen leider noch keine Erledigung 
gekommen. Die Beſchlagnahme der zweiten Anlieferung des Frühjahrszuckers entſpricht 
vollkommen der Wahrheit. Nur einige Vereine, welche zufälligerweiſe mit der erſten 
Lieferung beteilt wurden, konnten einige Kilo bekommen. (Siehe Seite 154.) 

3. Herr Altbürgermeiſter Al. Bauer war tatſächlich als Ga ft bei der Vollver⸗ 
ſammlung; das war aber die Vollverſammlung des Zweig vereines Innsbruck, nicht 
die Generalverſammlung des Zentral vereines. Letztere wird abgehalten, ſobald die 
politiſche Frage mit Südtirol gelöſt iſt. . | 

Tannheimer, Tal. Es iſt bis jetzt noch kein Richtpreis für Honig feſtgeſetzt. 
Viele Vereine haben daher beſchloſſen, mit dem Honigverkauf zuzuwarten, bis unſere 
Behörden über den Preis etwas verlautbaren. Meiſtens wird von 45 K per kg 
geiprochen. (Siehe Nr. 8, S. 151, der „Grünen“.) N 

. J. Kl., N.⸗Dorf. Ihre Frage ift etwas ungenau; vielleicht befriedigt Sie 
meine Antwort. Abſtand von öffentlichen Wegen und der Nachbargrenze 7— 10 m. 
Ein geringerer Abſtand iſt geſtattet, wenn die Bienen den Ausflug wenigſtens 3 m 

t dem Erdboden haben oder wenn zwiſchen dem Bienenſtande und den Nachbar: 
örtlichkeiten eine 3, bezw. 2 m bere Mauer, Plante, Lattenzaun, dichte Pflanzung o. a. 
m einer Entfernung von wenigſtens 4 m von der Flugſeite des Bienenſtandes aus 
gerechnet, errichtet iſt. Dagegen iſt eine beſondere Abgrenzung nicht erforderlich, wenn 
die Flugöffnung der Bienenſtöcke von den nachbarlichen Oertlichkeiten abgewendet iſt. 
bgrenzungslänge ift 2 m beiderſeits länger als die 190 0 des Bienenſtandes. 
. Stellen Sie es gegen Süden, höchſtens gegen Südoſten auf. Ein ſonniger Platz 
iſt einem ſchattigen weitaus vorzuziehen, weil die Bienen viel früher am Tage den 
Ausflug beginnen, wenn ihnen die Sonne ins „Bett“ ſcheint. Aber einige kleine 
Bäumchen als Schwarmanhaftungsplatz ſind von überaus großem Vorteile. Das 
Bienenhaus foll an einem windſtillen Platze aufgeſtellt ſein und genügend Raum 
teten, auch wenn's um 50 K mehr koſtet. Leihen Sie ſich in der Vereinsbibliothek 
ein Buch über Bienenhäuſer. Weipl,„Bau des Bienenhauſes, Preis 6 K, Verein 
buchhandlung Innsbruck) | = 
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HBüchertiſch.“ 

Handbuch der Bienenkunde in Einzeldarſtellungen. I. Die Brutkrankheiten 
der Bienen und ihre Bekämpfung von Prof. Dr. Enoch Zander, Erlangen. 2. Aufl. 
Gr. 8°, 70 S. mit 8 Tafeln und 11 Abbildungen. 1919. Eng. Ulmer, M. 3:50. 

Unter dieſem Titel führt uns der rühmlichſt bekannte Forſcher auf dem Gebiete 
der Bienenzucht auf ein Gebiet, das bis heute wohl ſehr ſelten, ja noch nie dem 
Laien zugänglich war. Von den ausführlich beſchriebenen Pilzkrankheiten ſind Pollen⸗ 
pilz, Kalkbrut und Steinbrut gar nicht ſo ſelten, als man glauben möchte, während 
Bakterienkrankheiten, u. zw. Brutpeſt, Faulbrut und Sackbrut mancherorts ſogar häufig 
auftreten. Leider ſind bis heute noch wenige, ſelbſt gewiegte Bienenzüchter, welche 
dieſe Krankheiten erkennen. Gehen ſolche Völker zugrunde, ſo ſchiebt man gewöhnlich 
die Urſache des Todes der Weiſelloſigkeit, dem ſchlechten Wetter, dem Verhungern., 
der Maikrankheit, der Ruhr oder irgend einem anderen „Sterb“ in die Schuhe. Ta: 
Erkennen der Krankheit iſt eine unbedingte Notwendigkeit. Was würde man von 
einem Arzte denken, der nicht imſtande wäre, zu erkennen, ob der über Bauchſchmenzen 
klagende Kranke an Darmkatarrh oder an Bauchfellentzündung oder an Vergiftung 
litte? Wenn ſchon den Bienen mit Medikamenten nicht geholfen werden kann, fo 
iſt doch zur Bekämpfung der Krankheit das Erkennen derſelben unbedingt nötig, damit 
zur Krankheit nicht noch ein Unſinn geleiſtet wird. = 

Das-Buc gibt außer den ſehr intereſſanten Aufſchlüſſen über den Gang der 
wiſſenſchaftlichen Unterſuchung genaue Anleitung zur Behandlung der Brutkrankheiten. 
Gerade dieſe Kapitel ſind ausführlich, klar und überzeugend geſchrieben und liefern 
überaus wertvolle Vorbeugungs⸗ und Bekämpfungsmaßnahmen. Die übrige Aus⸗ 
ſtattung des Werkes iſt geradezu ideal. 

Möge der Fleiß des unermüdlichen Dr. Zander dekdurch gelohnt werden, daß 
das Werkchen Eingang findet in jede Bienenvereinsbibliothek nnd in jede Bücher: 
ſamm lung der vorwärtsſtrebenden Imker, denen es nicht warm genug empfohlen 
werden kann. „* J. Sch 


Aus Natur und Geiſteswelt. 705. Dr. E. Zander, Bienen und Bienenzucht, 
41 Abbildungen, 100 Seiten, Taſchenformat. B. G. Teuber, Leipzig 1919, Preis 
M. 190. 

Ein Büchlein in Taſchenformat, packend geſchrieben, in ſehr ſchöner Ausſtattung. 
Es führt uns die wichtigſten Bau⸗ und Lebenseigentümlichkeiten der Biene vor 
Augen, macht den Anfänger mit den Anforderungen der zeitgemäßen Bienenzuch 
bekannt und wird ihm ſtets ein liebes Auskunftsbüchlein ſein. Jeder erfahrene Imker 
wird es mit großem Intereſſe leſen und wird vielleicht manchen Mangel in ſeiner 
eigenen Betriebsweiſe finden. . l J. Sch. 


*) Die hier beſprochenen Bücher ſind zu beziehen von der Vereinsbuch⸗ 
handlung, Innsbruck. 


Alle Zahlungen wie Mitgliederbeiträge, 
Zeitungsabonnements ſowie für Verſicherun⸗ 
en find an den Vereinskaſſier Jakob Riedl, 
nnsbruck, Weiherburggaſſe Nr. 3, zu leiſten. 


i Schriftleiter: Joſef Schweinefter in Telfs (Oberinntal). 
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Allgemeine Mitteilungen des Tiroler Tentralvereines. 


Bonig⸗Höchltpreis. 


Die Zentral-Preisprüfungsfommiffion hat die Kichtpreiſe für Honig ` 
außer Kraft geſetzt. (Nr. I. 12/0.) 


GIS 


Borarlberger Imkerbund. 


1. Die Suckerſäcke ſind ſofort an das cagerhaus Feldkirch ein⸗ 
zuſenden, damit die Rückvergütung gleichzeitig an alle Vereine be- 
ſorgt werden kann. e 

2. Im Monat November findet die Jahresverſammlung ftatt und 
wolle man fih deshalb befcheiden, Anregungen und Vereinswünſche 
bis längſtens 20. Oktober an den Dereinsobmann einſenden. 

5. In der Sitzung vom 26. Auguſt wurde die Huckerangelegenheit 
beſprochen nebſt internen Vereins aufgaben. 

Erhard Katz, 


| Obmann. 
S è 
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Gedanken des Imkers im Herbſt. 
Von Georg Riet Kelchsau. | 


Die Natur hat ihr herrlich-farbenprächtiges Herbſtkleid angezogen, 
Bäume, Dutch und Strauch erſtrahlen in den phantaſiereichſten Farben 
des Berbftes, um das nach Naturſchönheit fuchende Auge nochmals 
zu feſſeln. Weniger reizend ſind Flur und Wieſe. Nur da und dort 
ſchaut ein beſcheidenes Blümlein angſtvoll in die Welt, als hätte es 
eine Ahnung, daß die nächſte Froſtnacht. fein junges, zartes Leben ver: 
nichten werde. 
| Seife ſummt ein Bienlein von Blume zu Blume, um den ſüßen 
Nektar ſuchend. Arme Biene! Dein Suchen iſt wohl vergebens; was 
dir des Sommers ungünſtige Witterung entzogen, wird dir der Herbſt 
wohl nicht mehr erleben können. Sinnend und trachtend ſchaut der’ 
Bienenzüchter der ſuchenden Biene zu. Düſtere Gedanken ſind es, die 
feinen Geiſt durchziehen. Er ſieht die futterbedürftigen Völker, die leer: 
gebliebenen Honigtöpfe, die ſonſt voll waren, die vergebens geleiſtete 
Arbeit des vergangenen Sommers. Kaum merkt er es in feinen- Ge- 
danken, wie das Bienlein, die Fühler putzend, auf ſeiner Hand Platz 
genommen hat. Mißmutig will er die Biene fortſchleudern, da hebt 
fie den Hopf und blickt mit ihren Augen wie bittend zu ihm hinauf, 
als wollte ſie ihm erzählen, wie gern ſie geſammelt hätte, wie aber 
Kälte und Näſſe, ſogar Schnee alle Arbeit vergebens gemacht hatte, 
wie ſie ſo gerne erſetzen möchte, was er für ſie getan. 

Bilder aus ſeiner erſten Imkerszeit tauchen vor ſeinen Augen auf. 
Es ſind die genußreichen ſchönen Stunden, die er am Bienenhaus er: 
lebt, wie er Freud und Leid mit den Bienen geteilt und wie er aber 
anfing, feine Bienen als eine Geldmaſchine zu betrachten, nur Honig 
heraus, weil er teuer zu verkaufen iſt, Sucker aber, weil er teuer 
und hart zu bekommer ift, dekaweiſe oder gar keinen hinein, ſo wucher⸗ 
artig vorging. „Wär's da ein Wunder“, wenn man nur Mißerfolg 
erlebt und fo verſchwinden auch. Cut und Liebe zu den Bienen. 
Gerührt blickte er auf die noch auf der Hand ſitzende Biene herab und 
denkt ſich im ſtillen, du ſollſt von nun an von mir anders behandelt 
werden, ſollſt bei mir deine Erholung finden und verſuchte, die Flügel 
zu ſtreicheln. Dankbar ſummend flog das Bienlein davon, um weiter 
zu ſuchen den ſüßen Nektar der Blumeu. 

Darum, lieber Bienenzüchter, ſei nicht geizig in Bezug auf Füt⸗ 
terung und wuchere mit dem honig nicht, dann wirſt du ſtaunen am 
Auferſtehungsfeſt im Frühling Eber die gute Auswinterung. 
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Imkerarbeiten im Bhtober. 
Von Joſef Schweineſter, Wanderlehrer, Telfs. 


e 

Mit Ende September follte eigentlich das Bienenjahr fein Ende 
erreicht haben. Leider aber läßt der zur Fütterung notwendige Zucker 
noch immer auf ſich warten (während ich dies ſchreibe, iſt ſchon der 
20. September), obwohl ſchon zu Anfang September die telegra- 
graphiſche Nachricht einlangte, der Zucker ſei im „Rollen“. Nach 
Tirol herein gehts ja ziemlich aufwärts und dürfte etwa gar dies 
die Urſache ſein, warum der Zucker ſo langſam „rollt“. N 

Wenn die Bienen alle Ritzen und Fugen verkitten und ver⸗ 
kleben, ſollte eigentlich nicht mehr geöffnet, nichts mehr im Stod- 
innern geändert werden, es wäre denn im äußerſten Notfalle. Weiſel⸗ 
loſe Völker ſollten noch raſch vereinigt werden, ebenſo Schwächlinge 
mit ſtarken Völkern. Die Beigabe eines Schwächlings zu einem 
ſtarken Volke läßt ſich im Herbſt ohne. Gefahr einer gegenſeitigen 
Anſteckung durch Krankheitskeime vornehmen, da die Bienen um 
diefe Zeit am geſundeſten ſind. Hiezu wird natürlich die minder- . 
wertige Königin beſeitigt. Beide Völker läßt man zuerſt ſich ein 
wenig ſättigen, beſpritzt ſie dann mit Tymianwaſſer und hängt ſie 
zuſammen. (1 Gramm Tymianöl in 100 Gramm 96 gradigem Spiri- 
tus löſen und dann davon 20 Tropfen auf ein Viertelliter Waſſer 
beimengen.) Es gibt zwar noch eine erkleckliche Zahl von Vereini⸗ 
ee ben doch dürfte dieſe eine der einfachſten und ſicher⸗ 
ſten ſein. | | 

Die Fluglöcher werden nun auf 10 bis 14 cm verkleinert und 
durch eine Drahteinlage auf 7 mm erniedrigt, damit die kleinen 
Feldmäuſe nicht eindringen können. Ferner wird der Bodenbeleg 
eingeſchoben. Als Bodenbeleg dient ein der Bodengröße entſprechen⸗ 
des Stück Teerpappe, Aſtralit, im Notfalle auch ein ſtärkeres Pack⸗ 
papier, das vorher mit Oel getränkt wurde. Der Bodenbeleg bietet 
große Vorteile, denn er erleichtert die Reinigung des Bodenbrettes 
von Gemül und Bienenleichen, gibt genauen Einblick in die Volks⸗ 
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ſtärke und Zehrung desſelben, zeigt die Beſchaffenheit des Winter⸗ 
futters und vieles Andere. Das auf dem Beleg liegende Gemülle 
und die Bienenleichen werden bei durchgeführter Nachſchau in ein 
2½ mm maſchiges Drahtſieb geſchüttet und durchgeſiebt. Die Bienen⸗ 
leichen verbrennt man, während das Gemülle in heißes Waſſer ge⸗ 
worfen wird, zu einem Ballen zuſammengeballt uud zur ſpäteren 
»Ausſchmelzung im Dampfwachsſchmelzer aufbewahrt wird. 

Die Stöcke ſollen ferner auf einer warmhaltigen Unterlage, 
Bretter, Stroh, Papier, ſtehen und müſſen, wenn die Beute nur 
dünnwandig iſt, etwas wärmer verpackt werden, doch nicht über⸗ 
mäßig warm, weil dies wiederum die Winterruhe beeinträchtigen 
würde. Iſt die Beute zu wenig warm verpackt, ſo iſt dies wohl 
Urſache des Stockſchwitzens (Stocknäſſen, Anlaufen des Fenſters mit 
Waſſerdunſt), was wiederum Anlaß zum Verſchimmeln der Waben 
gibt. Mit Ende Oktober muß der ganze Bienenſtand für den Winter 
eingerichtet ſein. | i 

Durch Abnahme der Honigräume, durch Vereinigen von Böl- 
kern uſw. haben wir unſeren Wabenſchrank gefüllt, der des Imkers 
Stolz iſt, ſofern die Waben ſchön gebaut und jung ſind. Auch den 
Waben müſſen wir unſere Aufmerkſamkeit ſchenken. Sind alle Waben 
untergebracht und ſchließt der Kaſten gut, ſo gehen wir an das 
Einſchwefeln derſelben. Aber mit dem Einſchwefeln haben wir 
nicht alles erreicht. Die Schwefeldämpfe töten nicht einmal die Eier 
der Wachsmotte, geſchweige denn Krankheitskeime. Gegen dieſes Un⸗ 
geziefer, das ſo große Verheerungen anrichtet und noch mehr gegen 
alle an den Waben haftenden Krankheitskeime muß man mit viel 
ſchärferen Mitteln heranrücken. Das wirkſamſte iſt das Formalin⸗ 
Präparat Autan, welches von den Farbenfabriken F. Bayer & Co. 
in Elberfeld in den Handel gebracht wird. Autan iſt ein weißes 
Pulver, das mit Waſſer verrührt wird und reichlich Formalin⸗ 
dämpfe abgibt. Man braucht dazu keinen Schnellſieder und keine 
Glut, auch nicht einmal ein Zündhölzchen, ſondern einzig und allein 
nur einen größeren, alten Topf und ein Holzſtäbchen. Herr Prof. 
. Dr. Zander beſchreibt den Gang einer Autandesinfektion folgender⸗ 
maßen: Nachdem man aus Länge Breite Höhe den Raum⸗ 
inhalt eines gutſchließenden Kaſtens berechnet hat, hängt man ihn 
bis auf den nötigen Raum für das Autangefäß mit Waben voll. 

Hierauf ſchüttet man die dem Rauminhalte entſprechende Menge 
Autanpulver in einen Topf, rührt es mit wenig Waſſer zu einem 
Bräu an und ſtellt es raſch in den leeren Raum des Kaſtens, der 
ſofort verſchloſſen wird. Zur Sicherheit kann man die Ritzen mit 
Lehm verſtreichen. Da das Autan nach dem Anrühren ſtark auf⸗ 
ſchäumt, muß man einen möglichſt hohen Topf nehmen, um das 
Ueberlaufen zu verhindern. Nach drei bis vier Stunden öffnet man 
den Kaften und lüftet die Waben gut aus. Will man den Formalin⸗ 
geruch rafchet vertreiben, fo ſtelle man ein Schälchen mit Salmiak⸗ 
geiſt in den Kaſten; der Geruch wird dann bald verſchwunden ſein. 
Derartig behandelte Waben werden anſtandslos von den Bienen 
angenommen und von der Königin beſtiftet. g 
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Bei allen Arbeiten mit Mutan- und anderen Formalinpräpa⸗ 
raten iſt Vorſicht geboten, denn die Dämpfe greifen Augen und 
Schleimhäute an. | 

Auf diefe bequeme Weiſe kann man der Verbreitung anſtecken⸗ 
der Krankheiten entgegenwirken. Das Formalin hat dazu vor anderen 
Mitteln den Vorzug, daß es der im Bienenſtock vorhandenen Ameiſen⸗ 
ſäure chemiſch ſehr nahe ſteht. Seine Verwendung empfiehlt ſich 
jedoch nur für völlig leere Waben, weil das Formalin nicht in die 
Tiefe dringt. Daher dürfen die zu desinfizierten Waben 
weder Honig-, Sollen: und gedeckelte Zellen, noch die 
Leichenreſte abgeſtorbener Maden enthalten. 

Mithin wären nun die wichtigſten Arbeiten am Bienenſtande 
für dieſes Jahr erledigt. Jeder Imker wünſcht ſich aber auch im 
nächſten Jahre Honig, mehr Honig als heuer, viel Honig. Hiezu 
find aber, wie ich ſchon oftmal geſchrieben habe, außer dem guten 
Wetter auch ſtarke, recht ſtarke Völker notwendig. Und um dieſe zu 
erlangen, brauchen wir Früh⸗ und Spättracht. Von ſelbſt wächſt 
aber dieſe Gottesgabe auch nicht immer und überall aus dem Boden 
und die gebratenen Vögel fliegen auch den Bienen nicht ins Maul. 
Daher trachte ein vorwärtsſtrebender Imker auch darauf, daß Pflan⸗ 
zen gepflanzt werden, die für ſeine Bienenzucht von Vorteil ſind, ſo 
z. B. die akazienähnliche Sophora japonica (Blütezeit Auguſt ` 
September), der Trompetenbaum (Catalpa speciosa, Blütezeit Juli 
August). Beide Bäume find winterfeſt und gedeihen auch in rauhen 
Gegenden gut. Ferner Salweiden, Beeren, Sträucher uſw. (Siehe 
Nr. 5 und 6 unſerer „Grünen“ .) | 

Durch reichliche Anpflanzungen wird die Entwicklung der Völker 
im Frühjahre ſehr gefördert. Die Natur leiſtet viel Großartigeres 
als alle unſere Erſatzmittel. 


Stationsbericht per Nuguſt / September 1919 (Borarlberg.) 


Auch die zweite Hälfte Auguſt ſowie die erſte Hälfte September zeichneten ſich 
durchwegs mit herrlichem, fruchtbarem Wetter aus. Die noch eingeſetzte Tracht hat 
mit 21. Auguſt abgeſchloſſen. Merkwürdigerweiſe verzeichnen im Auguſt die höheren 
Lagen noch die meiſten Zunahmen, ſo zwar die höchſtgelegene Station Damuls die 
größte Geſamtleiſtung. Selbſt der September verzeichnet, wenn auch weniger, geringe 
Zunahme, was hier zu Land als Seltenheit gilt. á : 

Die Völker haben fih für den Winter bereits vorbereitet. Volk und Brut ift 
zurückgegangen und Ruhe ilt eingetreten. Das Einfüttern der Wintervorräte hat fomit, 
Do eit. Wo dies nicht ſchon geſchehen konnte, follte es unverzüglich vorgenommen 
werden. ) e 

Dornbirn, am 20. September 1919. 

28 Mit Imkergruß F. Fußenegger. 
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m unfern Fadyblättern. 
Katz⸗ Mäder. 


„Das Neue wird, das Alter muß veralten, die Meinung hat im 
Lichten ſich verklärt und von der rauhen Fauſtkraft abgekehrt; das 
Wort iſt's, der Gedanke, welche walten.“ So ſingt der Dichter und 
er dürfte ſicherlich nicht im Unrecht ſein. Auch der Imker hat den 
nützlichen Gedanken, das wahre Wort, mehr und mehr zur Geltung 
zu bringen. „Wie die Bienen, die der Blütenglocken Süße bergen in 
den tiefen waben, daß ſie noch beim Totentanz der Flocken Ueber— 
fluß von gold'nem Honig haben“, muß auch der Imker im Herbſte 
Nachſchau halten, ob er der Tage Goldlicht getrunken, um für den 
Winter und die kommenden Seiten allſeitig gerüſtet ſich als kluger 
Mann zeigen kann. Freund Nachbar ruft ihm dann zu: „Komm, 
deine Heimat will ich ſehen, denn du haft es verſtanden, Maien: 
glück voll und ganz zu genießen! Dein Fleiß ſchuf Segen; er half 
zum Erfolge, zum Erwerbe; der unermüdliche Fleiß, nicht an den 
Achtſtundentag gebunden, bringt, was heutzutage leider nicht erkannt 
werden will: Ruhe, Glück, Sufriedenheit.“ 

Am 22. und 23. April tagten die Vorſtände der apiſtiſchen 
Stationen im ug auf dem Roſenberg. Die „Blaue“ ſchreibt: „Nur 


zu ſchnell waren die köſtlichen Stunden der gegenſeitigen Belehrungen 


und des Gedankenaustauſches vorübergegangen. An eine geiſtige Er: 
müdung dachte kein Menſch Das Programm bot ſoviel Abwechſlung, 
daß überhaupt feine. Ueberſättigung aufkommen konnte. Die lautloſe 
Aufmerkſamkeit, die jedem Vortrage ohne Ausnahme zuteil wurde, 
mag für die Herren Referenten der beſte Beweis ſein, daß ſie es 
verſtanden haben, durch ihre Ausführungen die Zuhörer zu packen, 
Es wird der Segen diefer gelungenen Deranftaltung nicht ausbleiben.“ 
Fleiß ſchafft Segen und der Lehrer der „Grünen“ rafft ſich ja auch 
mehr und mehr auf zu ſolchen Arbeiten. Maienglück! 


Ueber Witterung, Flora und Bienen hielt bei obgenannter Don: 


ferenz Herr Rieger einen ſehr lehrreichen Vortrag, der ſich gliederte: 
Das Licht, die Wärme, die Wirkung der Elektrizität auf das Honigen 


der Blüten. „Der Honigfluß nimmt zu, je höher und größer die 


täglichen Bogen der Sonne werden, wenn nicht die Senſe des Mähders 


. alzufrüh einen Strich durch die Rechnung des Imkers macht und daß 


mit ſinkender Sonne der Honigfluß allmählch kleiner wird und die 
Wärme dann nur noch ausreicht, Pollen zu bilden. Ä 

Wie der wachſende und der arbeitende Menſch zu feiner Ernährung 
wenigſtens viermal ſoviel Kohlenhydrate als Eiweiß nötig hat, fo 
bedarf die Biene etwa drei⸗ bis viermal ſoviel flüſſigen Honig wie 
Pollen. Ausdehnung und Wachstum des normalen Biens An daher 
ein, getreues Spiegelbild des Honigfluſſes. Neichfte Pollentracht im 
Dorfrühling und Nachſommer vermag den Bien nicht zur regeren 
Bruttätigkeit anzuſpornen, wenn nicht reiche Honigreſerven vorhanden 
ſind oder durch Reizfütterung oder frühzeitige een Ve 
geholfen wird. e 


é - 
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Am 6. Juli l. J. hatte der große CLandeszentralverein deutſch⸗ 
böhmiſcher Imker ein „Inkkerfeſt in Saaz”, das eine reichhaltige 
Tagesordnung gründlich bearbeitete und die feierliche Eröffnung des 
bienenwirtſchaftlichen Landesmuſeums beinhaltete. „In drei geſchmack⸗ 
voll und praktiſch eingerichteten Räumen, die bereits jetzt ſehr viel des 
Sehenswerten und Belehrenden bieten (1020 Katalognummern), zeigt, 
daß ein gut Stück verdienſtvoller Arbeit geleiſtet worden und daß die 
neue Schöpfung des Landes⸗Sentralvereines unſerer heimiſchen Bienen⸗ 
zucht gewiß zum Segen gereichen wird, beſonders wenn der geäußerte 
Wunſch, daß auch noch eine Imkerſchule damit in Verbindung gebracht 
werden könnte, recht bald in Erfüllung ginge.“ Maienglück! Ardetzen⸗ 
berg — Lehr⸗ und Muſterſtand — Sammeleifer — landwirtſchaftliche 
Fachſchule — und es kann auch im Ländle zum Blühen und Gedeihen 
kommen. Trink am Born das Maienglück! „Glück, wechfelpolles 
Glück, wie mancher Tor, der ſich deinen Armen anvertraute, trägſt 


du auf goldenen Fittichen empor, hoch, daß kaum dem eigenen Blick 


er traute!“ 

Der „Deutſche Imker aus Böhmen“ läßt auch die bienenwirt⸗ 
ſchaftlichen Stationen zu ihrem Rechte kommen. Er ſchreibt: „Der 
Juni des Jahres 1919 war mit geringen Ausnahmen regneriſch, kalt 
und windig. Dieſem Wetter ſtanden nur wenige ausgiebige Flugtage 
gegenüber, fo daß die Honigernte nicht befriedigen konnte. Nach 
der allgemeinen Tabelle hatte der Juni 1919 mit 7'6 Kilogramm. . 


das kleinſte Mittel im zehnjährigen e Vorarlberg hat 


von Mitte Juni bis Mitte Juli 18 Kilogramm reine Zunahme, 
Tirol 4°5. Sahlen belehren wie das Sahlen. Wo blieb da das 
Maienglück ? 

Bei „Monatsbilder“ ſchreibt dieſelbe Seitſchrift: „Große Auf— 
merkſamkeit ift heuer dem Geſundheitszuſtande der Völker zu ſchenken. 
Die Faulbrut geht um! Hat der Imker ein Volk auf ſeinem Stande, 
das trotz aller aufgewandten Mühen nicht vorwärts gekommen iſt, 


ſo unterſuche er genau den Suſtand der Brut. Oft ſchleicht die fürchterliche 


Krankheit jahrelang auf dem Stande herum, bevor ſie zum vollen 
Ausbruche kommt, den ganzen Stand verſeucht und die ganze Gegend 
in Gefahr bringt.“ Wir haben ein Faulbrutgeſetz und Ausſicht 
auf Vergütung aus dem Kleintierfeuchefond. Wer wagt es aber zu 
bejahen, daß dieſes Geſetz in jetziger Geſtalt geeignet iſt, der Faul⸗ 
brut ſofort Herr zu werden? Bei Ausbruch einer Seuche müſſen⸗ 
natürlich einfache und ſichere Geſetze von den Bienenzüchtern 
ausgeführt werden können; Einzelnfälle verurſachen keine Kojten und 
Selbſthilfe birgt für beſtmöglichſte Ordnung. Unſer Faulbrutgeſetz 
auch ein — Maienglück! . E 

Im Wochenblatt des CLandwirtſchaftlichen Vereines in Bayern 


iſt zu leſen: „Reiner, echter Naturhonig, mit dem Küſſel der Biene 


aus den Nektarien der Blüte gewonnen, im Bienenmagen invertiert, 
in den Sellen abgelagert und mittels der Zentrifugalkraft der Schleuder 
gewonnen, iſt ein unvergleichlich köſtliches Nahrungs⸗, Genuß⸗ und 
Heilmittel, das verdient, auf das ſorgfältigſte behütet zu werden. 
Richtig behandelter Bienenhonig hält fih auch jahrelang in unver: 
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minderter Big und voller Nährkraft. Dazu ift freilich Kenntnis in 
der Behandlung und Aufbewahrung nötig. So wie der Honig von 
der Schleuder in die untergeſtellten Kübel fließt, iſt er noch nicht 
völlig rein, marktfähig. Auch durch die feinmaſchigſten Siebe (Seiher) 
dringen minimal kleine Wachsteilchen und Pollenftäubchen, welche die 
Farbe und den Glanz des Honigs beeinträchtigen, ſeine Haltbarkeit 
berabmindern, ſeinen Preis drücken. All dieſe Unreinigkeiten werden 
durch das Klären des Honigs beſeitigt. Wir kennen eine ſolche 
Klärung durch die Sonnenwärme und eine andere im Waſſerbade. 
Erſtere iſt entſchieden vorzuziehen.“ Gelegentlich werde ich auf die 
Ausführungen des Herrn Weigert „wie erhalten und ſichern wir 
unſere koſtbaren Honigvorräte“ noch zurückkommen. 

Jung-Hlaus erteilt zur Trachtverbeſſerung überaus guten Rat, 
der auch im Berbfte Beachtung finden ſollte. „Pflanzet an alle 
Gartenzäune, an alle Feldränder und überall, wo es halbwegs tunlich 
iſt, Schneebeerfträucher. Die jungen Jahrestriebe gedeihen vorzüglich 
als Stecklinge und hat man erſt einmal den Anfang gemacht und 
einen ſicheren Stand von Pflanzen und Sträuchern erzielt, dann geht 
die Vermehrung raſch vonſtatten.“ Woher Pflanzen nehmen? Sind 
Gärtner Bienenzüchter, ſo werden ſie Aug und Ohr, Herz und Hand 
für die Beſſerung der Bienenweide widmen, denn wohlzutun und mit— 
zuteilen dürfen auch ſie nicht vergeſſen. Maienglück! 

Die „Süddoͤſch. Bztg.“ ſchreibt: „Der Wettſtreit vom 21. Juli, 
mit viel Getöſe und Gebrauſe angekündigt, fiel ins Waſſer. Der deutſche 
Michel ſtreikte, während die Marianne, John Bull und Jonathan 
nebſt Rinaldo Rinaldini nicht mittaten. Das kam mir fo vor, wie 
wenn ein Schwarm ſich in der Luft tummelt und dann bedacht wieder 
heimzieht, weil die Königin nicht dabei war. Das ſchlechte Juliwetter 
verdammte unſere Bienen zum unfreiwilligen Streik, ſtatt einzutragen. 
— zehren. So manche Königin iſt unfruchtbar geblieben. Paßt ganz 
genau in unſere Seitläufte: überall Weiſelloſigkeit! " i 

Der Deutſche ift ein eigener Mann, leſen wir in gleicher Zeit: 
ſchrift: „Im größten Jammer fängt er das Erfinden an. Wenn er 
nur einmal auch die „deutſche Einheit und Einigkeit“ erfände; aber 
das bringt er nun und niemals fertig.“ Auch über'm See und Gebirge 
fehlt dies Maienglück. , 

Ein eifriger Lefer der „Grünen“ fchreibt zur Ameiſenplage: „Alle 
die angeführten Mittel haben meiſtens wenig Erfolg und find noch 
mit Unkoſten verbunden. Es ſoll nun an dieſer Stelle ein leichtes, 
öfters ſchon bewährtes Mittel den verehrten Bienenzüchtern befangt- 
gegeben werden. Man lege an verſchiedenen Stellen, überhaupt dorten, 
wo die Ameiſen fih gerne bewegen, Holunderblätter. Wenn die Blätter 
auch trocken geworden, ſie wirken dennoch. Den Geruch der Blätter 
können die Ameiſen nicht vertragen.“ Der Mann hat recht. Seit ich 
am Nordende meiner Bienenhütte einen Holunderſtrauch habe, iſt die 
Ameiſenfamilie ganz verſchwunden. 

Ignmker, vergiß in den heutigen Tagen nicht des Kanons: „Das 
iſt die Not der ſchweren Seit; das iſt die ſchwere Seit der Not; das 
iſt die ſchwere Not der Seit; das iſt die Seit der ſchweren Not!“ 
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Dor mir Debt die markante Beftalt des älteften verdienteſten 
Bienenvaters. Mit kräftigem Handdruck iſt fein. „Grüß dich der Himmel!“ 
begleitet. Mahnend ſpricht er: „Gib Heil für heil, gib Glück KS Glück 
und laß auch mich dein Werkzeug ſein!“ Maienglückf 


Außerferner Bienenzucht. 
Von Alois Bauer, Reutte. 


Die Trachtzeit ift jetzt vorüber, die Bienenſtöcke nehmen im Ge- 
wicht ſchon ab. Das Refultat der Saifon war kein gutes. Die für 
die Dolfsernährung fo wichtigen Monate April und Mai verſagten 
gänzlich; ſie waren nichts anderes als eine Verlängerung des Spät⸗ 
winters mit einigen ſonnigen, aber von rauhen Winden begleiteten 
Tagen. Dieſe rauhen Sonnentage lockten die Bienen in das Freie, um 
Pollen und Waſſer einzutragen, wo ſie zu tauſenden in Erſtarrung zu 
Grunde gingen. So kam der Juni und mit ihm die Volltracht heran. 
Die Stöcke aber waren entvölkert und konnten die Tracht licht aus: 
nützen. Als die Tracht vorüber war, hatten fih die Völker erholt, 
das maſſenhafte Volk konnte aber nichts mehr leiſten und dient nun 
nur noch zur ſchnelleren Aufzehrung der Vorräte. Bienenzüchter, welche 
ſchon früh die Schleudermafchinen in Tätigkeit ſetzten und angelockt 
durch die hohen Honigpreife, den Stöcken Honig entnommen haben, 
werden ſehr enttäuſcht ſein, wenn ſie im Herbſte Nachſchau über die 
Wintervorräte halten. Wenn die Natur keinen Honig ſpendet oder 
der Nektar der Blumen wegen Arbeitermangels nicht geſammelt werden 
kann, ſo kann weder mit dem Breitwabenwürfel, noch mit dem Kurtzſch⸗ 
ſtock Wunder gewirkt werden. 

Es iſt überhaupt ein Fehler, wenn die Wanderlehrer in den Bienen⸗ 
züchter-Derfammlungen verſchiedene Stockformen, wie Kanitzkörbe, 
Würfelſtöcke, Brutwabenſtöcke oder gar Kuntzſche Stöcke anempfehlen, 
nur um etwas Neues zu bringen. Dadurch wird nur Verwirrung an- 
gerichtet und die Imker zu unnützen Ausgaben und Verſuchen verleitet. 
Das Richtige ift, die Imker zu belehren, wie fie mit den vorhandenen 
eingewohnten, dem Klima und der Betriebsweiſe angepaßten Stöcken 
vorteilhaft in kern können. Dazu ut ein Artikel in Nr. 4 und 5 der 
Bienenzeitung von Pfarrer Adolf Hammerle in Unterleutaſch ſehr be⸗ 
herzigenswert. Dieſer Herr hat in ſeinem Aufſatze: „Warum ſtehen 
bäuerliche Bienenſtände leer?” ſehr viele praktiſche Winke gegeben, die 
beherzigenswert find. Mit Lefen allein und mit Anhören von Dor: 
trägen geht es nicht. Die Hauptſache wären praktiſche Demonſtrationen 
. auf dem Stande. Ein Fehler ift auch, daß auf Wandervorträgen und 
in der Bienenzeitung viel zu viel gelehrtes Jeug geſprochen wird, das 
wohl für den Meiſter in der Bienenzucht, aber nicht für den Anfänger 
paßt. Am leichteſten geht es, wenn Anfänger mit dem Strohkorb be 
ginnen und erſt allmählich m Mobilbetrieb übergehen. 
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SNE der Schriftleitung. „Ausferner rn ift ſchon am 
"3 September in Nr. 36 des „Tiroler Vollsboten⸗ erſchienen. Es iſt nicht richtig, daß 
die Wande rlehrer beſtimmte Bienenſtöcke empfehlen, nur um etwas Neues zu bringen. 
Sie empfehlen nur die Oberbehandlung als die leichteſte und raſcheſte 
Behandlungsart und fagen, daß Bienenwohnungen mit gleich großem Brut- und 
Honig raum unſchätzbare Vorteile bieten, was des öftern ſchon in dieſem Jahrgang 
der „Grünen“ klargelegt wurde. Wer ſich aber Körbe einſtellen will, nehme nicht die 
alten Tiroler Pudelmützen, ſondern den Kanitzkorb, weil dieſer dem alten Korbe ge⸗ 
5 einigermaßen Eingriffe geſtattet und auch andere Vorteile aufweift. Prektiſche 
monſtrationen auf den Ständen wären ſehr nützlich und würden die Wanderlehrer 
ſehr gerne dieſen 1 nachkommen, aber meiſtens ſind nur kleine Bienenſtände 
vorhanden, wo kaum ½ der Verſammlungsteilnehmer Platz finden können, und ſehr 
oft it auch gerude am Verſammlungstage ee ungünſtige Witterung. (Siehe Brief- 
kaſten der Schriftleitung.) 
P S S 


Berſammlungaberichte. 


Der Zweigverein Wipptal veranſtaltete am 3. Auzuſt zu Steinach eine Bu: 
ſammenkunft, zu welcher 16 Mitglieder erſchienen. Dieſelben hatten nach 4 jähriger 
Abweſenheit wieder das Vergnügen, einen Wanderlehrer, nämlich Herrn Schweineſter, 
zu hören. Derſelbe hielt einen gediegenen Vortrag über Umgang mit den Bienen, 
Einwinterung, Auswinterung und Fütterung derſelben. Wenn nur der Futterzucker 
nicht immer zu ſpät hier eintreffen würde, ſondern rechtzeitig, nämlich in der Zeit 
vom 15. Auguſt bis 15. September. Dem Herrn Lehrer ſei für ſeinen belehrenden 
Vortrag unſer beſter Dank ausgeſprochen. Möge er nur bald wieder erſcheinen und 
unfere Zucker⸗Intgeſſen an maßgebender Stelle befürworten. 

| S | Pittracher, Obmann. 


4&4 * 
* 


»Der Zweigverein Umhauſen (Oetztal) veranſtaltete am 10. Auguſt eine Ver⸗ 
ſammlung, zu der auch Herr Wanderlehrer Joſef Schweineſter aus Telfs erſchienen 
war. Am gleichen Tage hatte er ſchon Vormittag eine Verſammlung in dem noch 
weiter im Tale gelegenen Längenfeld. Ein Raddefekt verbitterte ihm die ſchöne Fahrt 
und doch hielt eg mit Humor einen Vortrag, der uns manches Neue, Praktiſche und 
„Wertvolle klarlegle. 

Es ſei ihm hiemit der wärmſte Dank ausgeſprochen und möchten wir ihn jetzt 
ſchon erſuchen, ſein Radel gut aufzudoktern und nächſtes Jahr wiederzukommen. 

An die Mitglieder richten wir aber die dringende Bitte, dann, wenn gerufen wird, 
zahlreicher und pünktlicher zu erſcheinen. ö Obmann. 


* 


Der Bienenzucht⸗Zweigverein Suën und Aurach hielt am n 17 Auguſt 1919 
im Gaſthauſe zum Eggerwirt, ſeine diesjährige Generalverſammlung ab. Vereinsobmann 
Herr Johann Obernauer. begrüßte die anweſenden Mitglieder und eröffnete die Ver⸗ 
ſammlung mit folgender Tagesordnung. 

1. Kaſſabericht über das jetzige vorhandene Bargeld. — 2. Wahl eines Obmannes, 
Schriftführers und Kaſſiers. — 3. Vortrag des Herrn e Joſef Schweineſter 
aus Telfs. — Allfälliges und Anfragen. 

Die Verſammlung einleitend hielt Herr Vereinsobmann den im Kriege gefallenen 
Bienenzüchtern einen warmen Nachruf und betonte, daß die eifrigſten Bienenzüchtern 
uns durch Gen Krieg entriſſen wurden. ö 


180 Tiroler Bienen⸗Zeitung 


Uebergehend zur Tagesordnung berichtet Herr Vereinsobmann über den Moto, 
betrag von 347 K 41 h. Bei der Neuwahl wurde wieder Herr Johann Obernauer 
als Ohmann, Ludwig Haiß als Schriftführer und Kaſſier gewählt. 

Als Herr Schweineſter im Verſammlungslokal erſchien, wurde er vom Herrn 
Obmann ſowie von den anweſenden Mitgliedern ſtürmiſch begrüßt. Herr Wander⸗ 
lehrer Schwe ineſtèr hielt einen leicht faßlichen Vortrag über Bienenzucht, haupt: 
ſächlich über die Einwinterung der Bienen. 

Nach lebhafter Diskuſſion wurde die Verſammlung geſchloſſen. Bienenzuchtvere ins 
mitglieder Kitzbühel danken dem Herrn Wanderlehrer Schweineſter für ſein Erſcheinen 
und rufen ihm ein donnerndes Imker⸗Heil zu. Ludwig Haiß als Schriftführer. 

v * a + . 
SE 

Bienenzüchter⸗Zweigderein Wilbdſchönau. Faſt vollzählig verſammelten ſich 
die Mitglieder unſeres Zweigvereines an 26. Auguſt d. J. beim Kellerwirt in Oberau, 
um den Vortrag des Herrn Wanderlehrers für Bienenzu cht Joſef Schwe ineſter an- 
zuhören. In klaren, leichtfaßlichen Worten referierte dieſer über die Behandlung der 
Bienen im allgemeinen, Reizfütterung, Herbſtauffütterung u. dgl. Er legte den Imkern 
beſonders warm ans Herz, keine Schwächlinge einzuwintern und die Völker mit Vorrat 
für den Winter gut zu verſorgen. Im weitern beſprach er die Einwinterung der 
Bienen und erklärte, wie Völker zu behandeln ſind, die im Winter von Hunger oder 
Durft gequält werden und woran man hauptſächlich diefe Not eines Volkes erkennt. 
Mit einer Mahnung an die Verſammelten, mit zielbewußter Einigkeit im Vereine 
weiter zu arbeiten, ſchloß Herr Wanderlehrer fein Referat, das ſehr beifällig out, 

genommen wurde. l 
| Herrn Wanderlehrer fei auf dieſem Wege der befte Dank ausgeſprochen dafür, 
daß er den weiten Weg in unfer abgelegenes Hoch tal nicht (heute und in fo klaren 
leichtverſtändlichen Worten uns in vieler Beziehung aufgeklärt hat. 
S ` Widner, Schriftführer. 


* 
2 


Bienenzüchter - Zweigverein Brandenberg. Am 28. Auguſt fand hier im 
Gaſthauſe des Ad. Aſcher eine Verſammlung unſeres Zwehgvereines ſtatt, zu welcher 
Herr Wanderlehrer Joſef Schweineſter aus Telfs erſchienen war, um uns einen 
ſehr lehrreichen Vortrag abzuhalten über Vereinigen, Einwinterufig und wie man 
viel junge Bienen heranzieht, um im Frühjahr ſtarke Völker zu bekommen und noch 
viele andere Ratichläge. 

Herr Wanderlehrer Schweineſter hat den weiten und ſchlechten Weg von Breiten: 
bach bei Kundl über den Jocherberg herauf nach Brandenberg nicht geſcheut und ſind 
wir ihm daher doppelt dankbar. Leider konnten nicht alle Mitglieder erſcheinen, da 
einige weit entlegen find und die Verſammlung an einem Wochentage war. Herr 
Wanderlehrer verabſchiedete fih von uns mit dem Verſprechen, daß er im Frühjahr 
wiederkomme, um mit uns an einem Bienenſtande praktiſche Arbeiten vorzunehmen. 

Im Namen der Zweigvereinsmitglieder nochmals hetzlichen Dank. 

Die Honigernte war bei uns heuer auch ſehr mager, wie faſt überall. 

Joſef Arzbe rger, Obmann. 
* 

Am 8. Sept. 1919 um 11 Uhr vormittags hielt der Bienenzüchter⸗Zweigverein 
Thierſee⸗Landl feit Kriegsbeginn feine erſte. Generalverſammlung ab, wozu auch 
Herr Wanderlehrer Joſef Schweineſter erſchien. é 


` 


+ 
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Zur angegebenen Zeit eröffnete der Herr Obmann Schulleiter Cane ppele die 
Verſammlung und erteilte mit Rückſicht auf die weite Entfernung von der Bahn und 
die miſerablen Verkehrsverhältniſſe gleich dem Herrn Wanderlehrer das Wort. 

Der Herr Wanderlehrer hielt nun einen ſehr intereſſanten, leichtverſtänd lichen 
Vortrag über die Vorbedingungen einer erfolgreichen Bienenzucht, über deſſen Inhalt 
zu ſchreiben hier zu weit führen würde. Wir danken Herrn Wanderlehrer nochmals 
recht herzlich für ſeine Ratſchläge. Bewundernswert iſt ſeine Ruhe, mit der er ohne 
Bienenhaube und Handſchuhe bei den Bienen arbeitet! Nach Beendigung feiner Aus 
führungen dankte ihm Herr Obmann und bat gleichzeitig, im nächſten Mai wieder zu 
kommen und dann bei einem Bienenſtande einen praltiſchen Vortrag zu halten, was 
allgemein begrüßt wurde. 

Es entwickelte ſich nun eine ſehr lebhafte Debatte, in der alles mögliche beſprochen 
wurde. Unter anderem zeigte dieſelbe, daß das Abſperrgitter aus Pappe ſich am 
beſten bewährte. Der Herr Obmann gedachte nun der Gefallenen und Verſtorbenen. 

Die Neuwahl brachte wenig neues. Soſehr ſich der derzeitige Obmann bemühte, 
einem anderen Platz zu machen, er konnte beim beſten Willen bei den Mitgliedern 
kein Gehör, ſondern nur ein Gelächter finden. Aehnlich ging es den anderen Vor⸗ 
ſtandsmitgliedern und ſo iſt der Ausſchuß völlig derſelbe geblieben. Obmann: Hyacinth 
Caneppele, Schulleiter in Landl: Obmannſtellvertreter: Simon Mckirhofer, 
Bauer zu Hinterleiten in Vorderthierſee; Schriftführer: Hermann Rieſer, Schulleiter 
in Hinterthierſee; Kaſſier: Raphael Juffinger von Kräut in Vorderthierſee, dem 
Andrä Lechner von Landl zur Seite geſtellt wurde. In e kaſſiert der 
Schriftführer ein. 

Der Mitgliedsbeitrag wurde für 1919 auf drei Kronen erhöht, dafür wird aber 
jedem Mitgliede die Bienenzeitung beſtellt und bezahlt. 

Mit einem Dank an die Verſammlung hat hernach der Herr Obmann die Ver⸗ 
ſammlung geſchloſſen und jedem eine glückliche Ueberwinterung gewünſcht. 

Hinterthlerſee, am 10. Sept 1919. Hermann Rieſer, Schriftf. . 


$ s % S a 

Feldkirch. — Forſtrat Lüftenegger in Vorarlberg. Herr Forſtrat Lüftenegger 
von Prutz, Verfaſſer des Werkes „Die Grundlagen der Bienenzucht“, unternahm eine 
Studienreiſe nach Vorarlberg und beſichtigte hier zahlreiche Bienenſtände. Auf ſeiner 
Rückreiſe gelang es dem Obmann des Feldkircher Bienenzuchtvereines Karl Zerlauth, 
den Herrn Lüftenegger zu einem Vortrage über ſeine Wahrnehmungen und eventuellen 
Vefbeſſerungsvorſchlägen zu gewinnen. Auf Freitag, den 19. September 1919, war 
die Verſammlung in das Gaſthaus zum Löwen in Feldkirch ausgeſchrieben. Bis gegen 
8 Ahr war das große Verſammlungslokal bis auf den letzten Platz beſetzt. Anweſend 
waren nicht nur Mitglieder des Vereines Feldkirch und Umgebung, ſondern auch der 
Obmann des Imkerbundes Herr Erhard Katz und viele Mitglieder anderer Vereine 
wie Rankweil, Sulz Röthis, Klaus, Fraſtanz, Schlins etc. waren vertreten. Nach 
freundlicher Begrüßung und Eröffnung der Verſammlung durch Herrn Obmann 
Zerlauth ſprach Herr Lüfte negger über ſeine Währnehmungen bei der Beſichtigung 
mehrerer Bienenſtände und deren Betriebsweiſe in der Umgebung und legte den Teil⸗ 
nehmern beſonders folgende wichtige Punkte ans Herz: 

1. Mehr Bruteinſchränkung. (Ohne dieſe Glückswirtſchaft.) 

2. Warmerhaltung der Bienenwohnung, beſonders der abnehmbaren Honigauf⸗ 
ſätze bei unſeren Bürki⸗Jeker⸗Käſten. In einen warmen Honigraum gehen die Bienen 
lieber als in einen kalten. 
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3. Verſorgen der Bienen mit Futter gleich nach dem Schleudern (Auguſt), damit 
der Zucker noch ordentlich invertiert und verarbeitet werden kann. Man ſollte es 
ſoweit bringen, daß vorjähriger Zucker heuer und der heurige Zucker ert das nächſte 
Jahr verfüttert werden muß. 

4. Größere Wirtſchaftsmöglichkeit der Breitwabe gegenüber der Hochwabe. 

5. Einwinterungs maßnahmen. | 

Auf diefe äußerſt anregenden Ausführungen folgte eine lebhafte Wechſelrede, bei 
welcher über Vorhalle, Unterſchied zwiſchen Breitwabe und Hochwabe, Zeit der Ein: 
winterung, die Zuckerfrage und dergleichen beſprochen wurde. Ueber Letztere ſprach 
Herr Obmann Katz. Herr Vorſteher Rauch von Schlins regte unter allgemeinem Peis 
falle an, kommenden Frühling einen Ausflug nach Prutz zu planen, um dorten die 
Bienenſtände des Herrn Forſtrat Lüftenegger zu beſichtigen und weiters einen Muſter⸗ 
bienenſtand in Feldkirch nach Syſtem Lüftenegger zu errichten. Herr Amann Zerlauth 
verſprach, was den Ausflug anbelangt, bei einer Ausſchußſitzung des Imkerbundes 
dieſen Antrag vorzubringen und ſein Möglichſtes zu tun, damit im kommenden Blüten⸗ 
monat Mai der Ausflug zuſtande kommt, um dort an Ort und Stelle Lüfteneggers 
Ideen verwirklicht zu ſehen. Was den Muſterbienenſtand betrifft, wird Herr Zerlauth 
mit Herrn Lüftenegger in Verbindung treten und trachten, daß dieſe Anregung, welche 
gewiß nicht nur ein Wunſch der Teilnehmer, ſondern ein Wunſch der Geſamtimker⸗ 
ſchaft Vorarlberg bildet, dieſen Winter hindurch verwirklicht werde. N 

Mit herzlichen Dankesworten an Herrn Forſtrat Lüftenegger und an alle Teil⸗ 
nehmer ſchloß Herr Obmann Zerlauth diefe lehrreiche Verſammlung. 

Anmerkung der e Auch dieſer Artikel erſchien ſchon in 
den Tageszeitungen. Zu dieſen Ausführungen bemerken wir folgendes: 1. Mit der 
Bruteinſchränkung find wir nicht einverſtanden, weil fie der naturgemäßen Bienenzucht, 
und die will ja auch Lüftenegger lehren, durchaus nicht entſpricht und außerdem für die 
allgemeine Volksbienenzucht gar nicht oder in den meiſten Fällen nur ſehr ſchwer 
durchführbar iſt, ja ſogar zu mancherlei Unſinn führt. Mit Punkt 2 ſind wir einver⸗ 
eitanden; wurde dies ja ſchon früher gelehrt und lehren wir es jetzt auch noch. Daß 
die Bienen in einen warmen Honigraum lieber gehen, als ig einen kalten, iſt eine 
uralte Tatſache. 3. Die Fütterung gleich nach dem Schleudern gibt ſogenannte Fleiſch⸗ 
ſtöcke, d. h. es wächſt eine Rieſenmenge junger Bienen heran, was ja für den Winter 
und das Frühjahr recht iſt, aber bedeutend mehr Futter erfordert. Den heurigen Zucker 
erſt im nächſten Jahre verwenden, iſt gegen die Intention des Staates. Punkt 4 ent⸗ 
ſpricht den Tatſachen. (Siehe auch Briefkasten der Schriftleitung.) 


S 


Fragekaſten. 


(Für Anfragen, die raſch erledigt werden ſollten, iſt ſtets eine Retourmarke beizulegen.) 


Frage 33: 2 Stöcke, die ich gerade füttere, entwickeln ſehr ſtarken Flug. 
während andere Völker ſich bei gleichzeitiger Fütterung ruhig verhalten. Woran 
liegt dies? 3 EE Dk 

Antwort: Um ein ſicheres Urteil geben zu können, müßte ich den "ug der 
Bienen ſelbſt beobachten können. Weiſelloſigkeit ift es nicht, wohl aber wird es Räuberei 
fem. Die Völkchen find vielleicht nicht gar ſtark, fie haben vielleicht im Stockinnern 
Honig verſchüttet und dann ift das Unheil los. Die Raubbienen fliegen ſpähend vor 
dem Flugloche auf und ab, haben im Flug den Hinterleib hoch⸗ und zurückgeſtreckt, als 
wollten ſie ihn vor den zu erwartenden Stichen ſichern, ſtrecken die Hinterfüße weit 
von fih, ſchlüpfen raſch zum Flugloche hinein und kommen mit dickgeſülltem Hinter- 
leibe wieder daraus hervor. Vor dem Stocke iſt zu Anfang der Räube rei eine große 
Rauferei und Stecherei zu beobachten. Wenn Sie die Bienen mit Mehl beſtauben, 
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ſo können Sie beobachten, aus welchem Stocke die Räuber ſind. Zur Zeit der Fütte⸗ 
rung ſollten die Fluglöcher immer bedeutend verengt werden und dann darf immer 
nur abends warm gefüttert werden. 


Frage 34: Kann ich jetzt meine Völker verſtellen oder muß ich auf 
bäter warten? — naaa . 

Antwort: Das dürfen Sie weder jetzt noch fpäter tun, außer der neue Stand: 
platz ift vom alten mindeſtens 4 Kilometer entfernt. Eine Verſtellung innerhalb 
dieſes Flugkreiſes darf erſt dann vorgenommen werden, wenn die Bienen wochenlang 
nicht mehr ausgeflogen ſind. Die Flugbienen würden ſonſt immer auf den alten 
Standplatz zurückfliegen und dann während der Nacht zugrunde gehen. ° 


Frage 35: Baut ein Volk auch im Oktober noch? 


Antwort: Ja, aber nur unter folgenden Bedingungen: 1. Kunſtmittelwände 
einſezen; 2. ſtarkes Volk; 3. enge und warm halten; 4. gut füttern. Unbebrütete 
Naben find aber als Winterſitz nicht zu empfehlen, fie find viel kälter, als bebrütete- 


Frage 36: Ich habe zur Fütterung dem Zuckerwaſſer etwas Honig bei⸗ 
gemiſcht, aber die Bienen nehmen es trotzdem nicht mehr an. Wahrſcheinlich 
haben ſie keinen Platz mehr für das Futter; jeder Stock wird 10 bis 15 Kilo⸗ 
gramm haben. Kann ich dieſes Zuckerwaſſer bis zum Frühjahre aufbewahren? 


Antwort:. Sie Glücksmenſch!!“ Wenn andere Bienenzüchter dies leſen, werden 
Sie beneidet. Ein ſolcher Zuckervorrat kann aber auch nur bei einem alten Jung⸗ 
geſellen ſein, wie Sie es ſind. Bei verheirateten Imkern wird manchmal die Frau 
wm Zuckerdieb, denn foll die Frau lieb, gut, zart und fein ihrem Männchen zugeta 
ſein, ſo braucht ſie öfter als nur manchmal gezuckerten Kaffee für ſich. | 
Sieden Sie die übrige Zuckerlöſung nochmal gut auf, geben Sie etwas Wein- 
tein: oder Zitronenſäure hinzu (auf ein Liter ein Kaffeekerngroß) und verſchließen 
Sie das Gefäß gut, dann bleibt die Löſung bis zum Frühjahre. Sollte ſich ſpäter 
aber doch noch an der Oberfläche Schimmelbildung zeigen, fo muß ſofoot wieder auf ; 
gekocht werden. | 
Anmerkung: Wir bitten, Fragen und Antworten aus Vorarlberg an 
den Obmann Herrn Erhard Katz in Mäder, Fragen 


und Antworten aus Tirol an die Schriftleitung in 
e Telfs (Oberinntal) zu fenden. Die Schriftleitung. 


GISO 


Briefkaften der Schriftleitung. 


A. H. B. Wenn Sie dieſe Antwort zu leſen bekommen, haben Sie hoffentlich 
den Zucker ſchon längſt im Hauſe. Wollten Sie raſch briefliche Antwort, ſo müßten 
Sie eine Karte oder Briefmarken Ihrer Anfrage beilegen. i : 

J. F. in O. Die Honigſchleuder, von welcher Sie gehört haben, iſt bei Herrn 
Reiſch in Innsbruck zu Leben, — 

Den Ankauf möchte ich Ihnen noch nicht anraten. Sie muß auf Ihre Brauch⸗ 
barkeit erſt geprüft werden. Es 

M. Z. Ihr Artikel wäre ja in mancher Beziehung gut, aber als Schriftleiter 
müßte ich Ihre zweifelhafte Anſchauung durch Fußnoten, berichtigen, was Sie nur 
ärgern würde. Parteihader und Politik werden unter allen Umſtänden in der Bienen: 
itung vermieden. | | . 


D 
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R. Th. in Kals. Wenden Sie ſich an den Zweigverein Ihrer nächſten Um⸗ 
gebung. Beitrag iſt verſchieden. Wir zahlen hier einſchließlich der Zeitung jährlich 
drei Kronen. Zucker werden Sie keinen mehr bekommen, da derſelbe vor zitka drei 
Monaten angemeldet werden mußte. Es wird auf ein Volk zirka 2.10 Kilogramm 
treffen. Honigſchleudern liefert Joſ. Reiſch, Innsbruck, koſten aber das fünffache al: 
früher. Gitter liefert Weithas, Innsbruck, Mariahilferſtraße. l 
f R. Rh. in D. Die drei gerügten Fehler haben leider Sie ſelbſt gemacht. D 

ift der Druck gleichlautend, wie Ihr Original. Es trifft den Setzer keine Schuld und 
auch den Schriftleiter nicht. Gegen Einfendung einer Retourmarke (20 Heller) ſende | 
ih Ihnen Ihren Artikel zum Beweis ein. 

— Die Artikel „Bienenzucht im Ausfern“ und ‚Horftrat Lüftenegger in Feb: 
kirch“ wurden uns als Originalartikel von den Herren Verfaſſern eingeſendet, er: 
ſchienen aber ſchon Wochen vorher in den Tageszeitungen. Wir übernehmen aber von 
jetzt ab grundſätzlich keine Nachd ruck artikel mehr und déi e Fachartikel, Bienen: 
züchterverſammlungen, die Bienenzucht betreffende Neuigkeiten, Vorkommnilie, 
Unterhaltendes und Ernſtes u. ſ. w. einzig und alkein nur der Bienenzeitung 
zukommen zu laffen. 


Als Bienenwärter wird ein jüngerer, arbeitſamer Mann, der fid 
in der Bienenwirtſchaft gut auskennt und nebenbei auch landwirtſchaftliche 


Arbeiten verrichtet, für einen Beſitz in Südtirol aufgenommen. 
Anmeldungen und Anfragen mit Gehaltsanſprüchen ſind zu richten an 
Herrn Schulleiter Ferdinand Koch, Pfaffenhofen. 


Berſchiedenes. 

Die Frage des Preiſes für Königinnen 
wurde auf dem Kurſe am zoologiſchen Inſtitut in Jena behandelt. 
Pfarrer Ludwig hat dieſelbe in einer ſehr zutreffenden Weiſe beant: 
wortet, indem er von dem Verhältnis zwiſchen Honig und Bienenpreis 
ausging, welcher in Friedenszeiten beſtanden hat. Hiernach koſtete eine 
Königin im Frieden etwa viermal ſoviel wie ein Pfund Honig, ebenſo wurde 
eine beſetzte Bienenwabe bei Berechnung eines Volkes im Frühjahr etwa 
viermal ſo hoch bewertet, wie ein Pfund Honig, und ſchließlich wurde 
ein Pfund Bienen zweieinhalb- bis dreimal ſo hoch bezahlt wie ein 
Pfund Honig. Nun iſt ja freilich der gegenwärtige Honigpreis ein ſehr 
ſchwankender. Immerhin dürften wir als Mindeſtpreis für denſelben 
5:— Mk. einſtellen. Eine Königin hat darum jetzt einen Wert von 
mindeſtens 20.— Mk., eine beſetzte Bienenwabe ebenfalls einen Wert 
von 20.— Mk., ſodaß ein Bienenvolk mit eben Waben mit 140:— Mk. 
keinesfalls zu hoch bezahlt wäre. Ein Pfund Bienen würde ſich dem: 
entſprechend auf 1250 bis 15— Mk. ſtellen. Ich bin überzeugt, daß 
die Art und Weiſe, wie Pfarrer Ludwig den gegenwaͤrtigen Preis für 
Bienenköniginnen und Bienen berechnet hat, am eheſten dem Wirklich⸗ 
keitswert nahe kommt. (1 Pfund = / Kilogramm.) 


Einſendungen, die nicht bis zum 15. jeden Monats bei der 
Schriftleitung einlaufen, können für den betreffenden Monat nicht 
mehr berückſichtigt werden. Um regeres Mitarbeiten wird erſucht. Wi 


Schriftleiter: Joſef Schwe ineſter in Telfs (Oberinntal). 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, gengaſſe Nr. 10 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. Thereflenſtraße 40 
Anzeigen⸗Verwaltung: Hans Geht, Innsbruck, Heilig⸗Geiſtſtraße 9. 


u: 7 | 
Organ des Bienenzüchter »Zentralvereines für Deutſchtirol 


Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine 


Arſcheint monatlich. — Abonnementspreis für Mitglieder des Zentralvereins für Deutich- 
tirol K 2—, für Nichtmitglieder K 3°—, für Deutſchland Mk. 3: —. 
Adminiſtration und Expedition: Innsbruck, Maria Thereſlenſtraße Nr. 20. i 

Unzeigenverwaltung : Hans Sedl, Innsbruck, Heilig⸗Geiſtſtraße 9. , 

Anferatenpreife: Preiſe in Kronen, Mark, Franken ci: ½ Seite ah — ½ S. 30:—, 

„ S. 18 —, / S. 10˙50, (ie S. 6 Rabatt: Bet 3 maliger Einſchaltung 10 %, bei 6 mal. 15% ͤ 

bei 9 mal. 20% und bei 12 mal. SO Nachlaß. Kleinere Anzeigen (Käufe und Verkäufe in der 

Größe ju Seite) koſten für Mitglieder des „ nur K 3°— bei einmaliger Auf» 

nahme. 
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.  Imberarbeiten im November. Aë? 
Von Joſef Schweineſter, Wanderlehrer, Telfs. 


© „Haft Du Deine Völker ſchon vollſtändig eingewintert?“ „Nein, 

ich warte noch immer auf den Sucker!“ Was ſollte ich Dir nun an— 

raten? Du wirft jagen: Derfchaffe mir Winterfutter für meine Lieb- 

linge, dann laffe ich Dich einen guten Mann fein und lefe und befolge 

auch Deine Ratfchläge und erfreue mich dann behaglicher Winterruhe. , 
Ja, leider kann ich Dir den Bienenzucker auch nicht herzaubern, aber 

das ift wahr: Jung ⸗Oeſterreich hat fih noch lange nicht empor- . 
gearbeitet zu dem, was man hoffte. Fuderweiſe find die Geſetze hin- 3 


. g 
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ausgeführt worden in den Sieben illionenftaat, aber zur Hilfe der 
Bienenzucht hat man noch kein Blatt Papier übrig gehabt. Es wäre 


gut, wenn wieder einmal Heu requieriert würde, aber nur zu dem : 


Swecke, den alten Amtsſchimmel zu füttern, damit er doch einmal 
etwas raſcher vorwärts käme. Der arme Kerl hat ja nur mehr die 
Dout über die Knochen. Es wäre gewiß kein übermäßiges Verlangen 
geweſen, wenn die maßgebenden Stellen auf unſere Eingaben und Dor: 
ſprachen durch Herrn Alfonſus in Wien gleich ein Blatt Papier zur 
Hand genommen hätten und hätten daraufgeſchrieben: Für die Bienen- 
zucht find fo. und fo viel Zentner Zucker und zwar bis anfangs Auguſt 
auszufolgen. 

Der Herbſt hat ſich heuer als recht rauher und ungehobelter 
Sommernachbar eingeſtellt. Kalter Regen und ſogar Schnee wurden 


von den ungezügelten Winden über unſere Fluren gefegt und nicht 


einmal ein Döglein wollte die ſchützenden Aeſte des Baumes verlaſſen, 
geſchweige denn ein Bienlein ſeine warme Wachsburg. In manchen 


rauhen Gegenden wird der Schnee nicht mehr gar weit über das Haus: . 


dach hinauf zurückſchmelzen und dann, wenn die Gräslein und Hälm⸗ 
chen ſich von der weißen Schneedecke überdecken laſſen, iſt es Seit, die 
Fluglöcher unſerer Akkordanten abzublenden, das heißt, dafür zu forgen, 
daß die trügerifche Sonne nicht vor die Haustüre unſerer Bienenſtöcke 
ſcheinen und die Bienlein herauslocken kann. Will mancher Bienen: 
vater feine Lieblinge in den Keller oder in ein leerſtehendes, ruhiges 
Simmer ſeiner Eigenbehauſung bringen, ſo geſchehe dies mit aller 
Ruhe. Man verdunkle auch hier die Fluglöcher, trachte aber ja darauf, 
daß die Völker ftets genügend friſche Luft haben. Ein dämmeriger Keller 
iſt kein Ueberwinterungsplatz. Das Belaſſen auf dem Stande iſt oft 
entſchieden mehr zu empfehlen, als das Einkellern, denn dort und da 
iſt doch noch ein kleiner Reinigungsausflug möglich, und die Bienen 
davon abzuhalten, iſt ſchädlich. 
Des Imkers nächſte Arbeiten ſind nun die Vorbereitung für das 
kommende Wirtſchaftsjahr. Die Honigaufſätze, die Abſperrgitter, alle 
Geräte uſw. müſſen nun von Wachs, Kittharz, Honig ꝛc. mit Soda: 
lauge oder Salmiak gereinigt und für das kommende Jahr gebrauchs⸗ 
fertig gemacht werden. Wachs wird geſchmolzen und "gereinigt. Die 
Reinigung wird in folgender Weiſe bewerkſtelligt: Man kocht das ge 
ſchmolzene Wachs mit Waſſer in einem kupfernen u (nicht Eiſen, 
der das Wachs grau macht), ſchäumt gut ab und läßt es dann recht 
langſam erkalten. Die nach dem Erkalten an der Unterſeite des Kuchens 
anhaftenden Unreinlichkeiten werden aͤbgekratzt. Wenn das Wachs noch 
nicht rein fein follte, wiederholt man das Verfahren. 
Das Gießen der Mittelwände iſt eine Arbeit für den kalten Winter. 
Löſemittel hiezu find auf Seite 171 dieſes Jahrganges. Weitere Löſe⸗ 
mittel ſind: 
a) 10 Deka Honig in einem halben Titer Waſſer löſen und beim 
Gebrauch ſtets auf 50 Grad warm erhalten. 

b) Ein halb Kilogramm rohe Kartoffel gut von Send und Erde 
reinigen, auf dem Keibeiſen reiben, mit zwei Liter recht warmem 
(nicht ſiedendem) Waſſer übergießen, gut aufrühren, ubſeihen, 


Ka 
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eine viertel Stunde ftehen laffen und das reine, oben ſchwim— 
mende Waſſer abgießen. Diefes reine Waſſer ift das Löfemittel: 
„Die Waben nach dem Gießen im Brunnen abſpülen, ſonſt er- 
erſcheinen die Waben grau, was von der Stärke herrührt. 

c) Friſche Milch mit gleichem Quantum Waſſer miſchen, (Waben 

auch nachſpülen.) 

d) Hawaſſer. (Waſſer nach der Käfebereitung.) 

Wer nun feine Waben in die Rähmchen einlöten will, der ver- 
vende das Anlötrohr. Das ift ein Röhrchen aus Weißblech, das die 
:tärfe eines dickeren Bleiſtiftes hat, unten ſpitz zuläuft und eine Geff⸗ 
ung hat, fo groß wie das Schwarze des Bleiſtiftes. Oben iſt das 
brechen zugelötet, hat aber ein Löchlein, fo groß, daß eine Nadel 
uchichlüpfen könnte. Dieſes Anlötröhrchen wird in das geſchmolzene 
Wachs geſtellt. Will man es gefüllt herausnehmen, fo perſchließe man 
mt dem Seigefinger das feine Löchlein oben, hebe das Röhrchen aus 
dem Wachs und bringe die untere Geffnung an die anzulötende Stelle 
er Wabe und läßt den Seigefinger los. Sofort fließt das Wachs aus. 
dieſelbe Arbeit läßt fih bei einiger Uebung auch mit einem warmen 
sifolben, wie ihn der Spengler benützt, ausführen. Man berührt 
amit das Rähmchen und die Wabe gleichzeitig. Auch ein gewöhnlicher 
dinſel von der Stärke eines Bleiftiftes läßt fih verwenden. Man taucht 
hn in geſchmolzenes Wachs und beſtreicht Rähmchen und Wabe. 

Weitere Winterarbeiten find: die Anfertigung von Stöcken, Kör- 
en und Geräten. Man arbeitet aber nicht blindlings nach irgend einem 
tothandenen Muſter. Man prüfe und behalte das Beſte! Aber ein 
‚mer allein hat felten ein durchwegs maßgebendes Urteil. Man frage 
aher mehrere geübte Bienenzüchter. ' 

Und nun lefe man an ſtürmiſchen Wintertagen die Bienzeitun , 
on Nr. 1 bis Nr. 12, leihe fih gute Vienenbücher, lefe fie Amer 
am, vielleicht mehrmals durch und mache fih Notizen. Erft dann 
vird man ſein Wiſſen bereichern und fein Können vergrößern. Den 
fuh der Derfammlungen, in denen der Wanderlehrer einen halbſtün⸗ 
igen Vortrag hält, iſt viel zu wenig. Verſteht man etwas nicht, ſo 
2 man durch den Fragekaſten der Bienenzeitung an, es koſtet ja 
lichts. 

Und nun wird noch ein Wirtſchafts plan für das kommende Bienen⸗ 
ahr entworfen. Da werden nicht nur die Einnahmen und Ausgaben 
erechnet, da werden auch die Sünden ehrlich eingeſtanden, wo man 
twas verſäumt hat oder hätte beſſer machen können. 

Obwohl das Bienenjahr 1919 im allgemeinen ſehr ſchlecht war, 
o haben die Bienlein doch getan, was ſie tun konnten. Möge jeder 
\mfer auch von fih folches fagen können, dann wird er mit gutem 
Bewiflen ins kommende Bienenjahr eintreten können. 

Das walte Gott! 
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Bienenpavillon. 


Einen eigentümlichen Pavillon traf ich auf meiner Dortragsrei 
mins Außerfern bezw. Lechtal im Dörrchen Stanzach Beſitzer dieſ 
originellen Bienenſtandes iſt Ludwig Winkler, ein nahezu achzigjährigeg. 
Greis. 

Der Pavillon iſt für Würfelſtücke eingerichtet. Es haben ſech 
bis acht Stöcke Platz. 7 


Bienenpavillon 
(des WEE Winkler in Stanzach, Lechtal) 


„Ludwig“, ſo wi 


— 


dieſer Senior der dortige i 


Imker kurzweg genannt, 
ein e gefällt 
ger Greis. 


Obwohl er tab and | 
Methode in Tiroler Vereins 


ſtöcken imkert, iſt er Neue⸗ 


rungen nicht abhold, ſonſt 


hätte er es mit dem Würfel 
nicht verſucht. Er iſt damit 
ſehr zufrieden und will den 
Pavillon nur mit Würfel 
bevölkern. 

Aber auch mit ſeinen 
Tiroler Vereinsſtöcken ijt er 


zufrieden; ſie liefern ihm 


Schwärme und Honig. Wenn 
jemand mit feinem Bienen: 


ſtande in Nöten gerät, dann 


kommt er zu Ludwig. Dieſer 
hilft ihm ſicher mit einem 
Schwarme aus; viele Imker 
der Umgebung Stanzachs 
haben von Ludwig Schwürme 


erhalten und ſind damit wie⸗ 


der auf einen grünen Sweig 
gekommen. 


So oft ich in dieſe Gegend komme, iſt es mir ein Bedürfnis, 
„Ludwig“ einen Beſuch abzuſtatten und mit ihm ein Stündchen über 


die lieben „Immen“ zu plaudern. 


Möge der noch rüſtige Greis noch viele Jahre feinen „Immen“ 
ein fürſorglicher Vater und dem Sweigvereine „Mittellechtal“, dem er 
ſeit Gründung desſelben als Ausſchußmitglied angehört, ein gern ge 


hörter, wertvoller Berater ſein. Das walte Gott! 


Hoch. 
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= TEEN EEN 
Aus unferen Fachblättern. | 
Hop: Mäder. 


Herbſtlaub fällt. Geheimnisvolles Zittern geht durch die wunder- 
ame Natur: ſie hält ihre Ernte und emſige Menſchen ſtören ſie nicht 
wrin, ſondern heimſen ein, um Spint und Speicher, Küch’ und Keller 
u füllen, um der Seit ernſter Not den nötigen Tribut zu leiſten, um 
durch⸗ und Aushalten zu können bis zur neuen Ernte. Leider haben 
mjere Immlein nur für fih „gold'ne Säfte“ errungen und dies oft- 
mals zu wenig. Manch Bienenzüchter nennt leeren Honigtopf fein 
Ligen; doch den Mut läßt er nicht ſinken, die Flinte wirft er nicht 
ns Korn. Herr Tudichum und Frau Nieverzagt ermuntern mit ihren 
stern Geiſteswaffen und mahnen uns, unfere Bändearbeit durch 
Heiſtesarbeit während des Winters zu erſetzen, daß in kommender 
frühlingszeit neu erwach' Kieb’ und Luſt zur ausgiebigen Bienenpflege. 

Schloß ich meinen letzten Bericht: „Laß auch mich dein Werkzeug 
ein!“, fo muß ich diesmal wiederum auf Nummer 8, Seite 145 er- 
nnern. „Honigt die Linde?“ Die „Märkiſche“ ſchreibt: „Lindentracht, 
it in Brandenburg eine Seltenheit. Heuer haben Lankwitz nnd Berlin 
ine haupternte davon gehabt, das übrige Land faſt nichts. In 
letſchendorf waren die Bienen wie toll in der Linde. Mit gehobenem 
Haupte und Herzen wandelten wir unter der ſummenden, duftenden 
Blütenpracht dahin und der Erfolg: wörtlich nicht ein Tropfen Linden- 
donig. Der Grundwaſſerſtand und die gärtneriſche Pflege, Düngen, 
Gießen, Sprengen mag wohl mitſprechen. Wir wollen 1920 alle einige 
einden bewäſſern und dann beobachten. j 

Theodor Weippel behandelt die Linde als Honigpflanze und kommt. 
zu dem Schluſſe: „Die Linde honigt nicht im geringſten.“ (NB. Wenn 
te honigt, fo bringen die Bienen doch nichts ein.) Er warnt vor dem 
blinden Autoritätsglauben, der den Imkern noch allzuſehr in den Glie⸗ 
dern ſteckt. Wer erinnert fih da nicht an das rechte und linke Ufer. 
(Ar. 5 „Grüne“.) | Ä 

Die „Bayrijche” bringt wiederum neue Urteile. Otto Weiß teilt 
mt: „Ich wiege nun ſechs Jahre und feit diefer Seit ſtellte ich immer 
während der Lindenblüte eine ziemliche. Gewichtsabnahme feſt. Ueber 
die kleinblättrige Lindé kann ich kein Urteil abgeben, weil ihre Blüte- 
zeit in die Blütezeit des Grummets fällt.“ 
herr Gebhard teilt in gleicher Schrift mit: „Ich fah bei einem 
>tode nach, von dem ich wußte, daß der Honig der letzten Wabe 
lhon längſt verbraucht oder nach vorne getragen war und fand auf 
der inneren Seite der zweitletzten Wabe friſch eingetragenen Honig, 
der ſofort abtropfte, als ich die Wabe etwas raſch nach unten neigte, 
der alſo kurz vorher erſt eingetragen ſein konnte. Er mußte daher von 
der Finde ſtammen. Im vorigen Jahre habe ich das ſtarke Befliegen 
der Linde nicht beobachtet, was daher rühren mag, daß zur Seit der 
Lindenblüte die Haide ſchon in voller Blüte ſtand. | 
Schwab⸗Steinbichl ſchreibt: „Daß die Linde honigt, ſteht für mich 
feſt. Freilich trocknet der Nektar tagsüber vielfach ein, ſo daß die 
Linden morgens und abends reichlicher von Bienen beflogen werden, 
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als in der warmen Tageszeit. Leider nehmen die Völker zur Seit der 
Cindenblüte merklich an Stärke ab, da zu dieſer Seit die 5 
beſonders die Lindenbäume umtummeln und die Bienen egrang | 
Ein bienenwirtſchaftliches Credo. e 

Die Bienen riechen doch mit den Fühlern. Das zeigt uns Prof 
H. v. Friſch, den Kefern der „Grünen“ nicht unbekannt (ſiehe Nr. e. 
7, 8, Jahr 1918), der nun ſchon wiederholt die Bienen geradezu ge“ 
zwungen hat zur Preisgabe ihrer Sinnesgeheimniſſe. Aus Friſch's 
Dreſſurarbeiten mit unverletzten und mit fühlerloſen Bienen wird ſpäter 
ausführlicher Bericht folgen; erſt müſſen die Abhandlungen durch⸗ 
geleſen ſein. Armbruſter ſagt hierzu: „Wie einfach und ſchlicht dieſe 
prächtigen Verſuche find, wie wenig Forſchungsapparate und Inſtitutsz 
mittel fordern fie! Daraus folgt gewiß etwas für die Bienenleute aß 
den Inſtituten, folgt aber daraus nicht auch etwas für den Imker?“ 

Auf den Bienenſtänden gibt es unliebſame Erſcheinungen, welche 
der Imkerei hinderlich ſind. Das Jahr 1919 iſt bei den meiſten Imkern 
nicht ein geſegnetes. Das kalte und unfreundliche Wetter, die trockene, 
ſtille Kälte ließ die Bienlein nicht fliegen. Die Erfahrungen mit der 
Nosema apis werden wir bei der Jahresverſammlung näher kennen 
lernen, denn ſie iſt gefährlicher als Faulbrut, weil noch zu wenig er— 
kannt. Die Weiſelloſigkeit., die aufgetretene Drohnenbrütigkeit, das Auf⸗ 
treten der kleinen Wachsmotten ſind unliebſame Gäſte, unangenehme; 
Erſcheinungen auf den Bienenſtänden. 

Um die Volksbienenzucht zu heben und zu fördern, wollen 'wir: 
die Grundſätze Weigerts beachten, dabei alle Künfteleien und alles 
Sportmäßige beifeite laffen. 

. I. Sefe ein verſtändlich geſchriebenes Bienenbuch. 

2. Halte eine gutgeleitete Imkerzeitung. 

5. Suche einen treuen, verſtändigen Freund aus der Nachbarſchaft, 

der mit Rat und Tat im Anfange dir beiſteht. 

4. Beſuche Bienenvorträge und Bienenzuchtlehrkurſe, ſo oft es dir 

möglich iſt. 
. fürchte dich nicht allzuſehr vor dem Stachel der Biene. 
Führe eine Buchhaltung ein und ein wirklicher Nutzen der 
Bienenzucht wird dir erſichtlich. 

7. Beachte den kulturellen Wert, der in der Bienenzucht verbor⸗ 

gen liegt. 

8. Betrachte die Bienenzucht als Poeſie der Landwirtſchaft. 

9. Wo ein Wille iſt, da iſt auch ein Weg; wo kein Wille iſt, da 

iſt immer eine Ausrede. 
10. Die Meiſterbienenzucht bewegt ſich auf Bahnen, welche einer 
naturgemäßen Volksbienenzucht zuwiderlaufen. 

Die „Süddeutſche“ ſchreibt: „Wer den Geiz auf dem Bienenſtand 
walten läßt, kommt nie hoch. Wer gibt uns Garantie, daß wir in 
den nächſten Jahren vom Staate Sucker zugewieſen erhalten d Der 
Kluge baut in Allem vor.“ Hierzu muß ich bemerken, daß die Sucker⸗ 
fütterung bei uns auch eine Abnahme erfahren dürfte infolge der hohen 
Suckerpreiſe. Heute Gallustag und noch kein Zucker hier. Am 4. Oktober 
wurde der Suckerſtelle erſt die Fabrik bekanntgegeben, von der Sucker 
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bezogen werden kann. Es ſcheint, daß der Hopf immer noch nach hinten 
hängt. Das Staatsamt für Land- und Forſtwirtſchaft fegt wohl ein 
ernſtes Bemühen ein. Vom 24. Auguſt bis 16. Oktober ließe ſich 
auch die „enge Ulauſe“ überwinden. Gb die tſchechoſlovakiſche Suder: 
kommiſſian auch die Bedeutung der Bienenzucht für Volkwirtſchaft 
zu würdigen weiß?“. az s“ 
Der Bericht der Beobachtungsſtationen für Auguſt — September 
bietet ein intereſſantes Bild und zeigt uns fo recht die Derfchiedenheit 
der Honigquellen unferes Landes. Mutig voran auf begonnener Bahn, 
damit die Eigenheiten der Trachtgebiete voll und ganz erforſcht wer- 
den können zu Nutz und Frommen der Volksbienenzucht. (Siehe „Grüne“ 
Nummer 2.) Sa ` | 
Im Bienenhaus des Herrn Erwin Weinzierl-feldfirch finden fih 
folgende Sprüche als Wandzierde: ö 1 
„I. Lehrt dich die Biene arbeiten, ſparen und Ordoͤnungsſinn, dann 
gewährt dir ihre Pflege den größten Gewinn. ` Ä 
2. Bern pfleg' ich die Bienen, weil fie meiner Wohlfahrt dienen. 
3. Wenn der Menſch mir Leides zugefügt, der Biene iſt's zu 
„ heilen ſtets geglückt.“ e ` 


ED 


. Bann honigt die Linde ? 
E Franz pichler. 


„Haben Sie ſchon einmal von der Linde etwas verſpürt “ fragte 
ein erfahrener Imker, mit dem ich von der Lindentracht ſprach. Und 
ein anderer meinte gar, wenn es in feiner Macht ſtünde, wollte. er 
die Linden der ganzen Umgegend aushauen; fie zögen doch nur die 
Bienen von beſſerer Weide ab. Wieder andere meinen, auf eine Linden⸗ 
tracht könne man höchſtens alle 5—6 Jahre rechnen. Andererſeits ſteht es 
einwandfrei feſt, daß in manchen Gegenden die Linde alljährlich einen 
hübſchen Ertrag liefert, z. B. in Südmähren. Woher aber dieſe Ver⸗ 
Ihiedenheit? Die gegenwärtigen Zeilen wollen nun keineswegs die 
Frage löſen; nur eine Uleinigkeit zur Klärung beitragen wollen fie. 
Ein alter Bienenvater, der lange Jahre hindurch in Kärnten ge⸗ 
imkert hat und mit ben ich auf diefe Frage zu ſprechen kam, ſagte 
mir: „Geben Sie einmal acht! Wenn die Sonne auf die Linden ſcheint, 
dann iſt es aus.“ Und richtig, ſo war es. Morgens, wenn es um das 
Bienenhaus noch faſt dunkel war, kehrten die Bienen ſchon ſchwer beladen 
heim. Und draußen unter den Linden, war das eine Muſik! Und wenn 
es dann allmählich hell wurde, da ſah man die emſigen Tierchen an 
den Blüten baumeln. Wie aber die Sonne anfing, auf die duftenden 
Baumkronen zu brennen, da ließ der Beſuch bald nach; die feinen 
Nektartröpfchen verdunſteten in der heißen, trockenen Luft. Hinunter 
aber in die fchattige Schlucht an das Ufer des Baches währte der 
Flug den ganzen Tag. Nur manchmal hielt er auch auf der Höhe an; 
das war an feuchtſchwielen Tagen bei bewölktem Himmel. So verhält 
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ſich die Linde bei uns. Woher. es nun kommt, daß die Nektarien der 
Lindenblüte in anderen Gegenden auch in der Sonnenhitze den ganzen 
Tag über anhalten, beziehungsweiſe in hinreichender Menge den ganzen i 
Tag hindurch abgefondert werden, wie 3. B. eine Beobachtung aus 
der Nähe von Wien vorliegt, wäre freilich intereſſant zu „erfahren. 
Vielleicht gibt die größere Luftfeuchtigkeit den Ausſchlag, vielleicht der 
üppigere Boden; vielleicht kommt es auch davon, daß bei dem dort 
zeitiger einſetzenden Frühjahr die Linde ſich üppiger und kräftiger ent⸗ 
wickelt und deshalb mehr Nektar abſondert, als hier im Hochgebirge. 
Es würde mich ſehr freuen, in einer ſpäteren Nummer der Bienen⸗ 
Seitung eine ergänzende Bemerkung zu diefen Seilen, von anderer, 
Hand verfaßt, zu leſen. e 


kd 


Außerferner Bienenzudht. 


Die Anmerkung. der Schriftleitung nach meinem Artikel „Außer⸗ 
ferner Bienenzucht“ in Nr. 10 der „Bienen⸗Seitung“ veranlaßt mich 
zu einer Erwiderung. Sunächſt erblicke ich keinen Nachteil für die 
Förderung der Bienenzucht, wenn auch in den Tageszeitungen Artikel 
über Bienenzucht erſcheinen und weite Kreiſe auf die Bienenzucht auf— 
merkſam gemacht werden. Tatſache iſt, daß die Wanderlehrer ver⸗ 
ſchiedene Stockformen empfehlen, nur keine Hinterlader. Nicht richtig 
ift, daß die Oberbehandlung die leichteſte und raſcheſte Behandlungs: 
art geſtattet. Die Abhebung des Honigraumes und die Aufſprengung 
der Deckbrettchen auf dem Brutraum iſt beſonders bei vollbeſetzten 
Stöcken keine leichte und raſche Arbeit. Die Oeffnung des Stockes von 
oben bewirkt im Frühjahr eine Verkühlung des Brutraumes, weil die 
warme Luft raſch nach oben abſtrömt. 

Beim hinterlader kann ich mir in den meiſten Fällen das Oeffnen 
des Stockes erſparen und brauche nur hinten das Türchen aufzumachen 
und fehe dann durch das große Fenſter, wie es im Stocke ſteht. Das 
kann ohne die geringſte Erſchütterung und Störung geſchehen. 

Es iſt richtig, daß ein gleich großer Brut, und Honigraum Dor- 
teile in der Behandlung bietet, aber in unſerer trachtarmen Gegend, 
ohne Früh⸗ und Spättracht, kommt es ſelten vor, daß mit der einzigen 
Mittel- und Haupttracht im Juni, ſo große honigräume gefüllt werden. 
Selbſt bei guter Tracht gehen die Bienen nicht gerne in dieſen großen, 
kalten Honigraum hinauf. Was hat es dann für einen Sinn, ſo große 
Stöcke und dazu noch größere Bienenhäuſer zu bauen, wenn die großen 
Räume von den Bienen nicht benützt werden. 

Wir haben unſeren Stock in drei Drittel eingeteilt und zwar zwei 
Drittel Brutraum und ein Drittel Honigraum, das genügt für unſere 
Gegend. Wir ſind froh, wenn dieſes Drittel jedes Jahr mit Honig 
gefüllt wird. 

Die Schriftleitung ſcheint mein Eintreten für den Strohkorb nicht 
richtig erfaßt zu haben und will durchaus Neuerungen ſelbſt beim Stroh⸗ 
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forb, ohne Rüdficht auf den Beldftandpunft, einführen. Das ift aber 
das befte Abſchreckungsmittel, wenn man den Bauern zumutet, ihre 
alten Strohkörbe, genannt Pudelmützen, in den Ofen zu werfen 
und Kanitzkörbe. um teures Geld anzuſchaffen. Wenn man der 
Bienenzucht Eingang verſchaffen und dieſelbe fördern will, ſo geht 
es am beſten, wenn man die vorhandenen Bienenwohnungen be— 
nützt und den Strohkörben ein Hu, aus vier Brettern zuſammenge⸗ 
nagelt, aufſetzt und dasſelbe mit beweglichen Rähmchen ausſtattet. Da⸗ 
mit ſind die Grundlagen zum Mobilbetrieb geſchaffen und zwar mit 
geringen Hoſten, die fih jeder Bienenhalter leiſten kann. Sugleich 
lernt er auch die Vorteile des beweglichen Baues kennen, der von ſich 
ſelbſt vom Strohkorb zum Uebergang auf den Mobilbetrieb führt 
Schließlich wären noch zwei Druckfehler in meinem Aufſatz' in 
Nr. 10 zu berichtigen. Im erſten Abſatz, 3. Seile ſoll es heißen: 
Volksvermehrung ſtatt Dolfsernährung, und im zweiten Abſatz: Breit⸗ 
wabenſtöcke ſtatt Brutwabenſtöcke. 


Reutte, am L1. Oktober 1919. ; 
? Alois Bauer. 


Anmerkung der Schriftleitung. Herr Bauer ſcheint ganz unrichtig 
informiert zu ſein. Noch kein Wanderlehrer iſt offen oder auch geheim gegen die 
Hinterbehandlung aufgetreten. Herr Wanderlehrer Koch empfiehlt fogar überall 
die Hinterbehandlung mit größgren Maßen, insbefondere der Freudenſteinſtock 
neben Oberbehandlung. l 

Eine Brutverfüblung ift bei Oberbehandlung ausgeſchloſſen, es wäre denn, 
daß einer bei kaltem Wetter den Stock übermäßig lange offen halten würde. Ich 
kann ja auch bei der Oberbehandlung das Volk durch das Fenſter beobachten. 

Herr Bauer ſcheint auch die Größe der Stöcke zu verkennen. Sie ſind nicht 
größer, als irgend ein anderer Stock. Wir haben Bienenhäuſer genug, die für 
Hinterlader gebaut find und trotzdem noch nebeneinander Oberbehandlungsſtöcke 
beherbergen. Eine Neuerung beim Strohkorbe ſcheint aber erſt in Ausfern falſch 
verſtanden worden zu ſein. Nichts wird aus dem Bienenſtande geworfen, gar 
nichts; aber was neu angefertigt wird, ſoll dem Praktiſchen ſich anbequemen. 
Man lefe nur den Kanitzkorb in Nr. 11, Jahrgang 1918. 

Dieſer Korb kann von jedem ebenſoleicht angefertigt werden, wie die Pudel⸗ 
mützen, unter welchem Namen wir allgemein Körbe verſtehen, die auch nicht größer 
find, als Pelzkappen. Das Alte zu empfehlen, hieße rückwärts gehen, der alten 
Schlamperei Tür und Tor öffnen und welcher Staat follte das noch wollen? 

Uebrigens haben die Wanderlehrer ihre genauen Vorſchriften, was fie lehren 
follen, und nach dieſen Vorſchriften gehen fie vor. 
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Stationsberichte für Auguft, September, Bhtober 1919. (Tirol.) | 
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Stationsbericht vom Auguft bis Bktober 1919 (Tirol). 


| Längenfeld. Die ſchönen, warmen Tage in der zweiten Hälfte Auguſt waren 
uns ſehr willkommen; ungeſtört ging die Auffutterung bei mäßiger Tracht von ſtatten. 
Von Weißklee gab es noch bei manchen Völkern einen Ueberſchuß, während die Heide 
heuer ganz verſagte. Es war vermutlich zu trocken. Wer feiner Pflicht im Auguft 
nicht nachkommen konnte, hatte im September noch günſtige Gelegenheit, den einge ⸗ 
troffenen Zucker unterzubringen. Die Hoffnungen auf eine qute Durchwinte rung ift 
eine zuverläſſige. 

Martinsbühel. Mitte Auguft aufgefüttert und winterſtändig ge macht. Völker 
mit dies jähriger Königin gingen nochmals ſtark in Brut und mußten dieſer Tage nod- 
mals aufgefüttert werden. Jedes Volk erhielt zirka 3 Kg Zucker und beſitzt durchſchnittlich 
8—10 kg Winterfutter, was für hieſige Verhältniſſe reichlich ift Wenn dae Auguft- 
wetter im Juli geweſen wäre, würde die Ernte beſſer ausgefallen ſein. 10 Völker 
wurden auf 70 Völker vermehrt; von den Völken, die nicht geſchwärmt hatten, wur⸗ 
den durchſchnittlich 10 kg geerntet, was den hieſigen Verhältniſſen entſprechend eine 
mittelmäßige Ernte bedeutet. Auer. 


Btationsbericht per September|Bhtober 1919 (Borarlberg). ` 


Die Berichtsperiode ab Mitte September brachte für die Bienenzucht keine Be⸗ 
deutung mehr, da der ſtarke und ſtete Temperaturrückgang die Völker frühzeitig in 
Winterruhe verſetzte. 

Von drei Stationen wurden in der zweiten Hälfte September Zunahmen von 
20, 160 und 200 Gramm gemeldet, was in dieſer Zeit eine große Seltenheit iſt. 

Das Frühobſt gab für die Bienen in dieſem Herbſte noch eine kleine Tracht, 
was ſie noch zu reichlichem Bruteinſchlag veranlaßte. 

Es empfiehlt fih nun, beſonderee Augenmerk auf Ruheſtörer zu richten, denn 
Mäuſe ſuchen jetzt mit Vorliebe den Aufenthalt bei den Bienen zu nehmen. 


& 
Die Herren Stationsleiter werden erſucht, die Notizen auch in den Winter 
monaten weiterzuführen und dieſe Berichte wie auch ſolche Über gemachte Erfahrungen 


einzuſenden. 
Mit Imkergruß 
Dornbirn, am 21. Oktober 1919. l | 
| F. Fußenegger. 
GE ` 


Bas heurige Bienenjahr. 
Nikolaus Pirpamer, Baumkirchen. 


Das heurige Bienenjahr gehört bekanntlich nicht zu den guten, 
aber auch nicht zu den ſchlechteſten; ich wenigſtens . ſchon viel 
ſchlechtere erlebt, als das heurige war. 

Auf meinem Bienenſtand wurde heuer folgendes Erträgnis erzielt: 
Anfangs Mai ſtanden auf meinem Bienenſtand 65 Stöcke. Don dieſen 
65 haben 14 geſchwärmt, 6 Schwärme wurden verkauft, ebenſo zwei 
Mutterſtöcke. Nachſchwarm wurde keiner aufgeftellt, mit Ausnahme ein 
Drilling für meinen Tiroler Breitwabenſtock, altes Tiroler Maß, um— 
gelegt. Die Honigernte war drei Kilo per Stock Verkauft wurde das 
. Hilo zu 20 Kronen. Teurer verkaufen wollte ich aus dem Grunde 
nicht, damit auch weniger Bemittelte den Honig noch kaufen können. 
Uebrigens ſind 20 Kronen für ein Kilo Honig doch ein nettes Geld 
und, meine ich, könnte jeder Imker damit zufrieden ſein. 
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Ein ſehr gutes Honigjahr hatte heuer (laut Tiroler Anzeiger) 
Herr Lüftenegger in Prutz, 14 Kilo per Stock! Prutz ſcheint wohl 
ein Bienenparadies zu fein, dig Kunſt allein tut das nicht, da müſſen 
die Honigquellen auch da fein. 


Berſchiedenes. 


Wie wir hören, beabſichtigen die Italiener in Bozen eine groß— 
zügige Bienenzuchtanſtalt zu gründen. Zu dieſem Zwecke haben ſie in 
Nordtirol ſchon drei Eiſenbahnwaggons voll Bienenſtöcke, auch Bienen: 
völker, Geräte u.ſ w. zuſammengekauft und nach Süden transportiert. 

Wie wird es aber bei uns in Nordtirol werden, wenn wir möglicher: 
weiſe keine Subventionen mehr bekommen ſollten? 

` e * * 

Deutſche Bienenzeitungen jammern über das heurige, ſchlechte Jahr. 
Ganze Stände, nicht nur Völker, find eingegangen an der Noſema, an 
Faulbrut, an ſchlechtem Wetter und Hunger. Viele Völker haben ſich 
zu Tode geſchwärmt, wo nicht gewaltſam eingegriffen wurde. Auffallend 
war das außerordentlich häufige Auftreten der Drohnenbrütigkeit. 

Auf vielen Ständen gab. es Singerſchwärme, und zwar in unge— 
wöhnlicher Zahl; ſchwache Volker wurden einfach weiſellos. 

Auffallend war ferner das ungeheuer maſſenhafte Auftreten der 
Wachsmotte. Der Schaden fol viele tauſend Mark betragen. 


S 


Berlammlungaberichte. 


Verſammlung des Bienenzüchter⸗Zweigvereines Schwag. Am 21. Sep: 
tember verſammelten ſich die Bienenzüchter des Zweigvereines Schwaz beim Tippeler 
in Schwaz zur Herbſtbeſprechung. Herr Wanderlehrer Schweineſter (Telfs) erläuterte 
in klaren, verſtändlichen Ausſührungen Art, Aufgabe und Behandlung des Waben⸗ 
baues. Er ſchilderte die entſprechende Erneuerung des Wabenbaues als eine Haupt⸗ 
aufgabe des Imkere, um Brut- und Arbeitsluſt des Viens zu wecken und H erhalten. 
Weiters gab er Winke für die Bekämpfung der Wachsmotte und der Bienenlaus. 
Schließlich forderte, er zu reger Mitarbeit an der „Bienenzeitung“ auf, denn nicht 
der Schriftleiter allein ſoll ein Fachblatt machen, ſondern die Geſamtheit der Fach⸗ 
männer ſoll die Erfahrungen in der „Grünen“ niederlegen. 

In der Debatte wurden die Erfahrungen des heurigen, ziemlich ſchlechten Bienen⸗ 
jahres einer eingehenden Beſprechung unterzogen. Allgemeine Kritik löſte die Zucker⸗ 
frage aus, da wir dank der ſchlevvenden Behandlung des Anſuchens der Bienenzüchter⸗ 
vereine von ſeiten des Staatsamtes nun wieder erſt den Zucker für die. Herbſtfütterung 
im Oktober erhalten ſollen, wann die armen Schwärme oder abgetrommelten Völker 
bereits verhungert und ſo den Bienenzüchtern wie der Volkswirtſchaft der größte 
Schaden erwadien ift. Die Neuwahl ergab wenig Veränderung, da die Vorſtehung 
mit Ausnahme des Obmannſtellvertreters einſtimmig wiedergewählt wurde. Als ſolcher 
wurde Herr Gſchnaller in Schwaz gewählt. Nach zweieinhalbſtündiger Dauer ſchloß 
die anregende Verſammlung. Dank dem Wanderlehrer für ſein Erſcheinen! 
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Fragekaften. 
(Für Anfragen, die raſch erledigt werden follten, i ſtets eine Retourmarke beizulegen.) 


Ke Baach 37: Wie viel Autan (und wie wiet Waſſer) braucht es für 1 m 
Rau 

Antwort: Für einen normalen Stock braucht man einen Kaffee⸗ bis Eßlöffel 
voll. Mit einem Paket, das vor dem Kriege Mk. 2:25 koſtete, kann man über hundert 
Kaften ſamt den Waben wirkſam desinfizieren. An SCH nimmt man pro Eßlöffel 
voll Pulver ca. ein kleineres Weinglas voll. 


Frage 38: Kann man honigfeuchte, bezw. nicht ausgeleckte Waben mit 
Autan behandeln? 
Antwort: Gewiß. Nur iſt die Wirkung in die Tiefe nicht ſo intenſiv, wie bei 
Ge leeren Waben. Ferner find Honigwaben nie fo gefährlich verſeucht wie 
rutwaben. 


Frage 39: Kann man die Waben in den Desinſertionsgaſen laſſen, bis 
man fie wieder braucht? (bezw. im Kaſten, denn die au verflüchtigen all» 
'mählich von felbft.) 

Antwort: Ja! Nur glaube ich, wird Ihnen der Fee läſtig werden, 
wenn Sie ihn nicht durch Lüften etwas raſcher vertreiben. (Oder durch Salmiafgeilt.) 
Autan muß gut verſchloſſen aufbewahrt werden. 


Frage 40: Iſt es im Wörfelſtock⸗Honi pa vorteilhafter, 8 Rahmen 
im Abſtand von 44mm oder 10 Rahmen im Abſtande von 35 mm einzuſtellen ? 


Antwort: 36 mm iſt der naturgemäße Abſtand, alſo 28 mm Holzſtärke und 
8 mm freier Abſtandsraum. Wenn im Brutraume 10 Waben mit 35 mm Waben⸗ 
mitten⸗Abſtand Platz haben, p entſteht doch eine Lücke, wenn Sie nur 9 Waben mit 
37 mm einſetzen; da müßten Sie 9 Waben mit 38 mm Wabenmilten: Abſtand einſetzen, 
was aber dem naturgemäßen Abſtande widerſpricht. 


Frage 41: Sollte der Honigraum im Warm⸗ oder Kaltbau ſtehen ? 


Antwort: Iſt der Brutraum niedrig oder voll mit Brut und Honig, ſo geht 
die Königin g me nach oben, um ihre Eier ablegen zu können. Oder ift im Honig: 
kaume eine Drohnenzellenwabe, dann wandert fie ſicher nach oben. Um das Aufſteigen 
der Königin zu verhindern, legt man ein Abſperrgitter zwiſchen Brut⸗ und Honigraum, 
oder man fell die Waben des Honigraumes quer zu denen des Brutraumes. 


Frage 42: Läßt man die Honigräume im Winter aufgeſetzt oder kann 
man fie unterſchieben und das Volk im Brutraum oben überwintern laffen? 

Antwort: Ueber dem Brutneſte darf kein leerer Raum fein, denn der würde 
den Bienen alle Wärme entziehen. Bei Ihrer Stodform den Honigraum unterſetzen, 
halte ich für zwecklos. l 


Frage 43: Ich fand auf dem Wödenbrette dnja Stöde einen kleinen 
Käfer mit ſchwarzem Körper, einer breiten grauen Binde und einigen dunklen 
Punkten. Was iſt das für Getier und was hat das zu ſuchen? , 

Antwort: Das ift der Speckkäfer. Er findet fih in Speiſekammern, Inſekten⸗ 
ſammlungen und an anderen Orten, die ihm Nahrung bieten. Er kommt auch in 
vernachläſſigten Bienenſtöcken vor. Seine bis 1½ cm langen, geringelten Larven find 


„oben dunkel, unten heller gefärbt und ſeitlich mit langen, büſchelförmig geſtellten 


Borſten beſetzt. Auf der Suche nach Pollen, zerfreſſen ſie die Waben. 


Frage 44: Ju meinem Stocke fand ich einen „ Das 
Volk hatte genügend Futter, war aber tot. Was mag die Urſache ſein? 

Antwort: Das Volk hat ſich zu Tode gebrauſt. Das Flugloch war zu groß, 
denn Tout wäre der Kerl nicht hineingekommen. 


ê 
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Frage 45: Was IR gegen Bienenläufe zu tun? 
Siehe Frage 1 in Nummer 1 dieſes Jahrganges. 


S Frage 46: Gibt es kein Mittel, um vor Bienenſtichen ſicher zu fein ? 


Antwort: Für kurze Zeit ſchon, aber für eine Woche lang nicht, auch nicht für 
eine Stunde. Waſchen Sie fih die Hände und das Geſicht mit der oft erwähnten, 
verdünnten roten, rohen Karbolſäure oder mit einer Miſchung von ſtarkem Eſſig, 
Brennſpiritus und Kampfer. Die allerbeſten Mittel aber ſind: Ruhiges Arbeiten und 
— weg mit der dummen Nervoſität! 


Frage 47: Was ſoll man dem Wachs beimengen, damit es nicht gar ſo 
ſpröde wird? 


Antwort: Gar nichts! Das Wachs darf nicht verunreinigt oder gefälſcht werden. 
Erhitzen Sie das Wachs nicht übermäßig, dann wird es nicht ſo ſpröde. Zur kälteren 
Zeit wie jetzt iſt es immer ſpröde. 


Frage 48: Wer würde das Gießen von Kunſtmittelwänd en gegeg ange. 
meſſene Bezahlung übernehmen? Anträge an die Schriftleitung, Telfs. 


Anmerkung: Wir bitten, Fragen und Antworten aus Vorarlberg an 
den Obmann Herrn Erhard Katz in Mäder, Fragen 
und Antworten aus Tirol an die Schriftleitung in 
Telfs (Oberinntal) zu ſenden. Die Schriftleitung. 


0 S 


Briefkaften der Schriktleitung. 


An mehrere. Die Zuckerverteilung iſt noch nicht durchgeführt. Sie wurden nicht 
vergeſſen. Leider läßt uns die Bahn fo lange warten. Jocker wurde nur an die hod: 
gelegenen Vereine, z. B. Oetztal, St. Anton am Arlberg u. ſ. w. abgegeben, weil diefe 
Vereine noch raſcher dem Winter zueilen als wir. Außerdem wurde dieſer Zucker 
nur leihweiſe dem Zentralverein überlaſſen. l 

Herrn O. D. in R. Ihr Artikel mit den Bildern wird in der nächſten Zeit 
erſcheinen, wahrſcheinlich ſchon in der nächſten Nummer. Bitte für Jänner wieder 
etwas vorbereiten, unſere Zeitung leidet ebenfalls an „Futterm angel“. 

K. Sch.“ in Z. Unſer Bienengeſetz ift ſchon im Rohen fertig. Jetzt kommt dann 
die Ueberprüfung. Nur ſtramm, aber ſtreng ſachlich urteilen. Schweiz und Bayern 
intereſſieren ſich ſehr dafür. ; 

DO. Pl. in H. Ihren Artikel muß ich leider zurückſtellen; er ift wenig fachlich 
und enthält mehrere Unrichtigkeiten. | 

J. St. in M. Das Gedicht ift leider nicht verwendbar. Tut mir leid um Ihre 
große Arbeit. 
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Büchertiſch.“ 


Der Deutſche Förſterſtock, von Weidemann⸗Rühen. Dritte vermehrte und ver⸗ 
beſſerte Auflage. Preis 4° — Mk. — Die erneuerte Auflage, die zahlreichen und hübſchen · 
Abbildungen und der reiche Inhalt machen dieſes Buch zu einem wertvollen Werke 
der Imkerliteratur. Die kurz zuſammengefaßte „Kenntnis des, Bienenvolkes“, die Ent: 
wicklung deeſelben, die- Hönig⸗ und Wachsernte, Wahlzucht, Krankheiten der Bienen, 
die Monat⸗anweiſungen und die eingehende Beſchreibung dieſee Oberladers und Blätter⸗ 
ſtock⸗Hinterladers geben vollauf Einſicht in die Behandlungsart in dieſem Betriebe. 


* N 
* 


Mein Niederwaben⸗ und Stehſchubladen⸗Syſtem oder der Allerwelts⸗ 
Bienenſtock, von ($. Junginger in Stuttgart, 33 Seiten mit 24 Zeichnungen und 
Abbildun E Im Selbſtverlage des Verfaſſers. Nach der Ankündigung auf dem Titel: 
blatte ſoll dieſes ein Bienenſtock ſein, welcher alles leiſtet, überall brauchbar iſt und 
alles bisher Dageweſene an Einfachheit und Zweckmäßigkeit übertrifft. Ein ſicheres 
Urteil kann von hier jedoch nicht abgegeben werden. 

` * %* 


Se Lambert- ée und feine Betriebsweiſe (mit Nachtrag). Der neue 
Schwarmtrieb, von Wilh. Lambert. 1. Aufl. ı. 5. Tauſend. Auguſt 1918. Verlag 
der Firma Wilh. Lambert & Co., Radebeul. Preis 2 — Mk. Kaum ein Jahr alt, 
iſt dieſe Auflage ſchon vergriffen. Jedenfalls wird bald die 2. Auflage erſcheinen. 
Der Verfaſſer veranichaul dt uns durch Wort und Bild die einfache Betriebsweiſe 
und iſt eifriger und ſachlicher Vertreter der unbedingt raſcheren, bequemeren und an⸗ 
5 Oberbehandlung. Bei Eintreffen der 2. Auflage wird eine eingehendere 

eſprechung folgen. P 


* * 
* 


Neirzeitliche Volksbienenzucht, einfache, natürliche, . Bienenzucht⸗ 
betriebsweiſe ohne Anwendung von Abſperrgitter, von Joh. Schweier, Unterliezheim. 
Ene kleine, ſechzigſeitige Broſchure, die den n Ven Schweier⸗Breitwabenſtock mit halb⸗ 
hohem Honigaufſatz mit Dickwaben behandelt. 


* Lo 
* 


Der neue Weg zur Erzielung reicher Wachs⸗ und Honigernten, von Cäſar 
Rhan. — Es beſchreibt diefe Zrofchüre ebenfalls einen neuen Bienenſtock mit Ober: 
behandlung, 80 em lang und mt 22 Rähmchen. Wenn auch vieles recht überzeugend 
geſchrieben iſt, ſo läßt ſich doch ohne den Stock zuerſt ausprobiert zu haben, kein bin⸗ 
dendes Urteil fällen. 


$ 


*) Alle hier angefünd' gten Werke können h die Vere ch andlung, 
Innsbruck, bezogen werden. 


Alle Zahlungen wie Mitgliederbeiträge, 

Zeitungsabonnements ſowie für Verſicherun⸗ 
gen find an den Vereinskaſſier Jakob, Riedl, 
Innsbruck, Weiherburggaſſe Ar. 3, zu leiſten. 


r Einſendungen, die nicht bis zum 15. jeden Monats bei der 
Schriftleitung einlaufen, können für den betreffenden Monat nicht 
mehr berückſichtigt werden. Um regeres Witarbeiten wird erſucht. Te 


Schriftleiter: Joſef Schweineſter in Telfs (Oberinntal. 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innebruck, Saggengaſſe Nr. 10. 
Druck: Vereinsbuchbändlung und Buchdruckerei in Innsbruck. M. Thereſenſtraße 40. 
Anzeigen⸗Verwaltung: Hans Sedl, Innsbruck, Heilt Geiſftraße 9 . 


Tiroler E 


HIENEN: Sm 


Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigver dne 


Erſcheint monattid, — Ubonnementspreis für Mitglieder des De ent für Deutſch⸗ 
K 2˙—, für Nichtmitglieder K 3’—, für Deutſchland Mk. 3 


Adminiſtration und Expedition: Zunsbruck, Maria Sherefienfirahe Nr. 10. 
Anzeigenberwaltung: Hans Sedl, Innsbruck, Heilig⸗Geiſiſtraße 9 


Auferatenpreiie: Preiſe in Kronen, Mark, Franken c.): ½ Seite SR — ½ S. 30'— 
J. S. 18·—, Js S. 10:50, / S. 6 — Rabatt: Beil 3 maliger e 10 %, bei 6 mal. 15 0%, 


bei 9 mal. 800% und bei 12 mal. 25% Nachlaß. Kleinere Anzeigen (Käufe und Verkäufe in der, 


Gröge tıs Seite) koſten für Mitglieder dis Zentralvereins nur K p= bei einmaliger Auf- 


nahme. 
— äœw— — — . . — 
VIII. Jahrgang Nr. 12 Dezember 1919 


Erhöhung des Deiugspreiſes der „Tiroler Bienen- 
Zeitung“. 
„Der Bezugspreis der „Tiroler Bienen-Zeitung“ betrug bisher für 


Mitglieder des Zentralvereines K 2—, für Nichtmitglieder K 3°—. 
Es iſt dies ein Preis, der in gar keinem Verhältnis ſteht zu den Her— 


ſtellungskoſten, die im Verhältnis zur Vorkriegszeit um mehr als das 


Zehnfache geſtiegen find. Wir find daher genötigt, den ä für 
1920 zu erhöhen: > 
für Mitglieder des . 2 K5— 
für Nichtmitglieder ©... KB 
inkluſive Zuſendung per Poſt. 


Wie unverhältnismäßig „gering dieje Erhöhung ift, ergibt ſich aus 


dem Vergleiche mit den Honigpreiſen: ein Kilo Honig koſtete im Jahre 
1914 K 2:50, alfo etwas mehr als ein ganzer Jahrgang der „Tiroler 
Bienen⸗ Zeitung”. Gegenwärtig koſtet ein Kilo Honig mindeſtens K 40.— 
das ißt'das Achtfache des Bezugapreifes der „Tiroler Bienen⸗ Zeitung“ 
"für das Jahr 1920. E „Besen 


Da in Zukunft feine Subventionen zu erwarten: find, ift es not: 
wendig, daß die Zweißvereine ihren Mitgliedsbeitrag erhöhen. An den 
Zentralverein lind für das Jahr 1920 Kran für ein Mitglied 


abzuführen. | Per Zentralderein. 
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Eur gegenwärtigen Zuckerfütterung. 
Von Joſef Schweineſter, Wanderlehrer, Telfs. 


„Wie man ſich bettet, ſo ſchläft man“, das iſt ein allzu wahrer ö 
Spruch, an dem es nichts zu rütteln und zu „naggeln“ gibt. Wenn die 
Bienen während des Winters auch nicht ſchlafen, wie die Hummeln und 
Weſpen und auch keine Arbeit leiſten oder ſonſt eine Tätigkeit ausüben, 

ſo nehmen ſie doch Nahrung zu ſich und verdauen das Genoſſene. Und 
wer ſeine Bienen aus begrgiflicder Urſache ſchlecht eingewintert hat, d. h. 
ihnen kein Herbſtfutter zukommen laſſen konnte, der muß freilich jetzt 
das Verſäumte nachholen. Es handelt ſich jetzt aber um das: Wie muß 
ich jetzt füttern, damit ich das „Not “futter an die richtige Stelle bringe 
und ich die Völker nicht zum verderbenbringenden Ausflug zwinge? Die 
Antwort ift kurz: Füttere trocken und bringe die Nahrung möglichſt nahe 

an den Winterſitz. 

Man füttere trocken, das heißt, man verabreiche nicht, wie man es 

-von der Herbſtfütterung gewohnt iſt, ein Kilo Zucker in einem Liter Waſſer 

gelöſt, ſondern man bereitet fih den Zucker folgender Art vor, wie dies 
Herr Wanderlehrer K. Zerlauth auf Seite 23 des vorjährigen Jahr: 
ganges ſo ſchön beſchrieben hat. Hiezu find aber vorher noch einige 
Vorbereitungen zur Aufnahme des zubereiteten Zuckers nötig. Herr 
Zerlauth ſchreibt: 

Zur Herſtellung der Honigf utterſpunden für die wirkliche Not⸗ 
fütterung benütze ich leere, rande Blechbüchſen, welche genau in das Spund⸗ 
loch meiner Bienenwohnungen paſſen und eine Höhe von vier bis höchſtens 
ſechs cm haben. Ziele werden gereinigt. Nun laffe ich mir vom Spängler 
den oberen, umgebogenen Rand auf die angegebene Höhe abſchneiden 
und denſelben etwas ausdehnen, ſo daß die Büchſe nach oben, dem Rande 
zu, erweitert iſt, damit der erſtarrte Honigfutterkuchen beſſer auͤs 
der Form entfernt werden kann. Dies kann aber auch jeder ſelbſt 
ſo machen. Nun ſuche ich mir eine Flaſche, welche ziemlich genau in 
diefe Form hineinpaßt. Dieſe wird mit einem ctwa 12 em breiten 
Streifen Papier (am beſten wäre Pergamentpapier, welches man zum 
Verſchließen der Einſiedegläſer gebraucht) umwickelt, der untere etwa 
4 cm vorſtehende Rand um-, reſp. eingebogen, jo daß der Boden, der untere 
Teil der Flaſche ganz von Papier eingemacht iſt. Nun ſteckt man die 
Flaſche mit dem Papier in die Form und zieht nur die Flaſchen allein’ 
wieder heraus. So füllt nun das Papier die Innenwand der Form 
aus und iſt zur Aufnahme der Maſſe bereit. So pelte ich mir mehrere 
Formen her. 

Zum Füttern meiner Völker im April benütze ich dagegen die 
Honigfuttertafeln in Halbrähmchen. Bei der Herſtellung dieſer K mchen 
verfahre ich folgendermaßen: Auf ein ebenes Brett lege ich ein rähmchen⸗ 
großes Stück Papier, darauf ein gedrahtetes Halbrähmchen, dem ich zuvor 
noch die Abſtandsſtiften auf der Unterſeite entfernte und befeſtige dieſes 
mit umgebogenen Nägeln oder beſſer mit Winkelſchrauben auf die Unter⸗ 
lage und trachte, daß ja kein Ritzchen und keine Spalte offen bleibt, 
durch welche die heiße Futteznaſſe durchfließen könnte. Dann iſt auch 
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dieſe Form zur Aufnahme der Maik fertig. Auch hier werden je nach 
Belieben eine Anzahl ſolcher Rähmchenformen bereitgeſtellt. 

Nun kommt das Wichtigſte: die Herſtellung der Futtermaſſe. In 
einem Kochtopf bringe ich 1 bis 1-2 Liter Waſſer über gelindes Feuer. 
Unter ſtetem Umrühren werden 4 kg Zucker langſam im Waſſer auf— 
gelöſt und gehörig gekocht, bis ein eingetauchtes und ſofort wieder heraus— 
gezogenes Stäbchen Faden zieht und zeigt, daß die Flüſſigkeit eine Kruſte 
bildet. Nun ſtelle ich den Kochtopf vom Feuer und gieße ungefähr 
lis bis ½ kg Honig unter nochmaligem Umrühren dazu. Nachher wird 
die Flüſſiszeit langſam in die Papierhülle der Blechform oder in einer 
Ecke in ein befeſtigtes, mit Papier unterlegtes Rähmchen gegoſſen. Bald 
iſt die Flüſſigkeit, beſonders an einem kühlen Orte, eingedickt und feſt 
geworden, dann kann das Rähmchen als fertige Honigfuttertafel vom 
Brette loſtgelöſt werden. Dagegen klebt das unterlegte Papier feſt auf 
der Maſſe. Dies kann ruhig dort belaſſen werden. 

Es iſt dabei noch auf folgendes zu achten: 

1. Es darf nicht weniger Waſſer, als angegeben, genommen werden, 
da ſich ſonſt der Zucker nicht im Waſſer voll und ganz auflöſen kann. 
Dieſer kriſtalliſiert dann wieder aus und geht teilweiſe durch das Ab: 
ſchroten durch die Bienen verloren. 

2. Wurde dagegen etwas mehr Waſſer genommen, dann muß die 
Fluͤſ figfeit etwas länger gekocht werden. me S 

3. Wurde die Maffe zu wenig eingekocht, alſo zu früh in die Form 
gegoſſen, dann wird fie bald wieder weich und „verläuft“, Dieſe Tafeln 
müſſen wieder umgegoſſen werden. 

4. Wurde die Maſſe zu ſtark eingekocht, alſo zu ſpät in die Form 
gegoſſen, dann wird ſie ganz hart. Bei der Aufzehrung dieſer Futter- 
tafeln fallen viele Zuckerkriſtalle auf den Boden und gehen dadurch für 
die Bienen verloren. Auch dieſe Tafeln können nochmals umgegoſſen 
werden. 

5. Angebrannter Zuder ift für die Bienen wertlos (alfo fleißig um⸗ 
ruͤhren). 

6. Der Honig wird erſt dann der Maſſe beigemengt, wenn dieſe 
nicht mehr ſiedet, damit er weniger von jeinem Aroma verliert. 

T. Es könnte auch mit dem Honig Bienennährſalz beigemengt werden, 
u. zw. auf 1 kg Futtermaſſe 1 Meſſerſpitze voll Nährſalz. Davo 
mehr. o. y 
8. Durch langſames Eingießen der Futtermaſſe in die Formen 
verhindert man die Bildung von Blaſen an der Oberfläche der Futter- 
ſpunden und Futtertafeln. 

9. Damit das Futter nicht aus dem Rähmchen herausfälli, muß 
das letztere vor dem Eingießen der Maſſe gedrahtet oder in der Mitte 
der vier Rähmchenteile mit je einem Nagel (nach innen) verſehen werden. 

10. Nicht gebrauchte Tafeln oder Spunden werden an einem trockenen, 
kühlen Orte aufbewahrt und gut in Papier eingehüllt. | 

Bum Schluſſe noch as über die Verwendung. Sg 

Einem hungernden 80 ke wird, ſolange ein anderes Füttern an⸗ 
moglich iſt, das Spundloch geöffnet und der Futterſpund, dem vorher 
auf der Bodenfläche das Papier entfernt und dieſelbe mit lauwarmem 
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Waſſer befeuchtet wurde, aufs Spundloch, geſetzt und warm zugebedi. 
DI der eine Spund ſchon aufgezehrt, wird in aller Ruhe ein neuer auf: ` 
geſetzt. Spätdr, bei den Reviſionen, kann eine Honigfuttertafel im Rähm⸗ 
chen ans Brutneſt angeſchloſſen werden. Boch muß vorher auf der der 
Brut zugewandten Seite das Papier entfernt und die Fläche ebenfalls 
mit lauwarmem Waſſer befeuchtet werden. Bejonders gute Dienſte leiſten 
dieſe Honigfuttertafeln bei der Bildung von Ablegern und bei der 
Köuiginzucht. 

Mancher recht bequeme Imker wird aber gar noch die Herſtellung 
der Honigfutterſpunde ſcheuen, weil es ihm ſcheinbar zu viel rheit gib. 
Um feine Arbeitsſcheue aber zu unterftüßen, fei noch auf eine recht ein: 
fache Herſtellungsweiſe aufmerkſam gemacht. Man nehme einen reinen 
leeren Blumentopf, ſtreiche ihn mit Fett aus, verſchließe das kleine Löch⸗ 
lein am Boden mit einem Korfe und fülle dann das Gefäß bis zu 5 em 
Höhe mit 1 Zucker. Nach einigen Tagen wird die ſüße Maſſe 
einigermaßen feft fein; man nehme fie aus dem Topfe und fege fie, 
nachdem man fie angefeuchtet hat, warm auf das Spundloch. 

Weſſen Bienen nun Mangel leiden, der füttere, damit“es ihm nicht 
auch gehe, wie einen Nachbarimker, der ſich im letzten Jahre bis zum 
Reinigungsausfluge nicht nachzuſchauen getraute, weil er fürchtete, es 
wären ſo ſchon die meiſten Völker tot. Wer aber den Zucker nicht den 
Bienen verabreicht, für die er ausgegeben iſt, ſondern ihn im Haushalte 
verwendet oder gar vesſchacherks der iſt nicht wert, daß Gottes Sonne 
ihn beicheint. ® 
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Der Honig als Nüähr⸗ und Arzneimittel bei den Alten. 


Von P. Romedius Girtler P. U. Prieſter, Lana. 


In der gegenwärtigen an Zucker armen Zeit dürfte es nicht un: 
intereſſant ſein, einmal auf den Honig, das beſte Verſüßungsmittel, das 
wir haben, aufmerkſam zu maͤchen und fo den hohen Nähr⸗ und Heil: 
wert desſelben wieder in Erinnerung zu bringen. Schon die Alten wußten 
dieſe ausgezeichnete Spende der Blume zu ſchätzen. Ja ſoweit die Geſchichle 
der Menſchen zurückgeht, weiß fie auch ſchon von dieſer koſtbaren Speiſe 
zu berichten. Aus den Vedas und den Geſetzen Manus wiſſen wir, daß 
der Honig ſchon bei den Indern zu den verſchiedenſten Zwecken gebraucht 
wurde. Das Kind erhielt als erſte Nahrung Honig mit geläuterter 
‚Butter. Ja, fie verſtanden ſogar, den Honig zu ſeimen und trieben 
Handel damit. Bei den Hebräern ſchätzte man den Honig ſo hoch, daß 
er zu den vorzüglichſten Produkten eines Landes gerechnet wurde. In 
den Büchern Moſes iſt wiederholt davon die Rede. Ihm war das 
geſegnete Kangan (heutige Paläſtina) als ein Land verheißen, das von 
Milch und Honig fließt. Den Alten galt aber Honig nicht nur als 
Genußmittel, ſondern vielmehr als Speiſe. Bei den vornehmen römiſchen 
Gaſtmaͤhlern durften die Honiggerichte nicht fehlen. Aber auch auf dem 
Tiſch der Armen nahm er einen Haupiplag ein. Daran erinnert uns 
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auch der Dichter Ovid in ſeinem Berichte üher den Beſuch Jupiters 


(Gott der alten Römer) in einer ärmlichen Hütte von Philämon und 
Pancis. Neben der braungebratenen Speckſeite prangte auch die ſchim— 
mernde Honigſcheibe auf dem Tiſch. 


„Mitten ſtand ein Teller mit würzigem Honig in Scheiben, welcher 


aus weißem Gewirke hervorquoll ...“ 

In den religiöſen Sagen und Mythen wird der Honig bezeichnet 
als Speiſe der Götter, die ſich nur von Ambroſia (Honiggericht) nähren 
-und die Dichter aller Zeiten ſingen ihm ihr Lied. Aber auch die aus— 
gezeichnete Heilkraft des Honig hatten die Alten erkannt. In der 


griechiſchen Bibel heißt es im Zuſatz nach dem Vers 8: „Gehe hin zur ` 


Biene und betrachte wie emſig fie ift, welche achtenswerte Arbeit fie 
vollführt und deren Erzeugniſſe Könige und Gemeine zur Heilung ver— 
wenden. Der römiſche Geſchichtsſchreiber Plinius bemerkt im 2. Buch: 
Als himmliſches Geſchenk bildet der Honig ein Heilmittel bei Augen— 
leiden, Geſchwüren und für den Magen. Es wird wohl kein angenehmeres 
und kräftigeres Mittel geben, um die Sterblichen vor tödlichen Uebeln zu 
bewahren, als dieſer köſtliche Rektar.“ In den Rezepten der Aegypter, 
von denen uns heute noch einige auf Papyrus (ägyptiſches Papier) er⸗ 
halten ſind (Papyrus Ebers in der Leipziger Univerſitätsbibliothek) und 
nachweisbar auf 3500 Jahre zurückreichen, werden Honig und Wachs 
als beſonders heilfräftig angeführt. So ift es nicht zu wundern, daß 
die Bienenzucht bei allen Völkern ſo raſche Verbreitung fand und daß 
auch die alten Deutſchen (Germanen) den Honig ſo hoch ſchätzten, von 
denen uns die Geſchichte berichtet, daß fie ihn in vollen Schüſſeln ge: 
noſſen. Erſt durch die Erfindung der Zuckerbereitung erlitt die Bienen- 
zucht eine gewaltige Einbuße. Die Billigkeit, aber keineswegs Gleich: 


wertigkeit des neuen Süßſtoffes verdrängte den Honig aus dem Haus- 


halte. Noch größeren Schaden bereiteten der Bienenzucht die künſtlich 
erzeugten Honige, die äußerlich und dem Geſchmack nach dem Bienen— 
honig ſo täu ſchend ähnlich ſind, daß ſie von den gewöhnlichen Leuten 
überhaupt nicht vom echten unterſchieden werden können. Das haupt: 


ſächlich und noch manche andere Umſtände haben dazu beigetragen, daß 


die Bienenzucht auch bei uns in Tirol ſo bedeutend zurückgegangen iſt 
und ſo dieſe köſtliche und geſunde Gabe der Natur den meiſten nur dem 
Namen nach bekannt iſt. Doch ſchon ſeit mehreren Jahren, beſonders 
aber in der letzten Zeit, hat man den Honig wieder bewerten gelernt. 
Davon ein anderesmal. Sg 


* SID 


Rus unferen Fachblättern. 
Katz⸗ Mäder. u 
„Das Nimmer. zu ſehr. “Zur Neige geht das Jahr. Bitterniſſe, 


Enttäuſchungen, fehlgeſchlagene Hoffnungen. find leider geneigt, dem Imker 
die A zu neuem Tun zu rauben. SS lieber N 
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vergiß nicht, was Gutes geſchehen iſt, laß dir vom Lichte ga 
Zeiten auch die graue. Gegenwart immer wieder durchſonnen, dann! 
kommen ungezählte ſchöne Tage zum Vorſchein, die herzerfreuend und 

veredelnd wirken. Nicht beſtechend ſondern gewinnend, nicht blendend 
ſondern leuchtend wollen wir auf richtiges Erfaſſen der Bienenzucht hin 

gearbeitet wiſſen. Mit ſtolzer Manneskraft, mit der Blüte der Jugend 
wollen wir den Stein wegwälzen, damit eine lichte Zukunft uns die 
Pfade met, die wir zu gehen haben, um die Bienenzucht nutzbringend ⸗ 
für Land und Leute zu machen. Im Inmkerleben darf niemals träge‘, 
Ruhe eintreten, ſondern das Imkerleben bleibe in ſtetem, vorwärts⸗ 


drängendem Fleiß, woraus eine harmoniſche Entwicklung eniſteht. 


Dr. L. Armbruſter⸗-Dahlen ſchreibt in der „Märkiſchen“ unter Bienen: 
zucht und Obſtbau: „Mögen ſich nicht nur die Imker, ſondern die 
breiteſte Oeffentlichkeit davon überzeugen, die derzeitige Ausnutzung unſerer 
Obſtanlagen ift unzureichend. Eine Steigerung der deutſchen Obſter— 
zeugung iſt eine Notwendigkeit, jo wie die Dinge liegen, aber eine Un: 
möglichkeit ohne eine tatkräftige Foͤrderung der Bienenzucht. Die Bienen⸗ 
zucht, die fih mit ihrem direkten jährlichen! Rohertrag (Honig, Wachs. 
Schwärme) für den Imker etwa mit 30 Prozent verzinſt, wirft mit 
ihrem indirekten Nutzen von allermindeſtens 200 bis 300 Prozent ihres 
Anlagewertes ab. Die Bienenzucht iſt alſo für das deutſche National⸗ 
vermögen — keineswegs aber für den Imker — ein Geldmännchen, 
deffen Hartgeld kaum Valutaſchwankungen kennt. Mit jenen, die mit 
dieſem Geldmännchen allein umzugehen verſtehen, alſo mit den Imkern, 
möge ſich alſo die Oeffentlichkeit nur auf guten Fuß ſtellen!“ Hört ihr's 
klingen hoch von der Warte, was wir zu (un 1 um „ſonnige Tage‘ 
zu erleben? Vernimm, du Obſtbaumbeſitzer ohne Bienen, was Imker 
dir für Werte ſ ſchaffen durch den Betrieb der Bienenzucht! Wie lohneſt 
du dafür den Imker? ? 

In gleicher Zeitſchrift ift zu lejen, daß die. Völker auf Breitwaben 
mehr Winterfukler brauchen als auf der Hochwabe; Leſer der „Grünen“ 
behandeln auch Breitwabenſtöcke und es wäre ſicherlich nicht ü berflüſſig. 
wenn ſie ihre erprobten Erfahrungen i in Druck geben würden. Sie werden 
fih doch wohl der Worte erinnern können: „Laß auch mich dein Werf- 
zeug ſein.“ Bei gutem Willen läßt ſich vieles erreichen und das bienen— 
wirtſchaftliche Credo erweitern. Doch ſcheint mir bei manchem feder: 
gewandten Imker das Wort zu bewahrheiten. „Je tiefer der Menſch 
fidh einläßt in das Weſen des Bienenvolkes, deſto ſparſamer wird er 
in ſeinen Worten.“ Iſt dieſer Weg, geſunder Weg zur Hebung der 
heimiſchen Bienenzucht? Ich glaube, ein rechtes und ein linkes Ufer 

bringt das Bienenleben zum ſtarken, nutzbringenden Fluß. 
` H. Fußenegger in der „Grünen“ und Koch in der „Märkiſchen“ haben 
gleiche Wünſche, die von den Leitern der Beobachtungsſtationen auch 
erfüllt werden können und — ich will Wächter fein. Letzterer ſchreibt: 
„Für den Winter bitte ich um genaue Angabe über den Einfluß plotzlich 
eintretender Kalte auf die Gewichtsabnahme und das Verhalten des 
Biens bei plötzlicher Kälte und an den folgenden Tagen. Wir wollen 
feſtſtellen, ob ſolche Kälte die Zehrung beeinflußt. Meiſtens hört man 
bei ſolcher Kälte in den Stöcken lautes Summen. Wenn ein September, 
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wie der verfloſſene, auch nicht reizt, ein dëser Beobachter. ſieht doch 
mancherlei, was wichtig iſt.“ Wo dann die Selbſthilfe der Imker nicht 
ausreicht, da kommen zu den Praktikern Vertreter der Zoologie, Dat: 
teriologie und Chemie. Von den vielen Bienenrätſeln werden dann haupt⸗ 
ſächlich zu löſen geſucht die Züchtungs- und Vererbungsfragen, Fragen 
über Fütterung und Ernährung der Bienen, Grundſätze naturgemäßer 
Bienenwohnungen und Bienenbehandlung. Dadurch entſteht ein Staat 
von verſchiedenartigen Mitarbeitern — Förſter, Gärtner, Landwirte u. a. — 
und alle vereinigen ſich in der Imkerſchule auf den Ardetzen. Herz, was 
willſt du noch mehr? Glücklich Volk und Land, das das geſteckte Ziel 
bei planmäßiger Arbeit in abſehbarer Zeit erlangt! Doch, was frag' 
ich nach dem Titel, die Hauptſach ſind die Mittel! 

Rudolf Reidenbach hat dürch die chemiſche Analyſe feſtgeſtellt, daß 
nur die Oxydation des Zuckers die einzige und urſprüngliche Quelle der 
Ameiſenſäure im Bienenhonig ſein kann; denn durch die Einwirkung des 
Luftſauerſtoffes wird eine chemiſche Reaktion eingeleitet und bis zur 
Sättigung durchgeführt. Johann Grüner ſchreibt: „Tatſächlich hat der 
Bienenſtachel eine ganz andere Beſtimmung: er ift. der Perſtäuber der 
Ameiſenſäure und iſt notwendig zur Reifüng und Haltbarmachung des 
Honigs. Während der Blütennektar in unſeren Gegenden niemals eine 
Säure enthält, kennzeichnet ſich der erſte Honig ſchon im Geſchmack durch 
ſeinen Gehalt an Säuren; namentlich enthält er Ameiſenſäure. Dieſe 
entſtammt der ſogenannten Giftblaſe der Arbeiterin. An guten Tracht— 
tagen ſieht man viele Arbeiterinnen unter dem Flugloch auf dem Boden— 
brett ihrer Wohnung ſitzen, den Hinterleib nach oben geſtreckt, den Stachel 
aufgerichtet wie eine Nadel, ein Tröpfchen Ameiſenſäure an feiner Spitze. 
Dazu ſchlagen die Fluͤgel wie ein Ventilator. Im entjtandefien an: 
dauernde Luftſtrom verdunſtet die Ameiſenſäure, die Stockluft mit ihrem 
Duft füllend und den reifenden Honig parfümierend und desinfizierend.“ 
Wer von beiden hat recht? 

Zur Löſung des Wabenbauproblems teilt gleicher Herr mit: „Die 
Bienen ſitzen ſo eng wie möglich zuſammen, drehen ihre Köpfe in ſchwingen⸗ 
dem Rhythmus, drücken ihre Kiefer ins bildſame Material hinein und 
ſchärfen und biſſeln immer tiefer, bis endlich noch eine dünne Schicht 
Wachs zwiſchen ihnen übrig bleibt. Und dieje Wachshaut nimmt plötz— 
lich geometriſche Form an, entſprechend den von Plateau aufgefundenen 
Geſetzen, die in der Natur des Wachſes gegeben ſind und folgendes 
beſagen: „An einer flüſſigen Kante dürfen ſich nie mehr als drei Häut— 
chen ſchneiden Mmd diefe müſſen unter fih gleiche Winkel von je . 120 
bilden und im Innern einer Figur müſſen ſich ſtets vier Kanten ſchneiden 
und unter fih gleiche Winkel bilden von je 190“ 28°. Die Bienen 
wollen runde Wiegen bauen und nun ſind es ſechseckige Zellen geworden.“ 
Hienach iſt der Kunſtbau der Bienen allein der Intelligenz des Stoffes 
zuzuſchreiben, „was ein Naturwunder durch unerklärliche Vorgänge und 
Kräfte erläutert“, jagt der Pommerſche Ratgeber. Weißt du, Mutterl, 
was i träumt hab? In Valduna kann man's dir ſagen. | 

Der Dreh- und Angelpunkt einer rationellen Bienenzucht ift ftets 
die Bienenweide und ihr folte mehr Aufmerkſamkeit und Pflege gewid— 
met fein. Der Auguft iſt vorüber; wievjele Imker haben aber am Rain 
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und Buſch' die Zwiebeln des Schneeglöckchens ausgelegt, die von den 


Bienen jo reichlich beflogen werden? Iſt im Frühjahr der weiße Blüten- 
teppich verſchwunden, jo kann ungehindert der Graswuchs beſtehen. 
Kommendes Jahr Zwiebeln ſammeln und dieſelben verpflanzen! Zur 
Familie der Schneeglöckchen gehört auch die Fruͤhlungsknotenblume 
(Lencogum vernum). Zu den beſten und honigreichſten Frühjahrstracht⸗ 
pflanzen gehören auch die Kaiſerkronen (Fritillaria imperalis). Dieſe 
hervorragend hübſchen Zwiebelpflanzen, die in 20 verſchiedenen Formen 
vorkommen, honigen am been und find die Blüten den ganzen Tag 
von Bienen förmlich belagert. Nieswurz und Akeley, Glockenblume 
und Alpengänſekraut, Knöteriche (Wolfart). Kreuzkraut könnten in allen 
Dorfgärten und freien Plätzen zum Schmucke gepflanzt werden. Die 
Gärtner des Landes, könnten ihr Scherflein nicht vermiſſen laſſen. Siehe 
Trachtverbeſſerung in Nr. 5 u. 6. Der Bienenzuchtverein Feldkirch und 
Umgebung iſt in muſtergültiger Weiſe vorangegangen. Warum ſchreibt 
niemand von „wertvolle Anpflanzung an Bienennährpflanzen“ in X und N. 
Beiſpiele ziehen an! Laß auch mich dein Werkzeug ſein! 
) Im Pommer'ſchen Ratgeber ift zu leſen: „Aus dem Umſtande, daß 
die. Bienen im Winter ſelber für die nötige Wärmeregelung ſorgen, geht 
auch hervor, daß bei genügend warmhaltigen Beuten eine beſondere 
warme Verpackung ſich erübrigt, ja ſogar nachteilig werden kann. Das 
Volk zieht ſich dann ebenſo' wie in milden Wintern nicht zur feſtge⸗ 
ſchloſſenen, wärmeerzeugenden Traube zuſammen, ſitzt dfo durchaus nicht 
wärmer, wohl aber unruhig und verbraucht mehr Nahrung. Dazu können 
noch leicht andere Uebel ſich einſtellen, wie Frühbrüterei, die zu 
geſteigerter Tätigkeit, ſtarker Zehrung und ſchädlichem, vorzeitigem Kräfte- 
verbrauch führt, ſowie ferner Stockfeuchtigkeit, Luft- und Durſtnot und 
endlich die Ruhe. Vom Erfrieren dagegen kann man nur irktümidh reden, 
wenn ein Volk ſchwach war, die nötige Wärme in der Traube zu er- 
zeugen, um den Honigvorräten nachrücken zu können; denn in Wirklich⸗ 
keit iſt ein ſolches Volk verhungert, trotz der vollen Honigwaben. Wohl 
aber kann ein Volk erfrieren, das infolge zur ſtarker Einfütterung auf 
kältendem Futter ſitzt. Dieſes aber würde meiſtens auch bei warmer 
Verpackung zugrunde gehen.“ | 
Die „Südd. Bzt.“ läßt Pfr. Kuſpert berichten: „Mit der Herbft- 
fütterung ift der Verein C in Mittelfranken boͤs unter die Räder ge- 
kommen. Am 28. Auguft kam die Rechnung über den Zucker, aber er 
ſelbſt kam nicht. Nachdem man von einer Woche auf die andere auf ſein 
Eintreffen gewartet hatte, ging Ende September das Erkundigen an. 
Aber es kam trotzdem nichts. Auf weitere Anſchlüſſe hin begannen dann 
die Nachforſchungen nach dem verſchwundenen Zucker, die das verblüffende 
Ergebnis hatten, daß der Zucker am 14. September in die Güterhalle 
zu Neuſtadt a. A. abgeliefert worden war und daß er dort in einer 
hinteren Ecke ein Schlummerdaſein führte, das er wohl noch weiter ge— 
pflogen hätte“ Hoch lebe der Volksſtaat Bayern! i 
Am 18. Oktober wurde unfer Bienenzuder in Böhmen aufgegeben 
und kam am 8. und 10. November in Feldkirch an. Heute, am 17. No⸗ 
vember werdenewohl alle Vereinigungen den angeſprochenen Teil haben. 
` | © 
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In gleicher Zeitſchrift ift zu lefen: „Die Tage der Ruhe für unſere 
Bienen find gekommen. Dieſe Ruhe iſt umſo wohltuender in ihren guten 
Folgen, je andauernder und intenſiver ſie genoſſen werden kann. Es 
möchten beſonders alle Anfänger und Anfängerinnen ihre Sehnſucht und 
Neugierde nach den Bienen bezähmen! Es genügt vollauf von acht zu 
acht Tagen an den Stand zu gehen, die Läden ruhig zu öffnen und. die 
Flugöffnungen genau zu beſehen.“ 

Lebrecht Wolf, Oranienburg, ſchreibt „aus meinem Imkerleben“: 
„So ſtehe ich denn im fortwährenden Kampfe mit des Geſchickes Mächten 
und muß durch entſprechende Maßnahmen meiner Zucht doch noch einen 
kleinen Nutzen abzugewinnen ſuchen. Trotzdem aber kann und werde ich 
mich niemals von meinen Bienen trennen, denn wer ſich ihnen und ihrer 
Zucht immer gewidmet und die ſeeliſchen Genüffe im Umgang mit ihnen 
in ſich aufgenommen hat, den laſſen ſie nicht wieder los, der bleibt ihr 
treuer Anhänger für alle Zeit und wahr iſt und bleibt es: Die einmal 
erwachte Liebe zu den treuen, fleißigen Honigſammlerinnen ſpinnt ein- 
unzerreißbares Band zwiſchen ihnen und ihrem Pfleger, ein Band, welches 
ſich trotz aller Widerwärtigkeiten nicht lockert, ſondern um ſo feſter ſich 
ſchürzt, je älter es wird.“ Schöne Worte eines Lehrers und nach⸗ 
ahmenswertes Beiſpiel für die Lehrer und alle Imker. 

Leeiſe verſinkt wiederum ein Jahr und der Stern des Neuen blitzt 
und blinkt uns freundlich zu: „Nit lugg lo!“ 


Stationsbericht per Bͤktober / Hovember 1919 (Borarlberg). 


Der Winter iſt in ungewohnter Zeit ſchon eingetreten und manche Imker war 
teten vergebens auf das Eintreffen des Zuckers. Es werden daher jetzt ſchon einge⸗ 
gangene Völker gemeldet, da nicht alle mit dem nötigen Wintervorrat verſehen werden 
konnten. Da wo ſolche Bedenken noch obwalten ſollten, kann eventuell mit Auflage 

von Trockenfutter nachgeholfen werden. | 


Mit Imkergruß | i 


Dornbirn, am 21. November 1919. e 
F. Fußenegger. 


GEET ` 
Stationsberichte vom DOhtoaber / November 1919. (Borariberg.) 
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Ein Beſuch bei einem Eiroter Flltmeifter der Imkerei! ; 


Für die Zeiten beſſerer Verkehrsverhältniſſe — und ſie werden 
wieder kommen — ſei heute ſchon eine Imkerfahrt nach Imſt empfohlen 
zum Beſuche der Bienenanlagen der diverſen Imkerſtände. | 

Da ift einmal vor allen Dingen der Beſuch des Vereinsſtandes, 
dann der des Herrn German Flur, des Herrn Stapf Ferdinand und 
der des Herrn Anton Plattner — des Tiroler Kuntzſch — zu empfehlen. 

Herr Anton Plattner, ein weißbärtiger, alter Imker, — der Kuntzſch 
von Tirol — hat trotz feiner Jahre von feiner Schaffensluſt nichts eingebüßt: 
und hat einen Ideenreichtum und eine Raumlogik, daß man ſich wirklich 
freut, mit ihm ein Plauderſtündchen halten zu können. 

„Imker werden alt“, dies war mein erſter Gedanke bei Anſichtig⸗ 
werden des Herrn Plattner und wenn man ihm bei ſeinen mit Ruhe 
gepaarten Operationen am Stande zuſieht, möchte man ihm wirklich 
gerne oft helfen — weil ihm ſein „Tatterich“ hie und da ſchon ſtark am 
Genick ſitzt. Und gerade deswegen taugt ihm die Kuntzſche Arbeitsmethode 
ſo gut und wie ſich jedermann ſelbſt überzeugen kann, iſt dieſe Art und 
Betriebsweiſe wirklich eine außerordentlich praktiſche. | 

Ich will nicht in den Fehler verfallen, den Herr Bauer, Reutte, 
letzthin in ſeinem Artikel rügte und nur ſtarr nach einem gewiſſen Syſtem 
zu arbeiten, aber den Ratſchlag darf ich wohl ſagen, ſchaut Euch, Ihr 
Imker von Tirol, die Operationen bei den Imkern von Imſt, ſpeziell 
in den Ständen, bei. denen die Kuntzſch⸗Plattnerſche Methode betätigt 
wird, an und Ihr werdet Euch meiner Meinung anſchließen. 

Plattner, welcher ſelbſt die Fähigkeiten in hohem Maße befigt, 
alles was ein Imker braucht, ſich ſelbſt zu verfertigen, hat die Mobil⸗ 
wohnungen nach Anleitungen jn Kuntzſch „Imkerfragen“ ſelbſt mit einigen 
Abweichungen nach feinen praktiſchen Erfahrungen gemacht und freut” fid 
der „Alte im Barte“ ſehr, — auffallend von anderen Imkern — wenn 
Imker ſich ſeiner Methode bedienen. So kam es auch, daß er freudigſt 
jedem Imker feinen Kaften als Modell geben konnte und durfte, und 
es find gerade ſolche Bienenzuͤchter dann begeiſtert zur Plattner'ſchen 
Methode geſchritten und haben bei dieſer Arbeitsbetätigung freudigſt ihr 
Arbeitsfeld mit neuem Eifer geſtärkt. — 

So hat Flür, Kugler, beide Imſt, Prantl-Abſam und Rangger⸗ 
Völs, bereits die Methode Plattner in Anwendung und wie ich letztbin 
vernahm, der ziemlich allen tiroliſchen Imkern bekannte Auer - Längen: 
feld. Auch in Hötting erbauen zwei bekannte Bienenfreunde einen größeren 
Stand nach der von Plattner angegebenen Methode. 

Herr Rangger in Völs ſagte letzthin: „Mit einer gewiſſen 
Wehmut blicke ich auf meine alten Stöcke, deshalb mit Wehmut, weil 
ich nicht ſchon früher mit dieſem Syſtem angefangen habe.“ N 

Ein anderer Imker ſagte: „In mein Vienenhaus kommt 
kein anderer als der Würfelſtock mit Oberbehandlung hinein“, und ſiehe, 
auch dieſer Herr iſt nunmehr an der Erbauung der Kuntzſch-Plattner'ſchen 
Mobilwohnungen und ſtellt einen großeren Stand auf. 

Jeder Imkerfreund darf der freundlichſten Aufnahme bei Herrn 
Plattner ſicher fein, mit jedem ſpricht er und teilt feine, Erfahrungen 
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anaufgefordert mit und freut ſich, wenn er dadurch der Imkerei neue 
Freunde zuführen kann. 

So erzählte er letzthin: „Ich habe einem Herrn einen von mir 
Go verfertigten Kuntzſch⸗Stock jamt Volk als Geſchenk gegeben und 
dieſer wurde ein Imker erſten Ranges. Das Raul mich meb: als ich 
ſagen kann.“ 

Es war heuer geld kein Honigjahr wie es ſein ſollte und doch 
bat Plattner eine Ernte über Erwarten gehabt. Näheres darüber zu 
ſchreiben — verbietet des „Sängers Höflichkeit.“ ` 

Die tiroliſche Bienenzucht verträgt ruhig eine ſtarke Verbeſſerung 
und wären die Bedingungen dazu vorhanden. In dieſer Hinſicht hat 
Plattner fein Organiſationstalent auch leuchten laffen und feine Meinung 
unverhohlen herausgeſagt und auch die Mißſtände, die in unſerem Vereins— 
leben eine ſo erfolgreiche Arbeit, wie ſie beiſpielsweiſe die Vorarlberger 
Imker beſorgen, nicht zulaſſen, einer objektiven Kritik unterzogen. 

Hätten wir eine Muſterbienenzucht, wie unſere Nachbarn die Vor⸗ 
arlberger und die Schweizer, ſo würden wir auch eine ſtändig gute 
Obſternte verzeichnen können, ſo wie heuer dieſelben eine Ernte hatten, 
daß ſie nicht genug Gefäße zur Verſendung und zur Erzeugung des 
Obſtmoſtes anftreiben konnten. Es ift eben leider noch zu wenig in das 
Volk gedrungen, daß; Obſtbau und . ſo weſentlich zuſammen— 
hängende Dinge find. 

Unſere Bauern betreiben Bienenzucht — aber eine rationelle Aus: 
nutzung betreibt leider der kleinſte Prozentſatz. 

Da nützen zum großen Teile auch die ſchönſten Aufſätze nichts, die 
ibeoretiſchen Vorträge der Wanderlehrer 8 hier den richtigen 
Hebel anſetzen iſt nur das: 


Praktiſche Uebungen am Bienenſkande. 


Dies ſind Meinungen, die nicht nur Meiſter Plattner hat, ſondern 
tedermann, der in unſere Verhältniſſe ein wenig Einblick hat. 

Um dies zu erreichen, müſſen die Vereine einen Vereinsſtand er- 
ſtellen und es finden ſich gewiß Kenner und Freunde, die ſich herbei— 
ſaſſen, ihre u zum Wohle der Allgemeinheit zu zeigen. 


GIS 


Bie Königin im „ARustragſtüberl“. 
Erlebnis eines Imkerlehrlings. | 4 


Eben war ich erft nor ein paar Monaten bei meinem „Meiſter“ . 
eingetreten und hatte den erſten Ihrecken vor den Bienenſtichen gar 
nicht recht überwunden, da müßte der Meiſter im Juli verreiſen, 
ohne daß er alle noch notwendigen Arbeiten auf dem Stande hätte 
beſorgen können. Mit dem Hochgefühle eines ſelbſtändigen Imker⸗ 
nahm ich ſeine Aufträge entgegen. „Nr. 7 müſſen Sie umweiſeln!“ 
Ich merkte an dem Tone ſeiner Stimme, daß das unbedingt geſchehen 
mußte. Nach Schluß der Lindentracht ging ich alfo ans Werk. Die 
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Bienen waren geradezu wütend — meine Ungeſchicklichkeit mochte ihren 
Teil dazu beitragen — aber ich ließ mich nicht beirren, die Hönigin 
zu ſuchen, jedoch umſonſt. So zog ich unverrichteter Dinge wieder 
ab; die. Umweiſelung unterblieb. Als der Meiſter wiederkam, war es 
für derartige Arbeiten zu ſpät.— — — 

'Es ift Frühjahrsſchau. Eben kommt Nr. 7 an die Reihe. Der 
Meiſter öffnet den Deckel, hebt eine Wabe, eine zweite, eine dritte. 
Da — was iſt das? Jämmerlich lückenhafte Brut! Und da — krabbelt 
mühſam die Königin, begleitet von nur wenig Bienen; ſonſt ift die. 
Wabe faſt bienenleer. z Der Stock ijt verloren,“ ſpricht der Meiſter 
nachdenklich. Dem ſchuldbewußten Jünger aber krampft Dh das Det: 
zuſammen. Der Meiſter hängt die Wabe ein und pimmt die nächfte. 
Sie iſt ohne Brut. Die nächſte — was iſt denn das? Wunderſchöne 
Brut, ein ganz regelrechter Kreis und auf der anderen Seite ebenfalls 
und auf der nächſten Wabe ebenfalls und da rennt die junge Königin 
nervös wie eine aufgeſcheuchte Spinne die Wabe auf und ab: Der 
Stock iſt gerettet. 

»Die Bienen hatten im Herbſte ſtill umgeweiſelt und die alte Ko- 
nigin hatte im Stode überwintert. Daß bei ſtiller Umweiſelung die. 
alte Mutter noch eine Seit lang fortlebt ift nicht neu, daß ie aber 
nach der Ueberwinterung noch ſo piel Anhang findet, daß ſie neben 
der jungen in die Eierlage treten kann, dürfte nicht allzuhäufig be: 
obachtet worden ſein. Zu: 

Franz Pichler. 


° Die Kultur der Tomate. 


. Von Hans Mairhofer, Volderberg. 


£ 


Nach den Ausführungen „Aus unſeren Fachblättern“ in der Jänner: 
nummer unſerer „Grünen“ ſollen Tomatenpflanzen, in unmittelbarer 
Nähe des Bienenhauſes angepflanzt, gegen die Ameiſenplagen ſchützen. 
Ich habe dieſes Mittel zwar noch nie probiert, glaube aber gerne, daß 
die Ameiſen den ſtarken, eigenartigen Geruch der Tomatenpflanzen meiden. 
Wenn wir von den Pflanzen auch einen Fruchtertrag erzielen wollen, 
ſo iſt dies in unſeren Lagen immerhin mit einiger Mühe verbunden, 
denn die Tomate iſt ein Kind des Südens und verlangt beſte, geſchützte 
Lage und erſtklaſſigen Boden. Wie hat es nun der Bienenzüchter an- 
zugehen, um nicht nur zu Pflanzen zu gelangen, die ihm die Ameiſen 
ferne halten, ſondern von dieſen Pflanzen auch verwertungsfähige Früchie 
zu erzielen? Vor allem müſſen wir uns den Samen beſorgen. Fur 
unſere Zwecke genügt das kleinſte, Quantum, welches abgegeben wird. 
Einen Hauptfaktor für das Ausreifen der Früchte ſpielt die richtige 
Sorte, denn nur von den früheſten Sorten können wir in unſerem Klima 
auf einen Erfolg rechnen. u i 

Als frühe Sorten gelten: die Lothringer Tomate, Wunder von 
Italien und däniſche Export. Da die wenigſken Imker ein warmes Früb: 
beet zur Verfügung haben, müſſen wir die Ausſaat in Blumentöpfen 
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oder Kiſtchen unter Glas vornehmen. Mit einer Ausſaat ius freie Land 
kann wohl nur in den allergünſtigſten Lagen ein Verſuch gemacht werden. 
Ende März oder anfangs April wird der Samen recht dünn in Blumen- 
töpfen oder Kiſtchen ausgeſät. Die Erde ſei gut etwas mit feinem Sand 
vermiſcht. Die Gefäße werden im Zimmer an einem hellen Fenſter auf— 
geſtellt und mit einer Glasſcheibe bedeckt Zum Anfeuchten der Erde 
und zum ſpäteren Gießen der Pflänzchen nehme man nie kaltes Waffer, 
ſondern immer abgeſtandenes. Sind die Pflänzchen größer, jo werden 
ſie mit einem Hölzchen herausgehoben und in größerer Entfernung in 
andere Töpfe oder Kiſtchen verpflanzt. Dieſes Verpflanzen kann noch 
ein⸗ oder zweimal vorgenommen werden, bis ſie ins freie Land auf den 
für ſie beſtimmten Platz kommen. Aber immer halte man ſie unter Glas. 
Später können mit Vorteil Honiggläſer darüber geſtülpt werden. Mit 
dem Größerwerden der Pflanzen gewöhnen wir ſie nach und nach an 
die Luft durch Wegnehmen der Gläſer bei warmer Witterung, wodurch 
ſie auch allmählich ans Freie gewöhnt werden. Nach dieſer Abhärtung 
können die Pflanzen gegen Ende Mai, früher ift es nicht ratſam, ins 
Freie verpflanzt werden. Als Standort wählen wir das wärmſte Plätzchen 
vor dem Bienenhaus, oder wo es angängig ift, können wer fie direkt als 
Spaliere an die Wand pflanzen. Um ein gutes Gedeihen zu ſichern, 
machen wir ein halbes Meter tiefe Löcher und ebenſo im Durchmeſſer. 
Untenhinein geben wir eine Lage Miſt, wenn möglich Pferdemiſt, weil 
dieſer mehr Wärme gibt. Obenauf kommt allerbeſte Gartenerde oder 
noch beſſer Kompoſterde. Die Pflanzen erhalten einen Abſtand von 
60—80 cm. Jede Pflanze erhält einen Pfahl, an dem fie angebunden 
wird. Die ſich entwickelnden Triebe werden bis auf zwei, höchſtens drei 


weggeſchnitten. Auch die ſich im Laufe des Sommers bildenden Neben: * 


triebe werden entfernt, dadurch wird der Fruchtanſatz gefördert. Hat die 


Pflanze eine Höhe von beiläufig 1'70 m erreicht, jo werden auch die 


Gipfeltriebe geſtutzt, um das Ausreifen der Früchte zu begünftigen. . 
Sollten die Früchte bis zum Eintritt der erſten Fröſte nicht vollſtändig 
ausreifen, ſo können ſie gepflückt und in der Sonne hinter einem Zimmer— 
fenſter zum Nachreifen ausgebreitet werden. Vielleicht iſt die Pflanze auch 
im dürren Zuſtande gegen Ameiſen wirkſam. Verſuchen und in der 
„Grünen“ berichten! : f i | 


Berſchiedenes. 


Eine kaum mehr erwartete, reiche Honigernte habe ich im 
Herbſt des zu Ende gehenden Jahres 1919 gemacht. Faft noch Neu- 
ling in der Bienenzucht trat ich mit drei Völkern in Strohkörben in den 
Frühling. In Folge des außerordentlich ſpäten Eintrittes von wirklicher 
Frühlingstemperatur und der gänzlichen Unmöglichkeit zur Beſchaffung . 
von Futterzucker ging mir eines der drei Völker an Hunger zu Grunde; 


> 
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während die zwei andern ſich 7 erholten, ſo langſam. jedoch, daß 
erſt am 2. Juli der erſte Schwarm fiel, während ich im vorigen Jahre 
den Erſtſchwarm ſchon am 6. Mai gefaßt hatte. 

Bis Mitte Auguſt hatten ſich meine zwei Völker, mit n ee 
eines Schwarmvolkes, das ich von einem Bienenzüchter in Terfens ge⸗ 
kauft hatte, auf 9 (jage neun) Völker vermehrt. Troßdem waren die 
Ausſichten ſchlecht. So oft ich auch die Körbe hob und prüfend in den 
Händen wog, fie blieben gar zu handlich und federleicht, die Mutterſtöcke 
wie die Vor- und Nachſchwärme und die Jungfernſchwärme. Wie war 
ich froh, als ich gegen Mitte Auguſt etwas Zucker in die Hand bekam. 
Es war zwar ſchlechte, ungereinigte, rote Ware, aber gegen das Ber: 
hungern meiner Bienen im Sommer wars doch ein Mittel. — Klaus, 
jagte mir da eines Tages der junge Tonigerbauer, der zwar ſelbſt kein 
Bienenhalter iſt, der aber gut weiß, wie ſehr mir die lieben Tierchen 
ans Herz gewachſen ſind, Klaus, ſagte er, heute iſt ein fchöner, ſchwerer 
. gefallen. Als ich am Vormittag an meinem Roggenacker ent: 
ang ging und mit dem Rockärmel an den Halmen anſtreifte, bemerkte 
ich einige helle Tropfen auf dem Aermel. Ich wollte ſie mit der Hand 
wegwiſchen, wit man halt ein paar Regentropfen wegwiſcht, die einem auf's 
Gewand gefallen ſind. Aber halt! Das klebt ja wie Zuckerwaſſer! 
- Und es ſchmeckt auch wie Zuckerwaſſer! 

Die gleiche Wahrnehmung machte in jenen Tagen auf faſt gleiche 
Weiſe auch der Bauern-Lois, ein alter Bienenzüchter, der mir davon 
ebenfalls Mitteilung machte. Nicht lang hat es gedauert und ich war 
. auf meinem neuen Bienenſtande, hob die Körbe; den einen nach den 
andern. Das hatte jetzt ein anderes Geſicht. Der eine wie der andere 
' war ſchwer wie Blei. Das hatten nicht meine Futtergläſer mit dem 
armſeligen Honigerſatz auf dem Gewiſſen. Da hatte ein anderer gefüttert; 
dem ein bejjefer Stoff zur Verfügung ſtand, als ungereinigter, gelber 
Zucker. Klaus, ſo ſagte ich mir, jetzt kannſt du’s Füttern laſſen. Schau 
dich lieber um Aufſatzkörbchen um, wenigſtens für ein paar der ſchwerſten 
Völker, die können fie brauchen. Am 25. Auguſt habt ich fie aufgeſetzt. 
Nach 8 Tagen war das eine voll Honig. Das andere war zwar am 
erſten Abend ſchon bezogen worden von einem Vorſchwarm, am andern 
Tage war es aber wieder von den Bienen verlaſſen und blieb es in 
der Folge. Dafür wiegt das Volk heute, am 12. November, 19 ½ Kilo, 
wobei auf den Korb mit Bodenbrett höchſtens 4 Kilo zu rechnen ſind. 
Das beſte Volk habe ich ausgetrieben. Es wog damals i. e. am 15. Sep⸗ 
tember 21 Kilo. Auch das ſchwächſte Volk habe ich ausgejagt. Es 
wog etwa n Kilo. Sieben Völker beſitze ich noch, alle ſehr gut winter: 
ſtändig. Das hat der Honigtau auf dem heranreifenden Getreide getan, 
in der Zeit zwiſchen den Frauentagen des Jahres 1919 in Pertiſau, 
am Achenſee, auf 940 Meter Seehöhe. So hab' ich's heuer nicht mehr 
erhofft. Imkergruß und Heil! , i 

| 9 Nikolaus Moſer, Rohreggerbauer. 
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„ Berſammlungaberichte. 1 


Vienenzüchter⸗ Zweigverein für Innsbruck und Umgebung. 


Den Mitgliedern zur Kenntnis, daß die diesjährige Herbſtverſammlung 
wegen Mangel an Zug verbindungen (an Sonntagen vekkehren keine Züge) noch nicht 
abgehalten werden konnte. ) I 

Der Obmann. 


E 
. q 
` 
— e 
Far 
Ze 
+ . x i 


Fragekaften. | | 


(Für Anfragen, die raſch erledigt werden ſollten, ift ſtets eine Retourmarke beizulegen.) 


+ 


Frage 48: Wer würde das Gießen von Kunſtmittelwänden gegen ange- 
meſſene Bezahlung übernehmen? (Dieſe Frage aus der letzten Nummer iſt noch 
unbeantwortet.) . S ; 


D 


Frage 49: Iſt es vom Nachteil, wenn das Ausflugloch eines Bienen⸗ 
volkes 6— 7 Meter über den Erdboden angebracht wird. We | 


Antwort: Dies hat durchaus feinen Nachteil. Es gibt Bienenftände, die 12 und 
mehr Meter über dem Erdboden ftehen, aber nichts Nachteiliges ilt zu finden. Ale 
Nachteil kann aber das angeſehen werden, daß Schwärme ſich ſehr gerne hoch an⸗ 
ſetzen. Sollte vielleicht behauptet werden, daß mit Nektar ſchwerbeladene Bienen durch 
die Hochſtellung ihres Heims ſchwer tun mit dem Anfliegen, fo betrachte man nur 
den Bienenſtand manches Bergbauern. An einem ſteilen Abhange iit das Bienenhaus 


erbaut und ſteil abwärts liegen die Felder und Wieſen und doch bringen die Bienen 
Honig in Hülle und Fülle. e l 


Frage 50: Iſt es möglich, daß im Monat April ein Volk ſich wochenlang 
ohne Honig aufhalten kann? | 
Antwort: Wenn es Zucker genug hat, ja! Andernfalls muß aber vorausgefegt 
werden, daß die Gegend, aus welcher dieſe Frage ſtammt, nicht zu hoch liegt und 
um dieſe Zeit ſchon etwas zu finden ift. Wenn Ahokn, Eiche, Apfefbaum, Birnen, 
ohannis⸗ und Stachelbeeren, Dotterblumen, Hahnenfuß u. ſ. w. blühen, dann kommt 
das Volk ſicher durch. ; . 


Frage 51: Wann und wie ſoll bei Strohkörben der Bau erneuert werden? 


Antwort: Je nach der Höhenlage wird im März oder April, wenn die Brut 
noch nicht zuweit vorgeſchritten iſt, der dritte Teil des alten Wabenbaues ausge⸗ 
ſchnitten. Im nächſten, dann im dritten Jahre ebenſo, dann iſt binnen drei Jahren 

„der ganze Bau erneuert. Im Kanitzkorbe erneuert man den Bau, indem man den 
ganzen Bau heraushebt und die alten und ſchlechten Waben durch Mittelwände oder 
ittelwandſtreifen ergänzt. , l | 

Frage 52: Mangels eines Wabenſchrankes habe ich meine ſämtlichen 
onigmwaben teils in verſchließbaren Honigaufſätzen und teils in leeren Bienen⸗ 
aſten zwecks Aufbewahrung über Winter untergebracht. Kann dies ſchadlos 

angewendet werden? N ai 


e Antwort: Aber gewiß! Hunderte von Imkern haben keinen Anderen Aufbe⸗ 
ung und kommen ſchadles durch. Wenn Sie aber die Wachsmotte zu fürchten 
hätten, würde wenigſtens das Schwefeln nicht ſchaden, wenn's ſchon nicht über alles 
ere Waben aus kranken Völkern dürfen Sie. aber nicht dazuhängen, die- 
chmelzen Sie unbedingt ein. SS ö 


D ſolche nach. Was würden” Sie dagegen einwenden? 
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Frage 53: Meine ſämtlichen Bienenvölker, 13 an der Zahl. habe ich in 
Kaften, weil ſchon früher auf dem Stande, enthaltend 9—10 Brutrahmen 28x28 
entimeter Größe und eben fo viele Honigrahmen 28x 15 Zeutimeter, ſämtliche 
interlader, untergebracht. Weil ich dieſe Völker in dieſen Wohnungen er⸗ 
i ſehr gut überwinterte und ſie ſich gut entwickelten, ſchaffte ich 
zwecks Beibehaltung eines einheitlichen Maßes auf ‚meinem Stande mehrere 
Antwort: Wenn Ihnen dieſe Stockform zuſagt, fo bleiben Sie nur ruhig dabei- 
Verſchiedene Maße auf einem Stande iſt nicht immer praktiſch. 


Anmerkung: Wir bitten, Fragen und Antworten aus Vorarlberg an 
. den Obmann Herrn Erhard Katz in Mäder, Fragen 
und Antworten aus Tirol an die Schriftleitung in 
Telfs (Oberinntal) zu ſenden. Die Schriftleitung. 
N > ; 


Schersfragen und Sënn, S 


„Was wird immer länger, obwohl das Jahr kürzer wird?“ Das Geſicht 
des Imkers, da der Auder noch nich da ift.) 


d oe „Franzl, fag mir, was ift Lin Binnenſee d“ (ein Sc tief im Innern 


des Landes.) — A ranzl; „Ein Binnenſee — . ein Binnenſe -. — 
Lehrer: „Wer weiß es?“ — Seppl, Sohn des Seebauern: „Ein See 
voll Bienen.” ® 


„Was brennt länger, ein Talglicht oder ein Wachsticht 7" — (Keines, 
denn beide werden kürzer.) 


* 
* 


* + | * x Li 4 
, l 2 * | R 
Briefkaften der Schriftleitung. 
Sehr geehrter Herr Schriftleitez! e 


Vor allem Ihnen und allen geliebten Imkerkollegen herzlichen Gruß. Endlich 
‘einmal kann ich mein gegebenes Wort löſen, um Ihnen einen verſprochenen Artikel 
für die Zeitung zu ſenden, die wir leider noch nicht erhalten können. Sehr ſchwer emp. 
finden wir die Abtrennung von unſeren lieben. NEE 1 0 cht kommt doch 
wieder eine beſſere Zeit. Uebrigens wird hier wacker am ufblühen der Bienenzucht 
gearbeitet. Bitte, auch einen herzlichen Gruß in der Zeitung an alle getrennten Brüder 

zu berichten. Sobald es möglich iſt, bitte mir die Zeitung, die mir ſehr abgeht, wieder 
zugehen zu laſſen. Wenn es Ihnen erwünſcht ift u. f. w 


Mit Brudergruß Ihr e 


P. Ro medius Girtler, 
Schriftführer des Zweigvereines Tſcherms bei Meran. 


An mehrere Mitarbeiter. Wegen Platzmangel müſſen mehrere Arbeiten für 
die nächſten Nummern zurückgeſtellt werden. 
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Buüchertiſch. ) o 


„Der ſchweizeriſche Bienenvater.“ Praktiſche Anleitung zur Bienenzucht mit 


73 Illuſtrationen und einer ini S Gegründet von J. Jeker, U. Kramer und 
0 


6. Theiler. Neu herausgegeben vom 


rſtande des Vereines Schweizer Bienen⸗ 


"onbe, 9. Auflage. Im Selbſtverlag des V. S. B. in Altſtätten. 


ſollte man zu einem Werke wie „Der ſchweizeriſche Bienenvater“, das 


ihon die 9. Auflage erreichte, noch fagen? Willen wir doch die Größen der Schweizer ö 
Zienenzucht zu ſchätzen, haben doch ihre Werke fih ſchon längſt in Oeſterreich zu Hun⸗ 
verten von Exemplaren Ein nen verſchafft, follten wir nicht zum Voraus im ſchwei— 

a 


vriihen Bienenvater ein e 


ſiges Buch erwarten und auch finden? Abgeſehen von 


ver ſehr ſchönen Ausſtattung des Werkes, den zahlreichen und muſtergiltigen Abbil— 
zungen, die auch das Gebiet der Bienenflora berückſichtigen, was bis heute in ſehr. 
wenigen Lehrbüchern zu 8 ift, ift der Inhalt reichhaltig und in ſchöner, leicht ger 
. Sprache geſchrieben. Der Inhalt ift in fünf Gruppen gegliedert: Bedeutung 


der 


Bienenzucht, Naturgeſchichte der Biene, Wabmen der Bienen, Bienenzuchtgeräte, 


eben und Behandlung des Biens im Kreislauf ahres und Produkte der Bienen: 
udt und gibt vollauf Aufſchluß über jedes Vo Ge während des Bienenjahres. 


ee A, 


guet Redakteur der „Schweizer Bienenzeitung“ und Vorſtand des, Vereines der 


Bienenfreunde“ mit allen ſeinen Mitarbeitern hat A dieſem Werke Vor⸗ 
s geleistet und möchten wir daher bieles Bienenbuch jedem Imker wärmitens 
Leider aber wird gegenwärtig die Anſchaffung ſehr erſchwert durch die un— 


Set ES 
ti E Baluta unſerer Kronenwährung. 


Br 


5 Alle hier angekündigten Werke können durch die Vereinsbuchh and lung, 
' Zeg werden. - 


Alle Zahlungen wie dre 
Zeitungsabonnements ſowie für Verſicherun— 
en find an den Vereinskaſſier Jakob Riedl, 
nnsbrud, Weiherburggaſſe Nr. 3, zu leiſten. 


S 


eee 


Si 


ze | 
d — enen „ 87, 98 Bedeutung des Bienen: Souls Gegenwart 
fendlane - e, TADAA | uns Bun &.:5 u. ET Be 29 
lle Bwe ege u Marker 153 Beobachtungsſtationen 24, 121, 141, 159, 173. 
im Bienenſtagte 7 194 
nen⸗Zucht 112 Beſuch beim Alttiroler-Imker. . . 212 
128 5 TRETT . 182 

E Ce Le 158 Bienenjahr, das heurige 196 
D 78, 112 Bienen pavillon Aro JAG 


mer Bienen. Zucht . 178, 192 Bienenwe ide 


34 
| SEH 20, 76, 116, 136, 167, 183, 199, 218 
Bru 139 


teile pi a Sons 9 Brut EE e e A 

tahme o d 105 5 S paa 7. eee ` Ae 162 10 E Se 
erneueru È ve e SE, JE. 157 Ku , 

ertung SR af E E A 129 Betriebsweiſe, neubeitliche - e „87, 98 
untmachungen des ee 20, 21 Desinfektl inn ege ku, FE 


, 117, 169 Durchlenzung er. af an O ee e 46 
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Erhöhung des Bezugepreiſes d. B. 3g. 201 | Ratſchläge zur Anbringung von vor Kid. 
Ernährungsabteilung im Bienen⸗St 26 Wind oe cteſchüßten N 
Erneuerung der Königin. 105 Kuntzſch'ſcher A cK . 
Erneuerung des Wabenbaues . 126 Rentabilität der Bienen Zucht 
"Cmte. a ig wa EE . 100, 125 Räuberei, Abwehr - hy 
Fachblätter, aus unſeren 14, 36, 52, 69, 90 Richtpreiſe für die Schweiz 8 
109, 129, 143, 154, 175, 189, 205 | Sanitätsabteilung im Bienenſtaate -. 


ragekaſten 17, 40, 55, 74, 94, 115, 134, 148 | Säuglingsfürforge im Bienenfiaate . 5 
gen! 182, 198, 217 Stationsberichte 121, 141, 159, 173, 194 


Frage Fes Preiſes für Königinnen 184 Stellung der Waben im Stode . ae 
Frühlingserwahen `... . 60 Scherzfragen und Schnurren . 
tterverforgung g 158 | Schwarmimker e e Be 
orthildungskurs für Anfänger.. . 132 S 5 5 
Gedanken des Imkers im Herbft . 170 SE Verden A 
Generalverſammlung des Zentralvereines 21, 41 Unſer nenne 9 Zu 
Geſchlüpfte Königinnen, weitere Behandlung 107 Umhängen VVV 
aa EEE 83, 10%183 Verbeſſerung der Bienen Weiſe in Vorar 
Honigpr einn 17 een der Fluglöcher - ER = 
Honig und Wachs obne $ nigbienen 3 Verſammlungsanzeigen . . 76, 115 
Honig, Verteilung im Brüͤkraume . 126 eee 18, 39, 55, 75, 9. 
Honig als Arznei und Nahrungsmittel 204 135, 148, 167, 11% 
Sahreswechlel . ee s2 1 Berfiherung . 1 L. Ji 
Imkerarbeiten im Jänner 5 Verſchiedene Beurteilun ee g 
om " 1 0 F 32Verſchiedenes . . 38, 112, 146, 197 
7 „ April. oo. 66 | Verteilung des Honigs im Brutraume 
| E Är up Ge SEE 165 Verwertung der Schwarmzellen 8 
N " " Juni „ ae e e ` 125 Volksſtärke e e e e è è e e 
m „ re? Tag ee Imkerbund 2, 23, 11 5 
| „ „ September en lb Vorra ea. g SS 

77 II Oktober e è è è è œ 17 1 Waben, Aufbewahrung . 

5 „ November.. . . 185 Waben, Stellung derſelben im Stode . 
Imkerveterkraaeae nns 47 Wacheabteilung, Königliche, im Bienen S! 
Konſolent, Bienenzuct h 14 
nn E j > DEES ECH 86 Wachs d 
Königin im Austragftüberl. . . . - . 213 Wannn honigt die Linde 
Königinzuht - . e. 106, 1: Warum ſtehen bäuerliche Bienenſtemde 
Kultur der Tomallllllee 214 e 7 
Kunſtwabengießße nnn. 44 Wie lange 5 

Lufterneuerung im Bienen⸗Staate, alte und alte te lange ſuchen die Schwarmbienen d drr 
30, 42 | au -[orene Königin i 
SR A V interſitz RR NE": ee 
ni ie Futter 15 Wunder im . SR Se t 
D Af, E ET E E E ee e D 1 17 
Neueſtes über die Bienenzelle 48 ä e ll 
Neuheitliche Betriebsweiſe .. 46, 61, 87, 98 Zucker 22 
Pian des Schwarmes e > Nr und Bollsgemicht in Geht 
aude rrꝶees:ss uckerfütterunnnnnngg Sé 


Polizeiabteilung im Bienen⸗Staate T | Bufegen der Königin 


Abbildung en 
der „Tiroler Sienen-Beitung‘, Jahrg. VIII, 1919. 


Andreas Bernhart. SE der Wabe . . = ; 126, im, 
Mein Bienenh eim 105 Unter Bienenſtand .» . 
e Schutz vor Licht und Wind 118 Bienen pavillon. 1 


Schriftleiter: Joſef Schweineſter in Telfs (Oberin 

Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, e Enggen He Nr. 10 

Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck Thereſienſtraße 40. 
Anzeigen⸗Verwaltung: Hans Sedl, Innsbruck, elt, Gee 9. 
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Innsbruck, Waria Thereſienſtraße 40. 


Größte auswahl der beſten Bücher für Anfänger und für Wé 
tiſchen Bienenzüchter. 


Beſonders empfohlen: 


Hliſch, Bienenbuch für anfänger. 128 Seiten mit 61 Abbildungen, geb. Preis * 
Alfonfus:Gräbener, die Bienenzucht, ein lohnender Nebenerwerb für 


ieh, . erh bs bä a K 
Berger, Don Biene, honig und Wachs und ihrer kulturhifter. und medi: 

J ͤ f f ee K 
Denga, der Tiroler Breitwabenſtock (in Vorbereitunng 999... K 
Dennler, die Wachs motten e K 
Geſtung, Immenleben⸗Imkerluſt, 3. Aufl., gebunden K 


Gravenhorſt, die Honigbiene, ihre Naturgeſchichte, Anatomie und Phyſio— 


löste, Zepp, (ar ann ee 8 ESA ee SN K 
Günther, praktiſcher Ratgeber zum Betriebe einträglicher Bienenzucht, 

„% x ERT ERENEE 
Herter, Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzuht ck K 
Huber, die neue, nützlichſte Bienenzucht, gebunden (vergriffen). . K 
Klein S., Moderne Möniginnenzucht, 2. Aufl., karre K 


Kramer:Cheiler, der ſchweizeriſche Bienenvater. Praktiſche Anleitung zur 
Bienenzucht. 324 S. mit 197 Ill. 8. Aufl., eleg. geb., in Vorbereitung K 


Kramer, die Raſſenzucht. a. Aufl. e Re K 
Krancher, Leben und Zucht der Honigbiene, geb.... K 
Kuntzſch, Imkerfragen (in Neuauflage d) 2 ):: K 


Lüftenegger, die Grundlagen der Bienenzucht. 288 Seiten mit 150 Ab— 


bildungen und Figuren, elegant gebunden . 2» 2 2 22.20. v 
Richter, Der Breitwabenloh `. eebe e a a K 
Skah, Baupläne für bienenwirtſchaftliche Bauten, I/I. Heft.. .. K 
Skarytka, Dolksbienenzuht - - - uaa a a K 
Tobiſch, Jung⸗Klaus, Lehr⸗ und Volksbuch der Bienenzucht. Ausgabe 

für Öfterreich (in Vorbereitunndddddddd K 
weigert, handbuch der BienenzuclWTeaQa» K 
— Leitfaden der Bienenzu che.. K 
— Monatskalender für Bienenzühter -. . ern K 
Wyler, Bienenweide⸗ pflanzen K 
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320 
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Anfertigung aller Buchdruckarbeiten 


in ſauberer und zeitgemäßer Ausführung bei billigſter Berechnung 


durch die 


Vereins-Buchdruckerei 


Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 40. 
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gut erhaltene Honigſchleuder— 
Maichine für Würfelrahmen- 
größe, möglichſt mit Seitenan- 
trieb ? 

Adreiie: Jofef Alpegger, Doſtmeiſter, Sellrain, Tirol. 


HINDI 


wn Mein Dreistuch Jahrgang 1914/15 
Uhr. | UI hal vorläufig noch Gültigkeit. 
Alan verlange dasſelbe, nebit ut, 


ge. ` Im mit erhöhten Preifen. 


MANN 


Ber ſchinen 


Mi 


III 


Reeg 


für alle Rähmchengrößen, Dampfwachsſchmelzer verſchiedener Syſteme, 
alle Geräte für Bienenzucht, Kunſtwaben aus garantiert reinem Bienen— 
wachs, Bienenwohnungen aller Art, Nähmchenſtäbe und alle Holz- 
waren für Bienenzucht erzeugt, Bienenvölker, Schwärme und Köni— 
ginnen liefert anerkannt reell und billigſt die ſeit 1859 beſtehende und 
allerorts beſtens eingeführte erſte Firma auf dieſem Gebiete 


Heinrich Deleike 
Oberhollabrunn bei Clien. 


Preisliſte reich illuſtriert auf Verlangen umſonſt. — Eigene Werkftätten 
für Metall⸗ und Holzbearbeitung mit maſchinellem Betriebe. — 120 mal 
mit nur erſten Preiſen ausgezeichnet. 


Alleiniger Lieferant der Kuntz ſchen Zwillingsſtöcke für Nieder-, Qber- 
rei und den Alpenfändern. Veſchreibung des Stokes koftenlos. 


sus AE ˙—˙‚ ' > 
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Neue Stocktakeln 


ZER bedruckt, Format 12 ës 17 %% cm auf ftarkem, weißen Karton 


mit 
Preis per Ggs 20 h, Preis per Dutzend 2— K. 
Zu haben in der 


Bereinsbuchhandlung, Innsbruck, 
| i -9 Maria Thereſienſtraße fir. 40. 
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vormals Gebrüder Ettel und Neuhauſer a 


bienenwirtſchaftliches 
Verſandhaus 


DD empfehlen: 
N Honig ⸗Etiquetten, Honiggläſer, 
Blechdoſen, Honigverkaufs⸗Pla⸗ 
kate, Stockzettel, Samen für 8 
Honig- und Bienennährpflanzen, Korbrohr, Nähmchenſtäbe 68: 
Runftwabenprefien, Anlöt = Apparate, Bienenhauben, Im 
von Gummi, Leder und Stoff, Thüringer Luftballon, Futte s 1 
Seitenwand, Futtertrog nach Graze, Würfelftöde, < 
Wiener Vereinsmaß, Stöcke, Anbrütekaſten, Abkeh rlade 
Schwarmkaſten, Befruchtungskaſtl, Zellenſtanzen, $ de 
gabeln und⸗Meſſer, Abkehrbeſen, Neinig.⸗Krücken, A 


>32 


Honigschleudern mit Seiten⸗, Ober⸗ und K 


Dampf⸗ und Sonnenwachsſchmelzer. Euskol⸗ Briketts Ge 
Bienen). 
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Innsbruck, Maria Thereſienſtraße 40. 


Größte Auswahl der be Pete Bücher für Anfänger und für den ere, 
tifchen Bienenzüchter. 
Beſonders empfohlen: 


Aiidh, Bienenbuch für Anfänger. 128 Seiten mit 61 Abbildungen, geb. Preis K Gë ` | 
Alfonius:Gräbener, Die Bienenzucht, ein lohnender Nebenerwerb für 


MbO Sb: = 3 4 ea a a E A K 
Berger, Don Biene, Honig und Wachs und ihrer kulturhiſtor. und medi: - 
ale a nr een K 
dengg, der Tiroler Breitwabenſtock (in vorbereitung) EEE K 
Dennier, Die Wahsmotten . . enee e e e e e K 
Geftung, Immenleben⸗Imkerluſt, 3. Aufl., gebunden K 
Sravenhorſt, Die Honigbiene, ihre Naturgeſchichte, Anatomie und Phyſio⸗ 
logie Sart Oe ZUR d A ĩ „ K 
Günther, Praktifcher Ratgeber zum Betriebe einträglicher Bienenzucht, 
er a Se a a K 
Herter, Wegweiſer für neuzeitliche vienenzucht Ke tr ek, d K 
Guber, Die neue, nützlichſte Bienenzucht, gebunden (vergriffen) `... K 
Klein S., Moderne Nöniginnenzucht, 2. Aufl., kart. K 


Kramer:Cheiler, der ſchweizeriſche Bienenvater. Praktiſche Anleitung zur 
Bienenzucht. 524 S. mit 197 Ill. 8. Aufl., eleg. geb., in n K 


Kramer, Die Naſſenzucht. 4. Aufl. e 
Krancher, Leben und Zucht der Honigbiene, geb. ... .. E 
Kuntzſch, Imkerfragen (in Neuauflage))y2y)ů⸗rr nn. K 
Lüftenegger, die Grundlagen der Bienenzucht. 288 Seiten mit 130 Ab⸗ 
bildungen und Figuren, elegant gebunennnnd . K 
Richter, der Breitwabenſt ook K 
Skach, Baupläne für bienenwirtſchaftliche Bauten, I./ II. Heft. K 
Sanne, Denen dk ae a K 
Tobih, Jung⸗Klaus, Lehr: und Volksbuch der ER Ausgabe 
für Gſterreich (in Vorbereitung) 5 K 
weigert, handbuch der Bienenzuchehtt t K 
— Leitfaden der Bienenzuchhhett hh K 
— Monatskalender für Bienenzüchteee e K 
Wyler, We „ ˙ - K 


e e ar Soeben erſchienen: | N 
E höchſten Eee auft jede Kalender des i 
Bienen⸗Wachs | DONS Jakes für 1819 


Herausgegeben von R. Göldi⸗ Braun, 


Franz Rangger, Redakteur der Schweiz. Bienenzeitung. 
Völs bei Innsbruck. Lade Bu KT rg u E 
ereinsbuchhandlung. Së 
eee ET 111711 1 OU ENNEN 


* 


Dreitwabenitöcke (leer) 3 etag. 


* 
yac 72 


mit Rahmen 


0 Strohflöcke (leer), Wiener Vereinsmaß 


billigft zu verkaufen. 


‘anz n, Bienenzüchter, Völs bei Innsbruck. 


a K | verfauft in der Länge von 100 bis 
Il Pil Í } 120 cm Stärke nach Angabe des qe- 
mum wünſchten Maßes. 
Johann Jaud, Tiſchlerei mit Maſchinenbetrieb 
Jenbach, Tirol. 


eee eee 2222222222222. 


Honiglchleudermalchinen; 


für alle Rähmchengrößen, Dampfwachsſchmelzer verſchiedener Syſteme, SS 
alle Geräte für Bienenzucht, Kunſtwaben aus garantiert reinem Bienen- 2 
wachs, Vienenwohnungen aller Art, Rähmdenftäbe und alle Holz- == 
waren für Bienenzucht erzeugt, Bienenvölker, Schwärme und Köni- 22 
ginnen liefert anerkannt reell und billigſt die jeit 1859 beſtehende und 
allerorts beſtens eingeführte erſte Firma auf dieſem Gebiete 


Heinrich Beleike 
Oberhollabrunn bei Glien. 


Preisliſte reich illuſtriert auf Verlangen umſonſt. — Eigene Werkſtätten 
für Metall- und Holzbearbeitung mit maſchinellem Betriebe. — 120 mal 
mit nur erſten Preiſen ausgezeichnet. 


Alleiniger Lieferant der Kuntz'ſchen Zwillingsſtöcke für Nieder-, Qber- 
öſterreich und den Alpenländern. Veſchreibung des Stockes Roſtenlos. 


— . p —— 


Breitwabenſtöcke u. Sträuli⸗Käſten 
nach 


Breitwabenſtock⸗Rähmchenmaß 


hat zu verkaufen 


joe Breuß, Schreiner, Schwarzach, Serben 


SOFFFTFEELTEN 288888888228 222222 
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A Seite K A 
ö Größe (e Seite) 


EE AAANCHA NAA AeA UDO REFRRKRDRE RER Ta ee 


= ve eg 
Größte Auswahl der beiten Bücher 
- über Bienenzucht. 

= Asch, Bienenbuch für Anfänger, gh K 7% 
= Berger, Von Biene, Honig und Wachs K 2˙90 
= Dennler, Die Wachsmo ten K 15 
Floß, Der Honig in der Küche K —72 
Gerſtung, e c K 12˙10 
= e er Bien und feine Zucht, ge.. K 16° 
= Hing, Unterricht in der Bienenzudt - - - - > 222220. K 320 
E Mellen, Die nnn 00 a a a a . K 4% 
Klein, Moderne Königinnenzuch tete K 1210 
Krancher, Leben und Zucht der Honigbienen, gebb. K 605 
= Ludwig, Am Bienenſt ande K Ki 
= „ Anſere Bienen (840 Seiten mit 3 anatomiſchen Modellen), 

= BO: BER, ea a we re ee K 4840 
= Lüftenegger, Die Grundlagen der Bienenzucht, geb.. K 13% 
Naumann, Die bekannteſten Leg ich und Bienennährpflanzen K 24 
= Neumann Dr. P., Wiſſenswertes über Honig für Imker K 1% 
Richter, Die Biene und der Breitwabenſ took K 3% 
Skarytka, Volksbienen zucht. K 3% 
= Ulfamer, Bienenpflanzen, geh K 270 
= Weigert, Handbuch der Bienenzuht - - - - : 22: 2 nn nn. K 58% 
= e Leitfaden der Säienenaudt `... a’ K 182 
= s Monatskalender für Bienenzühter `... K — 96 
Weippl, Bau des Bienenhauſeses nen. . K 60 
Wyler, Vienenweide pflanzen K — 96 
= Dengg, Der Tiroler Breitwabenſtock, in vollſtändig neuer Umarbeitung, be- 
= findet ſich im Drucke. 

Kramer, Der ſchweizeriſche Bienenvater \ = 

= Runge, Imkerfragen erſcheinen in Kürze. 


Vereinsbuchhandlung, Innsbruck. 


CHE OHIO WTTDTOTHTOHUTOT OTT DTM 


Bt Ge 
WE Been Been Bregen A 


Franz Richters 8 oder 10 Rahmen: 
Breitwabenſtock 


mit einfacher, erfolgreicher Betriebsweiſe beſchrieben in Franz Richters „Die 
Biene und der Breitwabenſtock“, im Freien ohne Bienenhaus oder koſtſpie⸗ 
lige Stellage aufzuſtellen, daher billigſte Bienenwohnung der Neuzeit. 8 Nahmen⸗ 
ſtock eignet ſich beſonders für Gebirgsgegenden und für Obſtzüchter. Erzeugt: 


Franz Mößlang, Holswarenfabrif 
Wien, XIII., Linzerſtraße Nr. 89. | 
Jede Beſtellung wird raſcheſt erledigt. 


Munde 
= un DÉI 


Te- 
is 


— 


"des 
= n 


ge 


Ji 0 N o n- -Wa chs 10-15 Stith ees 


Wiener Vereinsmaß ſamt Ganzrahmen verkauft 


t 


2 Be Zahlungen wie Mitgliederbeiträge, 
Zeitungsabonnements ſowie für Verſicherun— 
* AN 5 d en find an den Vereinskaſſier Jakob Riedl, 

e Innsbruck, Weiherburggaſſe Nr. 3, zu leiften. 


S 
æ 


Mer Kunitwaben werden gekauft von e 
Eebrüder Greißing Jakob Pointner 


CS Hörbranz 75, Vorarlberg. in Mäder, Vorarlberg. 
UNN 


a E Mein Dreisbuch Jahrgang 1914/15 
i t HENE, hat vorläufig noch Gültigkeit. 
Man verlange dasſelbe, nebft Nad- 


= RK teng mit erhöhten Preisen. 


IHNEN 


abenpresse, | Sehleudermaichine 


lien, wird zu kaufen gelucht, gebe | gut erhalten, für Tiroler Vereinsmaß, wird zu 
Honig oder Bienenvolk dafür. kaufen gesucht. Angebote an Jakob Riedl, 
P ge. Feldkirch, Vorarlberg. | Innsbruck, Weiherburggasse 3. 


=D 


resse sere SSE sse ssen sees, 
H sun , 


Bonigſchleudermalchinen | 


r alle Rähmchengrößen, Dampfwachsſchmelzer verſchiedener Syſteme, 
Seat für Bienenzucht, Kunſtwaben aus garantiert reinem Bienen⸗ 
wachs, Vienenwohnungen aller Art, Nähmchenſtäbe und alle Holz- 

m für Bienenzucht erzeugt, Bienenvölker, Schwärme und Köni- 
F ginnen liefert anerkannt reell und billigſt die jeit 1859 beſtehende und 
allerorts beſtens eingeführte erſte Firma auf dieſem Gebiete 


3 Heinrich Defeife 
29 Bberhollabrunn bei Mien. 


isliſte reich illuſtriert auf Verlangen umſonſt. — Eigene Werkftätten 
i und Holzbearbeitung mit maſchinellem Betriebe. — 120 mal 
S mit nur erſten Preiſen ausgezeichnet. 


t Lieferant der Kuntz'ſchen Zwillingsſtöcke für Nieder-, Qber- 
Zog den Alpenländern. Veſchreibung des Stokes ſtoſtenlos. 
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Di 2 vereinigte Giroler Mugen p 


vormals Gebrüder Ettel und Neuhauſer & Deiſer, Inns 


bienenwirtſchaftliches 
Verſandhaus 


empfehlen: 
Honig⸗Etiquetten, Honiggläſer, 
Blechdoſen, Honigverkaufs⸗Pla⸗ 


kate, Stockzettel, Samen für 
Honig- und Bienennährpflanzen, Korbrohr, Rähmchenſtäbe (6, 8 und | 
Kunſtwabenpreſſen, Anlöt- Apparate, Bienenhauben, Imker⸗Handf 


von Gummi, Leder und Stoff, Thüringer Luftballon, Futter⸗Apparate, S v 
wand, Futtertrog nach Graze, Würfelſtöcke, Tiroler und Wiener i 

Stöcke, Anbrütekaſten, Abkehrlade mit Schwarmkaſten, Gefen EEE 
ſtanzen, Entdecklungsgabeln und-Meſſer, Abkehrbeſen, Neinig.⸗Kri 


ſperrgitter. 


Honigſchleudern mit Seiten-, Ober- und KRettenantrieb, 


Dampf⸗ und Sonnenwachsſchmelzer. Euskol- Briketts (Beſänſtiaungsmitzel fh 
Bienen). 
Niederlagen aller Heidenreichiſchen Artikel Th. Gödden, Millingen, C. Stölzers Söhne, Wien. 


Obſternt 


eine reichliche erzielt man nur durch Be— 
ſpritzung der Obſtbäume mit der weltbe— 
kannten 


Dendrinpaſte 


N. Avenarius. 


Sie ſchützt die Bäume vor Krankheiten, 
Schädlingen éc. Probepoſtkolli 5kg K 12:—, 
jowie Proſpekte verſendet die Vertretung 
für Nordtirol, Salzburg und Steiermark 


R. Braumann 
Hall in Tirol. 


Nereinspruderel, Innsbruck. 


a 


Karl Krah, 


Fabrik rein echter, unver- 
fälschter Bienenwachs- 
° Kunstwaben, ° 


Grein a. d. Donau, Oberösterreich 


Empfehle meine garantiert rein echten 
unverfälschten 


Bienenwachs-Kunstwahen 


Die vielen und steten Anfragen ver- 
anlassen mich hier mitzuteilen, daß ich 
auch heuer wieder gerne jederzeit be 
reit bin, aus dem mir eingesandien 
eigenen Wachs (nur echtes) jedem 
Imker Kunstwaben ganz nach Wunsch, 
nach jeder Größe, jeden Schnitt u. S. u. 
gegen geringen Lohn unter gegensei- 
tiger Garantie anzufertigen. Jeder Sen 
dung wird Garantieschein bei 


Mischwaben führe ich nicht und fertig 
solche auch auf Verlangen nicht : | 


OH 8 le | 


April 1919. 


AD 
MN 
des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol. 
"Pa Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 

Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 


3 T miniſtration und Expedition: Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 40. 


ON 


Opt.-mech. Institut 
Har dlung photogr. Apparate und Zubehör £ 
J. B. Hauber 


ri Theresienstr. 5 INNSBRUCK Maria Theresienstr. 5 


A Großes Lager in Brillen und Zwicker 
9 K- ) Thermometer für alle Zwecke 
ec Aneroid-Barometer mit und ohne Thermometer 3 
~ PFlüssigkeitswagen für Wein, Alkohol, Most, Milch etc. 
Elektrische Taschenlampen in großer Auswahl 

= Taschenfeuerzeuge für Benzin und mit Lunte ` | 
E Satzteile für Feuerzeuge wie: Steine, Rädchen, Docht, Lunte etc. § 


* 
CT 
D Lë: 


Rascher Versand aller auswärtigen Aufträge. 


WW ` 


© 


* Alle Reparaturen prompt und billig en 
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Franz Richters 8 ober 1 


Brema 


mit einfacher, erfolgreicher Betriebsweiſe beſchrieben in { 
Biene und der Breitwabenſtock“, im Freien ohne eee 

lige Stellage aufzuſtellen, daher billigſte Bienenwohnung der Neu eit. 8 | Ri | 
1 eignet fidh beſonders für Gebirgsgegenden und für Obitzür 


Franz Mößlang, De en. 


| Wien, XIII., Linzerſtraße Nr. 89. 


Jede Beſtellung wird raſcheſt erledigt. 


Karl Krah. 


Fabrik rein echter, unver- 
fälschter Bienenwachs- 
Kunstwaben, — 


Grein a. d. Donau, Oberösterreich 


An- und n zu 
brauchten Waren oder € 


Tödlerei ng MM V 


mm? 


Ss 


Empfehle meine garantiert rein echten 
unverlälschten 


Bienenwachs-Kunstwaben 


Die vielen und steten Anfragen ver- 
anlassen mich hier mitzuteilen, daß ic 
auch heuer wieder gerne jederzeit be- 
reit bin, aus dem mir eingesandten 
eigenen Wachs (nur echtes) jedem 
Imker Kunstwaben ganz nach Wunsch, 
nach jeder Größe, jedem Schnitt u. s. w. 
gegen geringen Lohn unter gegensei- 
tiger Garantie anzufertigen. Jeder Sen- 
dung wird Garantieschein beigegeben. 
Mischwaben führe ich nicht und fertige 


solche auch auf Verlangen nicht an. 782 


Ee 


für alle Rähmchengrößen, Dampkwachsſchmelzer verſchiedener Eofieme, a d 
zucht, Kunſtwaben aus garantiert reinem Bienenwachs, Bienenw T 
chenftäbe und alle Holzwaren für Bienenzucht erzeugt, Biene 


Photo-Antiquariat . 80 
„zum. a 


INNSBRÜCK, = d 
Doreen m | 
Kaften nad 


Joje met f 
Schwarzach, Vor Vora 


ginnen liefert anerkannt reell und billigſt die ſeit 1859 Sie ler 


geführte erſte Firma auf dieſem Gebiete 


Heinrich Deieiie — 


Oberhollabrunn bei Wien. 


Preisliſte reich illuſtriert auf Verlangen umſonſt. — Eigene SE 
bearbeitung mit maſchinellem Betriebe. -- 120 mal mit nur erite 


Alleiniger Lieferant der Runtz'ſchen Zwillingsltöche für 
Alpenländern. Belchreibung ea ST 


8 
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Tel. 1103/ VIII. Tel. 1103. VIII. 


Die 
Annoncen⸗Expedition 


| Hans Geht 


Heilig-Geiftftrage Ar. 9 Innsbruck SHeilig-Geiftitrage Ar. 9 


übernimmt Anzeigen für ſämtliche Zeitungen, 
Fachzeitſchriften, Kalender und dergleichen zu 


Originalpreiſen. 


Mdwirfe! In jeder Ortschaft fuche 


>  &aithioibellßer t SEN 
feuer-, Unfall-, Baktpilicht- Mitarbeiter. 


erſicherungen übernimmt | Gefällige Zuschriften erbittet 


'günitigiten Bedingungen H 
ans Sedi 
4 dold Schindelar INNSBRUCK 
bruck, Anichitrake 33, II. Stock. Heilig-Geiststrasse 9. 0 


(= j TA > Ku eg, llen veralteten Geräten! 


U 
eg dee ER NR lesen Sie meine neue Preisliste! 
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E 2 E S 


SE Weisungen 
gralis u franko 


G. E 


SONNENBURG: NEUM! GEI DEUTSCHLAND 8 
— st prämiierte deutsche Firma für Bienenzurhtgeräte Zb Us 


allen Handlungen .od.direkt-Engros-Expart- Versand n.all.Weltteil. 


VE) 77 Ingenieur Ariers Entdecklungshobel „FIX“ enideckelt rasch und sauber / Preis Mk. 380. 
Lehrer Hermanns EINLASS- APPARAT verhindert Verluste der Bienen im Frühjahr. 
Preis Mk. 1'20 und Mk. 1°30. Beschreibung kostenlos gerne zu Diensten! 73-4 


| | Elfenbein- und Leinen 
Achtung | | Briefpapiere 


mit feidengefütterten Kuveris 
Landwirtichaftliche Mafchinen, neu und Großoktav, stats 


auch Umtaufch von Motoren (ſtabil und fahr- 

bar), Pußmühlen, Dreſchmaſchinen, Trieure, l SIE fa 
Schrotmühlen, Hand- und Kraftmühlen, Sutter- ſtaunend b illigen Preiſe 
fchneidemafchinen, Rübenfchneider, Göpel, 10 Mappen von K 25.— aufwär 
Pflüge, Eggen, Sämaſchinen, Erntemafchinen, ſolenge der Vorrat reicht. le 
Heuwender, Heurechen, Obſtquetſchen, Obſt- F 1 beſtelle i ; S : 
preſſen, Sutterdämpfer, Jauchepumpen, Mol- amilie beilelie im eg 
kereimafchinen, Dezimal- und Viehwagen aus tereſſe lofo rt. Verfand von min 
beftem Material bei deftens 10 Mappen franko pe 


Nachnahme durch das 

J ohann Stadler Verfandhaus 
Mafchinen -Werkstätte 

| Leoben, Hauptplatz 21 (Steiermark). Oskar Denelc 


Reparaturen, Erſatzteile werden gut und ‚Wien, XV l. / 1 Huttengalle 5 


billig ausgeführt. Als Nebenerwerb: anſäſſige 
tüchtige Vertreter geſucht. - 97-1 Abteilung 32. i 


— — 
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nu i e e [I 
1 Sparer! Kriegsanleihe-Besitzer!; 
H | Organisiert Euch im 25 
22 22 si 
: Wahrungssecehutz : 
22 Verein zur Erhaltung des Volksvermögens. 2 
as Derselbe will | 3 
82 Hebung des Banknotenwertes 2 
H damit man von den Arbeitslöhnen, Versorgungsgenüs- 27 
SS sen u.s.w. auch tatsächlich leben kann. 25 
＋ Neubele bung der Industrie, s 
28 der Landwirtschaft und des Handels, als einziges Mittel Se 
zs gegen das Elend der Arbeitslosigkeit und als sicherste 22 
H Gewähr für die volkswirtschaftliche Gesundung. 15 
H Sicherheit der Kriegsanleihe 41 
CH weil Kriegsanleihe und Banknote untrennbar verbunden SE 
zu und die Kriegsanleihe so die Voraussetzung für die Wert- 2 
sa erhaltung unseres Geldes ist. 22 
1 Alle, das ganze Volk p 
2 muß sich dem Währungsschutze anschließen, soll das große : 
ua 2 22 2 2 sa 
22 gemeinnützige Werk dieses Vereines gelingen. s 
H Aufklärungen erteilt und Beitrittsanmeldungen nimmt entgegen 27 
H Landesgruppe für Tirol „Währungsschutz“ „ f 
se Verein zur Erhaltung des Volksvermögens: Innsbruck, Erlerstraße 17. I. St. f: 
ota 3 


& 
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Wein-, Syphon⸗, Waller, Spiral⸗. Abfüll,⸗, 


das ⸗Schläuche, Flaſchen⸗ und Kracherlringe, | Innsbrucker 


Milchkannenringe, Flaſchenſcheiben, Gummi: 


pftopfen, Konſervenringe, Syphonringe und | 
Kugeln ſowie alle 127-1 u 1 aus 


e i l 
Cumme varea TiiL Mufeumftraße Nr. 19 


liefert in befter Qualität und preiswert 
' DECHE Fernruf 755/A (neben Muflikverein) 


Chriſtof & Beron "sg 


halbrug, Grlerſtrahe 3. Ser oe. Das größte Lager 
Alle Schriften und Werke 


über von Mulikalien 

H IeNeNZUC ht für Kirche, Schule und Haus, 
können bel der Schülerviolinen, Celli, Guitarren, 
Vereinsbuchhandlung, Innsbruck Laufen, Mandolinen, Zithern, 
bezogen werden. fämtliche Inftrumenten-Beltand- 
| Bücher ausländischer Ver- | teile, Saiten eic. nur in been 
1 Se E „ | Qualitäten und in größter Aus- 
sorgt. wabl immer vorrätig. i 


| Kurz vor dem Ofterfefte erſcheint zum erſtenmale der 
| 


E Alpenländiſche 
gett -Anzeiger — 


| das einzige kaufmännifche Fachblatt in den ott. Alpenländern 
=S 


Inhalt: Waren-Angebote von Fabrikanten, Großkaufleuten; Agenturen 
und Kommiſſionshäuſern. 
Waren-Nachfragen von Agenturen und Kommillionshäufern, 
Kaufleuten und Gewerbetreibenden. 


` feine Adreſſe bekannt. 


Verwaltung des Alp. General-Anzeigers 


| 
| 
| Wer dieſen Anzeiger koftenlos beziehen will, gebe ſofort 
| 
Innsbruck, Heilig-Geiltitraße 9. 


Vaseline-Lederfette, gelb ee in Dosen à ½ , ½, 1 Kilo und ir 


Packungen von 5—10 bis 200 


Ölwa genfette, hochprima, in Packungen zu 5-10—25—50 Kilo und in Origina: 


assern. 


Maschinenöle, gelb raffinierte und dunkle. 
Maschinenfette, kosistente, Zylinderöle — Bienenwachs — Firnisersatz — Terpentin- 


ölersatz 


lielert preiswert 


LINZ a. d.D. 
Telephon 748 


Otto Kapper 


Bürgerstrasse ! 
Telephon 748 


Großhandlung für Öle und technische Fette. 


En Illeſſingluſter 


24 Kerzen, doppelreihig, für elek- 
triſches Licht, für Kirche ef 
größeren Saal geeignet, ift fehr 
preiswert zu verkaufen. 


oct. Anfragen über nähere Befchreibung, 
Größenverhältniffe find unter „Lufter“ an 


Annoncen-Expedifion 
s4 Sedl, 


Innsbruck, Heilig- Geiltitraße 9, 


zu richten. 


Bewährte Stoffarben 


zum Selbſtfärben, garantiert haltbar, 

1 Paket für 250 Gramm Stoff 90 Heller, 
kleinſter Poſtauftrag 20 Stück 113.1 

Stefan Hechenberger, Sisbübel 
Wiederverkäufer hohen Rabatt!? 


Bienen züchter! 


7 ` eignen fih die neuen Futterpflanzen Komfre 
Zur Bienenweid E oder Beinwel, Topinambura und Helianthi 
Salſifis, zur Gattung der Sonnenblumen 
Honigpflangen Phazelie, Kilopreis K 38˙60, 
Baſtardklee, Inkarnatklee, Wundklee, Vocharaklee. In Düten zu 60 Heller e 
hältlich: Kornblumen, Gartenmohn, Nefeden, Sonnenblumen, Vorretſch, wob 


riechende Wicke und Aſtern. 
125— 


vorzugt. 65 


Samenhandlu 


Wallpach⸗ Schwanenfeld 


Innsbruck, Innrain Nr. 14. 
Daſelbſt Steckzwiebel, Knoblauch, Vogelfutter, alle Gemüſeſamen. 


Garant. echtes 


Bienenwachs 


kauft jederzeit 


Leopold Tachauer 


Wien II. Obere Donaustraße 63, 


1241 ' 


Sileudermafihiue Wu BS, 


wird gegen ein Bienenvolk oder 


zu besten — 


Schwarm umgetanſcht eventuell S 


Franz Eichinger, Schruns, Sorarik: 
A. Krapf, ze, 


kauft Altertümer zu höd-: 
ſten Preiſen; alte Möbel be- 


— — — 


ehörend, ſowie beſonders die reichſte 
Hüten zu 60 Heller. Weiters Eſparſett 


* 
e 
EN Léi 
Dë | e $ 


md Verkäufer 
ohne Bez hi g einer Vermiltlungs- 
Ga jebühr durch die 

>» deutsche 


| 123-1 inter- 
Fuchs- 
Bälge 


sowie Stein-, Edelmarder- u. Hasen- 
bälge, Reh- und Hirschdecken u.s.w: 


kauft zu besten Tagespreisen 


— — 


Rücksprache oder schreiben 
SCH uns Ihre Wünsche! w41 | Wien ll. Obere Donaustraße | 63. 


SI nder, Leibbinden ec. jowie _ 
ſämtliche Krankenbehelfe 


kauft man am beſten beim Erzeuger 


＋ Alois Danner A 
* Anichſtraße Nr. 11. = 
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Mai. Sum Echten Honig 
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inter» und Oberbehand⸗ 
ind Schweizer Befruch⸗ ant 
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> at t zu verkaufen 2 Anton Mitschka : 
ſef Stieger 1 Delikatessenhandlung F 
É A enfehreiner |] Innsbruck ` 
3 bei Feldkirch. J mee mit genauer Preis- 
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waan des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol. 
RW Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 


ominiſtration und Expedition: Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 10. 
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rämiierte deutsche Firma für Bienenzuchtgeräte I 
11 i Nandlungen.od direkt-Engros -Export-V: sand pn. Al Weltteil nn ` 
Ingenieur Arters Entdecklungshobel „FIX“ entdeckelt rasch und sauber! Preis Mk. 780. 
Lehrer Hermanns EINLASS-APPARAT verhindert Verluste der Bienen im Frühjahr. 
Preis Mk. 1:20 und Mk. 1'30. Beschreibung kostenlos gerne zu Diensten! 13-3 
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Breitwabenſtock 


mit einfacher, erfolgreicher Betriebsweiſe beſchrieben in Franz Richters „Die 
Biene und der Breitwabenſtock“, im Freien ohne Bienenhaus oder koſtſpie— 
lige Stellage aufzuſtellen, daher billigſte Bienenwohnung der Neuzeit. 8 Rahmen: 
ſtock eignet ſich beſonders für Gebirgsgegenden und für Obſtzüchter. Erzeugt: 


Franz Mößlang, Solzwarenfabrit 


Wien, XIII., Linzerſtraße Nr. 89. 
| Jede Beſtellung wird raſcheſt erledigt. ZA 


Franz Richters 8 oder 10 Rahmen 


— — — — —— — — - — 


Karl Krah, 


Fabrik rein echter, unver- 1 ff 
fälschter Bienenwachs- Bürki-Joher Rille 
Runstwaben, l 
mit Ginter- und Oberbehand 


Grein a. d. Donau, Oberösterreich , 
lung und Schweizer Befrud 


Empfehle meine garantiert rein echten en 
unverfälschten tungs⸗Käſtchen 


Bienenwachs-Kunstwaben hat zu verfaufen 
Die vielen und steten Anfragen ver- H 
anlasson mich vd | Joſef Stiegei 


reit bin, aus dem mir eingesandten 


eigenen Wachs (nur echtes) jedem Bienenſchreiner 


Imker Kunstwaben ganz nach Wunsch, 


nach jeder Größe, jedem Schnitt u. s. w. in Nofels bei Feldkirch, 
gegen geringen Lohn unter gegensei- Vorarlberg 


tiger Garantie anzufertigen. jeder Sen- t 
| TANITA ONA 


dung wird Garantieschein beigegeben. 


Mischwaben führe ich nicht und fertige 
solche auch auf Verlangen nicht an. 78-3 


Honigichleudermaichinen 

für alle Rähmchengrößen, Bampfwarhsichmelzer verschiedener Syfteme, alle Geräte für Bienen 
zucht, Kunſtwaben aus garantiert reinem Bienenwachs, Bienenwahnungen aller Art, Kühn 
chenſtäbe und alle Holzwaren für Bienenzucht erzeugt, Bienenvölker, Ochwärme und Kür 
ginnen liefert anerkannt reell und billigſt die feit 1859 beſtehende und allerorts beitens cr 
geführte erſte Firma auf dieſem Gebiete 


Heinrich Deieiie 


Oberhollabrunn bei Wien. 

Preisliſte reich illuſtriert auf Verlangen umſonſt. — Eigene Merkftätten für Metalle und o 
bearbeitung mit maſchinellem Betriebe. — 120 mal mit nur erſten a ausgezeichnet. 
Alleiniger Lieferant der Aunf’fchen Zwillingsltäche für Rieder⸗, Bberöfterreich und Or 

Alpenländern. Belchreibung des Stockes koltenlos. 75 


Bewährte Stoffarben 


um Selbſtfärben, garantiert haltbar, 
Paret für 250 Gramm Stoff 90 Heller, 
kleinſter Poſtauftrag 20 Stück 862 


Stefan Hechenberger, Nishibe 
Wiiederverkäufer bohen Rabatt! 


Garant. echtes 


Bienenwachs 


kauft jederzeit 


Leopold Tachauer 


wien II. Obere Donaustraße 63 


124-2 


‚u besten Tagespreisen. 


Zu kaufen gefuct: 


1 bis 2 Bienenuölhet 


E. 5 here EE 23. 


Wachs gei 
Honig 


Bienen- 


sowie alte und schadhafte 
Geweihe, Zähne, Bärte etc 
wë kauft wg : 


= Fran 
g ! I alm 
f. Hirschler, Wien LI, Taborstr. 75. 


— — EE 
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Essbestecke, Esslöffel, 


blank verfilbert ana emailliert, 
Kaffeelöffel, Taſchen⸗ und Rafier: 
mefler, Schnhöſen, Druckknöpfe, 
Hornkämme, ſowie alle Var, 
und Galanteriewaren 

liefert prompt und äußerft preiswert 
Isidor Lamm, Wien 1, Biberftr. 8 

Derlanget Preisblatt! 1641 
* 


„ssen, nens 


P haka aegeneggemeegegeeeneegeme 
. 


Innsbrucker 


Muſikhaus 


Muſeumſtraße Nr. 19 


Fernruf 755 /A (neben NMuſikverein) 


yy 151-2 


Das grõbte Lager 
von Mufikalien 


für Kirhe, Schule und Haus, 
Schülerviolinen, Celli, Guitarren, 
Lauten, Mandolinen, Zithern, 
fämtliche Inftrumenten-Beftand- 
teile, Saiten etc. nur in beſten 
Qualitäten und in größter Aus- 
wahl immer vorrätig. 


Ill Fi die es wünſchen, gebe ich N io 
durch welche zwei uralte Hausmittel ich mich 
von meinen ſo ſchwer geweſenen 


Lungenleiden |j 


Iil - vollkommen heilte, ſowie ich mich auch von Il 
meinem fo unliebſamen 


S 
Bettnäſſen jl 
Cen befreite. Weitere Auskunſt durch | 


Ziegler, Lag. HI, in Nieders 
oft Grödig bei Salzburg. I 


d Se find 45 h Briefmarken beisulegen, ill 
fonft teine Antwort. 


— 


Wein⸗, Syphon⸗, Waſſer⸗, Spiral, Abfüll⸗, 
Gas⸗Schläuche, Flaſchen⸗ und Kracherlringe, 
Milchkannenringe, Flaſchenſcheiben, Gummi⸗ 
pfropfen, Konſervenringe, Syphonringe und 
„Kugeln ſowie alle 127-2 


Gummibedarfsartikel 
liefert in beſter Qualität und preiswert 


Chriſtof & Beron 


Innsbruck, Erlerſtraße 3. Tel. 1017 /1V, 


Si nahs- Comfrey „Matador“ 


Bälge TN: 
` Ausdauernde und raichwüchligfte Futter- 
Some Stein-, Edelmarder- u. Hasen- pflanze, beſonders für Schweine. Cr, 
bälge, Reh- und Hirschdecken u.s.w. | fordernis 25 bis 30 Genee) 


kauft zu besten Tagespreisen feßlinge pro Quadratmeter. Davon Rofte 
| 100 Stück K 5.—, 1000 Stück K 40.— 


Leop. Tachauer 10.000 Stück K 300- —, zuzüglich der 


Selbitkoiten für Verſand per Poftnach- 
Wien ll. Obere Donaustraße 63. nme: 


Hienennabtnngspilanzen Erite Kärntner Samen- 


empfiehlt in friſchen Samen: und Verſand-Gärtnerei 


acella . 10g K — 80 


Ss e | D, PDatterer, 


ebenſo alle anderen Samen für Garten u. Feld 


„ Gamenhandlung Laboifen, Feldkirchen, 
Herm. d Shopper a Kärnten. 


— EE nn mn nn 


| 
Bienenwachs und md DUDEN 


171. 


| 


alte Waben 


Gel, 1103/VII. , Cel. 1105 / VIII. 
zu kaufen sucht 31-1 k 


Annoncen⸗Expedition 


Hans Sedi 


Innsbruck, 
Beilig⸗Geiltſtraßze Ar. 9 


übernimmt Anzeigen für lämtliche 
Zeitungen, Fachzeitlchriften, Kalender 
und dergleichen zu 


Briginalpreifen. 


Joser Daxacher 
in Kirchbichl, gra, 


Hausierer 


Privatkundenbesucher 
verdienen 214-1 


viel Geld mif guter un 


Schreiben Sie Ihre Adresse unter „Dauern- 
der Verdienst“ an die 5 Verwaltung 
der . Innsbruck, Heilig-Geist- 
straße 9. 
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Größte Auswahl der beiten Bücher 
über Bienenzucht. | 


Aiſch, Bienenbuch für Anfänger, ge K 750 ` 
Alfonſus, Das neue Bienenbuh ee K 626 ` 
Berger, Bon Biene, Honig und Wachs K 3ł3— 
325 We Illuſtriertes Lehrbuch der Bienenzucht, gebb. K 750 
gier, Die Wachsmotenn aa aaa’ K 150 . 
Ar er, Bienenzu t im neuen Deutihland - . . ... 2... K 57 ` 
Der Honig in der Küche K — 76 
erftung, Immenleben⸗Imkerluſt, geh. K 1250 ; 
er Bien und feine Zucht, geh.. K 16˙26 
Hintz, Unterricht in der Bienenzuc htte. K 326 _ 
n, Die Runftwaben `... K 250 - 
Mein, Moderne Königinnenzunchh tete K 1250 
fander, Leben und uche der Honigbienen, gebb. K 625 ` 
Pndwig, Am Bienenftande - - . - 2:02 rennen kB 
e Unſere Bienen (840 Seit. mit 3 anatom. Ké ), eleg. geb. K50— - 
Lüftenegger, Die Grundlagen der Vienenzucht, geb. K 1320 ` 


Naumann, Die bekannteſten Honig⸗ und e K 2˙50 
Neumann Dr. P., Wiſſenswertes über Honi ig für Imker K 1% : 
Richter, Die Biene und der Breitwabenftod . . -. k K 330 


Ulfamer, nn OD er a ee P K 276 = 
Handbuch ber Bienenzucht „ . K 6— 

5 Leitfaden der Bienen zucht K 2— 
Monatskalender für Bienen züchter K 1— 
Wyler, Wyler, Bienenweidepflanzen EE er er ee K 1— 
Dengg, Der Tiroler Der Tiroler 2 Breitwabenftog, i in n vollſtändig neuer Umarbeitung, be⸗ S 
ndet _Mmbet ſich i im Druck n Drucke. 
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Bienenzüdhter! 


zur Bienenweide re ſich die neuen Futterpfianzen Romfrep 


oder Beinwell, Topinambura und Helianthis 
zalſifis, zur Gattung der Sonnenblumen gehörend, ſowie beſonders die reichten 
onigpflanzen Phazelie, Kilopreis K 38˙60, Düten zu 60 Heller. Weiters Eſparſette, 
zaſtardklee, Inkarnatklee, Wundklee, Vocharaklee. In Düten zu 60 Heller ers 
ältlich: Kornblumen, Gartenmohn, Nefeden, Sonnenblumen, Borretfch, wohl⸗ 
chende Wicke und Aftern. 


Samen handlung 


Wallpach-Schwanenfeld 


Innsbruck, Innrain Nr. 14. 
Daſelbſt Steckzwiebel, Knoblauch, Vogelfutter, alle Gemüſeſamen. 


Lé 


alles auserlesene Pracht-Exemplare, aus 

15jähriger Zuchtwahl von meinen besten 

Honigvölkern herausgezüchtet: ca. 20, 30 

und 40 Kronen, ferner Ableger (im Juli- 

August) ca. 160 bis 180 Kronen, hat heuer 
wieder abzugeben. 


Bestellungen mit Doppelkarte an die 


Spörr'sche Bienenzucht 
Igis. 353-1 
Invalide und durch Krieg in arge Mit- 


leidenschaft Gekommene entsprechende 
Ermäßigung. 


Ein Meifingluiter 


24 Kerzen, doppelreihig, für elektriſches 
Licht, für Kirche oder größeren Saal ge- 
eignet, ist sehr preiswert zu verkaufen. 


Gefl. Anfragen über nähere Beschreibung, 
Größenverhältnisse find unter „Tuſter“ an 


Annoncen-Expedition 
Sedl, nu? 


Innsbruck, Heilig-Geiltitraße 9, 


zu richten. 


EIZANZAN ZZ ANAE 


Lë a 


Der 


II ZAAN ANN ZANAN ZAAN ZZ . 


Š 


haben Sie noch nicht an die Vermaltung des 


Aipenländischen General-Anzeiger 


geschrieben, damit Ihnen dieses rein kaufmännische 
Handelsblatt sofort nach Erscheinen 


ww kostenlos œu 
zugesendet wird? 


„Aga“ bringt alle 14 Tage verschiedene Waren- 
Kaufs- und Verkaufsanzeigen. 


EIN, ef, E, e, le ME, E E E vil 


Derecpéëitrugberel, Irmebrud. 


Mord⸗ 


mäßig ang räumt mein „Alarm: 

Selb e c hanet z Zentral- 

feuer, ! vi er 16 unter d em Diebe: 
geſindel auf. 


Schützt Gärten, Garten: und Jagd- 


hütten, Villen, Pferdes, Geißen⸗ 
Geflügel» und Haſen⸗Ställe, Bienen: 
körbe; tötet Raubzeug; Füchſe. 
Warder, Iltis, Wieſel, rähen uſw. 
Pro Stück komplett Mk. 1550. 
ſcharfe Patronen pro Stück 
Mk. — 10, Platzpatronen pro 
Stück Mk. — 35. 


Für rauchfreies Pulver ganz 
beſondes geeignet. 


Porto- Verpackung extra. . 
nahme. Beſtellen Sie ſofort, ehe 
es zu ſpät ift? 


6.9. Doeinet, Srantfurta. 9. 
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Junsbruc. Innrain 21. u: Großoktav, liefert zu 


Käufer vad Verkäufer 


ftaunend billigen Preifen 


10 Mappen von K 25 — aufwärts, 

ſolange der Vorrat reicht. Jede 

Familie beftelle im eigenſten In- 

tereffe [ofort. Verfand von min- 

deftens 10 Mappen franko per 
| Nachnahme durch das - 


oa 
mittlungsgebühr durch die 
Erste deutsche 
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langen Sie den kostenfreien Besuch eines 
alen zwecks Rücksprache oder schreiben 


Sie uns Ihre Wünsche! 104-2 
centrale: Linz a. D., Landstr. II Ver fandhaus 


— vn 


À. Krapf, msrud, | Oskar Denelch 


kauft Altertümer zu höch— . 
iten Preifen ; alte eingelegte Wien, XVI. /i, Huttengaſſe 5i 


Möbel bevorzugt. 66-2 Abteilung 32. 91 
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Sparer! Kriegsanleihe-Besitzer! :: 
1 Organisiert Euch im SR 
5 2 H 
' Wäahrungsschuptz S 
+ Verein zur Erhaltung des Volksvermögens. FF 
5 Derselbe will ER 
T Ba 
` Hebung des Banknotenwertes 22 
$ damit man von den Arbeitslöhnen, Versorgungsgenüs- as 
$ sen u.s.w. auch tatsächlich leben kann. 33 
h Neubelebung der Industrie, zs 
7 der Landwirtschaft und des Handels, als einziges Mittel + 
+ gegen das Elend der Arbeitslosigkeit und als sicherste = 
H ewähr für die volkswirtschaftliche Gesundung. 27 
L e a D e a 
7 Sicherheit der Kriegsanleihe H 
t weil Kriegsanleihe und Banknote untrennbar verbunden 23 
$ und die Kriegsanleihe so die Voraussetzung für die Wert- 42 
ia erhaltung unseres Geldes ist. vs 
H Alle, das ganze Volk 25 
muß sich dem Währungsschutze anschließen, soll das große Së 
a gemeinnützige Werk dieses Vereines gelingen. H 
a Aufklärungen erteilt und Beitrittsanmeldungen nimmt entgegen es 


Landesgruppe für Tirol „Währungsschutz“ — $ 
Verein zur Erhaltung des Volksvermögens: Innsbruck, Erlerstraße 17,1.St. 88 
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Echten Honig) oee Se i 


auch Umtauſch von Wie tabi 
bar), Pußmühlen, Dreichmaïchi 
Kauft Schrotmühlen, Hand- und Kraftn 
ſchneidemaſchinen, Rübenichne 
Pflüge, Eggen, Sämaichinen, 4 Er n 


D 
Anton Mitschka Heuwender, Heurechen, Obitq auetich 
preſſen, Sutterdämpfer, Jau 0 er um ' 
kereimaſchinen, Dezimal- ı ich biet 


Delikatessenhandung; vu metrar vea 
Innsbruck Johann Sta 


Maichinen -Werks 
Offerte mit genauer Preis- E | Leoben, Hauptplaß zum 
Reparatur Erſatzteile wei erde it un 
angahe und Quantum erbeien. E | Race, 1 . 


— | tüchtige Vertreter geſucht. l 2 r 


RP 


hoch Ia. Lederiette, Maschine enfe te ; 


nie et St | 
Wa eniette ferfette), Maschinenöle, Motor- u 
I iugenöle, dunkel und gelb raffiniert, Zz ylind 

öle, Riemenwach Ecg | 


Mi h | r für Schweine, Hornvieh und F Pferd: e aner 
IG pu ve kannt Quain 
liefert preiswert = Ba e 


Radolf Erber 


Landwirtschaftliche Bedarfsarti ike > el. 
LINZ - St. Peter Nr. 150. e 


Auf Wunsch Preisblatt und Muster gratis 
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Ale Bucheruckarbeil 


wie Akzidenz=, Farben-, Werk«, Zeitungsd\ uck u 
in belter Ausführung, auch Tämtlice in da: B u 


si: 


bindergewerbe eink“lägigen Arbeiten werden fdınell 
itens und zu billig ten Preiſen angefertigt von d 


E YC al : Mar. Vereinsbuchhandlung und B d rud rei 
: Innsbruck, Maria Thereiienitr, 10. Telefon 579. 
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IIMNSBRUCK, 


Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol. 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 


à Adminiſtration und Expedition: Junsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 40. 


Tier allen veralteten beraten! 


Lesen Sie meine neue Preislistel 


mit /lfonalsanweisungen, 
70 5 franka 


G. HEIDENREICH 
SONNEN SUR G- NEUM! 66'DEUTSCHLAND 


Hochst prämiierte deutsche Firma für Bierienzuchtgeräfe 
La kaufen inallen Handlungenod, direkt: Engros -Export-Versand n. all. Weitteil 


Ingenieur Arters Entdecklungshobel „FIX“ entdeckelt rasch und sauber! Preis Mk. 780. 
b | Lehrer Hermanns. EINLASS-APPARAT verhindert Verluste der Bienen im Frühjahr. 
P Preis Mk. 1'20 und Mk. 1:30. Beschreibung kostenlos gerne zu Diensten! 73-6 


1 ah be wd el e In! A à mn u — eng 


"Lä 


ob Bienen- oder 
sowie Unschlitt und Abifalliette, kauft laufend Er. Quantum zu höchsten F 
R. Braumann, chem. Fabrik, Hall i. T., Absam 


‚Honigichleudermaihine | Innsbruck d 


noch wie neu, gegen 2 Vorſchwärme einzutauſchen 


geſucht, weitere Schwärme werden zu kaufen geſucht. 
Chriſtian Schwaiger, u | al 


Zell bei Zafra Erichſtraße Nr. 8. 


e eden 
Garant. echtes Nn NAIA fire" 


Bienenwachs „ 
kauft jederzeit Das größte a 


Leopold Tachauer von Mufikalit 


e für Kirche, Schule und F 
Wien II. Obere Donaustraße 63 Schülerviolinen, Celli, 
zu besten Tagespreisen. 124-3 


DEAN E Lauten, Mandolinen, Zither 
fämtliche Initrumenten- elta 
teile, Saiten etc. nur in be 
Qualitäten und in srößt | 

wahl immer vorrätig. 


À. Krapf, is rud, 


kauft Altertümer zu vd, 
ften Preifen; alte eingelei fe 
Möbel bevorzuſt. d 


Honig ſchleudermaſchinen 


für alle Rähmchengrößen, NU verſchiedener Syſteme, alle Geräte fi e für! 
zucht, Kunſtwaben aus garantiert reinem Bienenwachs, Bienenwohnungen al er t. 
chenſtäbe und alle Holzwaren für Bienenzucht erzeugt, Bienenvölzer, Schwärme und fon 
ginnen liefert anerkannt reell und billigſt die ſeit 1859 beſtehende und alert ts beſtens ein 

geführte erſte Firma auf dieſem Gebiete il). 


Heinrich Deieifie 


Oberhollabrunn bei Wien. 

Preisliſte reich illuſtriert auf Verlangen umſonſt. — Eigene Merkltätten für Metall N en 
bearbeitung mit maſchinellem Betriebe. — 120 mal mit nur erſten Greifen a — mi 

Alleiniger Lieferant der Kung'iden Zwillingsitöhe für fidera, Bb 

Ripenländern. Belchreibung des Stoches koftenios, = 


ir Google E 
zed by Sr 


= 
t 


TT eps D 


Essbestecke, Esslöffel, 


blank verfilbert und emailliert, 


Kaffeelöffel, Taſchen⸗ und Rajier: 

meſſer, Schuhöſen, Druckknöpfe, 

Hornkämme, ſowie alle Kurz⸗ 
und Galanteriewaren 


liefert prompt und äußerſt preiswert 
Isidor Lamm, Wien J. Biverfir. s 


Derlanget preisblatt! 164-2 


— — —ůů . — : —ů—— 


eee, 
ä 


ge 


Kunstwaben 


aus selbstgewonnenem, garantirt naturreinem 
Bienenwachs, dünst gegossen, 20 X 22cm zu 
50 Kronen per Kilogramm, ferner 


Echten Honi 


kauft 


Anton Mitschka 
Delikatessenhandlung 


Innsbruck. 


Offerte mit genauer preis- 
Dei und Quantum erbeten. 


Tiroler 3 Etager und 
Sträuli— Blätterstöcke 


je nach Ausführ rung billigst bei 
| J. A. Hänsler, Bienenzüchter 
in Schnepfau (Vorarlberg. 


* 

4 

3 

BE 

B 

F 

E Suchen Sie Käufer? für 
È| Landgüter, Häuser, Geschäfte oder 
Ir Kapitalisten? 

i 
E 
me 


| dann schreiben Sie uns Ihre as 
= noch heute! — 


Erste 
deutsche 


| Zentrale: Linz a. d. D., Landstr. 11. — Sep, 
| niederlassungen : Wien, Graz, Salzburg. 
| 


INNSBRUCK, Pradlerstraße 23. 
Sie zahlen keine Provision! 143 


Schützen Sie Mm F 
„Wohnung, Bieh-, Schweine⸗ ( 
> u. Geflügelſtallungen, ap, + 

Gemüjegärten 


gegen Einbruch und Beraubung » 
durch 


Du. Zum ` 


liberal leicht anzubringen, eege 
dig gefahrlos. Alarmiert alles auf 
hunderte Meter und ift der Schrecken (e 
aller Einbrecher. Intereſſenten Her, 
langen Vertreterbeſuch. 


Deneralbertretung für Tirol und Vorarlberg: HOI & Heron 

, Zelefon 101 Innsbruck, Erlerſtr. 3. 

' Setnilvertauf:. gean; (ër A9. eenig Innsbruck, Marktgraben. 
e Kaufhaus „zum Touriſten“, Innsbruck, Muſeumſtraße 19. 
1 goſef Bickel, Elektriker, Bludenz, Annagaſſe. 
a Bertretungen für einige Landbezirte find noch zu vergeben. 


109-3 
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S Rind abi dA u tad Rp a Pad itt. pepo e up uit f. mtr! mee CT 


Größte Auswahl der beiten Bücher 
über Bienenzucht. 


A 


BERKER f .! 


Aiſch, Bienenbuch für Anfänger, gebb. K Gë 
Alfonſus, Das neue Bienenbud - - . . - 2222er. K Au 
= Berger, Von Biene, pemi und Wachs K 27 
Beßler, Illuſtriertes Lehrbuch der Vienenzucht, gebb. K Go 
= Dennler, Die Wachsmo ten K 132 
3 9106.2 Bienenzucht im neuen Deutſch lad K 5 ˙10 
Floß, Der Honig in der Küche K — 90 
= Gerſtung, Immenleben⸗Imkerluſt, gen. K 11 — 
Herter, Neuzeitliche Bienen zucht K Bai 
= Kelen, Die Kunſtwaben r K 360 ` 
Klein, Moderne Königinnenzuc t K 6˙60 
Krancher, Leben und SH der Honigbienen, geb... K 550 
Küſtenmacher, Die Bienenkrank heiten K Gi 
= Lüftenegger, Die Grundlagen der Vienenzucht, geb. K 1920 
= Naumann, Die bekannteſten Honig» und Bienennährpflanzen. K 220 
Richter, Die Biene und der Breitwabenſt ock K 5˙— 
= Ulfamer, Bienenpflanzen, geh K 24 
Weigert, Handbuch der Bienenzu chte. K 5% 
= S eitfaden der Bienen zucht. K 1% 
= » Monatskalender für Bienen züchter K —% 
Wyler, Vienenweidepflan zen K — 90 
Zander, Handbuch I, Die Faulbrui uu K 2% 
5 2 II, i der Schädlinge K 2% 
„ Bau der Biene, geh K 11 — 


— —— — — 


Dengg, Der Tiroler Breitwabenſtock, in vollſtändig neuer Umarbeitung, be⸗ 
findet ſich im Drucke. | 


Vereinsbuchhandlung, Innsbruck. | 


SHORT (OT ET n 


Bienenzüdter! 


S e eignen fih die neuen Futterpflanzen Komfrey 
Zur Bienenweide oder Beinwell, Topinambura und Helianthi⸗ 
Salfifis, zur Gattung der Sonnenblumen gehörend, ſowie beſonders die reichſten 
Honigpflanzen Phazelie, Kilopreis K 38·60, Düten zu 60 Heller. Weiters Eſparſette. 
Baſtardklee, Inkarnatklee, Wundklee, Vocharaklee. In Düten zu 60 Heller er- 
hältlich: Kornblumen, Gartenmohn, Reſeden, Sonnenblumen, Vorretſch, wohl 


riechende Wicke und Aſtern. 
1252 Samen handlung 


Wallpach-Schwanenfeld 


Innsbruck, Innrain Nr. 14. 
Daſelbſt Steckzwiebel, Knoblauch, Vogelfutter, alle Semüſeſamen. 


NS HIERT 


mm 


— 


zen | zanet E branes [ aaner I Ser oe L Ener Ener E brane | Samen | 


Wer ' 
Bienenschwärme 


verkauft, wolle sofort seine Adresse an die 
„Tiroler Bienenzeitung“, Innsbruck, mitteilen. 


| 


— 2 nn — 2 —. — ——— — —— — ——— . — ä — 


Mord 


. mäßig ſchnell räumt mein „Alarms 


; non Apparat“, Zentral, Tel. Iinã / VIII. Tel. uns / VIII. 
: feuer, Kaliber 16 unter dem Diebs⸗ 
S gefindel auf. Bir 


i Schützt Gärten, Garten» und Jagd- 


` hütten, Villen, Pferdes, Geißen⸗ Annonren-Expedition 


= Geflügel» und Haſen⸗Ställe, Bienen» 

körbe; tötet ae Füchſe, 

Marder, Iltis, Wieſel, Krähen uſw. ans ent 

E komplett Mk. SEN 

e atronen pro tü 

ER — A0, Platzpatronen pro Innsbruck, 

: Stück Mk. — 35. Heilig - Geiltltraße Ar. 9 

3 Für rauchfreies Pulver ganz . l l 
beſondes geeignet. übernimmt Anzeigen für lämtliche 


È Nahnahme unzuläſſig, Vor: Zeitungen, Fachzeitlchrikten, Kalender 
3 ausſendung des jeweiligen Betrags gen, Fachzeitlch a 


auf Poſtſcheckkonto: Frankfurt a. M. und dergleichen zu 
È 19572, nebſt Mk. 1'50 für Porto, b 
Verpackung und Speſen. Beſtellen Bri g inal pre iſen. 


Sie ſofort, ehe es zu ſpät iſt! 
E 8.9. Yoelner, grantfurt a. M. 


e Sommerringſtraze 19/p- N s 


zen? 
ur 


AALTITTSTTTITTITZTTSTTITETITETSTSTTISIES RULLT UTTTDETTTTOTOTTTTTTTTTTTTTTTTTTTOTTTTTTTTTTTTUTOTTTOTTTTTTTTTTTOTTORTTTTTTI 


Alle Buchdruckarbeifen : 
: : wie Akzidenz», Farben-, Werke, Zeltungsdruck uiw. : 
S in beſter Ausführung, auch fämtlihe in das Bud, 


bindergewerbe einichlägigen Arbeiten werden ihnel- : 
itens und zu billigiten Preiien angefertigt von der S 


b Mar. Vereins buchhandlung und Buchdruckerei; 
Innsbruck, Maria Chereſienſtr. 40. Telefon 579. : 


MÄI TTT 107606667 7 2716666076661 5707110 5179596966667 7 


lesen!! 


Der erste Kaninchenzücter-Verein in Innsbruck 
peranstaltet am 7., 8. und 9. Juni d. js. (Pfingstfeier- 
tage) eine allgemeine, für ganz Deutschösterreich offene 
Kaninchen-Ausstellung, perbunden mit einer Abteilung 
für Pelzprodukte und Leder aus Kaninchenfellen und 
einer Abteilung für Zuchtgeräte. | 

Inserate für den Ausstellungskatalog, melcher 
in einer sehr hohen Auflage erscheinen wird, 
nimmt die Annoncen- Expedition Hans Sedi, Inns- 
bruck, HeiliggeiststraBe 9, entgegen. 


Dh Seite K 70° —, / Seite K 55 —, / Seite K 18°— , / Seite K 10 


Gene vereinigte irole Ost 


vormals Gebrüder Etter und Neuhauſer & Deiſer, Innsbruck 
bienenwirtſchaftliches 
Verſandhaus 


i ~o o i empfehlen: 

N Fonig⸗Etiquetten, Honiggläfer, 
d ` Blehdofen, Honigverkaufs⸗Pla⸗ 
kate, Stockzettel, Samen für 
Honig» und Bienennährpflanzen, Korbrohr, Nähmchenſtäbe (6, 8 und 10 mm), 
Kunſtwabenpreſſen, Anlöt⸗ Apparate, Bienenhauben, Imker⸗Handſchuhe 
von Gummi, Leder und Stoff, Thüringer Luftballon, Futter⸗Apparate, Seiten⸗ 
wand, Futtertrog nach Graze, Würfelftöde, Tiroler und Wiener Vereinsmaß, 
Stöcke, Anbrütekaſten, Abkehrlade mit Schwarmkaſten, Vefruchtungskaſtl, Beken: 
ftanzen, Entdecklungsgabeln und⸗Meſſer, Abkehrbeſen, Reinig.⸗Krücken, Ub 
ſperrgitter. 


Honigſchleudern mit Seiten⸗, Obers und Kettenantrieb. 
Dampf⸗ und Sonnenwachsſchmelzer. Euskol⸗ Briketts (Beſänftigungsmittel für 

. Bienen). 
Niederlagen aller Heidenreichifchen Artitel Th. Gödben, Millingen, €. Stötzers Bühne, tt: 


= 


"MINIMUM 


Achtung! 


kandwirtichaftlihe Mafcdinen, neu und auch Umtauld von 
Motoren (itabil und fahrbar), putzmühlen, Dreſchmaſchinen, Trieure, 
Schrotmünlen, Band- und Kraftmühlen, Futtericineidemaicinen, 
Rübenſchneider, Söpel, Pflüge, Eggen, Sämaldinen, Ernte- 
malchinen, Beuwender, Obitquetichen, Obitprelien, Futterdämpfer, 
Jauchepumpen, Molkereimaichinen, Dezimal- und Viehwagen aus 
beitem Material bei 


Johann Stadler 


Maicinen-Werkifätte 
keoben, Raupfplaß 21 (Steiermark). 


Reparaturen, Erſatzteile werden gut und billig ausgeführt. Als 
Nebenerwerb: aniällige tüchtige Vertreter gelucdt. 
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= 


UNRUHEN 


NZNZINZINZEINSNININTZINZIA 


Warum 


haben Sie noch nicht an die Vermaltung des 


Äipenländischen General-Anzeiger 


geschrieben, damit Ihnen dieses rein kaufmännische 
Handelsblatt sofort nach Erscheinen 


we kostenlos we 
zugesendet wird: 


Der „Aga“ bringt alle 14 Tage verschiedene Waren- 
Kaufs- und Verkaufsanzeigen. 


LIANN 


` 


SUL 


Un- um Berfauf von verigievenen oè „100 Wahl-Königimmen“ 


brauchten Waren oder Gegenſtünden: alles auserlesene Pracht-Exemplare, e 


| 15 jähriger Zuchtwahl von meinen besite 

Trünlerei Unterinditätier Honigvölkern herausgezüchtet: ca. 20, 5 
m und Kronen, ferner Ableger (im Jul 

Junsbruck, Junrain 21. ss | ër mr, abzugeben 
k 5 DECH p Bestellungen mit Doppelkarte an die 

Elfenbein- und Leinen- | spörr’sche Bienenzuch 
Briefpapiere Igis. 

e e 8 | | | Invalide und durch Krieg in arge Mi 

mit feidengefütterten Kuverts, Leidenschaft eee eee 

Großoktav, liefert zu oe BERGEN 


ſtaunend billigen Preifen | * D $ 
10 Mappen von K 25.— aufwärts, 


RN: . Bälge 
Familie beftelle im eigenfien In. | SOVie Stein, Edelmarder- u. Hasen 


terelfe fofort. Verfand von min- BEE und SEITE 
deens 10 Mappen franko per | kauft zu besten Tagespreisen 


Nachnahme durch das I 
a Leop Tachaueı 
eriananaus Wien Il. Obere Donaustraße 63 


— 


vm 


INTITLE 


UDO 


8 B ſch CEET TN 
Oskar ene Für ben Dertrieb febr leicht verta 
Wien, XVI./,, Huttengaffe 51 | | BZ peren in alien 9 
eins 32 as) d- umd LTandvertretek 
Bewährte Stoffarben |, tev. Dertreterinnen wg, 
zum Selbſtfärben, garantiert haltbar, e E A ibre (Ar 
1 EE Wei Së Cer ln an, lichen Offerte einreichen bei 44 
! FF %3 | Chriſtof & Beron, 
Stefan Hechenberger, . = Fringe Erlerſtraße E 3, = 
Wiederverkäufer hohen Rabatt! TINTEN 
D7) ag: hochla.Lederiette, Maschinenfette (Staui- 
ferfette), Maschinenöle, Motor- und Zentri- 
Wagenfette, ant e ret Motor: wd Zemri 
öle, Riemen wachs. 
73 a für Schweine, H ieh und Pierd 
Viehpulver n Don guaia. . 
| liefert preiswert 
Radolf Erber, 
<  Landwirtschaftliche Bedarfsartikel. 
` LINZ - St. Peter Nr. 150. 1055 
˖ Auf Wunsch Preisblatt und Muster gratis. 
Vereinsdtuckerel. Innsbruck. 


Ruli 1919. 


a Mal Fi t 
—— 5 o 
d l. Io 


N ININSBRULK- 
Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol. 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 


Adminiſtration und Expedition: guns bruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 10. 


rieg. öllen veralteten Geräten! 
Lesen Sıe meine neue Preisliste! 


G. HEIDENREICH 


SONNENBURG NEUM. Gë: DEUTSCHLAND 


löchst prämiierte deutsche Firma für Bienenzuchtgeräte 
kaufen in alen Handlungen od direkt- Engros Export-Versand n. all. Welte 


gralis u franko 


d 


Lehrer Hermanns EINLASS-APPARAT verhindert Verluste der Bienen im Frühjahr. 
Preis Mk. 1'20 und Mk. 130. Beschreibung kostenlos gerne zu Diensten! 73-7 


Fa > 


N EU l Ingenieur Ärters Entdecklungshobel FI: entdeckelt rasch und sauber! Preis Mk. 3:80. 


” Tan 
Ba 


D 
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L 


Geſunde Se 


tracht in Höhenlage. Beginn: Mitte Juli. Näheres $ go 
SE Paul Riml (See) in Sölden Se 


Essbestecke, Esslöffel A. Krapf, 3 


blank verfilbert und emailliert, x 
kauft Alteriümer Al hs 


ELI 
KIT VREXIRERABSMEKBAKRNDSTRME 


Kaffeelöffel, Taſchen⸗ und Rajier: a 
i ften Preifen; alte eingele 
Bornkämme, jowie alle Kurz- 
und Galanteriewaren 3 È 
Wir haben über 17 
Isidor Lamm, Wien T, Biverftr. s > D 
Derlanget Preisblatt! 1643 Selbitkäufer.Ka AU | 
Garant. echtes ligungen aller Art in Vor 
Bienenwachs tse eb 


meſſer, Schuhöjen, Druckknöpfe, f 
Möbel bevorzugt. "2 
liefert prompt und äußerſt preiswert 
€ Dessert für Realitäten, Gefchäfte r 
kauft jederzeit deutiche — 


Leopold Tachauer ee 


e niederlassungen : hr. G BZ, 
Wien II. Obere Donaustraße 63 INNSBRUCK, Pradlerstraße 


zu besten Tagespreisen. 1244 | Sie zahlen keine F 


Deelen l 


für alle Rähmchengrößen, Bampfwadysichmelger verſchiedener Syſteme, alle Geräte 
zucht, Runſtwaben aus garantiert reinem Bienenwachs, Bienenwohnungen alle 
chenſtäbe und alle Holzwaren für Bienenzucht erzeugt, Bienenvölker, Br hu ir innt, 
ginnen pe h anerkannt reell und billigft die feit 1859 beſtehende und e A 
geführte erfte Firma auf diefem Gebiete 


Heinrich Deieije 


Oberhollabrunn bei Wien. 


Preisliſte reich illuftriert auf Verlangen umſonſt. — Eigene Merhſtätten pg a 
bearbeitung mit maſchinellem Betriebe. — 120 mal mit nut erſten ausgezeichn 
Be Lieferant der Kuntz'lchen Zwillingsltäche für Rieder⸗ e 5 
~-  . Alpenländern. Beſchreibung des Stackes katie. ba, "3 D 


| ob Bienen- oder 
kauft laufend jedes Quantum zu höchsten Prison: SS, 
R. Braumann, chem. Fabrik, Hall i. T., F 


sam 
me. 


— 


mu 
TS rl, 
Digitized Go OI 
` A Di 


— 


Ifenbein- und Leinen- 
Briefpapiere 
nit feidengefütterten Kuverts, 
Großoktav, liefert zu 
aunend billigen Preiſen 


Mappen von K 25.— aufwärts, 
ange der Vorrat reicht. Jede 
milie beftelle im eigenſten In- 
elle lofor t. Verfand von min- 
tens 10 Mappen franko per 
ıhnahme durch das 


Verſandhaus 


Jar Denelch 


Vien, XVI. ö 1, Huttengaffe 51 
Abteilung 32. 


Mord⸗ 


mäßig ſchnell räumt mein „Alarm⸗ 


Selbſtſchuß⸗ Apparat“, Zentral- S 
feuer, Kali ei 15 Kar em Dieb3- 
geſi indel auf. 


Pro Stück Tompleit Mk. 15:50, 
Harfe Patronen pro Stück 
Mk. — 40, Platzpatronen pro 
Stück Mk. — 35. 

Für rauchfreies Pulver ganz 

beſondes geeignet. 
Nachnahme unzuläſſig, Bor: 
ausſendung des jeweiligen Betrags 
N e Liege a. M. 

2, nebſt Mk. 1:50 für Porto, 
en und pelen. Beſtellen 

Sie ſofort, ehe es zu ſpät ift! 


A Aug, Frankfurt a. M. 


gſtraße 19/p. 


354-3 


üchſe, 
| 
| 


91-4 * 


| Echten Honig | 


N kauft 


) Anton Mitschka © 


e Delikatessenhandlung > 


Innsbruck. 


> Offerte mit genauer Preis- 
) ana und ur ein | 


2 Ze Ge, degt GE ¹¹¾*¹1¹v 600 O E O E a 


Achtung! 


Landwirtichaftliche Maſchinen, neu und 
auch Umtauſch von Motoren (ſtabil und fahr- 
bar), putzmühlen, Dreſchmaſchinen, Trieure, 
Schrotmühlen, Hand- und Kraftmühlen, Futter— 
ſchneidemaſchinen, Rübenſchneider, Göpel 
Pflüge, Eggen, Sämaſchinen, Erntemaſchinen, 
Heuwender, Heurechen, Obſtquetſchen, Obit- 
preifen, Sutterdämpfer, Jauchepumpen, Mol- 
kereimaichinen, Dezimal- und Viehwagen aus 
beitem Material bei 


Johann Stadler 


Maichinen -Werkstätte 


| toben, Hauptplatz 21 (Steiermark). | 


Reparaturen, Exſatzteile werden gut und 
billig ausgeführt. Als Nebenerwerb: anſäſſige 
tüchtige Vertreter geſucht. 97-3 


rr Er ët: A? 
i h es ` he, D An N 
AN Hi 2 i H 


BE noch In: Dad 55 an 
Wageniette, an:? Mate 
1 Rn >m enwachs 5 

Viehpulver " 1 E 


liefert preiswert M 


Rudolf Erber 


Landwirtschaftliche Bedarisartike 21. 
LINZ - St. Peter Nr. 150. <y , 

Auf Wunsch Preisblatt und Muster gratis. 

„100 Wahl-Königinnen“ | Schützen Sie gi 


alles auserlesene Pracht- Exemplare, aus Wohnung, Bi l Pl 
15jähriger Zuchtwahl von ‚meinen besten | u Sk Bm en Lë 


Honigvölkern herausgezüchtet: ca. 20, 30 | gegen Einbruch und heran nu 


und 40 Kronen, ferner Ableger (im Juli- | u 
fall 
Ju Ce sial 


August) ca. 160 bis 180 Kronen, hat heuer 
wieder abzugeben. 


Bestellungen mit Doppelkarte an die 


— 


überall leſcht Nr 
örr'sche Bienenzucht | los. Alarmſert alles auf hunderte! 
Sp ift der Schrecken aller Einbreche 8 | 


| Igls. 33-3 | perlangen Vertreterbeſuch. del 15 — 
Invalide und durch Krieg in arge Mit- Generalvertretung für Aol md Bora 


‚ leidenschaft Feng. ee Chriſtof W 2 cn D i 


> 
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Wer SEH 
Bienenschwärme 
verkauft, wolle sofort seine Adresse an die 
„Tiroler Bienenzeitung“, Innsbruck, mitteilen 
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Ann 1116. rr LIT? 


‘Alle Buchdruckarbe 


wie Hkzidenz-, Farben-, Werk», Zeitungsd uk uig 
in beiter Ausführung, auch fämtlide in das Buch- 
bindergewerbe einschlägigen Arbeiten werden ie hnel ll 
itens und zu billigiten Prelſen angefertigt on der 


Mar. Vereinsbuchhandlung und Buchdruck 
Innsbruck, Maria Therefienitr. 40. Telefon ` 


5666066608650 00606 985600005600 06069 0068 71166 — IE ge np Iran 


Nereinsdruckerel. Auntbruck. 


Tiroler d 


Bienen: eifung 


Ar ar 


Lë a 
* 
ese 


gan des Bienenzüchter⸗ ieee für Deutſchtirol. 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 


| Dniniftration und Expedition: Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 40. 


Ki > es ée Na 
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S GE gratis u franko At 
"HEIDEN REICH Ka 
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ämiierte deutsche Firma für Bienenzuchtgeräte H ML 
lien Handlungen od direkt: Engen ‚s-Export-Ver rsandn all. Weltteil "> 
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Ingenieur Arters Enidecklungshobel „FIX“ entdeckelt rasch und sauber! Preis Mk. 380 
Lehrer Hermanns EINLASS-APPARAT verhindert Verluste der Bienen im Frühjahr 
Preis Mk. 1:20 und Mk. 130. Beschreibung kostenlos gerne zu Diensten! 73-8 


PRINTEL , d! ` 


Shiten Sie 2. wl 


Wohnung. Bieh:, Schweine u. Geflügel: 115 y a0 
it ee 
gegen Einbruch und "Éent durch Bienen N 


um. Zug . t a 
ba e Lo pol Lä ha 


ift der Schrecken aller Einbrecher. Intereſſ A 
verlangen Bertreterbefuch. ` Sdt 1817 du Wien ll. Obere e ri 


Generalvertretung für Tirol und Vorarlberg: 


Chriſtof & Beron Miir? | 


zu besten Tagen 


Mord⸗ 


* ; 5 
Echten Honig $ p 8 8 
Selbſtſchuß⸗ Apparat“, Zen 
feuer, Kaliber 16 unter d 
geſindel auf. 2 
kanif Schützt Gärten, e 
hütten, Villen, P 

Geflügel⸗ und Ha Sale 

körbe; tötet Geier S SE 


Anton Mitschka tt 584 
E 4% pri 
Delikatessenhandlung einer A 
| Fir sans Dat 5 
Innsbruck. Sa I 1 
auf Poſtſcheckontos Sea ankfurt a 
19572 Mk. ir Y 


S 1 bem mp) ! a 


ommerringſtraße 1 $ e 


moun be — 


noch la. Leden, tte (Stauf 
Wag Wagenfette, E 3 = SL 
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Zur Jahreswende. 


Unſere „Grüne“, das Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines 
für Deutſchtirol mit 71 Zweigvereinen und des Vorarlberger Imker— 
bundes mit 50 Zweigvereinen, tritt nun in den neunten Jahrgang 
ihres Beſtandes. Gar harte Zeiten hatte ſie während des Krieges 
1 und manch ſchwere Zeit wird ſie noch mitmachen 
müſſen | 

Schmerzlich für fie war der Verluſt fo vieler Mitglieder jen- 
ſeits des Brenners und ebenſo ſchmerzlich, daß man ihr den Weg 
nach dem Süden noch verwehrte. Seit Neueſtem hat ſie aber die Ein⸗ 
reiſebewilligung über den Brenner erhalten und wird unſeren Brüdern 
herzliche Grüße entbieten; ſie wird ihnen ſagen, daß wir ihnen die 
Hände reichen und rufen „Auf Wiederſehen!“ Denn ein Wiederſehen 
muß kommen, iſt ja der Friede kein wahrer Friede, ſondern ein Friede 
aus Haß gegen alles Deutſche, ein Gewaltfriede. 

Witte Auguſt wurde unſere „Grüne“ gar noch weiſellos; durch 
Neubeweiſelung und fleißige Mitarbeit der übrigen „Angehörigen“ 
aber vor Drohnenbrütigkeit bewahrt. Es ſei daher allen Mitarbeitern 
der Zeitung für ihre Mühe und Arbeit herzlichſt gedankt. Gleichzeitig 
wird aber auch wiederum gebeten, eifrig, ja noch eifriger für das 
Wohl und Gedeihen nn zu wirken, feſtzuhalten an Der Orga⸗ 
niſation für das eigene Wohl, für das Wohl der Gemeinde, für das 
Wohl des Landes! 

Dies der aufrichtige Wunſch zum Neuen Jahre! 


Di iftleitung. 
D ie Schriftleitung 
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An alle Bienenzüchter in Tirol! 


Aber Wunſch vieler Bienenzüchter und auch privater und juri⸗ i 
diſcher Perſonen, ſowie auf Grund der in letzter Zeit vorgefommenen A. 
Streitfälle hat ſich der Zentralverein entſchloſſen, ein Geſetz über : 


Bienenzucht auch für Tirol zu ſchaffen, und zwar nach dem Muſter |: 


der einſchlägigen Geſetze in Niederöſterreich, Görz, Bayern und der f 


Schweiz. 
Wir laden die geehrten Bienenzüchter ein, dieſen Geſetz⸗ 


entwurf aufmerkſam durchzuleſen und ihn, nach Eintragung 


der vorgeſchlagenen Anderung an die Schriftleitung der 
Bienen⸗Zeitung in Telfs eheſtens einzuſenden. Wir er- 


sare- 


Duden nochmals um möglichſt raſche Erledigung, damit diefe ` 


Angelegenheit nicht auf ein Jahr hinausgeſchoben wird. 
Die Zentralvereinsleitung. 


Arbeiten und Sorgen des Imkers im Jänner. 
Don Pfarrer Adolf Hammerle, Unterleutaſch. 


Glückſeliges neues Jahr! lieber Imkerfreund, der Du dies lieft. 
Der Herr Schriftleiter der „Tiroler Bienenzeitung“ ſchickt mich und 
ſagt, ich ſoll Dir raten und helfen, was Du in jedem Monat bei 
Deinen Bienen zu tun haſt. Weil ich aber nicht in eigener Perſon zu 
Deinem Stand hinkommen kann, ſo ſchreibe ich Dir Deine Arbeiten 
für jeden Monat in der Bienenzeitung und empfehle Dir: Sei ein 
fleißiger und ſorgſamer Imker durchs ganze Jahr hindurch, nicht etwa 
bloß, wenn's geht ums Honigſchleudern oder ums Vereinszuckerfaſſen. 

In dieſem erſten Monat des neuen Jahres, dem Kälte⸗ und Eis⸗ 
monat Jänner, haſt Du, Bienenvater, die wichtige Aufgabe, dafür zu 
ſorgen, daß Deine Lieblinge Ruhe haben. Je vollkommener die Ruhe, 
deſto beſſer die Ueberwinterung und das Aufwachen im Frühjahr. Deine 
Aufgabe iſt es, Vorſorge zu treffen, daß vor allem Du ſelbſt nicht der 
Ruheſtörer ſeieſt. Verpackungen an den Käſten und Körben ſollſt Du 
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ſchon im Herbſt, beim Kälterwerden, angebracht haben. Ebenſo jedem 
Mobilvolk einen Karton unter den Bau geſchoben. Tiſchlereiwerkzeuge 
und dergleichen, was Du im Sommer im Bienenſtand, im Winter aber 
im Hauſe brauchſt, ſollſt auch ſchon längſt ins Haus genommen haben, 
um Gänge ins Bienenhaus vermeiden zu können. Nun ſtöre und laß 
nicht ſtören Deine Bienenvölker durch Holzabladen oder Holzhacken neben 
dem Stand auf dem gefrorenen Boden. Sorge vor, daß Kinder um 
und an dem Bienenſtand keine Störungen bereiten. 

Nun will ich etwa ja nicht ſagen, Du ſollſt im langen Winter gar 
nie zu Deinen Bienen gehen. Nein, geh' nur hin und wieder zum Bienen— 
haus ſchauen und horchen. Schau aufmerkſam auf Spuren im Schnee 
in der Umgebung des Standes; ſchau, ob die Fluglöcher nicht von toten 
Bienen verſtopft oder vereiſt ſind; durch lockern Schnee haben die Bienen 
Luft. Siehſt vielleicht Spuren der Anweſenheit von Mäuſen oder von 
Vögeln? Zu hohe Fluglöcher ſollſt im Herbſt ſchon den Mäuſen ver- 
riegeln durch eine Stricknadel, die Du durch zwei Korkkeile ſtichſt und quer: 
über vor dem Flugloch anbringſt, ſo daß wohl die Bienen heraus, aber 
keine Spitzmaus hineinkommen kann. Wer nicht aufklappbare Anflug— 
bretichen hat, lehne Ziegelſteine vor die Fluglöcher; diefe wirft kein 
Wind um, ſie ſchützen vor Vögeln und vor Sonnenſtrahlen. Horche, 
wenn der Wind geht, ob er nicht mit einem loſen Brett an der Wand 
des Bienenhauſes ſpielt, ob nicht Baumäſte am Dach desſelben reiben. 

Du darfſt und ſollſt auch manchmal im Winter eintreten ins Innere 
des Bienenhauſes. Mach' ruhig die Türe auf, ſie ſoll freilich nicht knar— 
ren in den Angeln. Befreie ruhig Deine Schuhe von Schneeklumpen 
und tritt ein, die Türe hinter Dir ruhig ſchließend, damit nicht der 
Wind ſie zuſchlägt. Nun ſchau und horch! Schau auf geſtellte Maus— 
fallen, und ob die Wärmeſchutzmittel an den Stöcken in Ordnung find. 
Horch! Iſt's im Freien draußen ruhig und windſtill, ſo hörſt Du es 
leicht, wenn ein Volk ſtark heult. Vergewiſſere Dich genau, welches es 
iſt. Höre Stock für Stock ab, ohne daran zu rühren. Iſt alles ruhig 
oder hörſt Du nur ein leiſes Summen, wenn Du das Ohr an die 
Stockwand legſt, ſo kannſt getroſt gehen: Die Völker ſind in Ordnung. 
Brauſt ein Volk aber jetzt im Jänner laut und anhaltend, dann iſt's 
Luftnot oder Kälte. Mache bei Luftnot das Flugloch frei von toten 
Bienen und Gemüll, entferne die unter dem Bau befindlichen toten 
Bienen durch Herausziehen des untergeſchobenen Kartons und bald wird 
Ruhe werden. Wegen Kälte wird einem fleißigen Imker ſelten ein Volk 
brauſen; zu kalt haben die Bienen in ſchlecht gefertigten Käſten, die 
nicht ſchließen und in verhonigten Stöcken; auf verdeckelten Honigwaben 
ſitzt ein Volk kalt. Iſt das erſte der Fall, muß der Imker halt wär: 
mende Einhüllungen vornehmen, im zweiten Falle iſt ſchwerer zu helfen 
jetzt im Jänner. Solche Stöcke ſind als ſichere Opfer der Ruhr beſſer 
jetzt zu kaſſieren, als wenn ſie die ſchönen Honigwaben beſchmutzt haben 
und durch ihr Geheul Nachbarſtöcke lang beunruhigen. Hunger und 
Durſtnot ſollten jetzt im Jänner noch nicht vorkommen. Iſt's dennoch 
der Fall, fo gib für den Hunger Kandis (haben wär' fein, gelt?) oder 
die Spitze eines Zuckerhutes, in lauwarmes Waſſer getaucht, oder Honig— 
zudesteig aufs Spundloch, deck' einen gut aufliegenden Hafen darüber 
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und hülle denjelben wie den ganzen Stock warm ein. Für den Durft 
leg' einen naſſen Schwamm ins Futterloch und decke gleichfalls warm 
ein. Später bezüglich Hunger und Durſt mehreres. 

Nun, lieber Imkerfreund, haben wir den Stand viſitiert. Jetzt 
laß Dir noch einiges jagen, was Du in dieſem Monat tun ſolſſt. 
Brauchſt Bienenwohnungen, ſorg' jetzt vor. Verfertige oder laß ſie ver⸗ 
fertigen aus gut trockenem, möglichſt aſtfreiem Holz. Richte Dir dieſelben 
vollſtändig ein. Verſieh Rähmchen mit Abſtandbügel, Würfel mit Schied⸗ 
brettchen und Deckbrettchen. Das iſt mir ein netter Imker, der erſt, 
wenn der Schwarm am Baume oder Strauche hängt, die Wohnung 
für ihn zimmern muß! 

Nimm jetzt öfter ein Bienenbuch zur Hand und lies darin fleißig. 
Ich empfehle Dir folgende, die Du leicht verſtehſt: „Bienenbüchlein“ 
von Pfarrer Seb. Kneipp, oder „Die neue nützlichſte Bienenzucht“ von 
Ludwig Huber, oder „Jung Klaus' Lehr- und Volksbuch der Bienen⸗ 
zucht“ von Franz Tobiſch, Pfarrer in Wotſch, oder „Der ſchweizeriſche 
Bienenvater“ von Kramer. Stell' Dir die Jahrgänge der Bienenzeitung 
zuſammen und ordne fie Nummer für Nummer von ! bis 12 und bring 
ſie zum Buchbinder, laß ſie einbinden! Du kannſt Dir zwei oder drei 
Jahrgänge in ein Buch zuſammenbinden laffen, ift billiger und be: 
quemer. Die „Tiroler Bienenzeitung“ iſt nicht eine Zeitung zum Ber: 
werfen, wenn man ſie einmal geleſen hat, wie eine Tageszeitung. Sie 
iſt's Einbinden ſchon wert und Du wirft ſehen, lieber Freund, wie 
Dich die Bienenzeitung freut, und wie ſcheinbar viel mehr drinnen ſteht, 
wenn Du ſie in Buchform durchblätterſt. Endlich beſuche die in dieſem 
Monat wohl gewiß ſtatifindenden Zweigvereinsverſammlungen. Laß 
Dich die paar Kronen für die Mitgliedſchaft im Verein und für die 
Bienenzeitung nicht reuen, ſonſt biſt und wirft Du nie ein richtiger 


Imker. er 


Altes und Fleues über den Geruchſinn der Bienen. 
Von Prof. Dr. K. W. Dalla Torre (Innsbruck). 


Welcher Bienenzüchter hätte nicht ſchon darüber nachgedacht, wo 
bei Bienen der Sitz des Geruchsſinnes ſei? — Aber Nachdenken hilft 
da nichts; da heißt es experimentieren! Hat man doch als Sitz desſelben 
die Beine, die Flügelwurzeln, ja ſelbſt den Stachel angeſprochen! — 
Indes ſind es, wie nun wohl ſicher erwieſen iſt — die Fühler; eine 
Anſicht, die ſchon ſeit langem gang und gäbe war, wenn auch ein exakter 
Beweis hiefür ausſtand. 

Für die erſtgenannten Sinnesſtellen ſpricht ſich der Amerikaner 
N. E. Mac Indoo aus.“) Ließ er Dufiſtoffe aus nächſter Nähe plötzlich 
auf Bienen einwirken, jo führten fie wenige Sekunden darauf Bewe: 
gungen des ganzen Körpers aus, aus denen man auf eine Beeinfluſſung 
ſchließen konnte. Hatte man aber den Bienen die Fühler abgenommen 


*) The olfactory sense of the honey bee in Journ. of exper. Zool. XVI. 
1914, p. 265—346 und The olfactory sense of Hymenoptera in Proc. Acad. Nat. 
Sci., Philadelphia 1914, p. 294—341. 
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oder lackiert, ſo war jegliche Einflußnahme durch die Düfte aufgehoben: 
aljo ſchließen wir, die Fühler find der Sitz des Geruchsſinnes! Er 
ſchloß, daß ſie wegen des ſchweren Eingriffes nicht mehr fähig waren, 
eine Geruchsempfindung aufzunehmen! Somit glaubte er, es ſei erwieſen, 
daß die Fühler jedenfalls nicht Sitz derſelben ſeien und ſo kam er zu 
Experimenten, aus denen hervorgehen ſollte, daß eben andere Körper— 
teile: Beine, Flügelwurzel und Stachel als Sitz derſelben anzuſehen 
find. Hier liegt aber wohl ein Trugſchluß vor — und es iſt das Ber: 
dienft des Münchener Profeſſors Dr. K. v. Friſch, mit vollſter Sicher: 
heit den Beweis erbracht zu haben, daß eben wirklich die Fühler der 
Sitz des Gerucheſinnes ſind.“) Es würde wohl zuweit führen, hier feine 
geniale Methode zur Erörterung und ſicheren Beantwortung dieſer Frage 
auseinanderzuſetzen; wer ſich des Genaueren darüber informieren will, 
möge obige Arbeit nachleſen. 

Uns intereſſiert hier ein neues Werk des nämlichen Verfaſſers, in 
welchem er ſeine zahlreichen Verſuche ſchildert, um zu eruieren, ob ſich 
die ſammelnde Biene durch Blumendüfte leiten läßt, — 
nachdem er einige Zeit vorher den Nachweis erbracht hat, wie Farben: 
finn und Formenſinn auf die Biene einwirkt.“) 

Seine Verſuche und Beobachtungen erſtrecken ſich auf faſt ein halb— 
hundert Düfte der verſchiedenſten Art, denen die von ihm auf Farben 
und Düfte dreſſierten Bienen ausgeſetzt wurden.““ 

In dieſem neueſten Werke ſchildert er nun zunächſt ſeine Verſuchs— 
technik, dann das Unterſcheidungsvermögen der Biene für verſchiedene 
Düfte, dann „Duft und Farbe“, ſowie das Gedächtnis der Biene für 
Duft und Farbe. Nun erörtert er die Frage: Haben „geruchloſe“ un: 
ſcheinbare Blüten, welche von Bienen ſtark beſucht werden, einen für 
uns nicht wahrnehmbaren Duft? Weiters wird beſprochen: der Honig- 
duft, die Riechſchärfe der Biene, Verſuche mit Miſchgerüchen, die biolo- 
giſche Bedeutung des Blütenduftes, Verſuche mit Riechſtoffen, die bei 
chemiſch verſchiedener Zuſammenſetzung ähnlich duften, und endlich die 
Dreſſur auf Lyſol, Schwefelkohlenſtoff, Skatol und Patſchouli-Oel, „als 
Beitrag zur Pſychologie der Biene“. 

Aus dieſem reichen, mit den gründlichſten Methoden durchgeführten 
Material ergibt fih nun zunächſt, daß die Bienen nicht nur Blütendüfte 
wahrnehmen und ſich beim Sammeln durch dieſelben leiten laſſen, ſondern 
daß ſie auch durch die Art des Duftes derart beeinflußt werden, daß 
eine Biene, welche z. B. auf Akazienduft dreſſiert ift, nur dieſen auf- 
ſucht und durch Roſen⸗ oder Lavendelduft nicht im geringſten angelockt 
wird. „Bienen, welche auf den Duft von Pomeranzenſchalenöl dreſſiert 
waren, unterſcheiden dieſes Ol geruchlich von 43 anderen ätheriſchen 
Olen mit voller Sicherheit und wurden außer vom Dreſſurduft nur noch 
von einem Pomeranzenſchalenöl anderer Herkunft, von Bergamottöl und 
von Cedrabl ſtark angelockt.“ 


) Verhandl. Zool.⸗bot.⸗Geſ. Wien 1919, p. (17) bis (26). 
1 ke Der Farbenſinn und Formenſinn der Biene. Jena, Fiſcher 1914. 80 188 S. 
5 Taf. u 
age Ueber den ie Dier der Biene und feine blütenbiologiſche Bedeutung. Jena, 
Fiſcher 1919. 8 238 S., 14 Abb. 
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Daraus iſt wohl mit Sicherheit zu ſchließen, daß ſie auch beim 
Blütenbeſuch die verſchiedenartigen Blumendüfte mit großer Beſtimmtheit 
von einander unterſcheiden. Andererſeits verwechſeln fie Dufiſtoffe, die 
für das menſchliche Geruchsorgan unterſcheidbar ſind; „ihre Leiſtungen 
in der Unterſcheidung ähnlicher Düfte haben alſo die Leiſtungen eines 
Durchſchnittsmenſchen nicht übertroffen.“ | 

Aus weiteren Überlegungen ergibt ſich, „daß die phyſtologiſchen 
Grundlagen des Geruchſinnes beim Menſchen und bei der Biene mehr 
Gemeinſames haben, als man bei Sinnesorganen, die derart verſchieden 
find, von vornherein annehmen möchte.“ 

Beobachtungen ergaben weiters, daß die Farbe aus beträchtlicher 
Entfernung, der Duft erſt in nächſter Nähe wahrgenommen wird, „auch 
dann, wenn intenſive Düfte verwendet werden und wenn ein ſanfter 
Wind den anfliegenden Bienen den Duftſtoff direkt entgegenträgt.“ Aus 
Allem ergibt ſich, „daß der Geruchſinn der Biene nicht weſentlich ſchärfer 
iſt, als der des Menſchen“ Auffallenderweiſe ließ ſich nicht nachweiſen, 
daß Nektarduft und Honigduft auf große Entfernung wirkſam ſei — und 
wenn andere Autoren auf eine Fernwirkung des Honigduftes ſchloſſen, 
ſo erklärt Friſch dies dadurch, daß der Honigduft wahrſcheinlich im 
Weſentlichen nichts anderes ift als vom Nektar abſorbierter Blütenduft 
und „ſo iſt es durchaus verſtändlich, daß er auf die Bienen nicht anders 
wirkt, als ein entſprechend ſchwacher Blumenduft.“ 

Intereſſant iſt die Frage, wie Blüten, die für uns duftlos gelten, 
auf die Bienen einwirken? Es wäre ja immerhin moglich, daß dieſelben 
für die Bienen ſtark riechen! Z. B. wilder Wein, Heidelbeere, rote 
Johannisbeere, die alle von Bienen ſtark beſucht werden, obwohl ſie un⸗ 
ſcheinbare Blüten beſitzen und duftlos ſind. „In dieſen Fällen handelt 
es ſich um Bäume oder Sträucher oder um Pflanzen, die in ausge⸗ 
dehnten geſchloſſenen Beſtänden wachſen, wodurch den Bienen das Auf⸗ 
finden der Blüten ſehr erleichtert iſt.“ 

Ja, wie weit find Bienen imſtande, ein Gemiſch von Düften zu 
unterſcheiden? Ein ſolches tritt den Bienen entgegen, wo verſchiedene 
Blumen zerſtreut wachſen; der Duft einer einzelnen Blüte wird daher 
der Biene nur in der nächſten Umgebung der Blüte rein und unver⸗ 
miſcht entgegentreten, auch wenn er noch jo intenſiv ift. Friſch glaubt, 
daß im Unterſcheiden von Duftgemiſchen die Biene den „Durchſchnitts⸗ 
menſchen“ übertrifft und daß ſchon eine recht geringfügige Beimengung 
eines fremden Duftes genügt, die anlockende Wirkung des Dreſſurduftes 
zu beeinträchtigen. 

Die biologiſche Bedeutung des Blütenduftes ift nach all dem nicht 
mehr als Lockmittel für Blütengäſte zu deuten, wie es bisher üblich 
war. Als ſolches kommt er nur für Fliegen, Käfer und andere nieder⸗ 
organifterte Blumengäſte und etwa für manche Schmetterlinge in Betracht. 
„Ein Lockmittel kann er für jene Bienen ſein, die auf Suche gehen“, 
ſchreibt der Verfaſſer, „um neue Nahrungsquellen aufzuſpüren, aber er 
kann ſie nach all unſeren Erfahrungen nur ſelten aus beträchtlicher Ent⸗ 
fernung, meiſt erſt in nächſter Nähe auf die Blüten aufmerkſam machen. 
Hat eine Biene in den Blüten einer beſtimmten Pflanzenart eine er⸗ 
gibige Nahrungsquelle gefunden, ſo holt ſie andere Tiere ihres Stockes 
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herbei und dieſe beſuchen nun ſehr ſtetig andauernd die Blüten der 
gleichen Pflanzenart, die ſie von anderen Blüten mit großer Sicherheit 
unterſcheiden. Indem fie dort, wo wir eine Fülle von Farbennüanzen 
erkennen, nur gelbe, blaue und weiße Blumen ſehen, bedürfen ſie in 
beſonderem Maße noch anderer Merkmale, um die verſchiedenen Blüten 
auseinanderhalten zu können. Und darin liegt eine weſentliche Bedeutung 
des Blumenduftes: daß durch die Fülle verſchiedenartiger, für die Pflanzen⸗ 
arten charakteriſtiſcher Düfte den Bienen und anderen blumenſteten In— 
ſekten die Unterſcheidung der geſuchten Blumen von den Blüten anderer 
Arten und das ficere Erkennen der gleichartigen Blüten erleichtert, ja 
manchmal erſt ermöglicht wird. Der Blütenduft iſt ein Merkzeichen für 
die Bienen und vielleicht das wichtigſte Merkzeichen, welches die Blüte 
beſitzt.“ „Wenn wir dies bedenken, wird es verſtändlich, daß die Bienen 
einen Duft, auf den ſie nur kurze Zeit dreſſiert worden ſind, viele Tage, 
ja ſogar wochenlang im Gedächtnis behalten können.“ 

Hierauf beruht auch das Mißlingen von Dreſſurverſuchen mit faulig 
riechenden Subſtanzen! Es ſind dies „Gerüche, die für die Bienen ſeit 
ungezählten Generationen bedeutungslos waren und auf die zu achten 
ſie nicht gewohnt find." „Ebenſo hatten fie Formen, die an Blüten- 
formen erinnerten, leicht unterſcheiden gelernt, wogegen die Dreſſur auf 
geometriſche Figuren zu völligem Mißerfolge führte.“ 

Im ganzen läßt ſich eine geradezu merkwürdig auffallende Überein⸗ 
ſtimmung des Geruchsſinnes der Bienen mit jenem des Menſchen nach— 
weiſen: alle Duftſtoffe der Bienen ſind es auch für uns; alle duftloſen 
Stoffe der Bienen ſind es auch für uns; Düfte, die für uns ähnlich 
find, wurden auch von den Bienen verwechſelt und jomit können wir 
Menſchen die Bedeutung des Blütenduftes jetzt weit ſicherer beurteilen, 
als dies früher — ſagen wir bisher — der Fall war. 


Rus unſeren Fachblättern. 
Hop, Mäder. 


Auch für dieſes Jahr laſſe ich mich herbei, die Rundſchau zu führen 
unter der Vorausſetzung, ich hätte verfloſſenen Jahres die „Ausſchälung“ 
aus den verſchiedenen Bienenzeitungen ſowohl für die liebwerten Imker Ti: 
rols als auch den Verhältniſſen Vorarlbergers Imkerſchaft entſprechend richtig 
durchgeführt. Wie der Ambos den Hammer nicht fürchtet, ſondern ſeinen 
Klang weithin ertönen läßt, ſo laſſe auch ich die Meinungen und Anſichten 
aller Imker auf mich einwirken, um aus dem vielen Material das Beſte zu 

utz und Frommen der Allgemeinheit zu verbreiten, wobei ich auch dieſes 
Jahr die Grundſätze letzter Jahre, ſoweit ſie ſich bewährt haben, zur Gel⸗ 
tung kommen laſſe. 

Nun zuvörderſt eine Fabel, die wir Imker alle wohl überlegen wollen. 
Eine Henne ſcharrte mit vieler Mühe einen Wurm, den unterirdiſchen Ackers⸗ 
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und hülle denſelben wie den ganzen Stock warm ein. Für den Durft 
leg’ einen naſſen Schwamm ins Futterloch und decke gleichfalls warm 
ein. Später bezuglich Hunger und Durft mehreres. 

Nun, lieber Imkerfreund, haben wir den Stand viſitiert. Jetzt 
laß Dir noch einiges jagen, was Du in dieſem Monat tun ſollſt. 
Brauchſt Bienenwohnungen, ſorg' jetzt vor. Verfertige oder laß ſie ver⸗ 
fertigen aus gut trockenem, moͤglichſt aſtfreiem Holz. Richte Dir dieſelben 
vollſtändig ein. Verſieh Rähmchen mit Abſtandbügel, Würfel mit Schied⸗ 
brettchen und Deckbrettchen. Das iſt mir ein netter Imker, der erſt, 
wenn der Schwarm am Baume oder Strauche hängt, die Wohnung 
für ihn zimmern muß! 

Nimm jetzt öfter ein Bienenbuch zur Hand und lies darin fleißig. 
Ich empfehle Dir folgende, die Du leicht verſtehſt: „Bienenbüchlein“ 
von Pfarrer Seb. Kneipp, oder „Die neue nützlichſte Bienenzucht“ von 
Ludwig Huber, oder „Jung Klaus' Lehr- und Volksbuch der Bienen⸗ 
zucht“ von Franz Tobiſch, Pfarrer in Wotſch, oder „Der ſchweizeriſche 
Bienenvater“ von Kramer. Stell' Dir die Jahrgänge der Bienenzeitung 
zuſammen und ordne fie Nummer für Nummer von J bis 12 und bring 
ſie zum Buchbinder, laß ſie einbinden! Du kannſt Dir zwei oder drei 
Jahrgänge in ein Buch zuſammenbinden laffen, ift billiger und be: 
quemer. Die „Tiroler Bienenzeitung“ ift nicht eine Zeitung zum Ber: 
werfen, wenn man ſie einmal geleſen hat, wie eine Tageszeitung. Sie 
iſt's Einbinden ſchon wert und Du wirft ſehen, lieber Freund, wie 
Dich die Bienenzeitung freut, und wie ſcheinbar viel mehr drinnen ſteht, 
wenn Du ſie in Buchform durchblätterſt. Endlich beſuche die in dieſem 
Monat wohl gewiß jtatifindenden Zweigvereinsverſammlungen. Laß 
Dich die paar Kronen für die Mitgliedſchaft im Verein und für die 
Bienenzeitung nicht reuen, ſonſt biſt und wirſt Du nie ein richtiger 


Imker. da 


Altes und Reues über den Geruchſinn der Bienen. 
Von Prof. Dr. K. W. Dalla Torre (Innsbruck). 


Welcher Bienenzüchter hätte nicht ſchon darüber nachgedacht, wo 
bei Bienen der Sitz des Geruchsſinnes ſei? — Aber Nachdenken hilft 
da nichts; da heißt es erperimentieren! Hat man doch als Sitz desſelben 
die Beine, die Flügelwurzeln, ja ſelbſt den Stachel angeſprochen! — 
Indes ſind es, wie nun wohl ſicher erwieſen iſt — die Fühler; eine 
Anſicht, die ſchon ſeit langem gang und gäbe war, wenn auch ein exakter 
Beweis hiefür ausſtand. 

Für die erſtgenannten Sinnesſtellen ſpricht ſich der Amerikaner 
N. E. Mac Indoo aus.“) Ließ er Duftftoffe aus nächſter Nähe plötzlich 
auf Bienen einwirken, jo führten He wenige Sekunden darauf Bewe— 
gungen des ganzen Körpers aus, aus denen man auf eine Beeinfluſſung 
ſchließen konnte. Hatte man aber den Bienen die Fuͤhler abgenommen 

) The olfactory sense of the honey bee in Journ. of exper. Zool. XVI. 


1914, p. 265—346 und The olfactory sense of Hymenoptera in Proc. Acad. Nat. 
Sci., Philadelphia 1914, p. 294—341. 
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oder lackiert, jo war jegliche Einflußnahme durch die Düfte aufgehoben: 
aljo ſchließen wir, die Fühler find der Sitz des Geruchsſinnes! Er 
ſchloß, daß ſie wegen des ſchweren Eingriffes nicht mehr fähig waren, 
eine Geruchsempfindung aufzunehmen! Somit glaubte er, es ſei erwieſen, 
daß die Fühler jedenfalls nicht Sitz derſelben ſeien und ſo kam er zu 
Experimenten, aus denen hervorgehen ſollte, daß eben andere Körper— 
teile: Beine, Flügelwurzel und Stachel als Sitz derſelben anzuſehen 
ſind. Hier liegt aber wohl ein Trugſchluß vor — und es iſt das Ver— 
dienſt des Münchener Profeſſors Dr. K. v. Friſch, mit vollſter Gider- 
heit den Beweis erbracht zu haben, daß eben wirklich die Fühler der 
Sitz des Geruchsſinnes ſind.“) Es würde wohl zuweit führen, hier feine 
geniale Methode zur Erörterung und ſicheren Beantwortung dieſer Frage 
auseinanderzuſetzen; wer ſich des Genaueren darüber informieren will, 
möge obige Arbeit nachleſen. 

Uns intereſſiert hier ein neues Werk des nämlichen Verfaſſers, in 
welchem er ſeine zahlreichen Verſuche ſchildert, um zu eruieren, ob ſich 
die ſammelnde Biene durch Blumendüfte leiten läßt, — 
nachdem er einige Zeit vorher den Nachweis erbracht hat, wie Farben— 
finn und Formenſinn auf die Biene einwirkt.“) 

Seine Verſuche und Beobachtungen erſtrecken ſich auf faſt ein halb— 
hundert Düfte der verſchiedenſten Art, denen die von ihm auf Farben 
und Düfte dreſſierten Bienen ausgeſetzt wurden.““) 

In dieſem neueſten Werke ſchildert er nun zunächſt feine Verſuchs— 
technik, dann das Unterſcheidungsvermoöͤgen der Biene für verſchiedene 
Düfte, dann „Duft und Farbe“, ſowie das Gedächtnis der Biene für 
Duft und Farbe. Nun erörtert er die Frage: Haben „geruchloſe“ un— 
ſcheinbare Blüten, welche von Bienen ſtark beſucht werden, einen für 
uns nicht wahrnehmbaren Duft? Weiters wird beſprochen: der Honig— 
duft, die Riechſchärfe der Biene, Verſuche mit Miſchgerüchen, die biolo— 
giſche Bedeutung des Blütenduftes, Verſuche mit Riechſtoffen, die bei 
chemiſch verſchiedener Zuſammenſetzung ähnlich duften, und endlich die 
Dreſſur auf Lyſol, Schwefelkohlenſtoff, Skatol und Patſchouli-Oel, „als 
Beitrag zur Pjychologie der Biene“. 

Aus dieſem reichen, mit den gründlichſten Methoden durchgeführten 
Material ergibt ſich nun zunächſt, daß die Bienen nicht nur Blütendüfte 
wahrnehmen und ſich beim Sammeln durch dieſelben leiten laſſen, ſondern 
daß ſie auch durch die Art des Duftes derart beeinflußt werden, daß 
eine Biene, welche z. B. auf Akazienduft dreifie-t ift, nur dieſen auf- 
ſucht und durch Rofen: oder Lavendelduft nicht im geringſten angelockt 
wird. „Bienen, welche auf den Duft von Pomeranzenſchalenöl dreſſiert 
waren, unterſcheiden dieſes Ol geruchlich von 43 anderen ätheriſchen 
Olen mit voller Sicherheit und wurden außer vom Dreſſurduft nur noch 
von einem Pomeranzenſchalenödl anderer Herkunft, von Bergamottöl und 
von Cedraöl Harf angelockt.“ 


2 Verhandl. Zool.⸗bot.⸗Geſ. Wien 1919, p. (17) bis (26). 
Got, ** Der SE und Formenſinn der Biene. Jena, Silder 1914. 80 188 ©. 
5 u. 12 
wd VE 5 N der Biene und ſeine blütenbiologiſche Bedeutung. Jena, 
Fiſcher 1919. 8° 238 S., 14 Abb. 
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Daraus iſt wohl mit Sicherheit zu ſchließen, daß ſie auch beim 
Blütenbeſuch die verſchiedenartigen Blumendüfte mit großer Beſtimmtheit 
von einander unterſcheiden. Andererſeits verwechſeln fie Dufiſtoffe, die 
für das menſchliche Geruchsorgan unterſcheidbar find; „ihre Leiſtungen 
in der Unterſcheidung ähnlicher Düfte Haben alſo die Leiſtungen eines 
Durchſchnittsmenſchen nicht übertroffen.“ 

Aus weiteren Überlegungen ergibt ſich, „daß die phyſiologiſchen 
Grundlagen des Geruchſinnes beim Menſchen und bei der Biene mehr 
Gemeinſames haben, als man bei Sinnesorganen, die derart verſchieden 
find, von vornherein annehmen möchte.“ 

Beobachtungen ergaben weiters, daß die Farbe aus beträchtlicher 
Entfernung, der Duft erſt in nächſter Nähe wahrgenommen wird, „auch 
dann, wenn intenſive Düfte verwendet werden und wenn ein ſanfter 
Wind den anfliegenden Bienen den Duftſtoff direkt entgegenträgt.“ Aus 
Allem ergibt ſich, „daß der Geruchſinn der Biene nicht weſentlich ſchärfer 
iſt, als der des Menſchen“ Auffallenderweiſe ließ ſich nicht nachweiſen, 
daß Nektarduft und Honigduft auf große Entfernung wirkſam ſei — und 
wenn andere Autoren auf eine Fernwirkung des Honigduftes ſchloſſen, 
ſo erklärt Friſch dies dadurch, daß der Honigduft wahrſcheinlich im 
Weſentlichen nichts anderes iſt als vom Nektar abſorbierter Blütenduft 
und „ſo iſt es durchaus verſtändlich, daß er auf die Bienen nicht anders 
wirkt, als ein entſprechend ſchwacher Blumenduft.“ 

Intereſſant iſt die Frage, wie Blüten, die für uns duftlos gelten, 
auf die Bienen einwirken? Es wäre ja immerhin moglich, daß dieſelben 
für die Bienen ſtark riechen! Z. B. wilder Wein, Heidelbeere, rote 
Johannisbeere, die alle von Bienen ſtark beſucht werden, obwohl ſie un⸗ 
ſcheinbare Blüten beſitzen und duftlos ſind. „In dieſen Fällen handelt 
es ſich um Bäume oder Sträucher oder um Pflanzen, die in ausge⸗ 
dehnten geſchloſſenen Beſtänden wachſen, wodurch den Bienen das Auf⸗ 
finden der Blüten ſehr erleichtert iſt.“ 

Ja, wie weit ſind Bienen imſtande, ein Gemiſch von Düften zu 
unterſcheiden? Ein ſolches tritt den Bienen entgegen, wo verſchiedene 
Blumen zerſtreut wachſen; der Duft einer einzelnen Blüte wird daher 
der Biene nur in der nächſten Umgebung der Blüte rein und unver⸗ 
miſcht entgegentreten, auch wenn er noch ſo intenſiv ift. Friſch glaubt, 
daß im Unterſcheiden von Duftgemiſchen die Biene den „Durchſchnitts⸗ 
menſchen“ übertrifft und daß ſchon eine recht geringfügige Beimengung 
eines fremden Duftes genügt, die anlodende Wirkung des Dreſſurduftes 
zu beeinträchtigen. 

Die biologiſche Bedeutung des Blütenduftes iſt nach all dem nicht 
mehr als Lockmittel für Blütengäſte zu deuten, wie es bisher üblich 
war. Als ſolches kommt er nur für Fliegen, Käfer und andere nieder⸗ 
organiſierte Blumengäfte und etwa für manche Schmetterlinge in Betracht. 
„Ein Lockmittel kann er für jene Bienen ſein, die auf Suche gehen“, 
ſchreibt der Verfaſſer, „um neue Nahrungsquellen aufzuſpüren, aber er 
kann ſie nach all unſeren Erfahrungen nur ſelten aus beträchtlicher Ent⸗ 
fernung, meiſt erſt in nächſter Nähe auf die Blüten aufmerkſam machen. 
Hat eine Biene in den Blüten einer beſtimmten Pflanzenart eine er: 
gibige Nahrungsquelle gefunden, ſo holt ſie andere Tiere ihres Stockes 
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herbei und diefe beſuchen nun ſehr ſtetig andauernd die Blüten der 
leichen Pflanzenart, die ſie von anderen Blüten mit großer Sicherheit 
mterſcheiden. Indem fie dort, wo wir eine Fülle von Yarbennüanzen 
erkennen, nur gelbe, blaue und weiße Blumen ſehen, bedürfen fie in 
ejonderem Maße noch anderer Merkmale, um die verſchiedenen Blüten 
juseinanderhalten zu können. Und darin liegt eine weſentliche Bedeutung 
des Blumenduftes: daß durch die Fülle verſchiedenartiger, für die Pflanzen: 
irten charakteriſtiſcher Düfte den Bienen und anderen blumenſteten Jn- 
eften die Unterſcheidung der geſuchten Blumen von den Blüten anderer 
Arten und das Hiere Erkennen der gleichartigen Blüten erleichtert, ja 
manchmal erſt ermoglicht wird. Der Blütenduft iſt ein Merkzeichen für 
die Bienen und vielleicht das wichtigſte Merkzeichen, welches die Blüte 
beſitzt.“ „Wenn wir dies bedenken, wird es verſtändlich, daß die Bienen 
einen Duft, auf den ſie nur kurze Zeit dreſſiert worden ſind, viele Tage, 
ja fogar wochenlang im Gedächtnis behalten können.“ 

Hierauf beruht auch das Mißlingen von Dreſſurverſuchen mit faulig 
riechenden Subſtanzen! Es ſind dies „Gerüche, die für die Bienen ſeit 
ungezählten Generationen bedeutungslos waren und auf die zu achten 
jie nicht gewohnt find.” „Ebenſo hatten fie Formen, die an Blüten 
formen erinnerten, leicht unterſcheiden gelernt, wogegen die Dreſſur auf 
geometriſche Figuren zu völligem Mißerfolge führte.“ 

Im ganzen läßt ſich eine geradezu merkwürdig auffallende Überein⸗ 
ſtimmung des Geruchsſinnes der Bienen mit jenem des Menſchen nach— 
weiſen: alle Duftſtoffe der Bienen ſind es auch für uns; alle duftloſen 
Stoffe der Bienen ſind es auch für uns; Düfte, die für uns ähnlich 
ſind, wurden auch von den Bienen verwechſelt und ſomit können wir 
Menſchen die Bedeutung des Blütenduftes jetzt weit ſicherer beurteilen, 
als dies früher — ſagen wir bisher — der Fall war. 


Rus unſeren Fachblättern. 
Katz⸗ Mäder. | 


Auch für dieſes Jahr laffe ich mich herbei, die Rundſchau zu führen 
unter der Vorausſetzung, ich hätte verfloſſenen Jahres die „Ausſchälung“ 
aus den verſchiedenen Bienenzeitungen ſowohl für die liebwerten Imker Ti⸗ 
rols als auch den Verhältniſſen Vorarlbergers Imkerſchaft entſprechend richtig 
durchgeführt. Wie der Ambos den Hammer nicht fürchtet, ſondern ſeinen 
Klang weithin ertönen läßt, ſo laſſe auch ich die Meinungen und Anſichten 
aller Imker auf mich einwirken, um aus dem vielen Material das Beſte zu 
Nutz und Frommen der Allgemeinheit zu verbreiten, wobei ich auch dieſes 
Jahr die Grundſätze letzter Jahre, ſoweit ſie ſich bewährt haben, zur Gel⸗ 
tung kommen laſſe. 

Nun zuvörderſt eine Fabel, die wir Imker alle wohl überlegen wollen. 
Eine Henne ſcharrte mit vieler Mühe einen Wurm, den unterirdiſchen Aders: 
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mann, aus der Erde. Ein Fiſcher ſah dies und nahm der Henne den Wurm 
weg, um ſeine Angel beſtücken zu können. Darüber ward die Henne erboſt 
und legte aus Merger ein Ei. Dieſes wurde ſchnell von einem Hamſter ge; 
nommen. „Jetzt verleidet mir das Leben, ſprach die Henne zu ſich; „jetzt 
mag ich nicht mehr leben“ ſchrie ſie verzweifelt. Dies hörte die Köchin des 
Hauſes und ſagte zur Henne: „Siehſt du jetzt, liebe Henne, wer deine 
Freunde ſind“ und drehte der Henne den Kragen um. 

Die große Bedeutung unſerer Tage für die Zukunft läßt uns aus unſerer 
engen Feſtung heraus, um Umſchau zu halten auf dem großen Imkerfeld, 
um Berater, Führer und Lehrer zu ſein auf dem Gebiet der einträglichen 
Bienenzucht. Es iſt erfreuend und belehrend für einen Berichterſtatter, von 
einem Stab bewährter Imker umgeben zu ſein. Doch, ſonderbares Schick⸗ 
ſal der Bienenzucht! So oft ſie den Anlauf nimmt aus der Beengung eines 
kleinlichen, mitunter verzopften Fachwiſſens herauszukommen und ihren eigent⸗ 
lichen Wert zu erlangen, ihr Wort zu ſagen im Rat der Geiſter über der 
Bienenzucht Sinn und ihre Beſtimmung zur Erhaltung, Fruchtbarkeit und 
Verſchönerung der für die Menſchen ſo wichtigen Pflanzen, da ſcheint ſie 
immer auf ein Brachfeld angekommen zu ſein. Deshalb richte ich im neuen 
Jahr wiederum an alle Imker die freundliche Bitte, durch fleißige Mitarbeit 
an der Verbeſſerung der Bienenweide, ſoweit es angeht, und an der Foͤrde— 
rung der örtlichen Bienenzucht mitwirken zu wollen. 

Ein Haupturteil in der Bienenzucht iſt die unverſtändliche Haltung der 
Zuckerkommiſſion, welche den Tod einer ganz erheblichen Anzahl von Bienen: 
völkern auf dem Kerbholz hat. Irgendwelche ſtichhältigen, ſachlichen oder gar nur 
formellen Gründe für die zu ſpäte Anlieferung des Zuckers fann diefe Ruder- 
kommiſſion nicht vorbringen. Trägt aber der Imker nicht auch ſchuld daran? 
Wie wäre es, wenn ſich die Imker entſchließen könnten, eine Honigzentrale 
nach feſtgeſetzten Grundſätzen zu errichten, von der das Volk den Honig be— 
ziehen könnte zu einem von den Imkern feſtgelegten Einheitspreis? Durch 
Betätigung an derſelben könnten die Imker ſagen: „Schaut, ihr lieben Leute, 
was wir euch geboten haben. Unſere Pflichten haben und wollen wir auch 
fernerhin erfüllen. Jetzt wollen wir aber auch unſere Rechte erfüllt wiſſen, 
Rechte, die eben immer noch nicht erkannt werden“. Obſtzüchter, Land und 
Staat müßten dann unſer Begehren, zu denen z. B. auch die rechtzeitige 
Anlieferung des Zuckers, die Zuweiſung von ausreichenden Subventionen u. ſ. f. 
gehören, raſcher und willige erfüllen. Haben wir Imker nicht das Recht, 
den Bienenſterbet möglichſt zu verhindern, ein Volksvermögen und eine nicht 
zu unterſchätzende Arbeitskraft zu erhalten? Der Bienenſterbet verringert den 
nächſtjährigen Honigausfall. Aber nicht nur dies. Durch den Ausfall dieſer 
emſigen Blütenbeſtäuber iſt eine große Anzahl von Blüten nahrungsſpendender 
Fruchtgewächſe zur Unfruchtbarkeit verdammt. Dies ift ein Raubbau. Der 
Raubbau durch zu ſpäte Anlieferung des Zuckers wird ſchon jahrelang zum 
Schaden der Volksernährung getrieben. So darf es nicht weiter gehen. Durch 
Schaffung einer planmäßig geleiteten Honigzentrale könnte das Volksernäh⸗ 
rungsamt vielleicht doch gefügiger gemacht werden. Ja, die enge Klauſe! 

Die „Heſſ. Biene“ ſchreibt: „Die Drahtgitter hinter dem Volke ſtatt Fen⸗ 
ſter ſind das Unnatürlichſte, was man ſich nur denken kann. Die armen 
Bienchen verſuchen dieſelben zu verkitten. Welch ungeheure Arbeit ſie dabei 
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leiſten müſſen, ift gar nicht zu ſagen. Wieviel Honig könnten ſie dafür ein⸗ 
tragen! Ich habe Verſuche mit dem Drahtgitter gemacht. Sie können es 
auf meinem Stande ſehen, allerdings nicht mehr im Gebrauch. Ich zeige 
es den Kurſiſten als warnendes Beiſpiel. Geſchloſſene Fenſter ſind das beſte“. 
Leſer der „Grünen“, laßt die gemachten Erfahrungen auch hören! Raum für 
ſie bietet auch die „Grüne“. 

Die Gelehrten können ſich noch immer darüber nicht einig werden, ob 
die Biene durch das Geſicht oder den Geruch zu den Trachtquellen geführt 
wird. Frank von Kleiſt meint, es ſeien wohl beide Sinne dabei beteiligt. 
Es ſei aber ein Unterſchied, ob Volltracht wäre oder ob die Bienen die Nah— 
rung mühſam zuſammenſuchen müßten. Iſt der Anger gelb von Butter— 
blumen oder in einem blühenden Rapsfelde, verlaſſen ſich die Bienen allein 
auf ihre Augen, ſie ſind gleichſam auf gelb dreſſiert und beachten anders 
gefärbte Blüten nicht. Bei ſpärlicher Tracht jedoch beſuchen die fleißigen 
Sammler auf demſelben Ausfluge die verſchiedenartigſten Blüten ohne eine 
beſtimmte Farbe zu bevorzugen. Leiter iſt jetzt offenbar der Geruchsſinn. 
Während der Volltracht laſſen die Bienen vor dem Stande ſtehende geſchleu— 
derte Waben völlig unbeachtet; herrſcht aber Kunz Schmalhans, iſt unter 
gleichen Umſtänden bald die gefährlichſte Räuberei im Gange. 


Der Pommer'ſche ſchreibt: Der Bienenrat, der hätte gerade noch 
gefehlt. Ich wußte es. Die Bauern haben ihren Bauernrat; die Rechts: 
gelehrten ihren Juſtizrat, eigentlich hatten fie den ſchon lange, die Linksge⸗ 
lehrten, halt, die gibt es nicht; die Arbeiter ihren Arbeiterrat; die Schule 
hat den Schulrat, die Kirche den Kirchenrat, die Medizin den Medizinalrat, 
die Kaufleute den Kommerzienrat. Nur wir arme Bienenbändiger ſtehen 
trauernd auf der Seite und gucken zu, wie die ratloſe Welt ſich einen Rat 
verſchafft. Es iſt mir ein Beweis, wie die Bienenzüchter ratlos geblieben 
ſind. Da ſchauen Sie nur einmal zu, wie erdacht, erfunden und geraten 
wird um Neues und Beſtes. Das ſoll und muß ſein, das Leben iſt ein 
Vergehen und Werden. Wenn aber einer nachweiſt, daß die befte Bienen- 
bente erfunden ſei und die Biene nicht mit jedem genügend großen Loch, 
ſofern es trocken, im Sommer kühl, im Winter warm ift, zufrieden ift und. 
darin wohlgedeiht, wer klipp und klar zeigt, daß unſere Imme manchen für 
einen närriſchen Kerl hält, der ſoll Bienenrat werden. 


Aus Habgier ſchleudert mancher Imker auch Brutwaben, andere fegen 
die Bienen ſtatt in ein Gefäß auf den platten Erdboden, viele reißen die 
verkitteten Rähmchen mit aller Kraft los, etliche fegen die Rähmen gleich 
beim Herausnehmen ab, ſtatt daß ſie zuwarten, bis alle Waben im mit Tuch 
bedeckten Wabebock hängen. All diefe Mik- und Fehlgriffe 5 zu den 
Imkerſünden. Ob dieſe Sünden der „Bienenrat“ lehrt? 

In der „Südd. Bzt.“ finden wir die ee im Winter angeführt; 
He heißen: Schauen, Hören. 

Zeigt das Flugloch Ruhe und DN Leere, dann ift das behagliche 
Innenleben voller Geſundheit und prächtigſter Harmonie. Findet das prüfende 
Auge kleine, längliche, graue oder graubraune Düngerchen am Aufflugbrett, 
dann treiben Mäuſe ihr Unweſen auf dem Stande. Wenn des Imkers wach⸗ 
ſames Auge kleine, rundliche, weiße Punkte am Flugbrette Debt, dann treiben 
die niedlichen Kohlmeiſen ihr Spiel. Rinnt Waſſer aus dem Flugloche, dann 
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ſitzen die Imlein in eklig, feuchter Wohnung. Zeigen fih an den Flug: 
öffnungen ſchwärzliche, runde, übelriechende Punkte, Flecken, ſo iſt mit begin⸗ 
nender Ruhr zu rechnen. Jedes Jahr bringt neue Erfahrungen. Verbeſſerun⸗ 
gen; drum verſäume der Imker ſeine theoretiſche Weiterbildung nicht. Da 
eignet ſich die „Grüne“ vortrefflich und die alten Praktiker werden den Jungen 
wohl nicht das Herz verſchließen. Junge Herzen ſind, ſtürmiſch vorwärts 
eilend, alter Herzen bedürftig, Einhalt bietend. Ein idealer Ausgleich der 
Arbeit läßt ſich bei gutem Willen bewerkſtelligen und ſolche Arbeit bringt 
Nutzen und Segen den Bienenvätern. 

Eine für Imker ſehr lehrreiche Berechnung veröffentlicht der engliſche 
„Beekeeper“, mitgeteilt von J. Breiden. Ein Bienenvolk bedarf der Winter⸗ 
nahrung nur zur Erhaltung der Körperwärme. Es verzehrt folglich umſo⸗ 
weniger, als Eigenwärme erhalten bleibt. Dieſe Konſervierung richtet ſich 
zunächſt nach dem kubiſchen Inhalt der Bienenmaſſe. (Ein dickes Tuch hält 
die Wärme länger feſt, als ein dünnes.) Nun bildet die Kolonie eine Traube 
oder Kugel, durch deren Oberfläche, die äußerſten Tierchen, Wärme beſtändig 
ausſtrahlt oder verloren geht. Je dicker aber dieſe Kugel iſt, umſomehr Wärme 
entwickelt ſich in ihrem Innern und umſo ſtärker iſt der Erſatz des Wärme⸗ 
verluſtes. Ein Beiſpiel wird die Sache klar veranſchaulichen. 

Denken wir uns zwei Bienentrauben, von denen die eine 10, die andere 
20 cm Durchmeſſer hat. Die Oberfläche der kleinen Kugel ift 10 * = 
814 cm?, die der größeren 20? * — 1256 cm?. Die Oberflächen verhalten 
ſich alſo bei doppeltem Durchmeſſer wie 1: 4. Der Kubikinhalt der kleinen 

2 


10 2 * 20 K 
Traube ift = = 523!/s cm?, der Inhalt der größeren ift = 


418623 cm. Die Kubikmaße verhalten fih folglich bei doppeltem Durg: 
meſſer wie 1:8. Daraus ergibt ſich, daß ein Volk von doppeltem Durch⸗ 
meſſer achtmal ſo viele Bienen enthält. Die kleinere Kolonie muß viel Wärme 
erzeugen und daher viel verzehren. Das achtmal zahlreichere Volk hält ſchon 
durch ſeinen Zuſammenhang allein bedeutende Wärmemengen mechaniſch feſt. 
Wichtiger iſt jedoch die Tatſache, daß es nur das Vierfache der Oberfläche 
hat, der Wärmeverluſt alſo viermal größer iſt. Ein achtmal ſtärkerer Schwarm 
bedarf zur Winterzeit demgemäß nicht, wie man glauben möchte, das Acht⸗ 
fache, ſondern höchſtens das Vierfache des Futters. Imker, was haben die 
Herren Wanderlehrer gelehrt? Gehe nur mit ſtarken Völkern in den Winter! 

Da die Materie die Lebensenergie der Bienen hebt, ſo iſt wichtig, daß 
im Frühjahr Reſervehonigtafeln zur Verfügung ſtehen, damit das Triebleben 
der Bienen gefteigert werden kann. Meines Erachtens, fo ſchreibt Heuk — 
Altefähr, iſt eine Not⸗ und Triebfütterung mit Honig und Pollen im Früh⸗ 
jahr der wirkſamſte Hebel zur Erſtarkung der Standvölker. Eine Reſervetafel 
mit Honig für jedes Volk iſt wirklich keine Verſchleuderung des geernteten 
Honigs, wenn das Kapital tauſendfach Zinſen trägt. 

Der Dreh- und Angelpunkt einer rationellen Bienenzucht iſt die Maſſen⸗ 
tracht aus honigenden Pflanzen und der Schaffung einer guten Bienenweide 
ſollte mehr Aufmerkſamkeit gewidmet fein, ſchreibt genannter Herr in der 
„Südd. Bztg.“ Das alte Lied iſt immer ein neues Lied! 

Imker! Dein Müſſen und dein Mögen, die ſteh'n ſich oft entgegen. 
Du tuſt am beſten, wenn du tuſt, was du willſt, nein, was du mußt. Willſt 
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du Blumen pflücken, um dich zu ſchmücken, dann mußt du ſelbſt in den 
Garten geh'n. 


ID 


Hiuntzſche Ecke. 


Der Kuntz'ſche Breitwabenzwilling iſt der beſte exiſtierende Bienen⸗ 
tod und fein Buch „Imkerfragen“ ift das intereſſanteſte Bienenbuch. 
Aber woher dieſen Stock nehmen? Ich habe noch 1918 zwei dieſer 
Stöcke (ſoviel ich weiß, die erſten und bisher einzigen in Vorarlberg) 
von Deſeife in Oberhollabrunn erhalten. Der hohe Kriegspreis ver— 
anlaßte mich, mit Kuntzſch ſelbſt in Verbindung zu treten und die Her- 
ſtellung jener Stöcke wäre hier aufgenommen worden, wenn K. ſelbſt 
die Metallbeſtandteile hätte liefern können. Der Stock iſt nämlich in 
Deutſchland und Oeſterreich patentiert und kann nur unter den von 
K. geſtellten Bedingungen hergeſtellt werden. K. hatte die Herſtellung 
des Stockes für Oeſterreich an Deſeife übertragen. K. ſelbſt äußerte 
fih über das öſterreichiſche Fabrikat Außerft unzufrieden und kündigte 
mir brieflich an, daß er ſich genötigt ſehe, wegen der ungenauen Arbeit 
die Herſtellung der Stöcke ſelbſt in die Hand, bezw. in die perſönliche 
Ueberwachung zu nehmen. Das iſt nun auch geſchehen durch die Firma 

K. in Nowawes bei Potsdam. Der Zwilling wird dort tadellos 
hergeſtellt zu 185 Mk.“) (Friedenspreis war 39 Mk.) Durch den Gel- 
tungsunterſchied zwiſchen Mark und Krone (1 Mk. über 3 Kronen) und 
die nun (500 / ) höheren Frachtkoſten, vom Zoll und der Moglichkeit 
der Einfuhr ganz abgeſehen, ſind wir Oeſterreicher vom Bezuge des 
Stockes total ausgeſchloſſen, denn er käme uns gegen 1000 Kronen. 
Das iſt K. ſelbſt gewiß ſehr leid. Wenn Kuntzſch's Breitwabenzwilling 
und ſein geniales Syſtem bei uns bekannt und benützt werden ſoll, ſo 
muß der Stock unbedingt bei uns im Lande ſelbſt hergeſtellt werden. 
Des wäre von K. ſicher zu erreichen, wenn er die Gewißheit hätte, daß 
der Stock ganz exakt nach ſeinen Angaben hergeſtellt würde, denn K. 
ſelbſt lagt von feinem Stocke, daß es eine eigentliche Praͤziſionsarbeit 
lei, welche nur ein geſchickter Tiſchler, am beſten mit maſchineller Çin- 
richtung mit Hilfe einer Probebeute aus ganz einwandfreiem trockenem 
Holze herſtellen könne. Wo iſt nun in Tirol und Vorarlberg unter 
den Holzbearbeitungs⸗Geſchäften eine Firma, welche die Leiſtungsfähig⸗ 
keit, d. h. die Präziſions⸗Gewohnheit hätte, um ſich der Herſtellung des 
K.⸗Zwillings annehmen zu können? Die Firma würde reichliche Ar⸗ 
beit finden. Um mit K. leichter anknüpfen und ihm den Grund der 
Bewerbung verſtändlich zu machen, dürfte es vielleicht gut ſein, wenn 
ſolche Firmen mit dem Gefertigten in Verbindung treten. 

Kennelbach (Vlbg.), 21. Dez. 1919. Joh. Gabl, Pfr. 

) Von den alten Firmen hat dieſe Preiſe bisher noch keine . ja ſie 


m fogar unter 185 Mark geblieben. — Die Firma Mar Kunsfch ſpricht ſcheint's 
etwas zu großlaut. Praktiſcher Wegweiſer Nr. 12. 
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Bericht: Längenfeld. Fortgeſetzter ſtrenger Winter, mit ziemlich großer Schneedecke und ſtrenger Kälte. Die letzten ſechs Tage 
in dieſer Periode haben zuſammen — 1150 C. Kältegrade, was genug ift um diefe Jahreszeit. Die Zehrung war in dieſer Zeit febr gering: 
dort, wo es noch Ausflüge gab, iſt ſie etwas größer, doch ſpielt da auch die Situation des Stockes mit. Wenn die Bienen genügend Vorräte 
haben, brauchen wir keine Sorge zu haben. Man hört ſchon, dort und da wären Völker zugrunde gegangen. Ich möchte manchen Bienen, 
züchter aufmerkſam machen, aus Liebe zu den Bienen ſie ins Auge zu nehmen, und da, wo man nur im Zweifel iſt, die Fütterung, wie ſie 
in letzter Nummer beſchrieben iſt, anzuwenden. Nun ein herzliches Proſit Neujahr! s | 

Martinsbühel. Die Völker verhalten fih bei dieſer gleichmäßigen Temperatur ganz ruhig bei eet Zehrung. Der frübe 
Winter wird hoffentlich ein zeitliches Frühjahr bringen. 

Telfs. Am 18. November 20 em Schnee, am 19. November auf 5 em zuſammengeſchmolzen. Dezember anfänglich ſehr naſſe 
Witterung. Einige Völker flogen noch eifrig aus. Tote waren in der Nähe der Umgebung zu finden. Eingewintert im Keller am 11. d. M. 
Wegen Futtermangel ein Stock verhungert. Fütterung nach der in der Bienenzeitung angegebenen Art bewährt fih vorzüglich. Auer. 


Tiroler Bienen⸗Zeitung 13 


Sitzungsbericht des Tentralvereins⸗flusſchuſſes 
vom 18. Bezember 1919. 


1. Es gelangt die Zuſchrift des Tiroler Landesrates zur Verleſung, 
welche be ſagt, daß Subventionen aus Landesmitteln nicht mehr gewährt 
werden können. (Die koſtenloſe Entſendung der Wanderlehrer zu den Zweig— 
vereinsverſammlungen wird dadurch bedeutend erſchwert.) 

2. Laut einer erledigten Eingabe an das italieniſche Kommando, reſp. 
an die italieniſche Landesverwaltung, dürfen die Südtiroler Vereine und Kor— 
porationen, welche einem Nordtiroler Verbande angehörten, auch weiterhin beim 
Nordtiroler Verbande verbleiben. Mithin dürfen die Südtiroler Imker Mite 
glieder des Zentralvereines für Deutſchtirol bleiben, erhalten die Bienenzeitung 
und genießen die übrigen Vorteile des Verbandes. Wie es mit der Zuder: 
zuweiſung kommen wird, bleibt eine Frage der Zeit. 

3. Zur Zeitungsfrage wird zur Kenntnis gebracht, daß der Preis der— 
ſelben pro Jahrgang auf 5 K erhöht werden muß, wenn die Auflage wenig: 
ſtens in der gleichen Höhe bleibt wie bisher und 16 Seiten nicht übrrſchritten 
werden. Nichtbezahlte Zeitungen, Überſatz (mehr als 16 Seiten), Kliſchees, 
die noch zu erwartenden Papierpreis- und Lohnerhöhungen u. ſ. w. wurden 
nicht berückſichtigt. 

4. Den Zweigvereinen ift mitzuteilen, daß der Mitgliedsbeitrag an den 
Zentralverein auf 1 K 50 h pro Mitglied erhöht werden muß. 

5. Der Kaſſebericht pro 1918 weiſt folgende Poſten auf: 


e 
Kaſſareſt 19117 2K 1589:02 
Zeitungsabonnement und Biweigpesinebitäge 2K 4423°20 
Diverfe Einnahmen 2K. 2450 — 
Summe K 8462:22 

Ausgaben: 
Herſtellung der Zeitung Kk 486774 
Ausgaben für . e.s... e K 137462 
Diverſe Auslagen een. ee. K 12510 
Kaſſaſtand e "ée e „ 20976 


Summe K 8462-22 


Die Kaſſagebarung wurde ſogleich revidiert und für richtig befunden. 


6. Betreff der apiſtiſchen Arbeiten wird der Schriftleiter beauftragt, ein— 
zelne Zweigvereinsobmänner zu erſuchen, verläßliche Bienenzüchter namhaft zu 
machen, welche die Arbeit mit Wageſtock und Thermometer gewiſſenhaft führen 
würden. 

7. Der Entwurf zu einem Bienenzuchtgeſetze für Tirol wurde in ſeiner 
revidierten Form angenommen und beſchloſſen, denſelben ſämtlichen Bienen: 
züchtern Tirols zur Gegenäußerung vorzulegen. 

8. Über mehrfache Anfragen wegen Abhaltung eines Bienenzuchtkurſes 
in Rotholz wird beſchloſſen, einen ſolchen im Frühjahre 1920 au eröffnen. 


S 


—— — O 
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Borarlberger Imkerbund. 
Sitzungsbericht vom 25. November 1919. 


1. Die verſchiedenen Mitteilungen des Obmannes wurden zur Kenntnis 
genommen. 2. Die Zuckerrechnung 1918 wurde abgeſchloſſen und als erledigt 
geſtellter Antrag angenommen. 3. Die Entſchädigung der Arbeiten der Wander⸗ 
lehrer wurde den neuzeitlichen Verhältniſſen angepaßt. 4. Ein invalider Bienen⸗ 
züchter erhielt aus dem Unterſtützungsfonds (Brandfall) einen Betrag zuge⸗ 
wieſen. 5. Ein Diebſtahlsfall konnte nicht berückſichtigt werden. 6. Vereins⸗ 
gründungen ſind zwei in Vorſchlag gebracht worden. 7. Die Beſchaffung von 
Auszeichnungen von Muſterbienenſtänden wird in Arbeit genommen. 8. Die 
Abfaſſung der Schätzungsliſte wird in Zukunft auf einen ſpäteren Zeitpunkt 
verlegt. 9. Die geſtellten Anträge wurden den gegebenen Verhältniſſen ent⸗ 
ſprechend erledigt. 10. Der ungünſtigen Zugsverhältniſſe wegen wird 1919 
keine Jahresverſammlung abgehalten; dafür ſollte ein kurzer Jahresbericht in 
der „Grünen“ erſcheinen. 


Sitzungsbericht vom 20. Dezember 1919. 

1. Die Mitteilungen des Obmannes wurden zur Kenntnis genommen. 
2. Die Haftpflichtverſicherung erfährt eine den Zeitverhältniſſen entſprechende 
Erhöhung. 3. Die Leiter der Beobachtungsſtationen erhalten fürs Jahr 191% 
je 10 Kronen Entſchädigung und wird für 1920 bei befriedigender Leiſtung 
ein höherer Betrag in Ausſicht genommen. 4. Für die Leiter der Beobach⸗ 
tungsſtationen wird eine eigene Tagung gehalten werden, um die entſprechenden 
Leitſätze aufzuſtellen. 5. Nach Feſtſetzung des Voranſchlages für 1920 wurde 
der Jahresbeitrag auf 7 Kronen feſtgeſetzt. 6. Als Vereinszeitſchrift wurde 
wiederum die „Tiroler Bienenzeitung“ beſtimmt. 7. Zur Heranbildung neuer 
Wanderlehrer ſind Bewerber öffentlich einzuladen. 8. Für den Verein werden 
einige Bienenzeitſchriften, zur Anſchaffung in Ausſicht genommen. 9. Die 
Grundſätze zur Auszeichnung guter Bienenſtände werden von den Herren 
Wanderlehrern Dietrich und Zerlauths feſtzulegen ſein und bei nächſter Sitzung 
in Vorlage kommen. 10. Ein Antrag Zerlauths wird berückſichtiget werden. 


Der Vorarlberger Imkerbund beabſichtigt, zwei neue Wanderlehrer heran: 
bilden zu laſſen und dieſen nach geſtellter Sicherung einen entſprechenden Lehr⸗ 
beitrag zu leiſten. Bewerber wollen ſich bis längſtens 1. Februar bei der 
Vereinsleitung melden. 

Die Vereinsvorſtände werden gebeten, die Vereinsbeiträge rechtzeitig ein— 
zuſenden an den Herrn Vereinskaſſier Joſef Wehinger, Sparkaſſenbeamter in 
Dornbirn, damit die Zuſendung der Zeitſchrift vom Jahresbeginn an redit: 
zeitig und regelmäßig erfolgen kann. Bei der heutigen Papiernot iſt 
dies umſo notwendiger, da Nummern für einen Vorrat nicht in 
Druck kommen. — 


Der Vorarlberger Imkerbund zählte im Jahre 1919 1456 Mitglieder; allen und 
den neu eintretenden entbietet ein glückliches 1920! In Treue feſt wollen wir den 
edlen Bienenarbeiten obliegen. Unſerer unausgeſetzten Tätigkeit wollen wir den Leit⸗ 


ſtern gelten laſſen: | 
„Laß nie die Kraft, den Willen dir erſchlaffen, 
Vom Beſſern dich zum Beſten aufzuraffen! 
Nur wenn der Geiſt nach Fortſchritt immer geizt, 
Dann lebſt du erſt: es leben nur, die ſchaffen.“ 


Für die Vereinsleitung Erhard Kar. 
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Fragenaſten. 


(Für Anfragen, die raſch erledigt werden ſollten, iſt ſtets eine Retourmarke beizulegen.) 


Frage 1. Welche Aufſtellung eines Bienenhanſes ift beffer: a) Flug⸗ 
eihtung nach Süden, jedoch dem Oſtwinde ansgeſetzt oder b) Flugrichtun 
nach Weſten, durch eine hohe Mauer vor Winden geſchützt, aber erft Son 
oder / 10 Uhr an Morgenſonne? 

Antwort: Schutz vor Winden iſt viel wichtiger, als die Flugrichtung. Reine 
Südrichtung foll vermieden werden, weil im Hochſommer die Stöcke allzuſehr erhitzt 
werden. Beſchatten durch Bäume ift vom Vorteil. Allgemein wird behauptet, daß 
Völker auf der Südfront lieber ſchwärmen, aber weniger Honig brin en. Um die Winde 
abzuhalten, empfiehlt fih die Aufſtellung einer genügend großen Yretterwand, oder 
man pflanzt eine dichte, bis auf den Erdboden reichende Hecke. Die Morgenſonne 
ſoll man den Bienen nicht entziehen. 


Frage 2. Ich hatte meine Waben in einem Koffer aufbewahrt. Einige 
ſind grau geworden, auch Mittelwände haben dieſes Ausſehen. Iſt das viel⸗ 
leicht Schimmel und wie reinigt man dieſe Waben? 

Antwort: Ohne ein Stück Waben geſehen zu haben, läßt fih diefe Frage nicht 
ſicher beantworten. Wahrſcheinlich ſind die Waben verſchimmelt und empfiehlt ſich 
dann nur das Einſchmelzen. Be wahren Sie Ihre Waben in einem zugigen, mäufe 
ſicheren Raume auf. Wenn Sie zum Gießen der Mittelwände Kartoffelwaſſer ne: 
nommen haben oder vielleicht Stärke, und Sie haben die Mittelwände nach dem 
Gießen nicht mit reinem Waſſer abgeſpült, ſo bildet ſich auf der Mittelwand ein 
grauer Beleg; das iit dann in beiden Fällen nur eine Stärkeſchichte, die zwar nicht 
ſchadet, aber die Mittelwände unanſehnlich macht. Den Bienen iſt es jedenfalls lieber, 
wenn dieſe Stärkeſchichte nicht vorhanden iſt. Abbürſten mit einer naßen, weichen 
Bürſte genügt. 


Frage 3. Wie kommt es, daß das Volk im Würfelſtock etwas brauſt, 
während die übrigen Völker Mhig find und wann ift es erlaubt, nachzuſehen? 

Antwort: Das Volk hat wahrſcheinlich Luftnot, Durſt, Hunger (zu wenig Futter 
— ſauer gewordenes Futter — alten kryſtalliſierten Honig) oder es ift weiſellos So: 
fort nachſchauen! Wenn Sie den Deckel vom Stocke abgenommen haben, ſo decken 
Sie die Waben mit einem warmen Tuche zu und laſſen nur jene Stelle offen, aus 
welcher Sie die Wabe nehmen. Die Nachſchau muß möglichſt ruhig, aber raſch 
vor ſich gehen. Die übrigen Völker dürfen von der Nachſchau nichts merken, alſo nicht 
aufbrauſen. 


Frage 4. Woran DZ man, daß ein Volk zu wenig Futter hat? 

Antwort: Dem Flugloche zunächſt liegt das Brutneſt und in dem, vom Flug⸗ 
loche entfernteſten Teile des Stockes iſt das Futter aufgeſpeichert. Wenn nun der 
Boden des Stockes mit Karton oder einem ſteifen Papier belegt iſt, ſo kann man auf 
demſelben (wenn man ien ruhig herauszieht), am Gemülle erkennen, wie weit nach 
rückwärts das Futter verbraucht iſt. Reichen die Gemüllſtreifen bis gegen die letzte 
Wabe (Fenſter), fo ift ſofortige Auffütterung notwendig. Selbſtverſtändlich muß man 
ſicher ſein, daß auch in der letzten Wabe Futter iſt. Daher iſt eine genaue Herbſt⸗ 
reviſion und genaue Notierung für jeden einzelnen Stock unerläßlich. 


ğrage 5. Wird im kommenden Jahre ein Bienenzuchtkurs abgehalten 
und wo | 

” Antwort: Jedenfalls wird im Frühjahre 1920 in Rotholz ein ſolcher Kurs ab: 
gehalten. 


Frage 6. Was iſt gegen das Drahten der Mittelwände mit Blumendraht 
einzuwenden? ; 

Antwort: Blumendraht iſt nicht verzinnt und roſtet daher fehr gerne. Die 
Bienen werden daher an dieſen Stellen nicht gerne arbeiten. Die Königin legt in 
die Zellen, unter welchen der Draht läuft, keine Eier. 


Frage 7. Kaun man bei Vereinigung zweier Völker durch dos Aufſetzen 
des weiſelloſen auf den weiſelrichtigen das Volk in den weiſelloſen Korb bringen? 
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Antwort: Nein: das weiſelloſe Volk wird nach unten zum weiſelrichtigen Volle 
ziehen. Das Futter wird mitgenommen, reſp. nach unten getragen. Wollten Sie aber 
unbedingt das weiſelrichtige Volk in den weiſelloſen, reſp. leeren Korb bringen, weil 
dieſer vielleicht einen ſchöneren Bau hat, ſo müſſen Sie dies im Frühjahre mittels 
Abtrommelns beſorgen. 


Frage 8. Sind gegenwärtig gute Wabenpreſſen erhältlich und wo? Was 
koſtet eine ſolche? Kann ein einigermaßen geſchickter Anfänger Kunſtmittel⸗ 
wände gießen? 

Antwort: In bienenwirtſchaftlichen Gerätehandlungen werden Wabenvreſſen 
kaum zu bekommen ſein, und wenn, ſo wird eine ſolche nach unſerer Kronenwährung 
300 bis 500 Kronen koſten. In jedem größeren Lehrbuche iſt eine Belehrung über 
Wabengießen zu finden, ſonſt aber können Ihnen auch Imker Ihrer Nachbarſchaft 
„Weiſ' und Lehr” geben. 


Frage 9. Könnte man ſich nicht auch eine Wachspreſſe aus Holz her⸗ 
ſtellen, mit der man das ganze Wachs aus den alten Waben gewinnen könnte? 

Antwort: Gewiß können Sie das. Leihen Sie ſich unſere Bienenzeitung, Jahr 
gang 1918 und 1916; dort finden Sie auf Seite 196 und 175 Aufſchluß. 


Frage 10. Welches Buch iſt am empfehlenswerteſten für Anfänger im 
Mobilbetriebe mit Würfelſtöcken? 
Antwort: Leſen Sie in der heutigen Nummer: Arbeiten und Sorgen des 
Imkers im Jänner. 


Antwort zur Frage 48 des letzten Jahrganges: (Wer würde das Gießen 
von Kunſtmittelwänden gegen entſprechende Entlohnung übernehmen?): 

Mittelwändegießen würden übernehmen: Oberlehrer Fr. Eberharter, Innsbruck, 
Goetheſtraße 11; ferner Lehrer Rudolf Heel in Sautens (Oetztal und Vinzenz Auer, 
Tiſchlerei in Umhauſen (Oetztal). S ö 


Anmerkung: Wir bitten, Fragen und Antworten aus Vorarlberg an 
den Obmann Herrn Erhard Katz in Mäder, Fragen 
und Antworten aus Tirol an die Schriftleitung in 
Telfs (Oberinntal) zu fenden. Die Schriftleitung. 


GED 


Büdertifd.*) 

Deutſcher Bienenkalender 1920. Herausgegeben vom Verm.⸗Rat Dr. R. Berthold, 
Preis 2,50 Mk. (Bezug von 10 Stück = 21 Mk.) Verlag C. F. W. Feſt, Leipzig. 
Lindenſtr. 4. e 

a Der „Deutſche Bienenkalender“, der auch in dieſem Jahre eine ganz vor⸗ 

zügliche Aufnahme und die günſtigſte Beurteilung in allen Imkerkreiſen gefunden hat, 
liegt uns vor. Der neubearbeitete Kalender in ſeiner handlichen Form und Reich⸗ 
haltigkeit vereinigt alle Vorzüge und Neuerungen, die an ein Taſchenbuch von Wert 
zu ſtellen ſind. Vorzügliche Anordnung, eine Reihe belehrender Aufſätze aus der Feder 
erſter Imker, Hervorhebung des rein Praktiſchen in Bienenzucht und Bienenweide, 
reichlich bemeſſener Raum zu täglichen Eintragungen, praktiſch angelegte Vordrucke 
und anderes find geeignet, jede Beobachtung am Stande raſch fernzuhalten und über: 

BE zu ordnen. Sichern Sie fih rechtzeitig ein Exemplar, ehe er wieder ver: 

griffen iſt. 


*) Alle hier angekündigten Werke können durch die Vereins buchhandlung, 
Innsbruck, bezogen werden. 


Alle . wie Mitgliederbeiträge, Zeitungsabonnements ſowie für 
Verſicherungen find an den Vereinskaſſier Jakob Riedl, Innsbruck, Weiher- 
burggaſſe Nr. 3, zu leiſten. 8 


Schriftleiter: Joſef Schweineſter in Telfs (Oberinntal. 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirdl, Innsbruck, Saggengaſſe Nr. 10. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. Thereitenitraße 40. 
Anzeigen⸗Verwaltung: Hans Sedl, Innsbruck, Heilig⸗Geiſtſtraße 9. 


Tiroler 


Hienen-eitung 


Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine 


Erſcheint SE Ubonuementäpreis f We des enira orrea für Deutſch⸗ 
R 5˙—, für Nichtmitglieder RK 6° —, für Deutſchland Mk. 5 
. und Expedition: Zunsbruck, Maria Zhereflenfiraße Ar. 40. 
Unzeigenverwaltungs Hans Geht, Innsbruck, 5 

Ounſerateupreiſe: 5 in . Mark, Franken Sc.): ui Seite 5% ia S. 80— 
1 S. 18·—, ½ S. 1 (ie S. 6 abatt: Bei 3 maliger Einſchaltung 10 ojo, bei 6 mal. 15 000 
bei 9 mal. 2000 und Be 12 mal. 28 0% Rabla. Kleinere Anzeigen (Käufe und Berfäufe in Der 
Größe ½ Seite) koſten für Mitglieder des Zentralvereind nur HR bei einmaliger Auf- 


nahme. 
IX. Jahrgang Nr. 2 Februar 1920 


Neuzeitliche Betriebsweiſen. 
Von Otto Dengg in Rigaus (Salzburg). 
(Fortſetzung aus Nr. 6, Jahrg. 1919.) 


Bevor ich die Kuntzſche Betriebsweiſe weiter ausführe, möchte ich 
vorerſt für die Würfelſtock⸗Imker noch eine wohldurchdachte, praktiſch 
erprobte Betriebsweiſe des Wanderlehrers Rendl in Salzburg vor⸗ 
führen. Georg Rendl, auch ein Tiroler, imkert nun ſchon ſeit bald 10 
Jahren ausſchließlich im Würfelſtocke. Sein prächtiger Bienenſtand, der 
über 40 Würfelſtöcke zählt, iſt für jeden eine Sehenswürdigkeit, der 
nach Salzburg kommt. Zwei weitere große Bienenſtände, durchwegs 
mit Tiroler Würfelſtöcken nach neueſten Einrichtungen beſetzt, werden in 
Kürze in anderen Trachtgebieten neu aufgeſtellt. Rendl hat ſich für den 
Würfelſtock auf Grund der Lehren Gerſtungs, Preuß, Kuntzſch u. a. zum 
Teil aber auf eigene Erfahrung fußend, eine klare, vorzüglich bewährte 
und erfolgreiche Betriebsweiſe zurechtgelegt, die viele Würfelſtockimker 
intereſſieren wird. Rendl beſitzt eben ein offenes Auge für alle Ver⸗ 
beſſerungen und ein klares Urteil für den praktiſchen Wert derſelben, 
ohne Héi aber von den wechſelnden Zeitſtrömungen beirren zu laſſen. 


Rendl lobt am Würfelſtocke vor allem Folgendes: 


1. Die vorzügliche Ueberwinterung. Seit er im Wuͤrfel⸗ 
ſtocke imkert, kennt er keine Winterverluſte wehr. Dank der med. 
mäßigen Höhe der Brutwaben, die auch für unſeren ärgſten Winter 
eine ausreichende Unterbringung der Vorräte geſtattet. Eine niedrigere 
Brutwabe wäre für unſer rauhes EE mit der anhaltenden Kälte 
den Bienen verderblich. " 


+ 
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2. Die raſche Entwiklung der Bienenvölker im Früh— 
jahre, die vor allem auf die zweckmäßigen Raumverhältniſſe des Wür— 
felſtockes und die naturgemäße Einrichtung und Größe der Brutwaben 
zurüduführen iſt. N 
3. Die vorzüglichen 
Honigernten im Würfel— 
ſtocke. Rendl iſt in erſter 
Linie Honigimker und wendet 
alles an, um die Honig— 
trachten nach Möglichkeit 
auszunützen. Hiezu iſt die 
Beweglichkeit der Aufſätze, 
die nach Belieben ein Auf-, 
Zwiſchen- und Unterſetzen ge— 
ſtatten, von großem Vorteil. 


4. Rendl lobt aber auch 
die Würfelſtöcke für den 
Schwarmbetrieb. Präch⸗ 
tige Vorſchwärme bis zu 
4 Kilo und mehr Bienen: 
gewicht ſind bei ihm nichts 
Seltenes. 


5. Ein beſonderer Bor: 
z teil des Würfelſtockes ift 

Si jeine alljeitige Ber: 

aeg $ i | wendbarkeit. Man kann 
El mit ihm jede Betriebsweiſe 

und ſei es auch die neueſte, 
von der einfachſten an bis 
zur komplizierteſten voll und 
ganz durchführen. Dies ver— 
hüret, daß der Wörfelſtock 
P jemals veraltet. 


Rendl hat ſich nun fol: 


Ki 


j e gende Betriebsweiſe zurecht— 
a 1. gelegt: z 
1. Die Ueberwinterung. 


Rendl überwintert feine Bienen gleich Kuntzſch im Oberraum 
(f. Abb. 1). Letzterer beſtebt entweder aus einem allſeits geſchloſſenen 
Brutraum oder aus zwei halbhohen Honigaufſätzen (ſ. Abb. 2), welche 
zuſammeu genau jo hoch find als ein Brutraum e Die Waben 
hängen in Kaltbau mit Oberbehandlung. 

Der Unterraum (j. Abb. 2 u. 3) beſteht ebenfalls aus einem 


beweglichen Brutkaſten, der nicht nur von oben, ſondern auch von rück— 
wärts geöffnet werden kann, alſo auch bimterbehandiung zuläßt. Dies hat 


|, 
> 
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den Vorteil, daß der Unterraum auch zugänglich iſt, ohne daß die oberen 
Aufſätze erft abgehoben werden müßten. 


Im Unterraum ſtehen die Brutwaben in Warmbau, da dies nach 
Rendls Anſicht für die Hinterbehandlung die bequemſte und einfachſte 
ehandlung iſt. Die Waben hängen hier — wie auch im Oberraum — 
auf Blechleiſten und können ſo bequem mit der Zange nach rückwärts her⸗ 
| ausgezogen werden. Da 
alle Stockwerke aus wohl⸗ 
erwogenen, praktiſchen 
Gründen beweglich ſind, 
kann der Unterraum ng: 
türlich auch von oben be- 
handelt werden. 
Zwiſchen Ober- und 
Unterraum befindet ſich 
ein beſonderes, be weg⸗ 
liches Zwiſchenbrett 
(ſ. Abb. 5). Dasſelbe be⸗ 
ſteht ringsum aus Holz- 
leiſten und iſt in der 
Mitte bis auf die Mittel⸗ 
leiſte vollſtändig offen. 
Die Mittelleiſte (ſ. Abb. 
5) iſt genau über der 
ſechsten Wabe des Unter⸗ 
raums angebracht. Da⸗ 
durch entſtehen zwei of⸗ 
fene Teile I und II (f⸗ 
Abb: 5). Der äußere 
Holzleiſtenkranz des Zwi⸗ 
ſchenbrettes iſt 12 mm 
dick. Inwendig ſpringt 
ringsherum eine 5 — 
mm dicke Leiſte vor; 
auch die Mittelleiſte und 
Hinterleiſte iſt nur 5 bis 
6 mm dick, fo daß über 
die offenen Lücken I und 
Abbildung 2. II nach Bedarf je ein Ab- 
ſperrgitter oder eine Ru⸗ 
berroidplatte von rückwärts eingeſchoben werden kann (f. Abb. 7 u. 8). 
Da die rückwärtige Leiſte zum bequemen Einſchieben auch nur 5—6 mm 
dick iſt, bleibt darüber eine ebenſo hohe, ſchmale Offnung, die mit einer 
Holzleiſte verſchloſſen wird. 
Über Winter werden beide Lücken mit Ruberroidplatten bedeckt, ſo 
daß nur vorn ein ſchmaler Luftſchlitz übrig bleibt (ſ. Abb. 2). 


(Fortſetzung folgt.) 
GO Br 
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Arbeiten und Sorgen des Imkers im Februar. 
Don Pfarrer Adolf Bammerle, Unterleutaſch. 


Die Bienen halten keinen Winterſchlaf, wie das Murmeltier oder, 
um bei ihrer Verwandtſchaft zu bleiben, die Hummel und die Weſpe. 
Sie zehren auch im Winter, wenn auch dieſe Zehrung im Dezember 
und Jänner eine äußerſt geringe iſt. Die Nahrungsaufnahme iſt umſo 
geringer, je vollkommener die Ruhe und je geſunder das Volk und je 
entſprechender die Wohnung desſelben iſt. Je geringer aber die Zehrung, 
die Nahrungsaufnahme, deſto größer das Vermögen, lange, ohne aus⸗ 
zufliegen, in Ruhe im Stocke zu verharren. „Die längſten Schläfer, das 
beſte Volk.“ — Umgekehrt aber, wo es an Ruhe von außen fehlt; wo 
Störungen das Volk veranlaſſen, die Traube zu löſen; wo der Temperatur⸗ 
wechſel draußen vom Volk im Kaſten gleich bemerkt wird; wo ein kleines 
Volk die nämliche Lebenswärme erzeugen muß, wie ein ſtarkes: da wird 
viel Nahrung aufgenommen und das Bedürfnis, die Verdauungsreſte 
abzugeben, ſtellt ſich früher ein. Kommt dazu noch vielleicht eine weniger 
entſprechende Winternahrung oder iſt die Raſſe eine früh brütende, wie 
die Krainer, dann iſt um Mitte Februar herum ſchon die Zeit da, wo 
der Reinigungsausflug eine Notwendigkeit geworden ift. Die gejundie 
Biene gibt ihren Unrat nie im Stocke ab; dies geſchieht immer in freier 
Luft, allgemein vom ganzen Volk beſonders bei den erſten Ausflügen 
nach der ſtrengen Winterszeit; daher der Name Reinigungs⸗ 
ausflug. Iſt das Vedürfnis nach dem Reinigungsausflug aus einem 
der oben angeführten Gründe groß geworden und die Bienen konnen 
wegen Winterkälte nicht ausfliegen, vermögen aber auch den Unrat nicht 
mehr zu halten, ſo entſteht die gefürchtete Krankheit, die Ruhr. 

Der erſte Reinigungsausflug iſt ein wichtiges Kapitel im Kreis⸗ 
lauf des Bienenjahres; darum ſollſt Du, lieber Imker, heute aus dieſen 
Zeilen erfahren, was Du zu tun und zu beſorgen haſt vor, bei und 
nach dem Reinigungsausflug. Und wenn bei Deinen Bienen der 
Reinigungsausflug erſt im März oder im April erfolgt, lies wieder dieſe 
Zeilen nach und befolge, was darin ſteht. 

1. Vor dem Reinigungsausflug laß Deine Sorge ſein, daß 
vor dem Stande am Tage dieſes Ausfluges kein Schnee liegt oder daß ber 
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ſelbe abgeblendet fei. Streue Aſche oder Ruß aus, wenn die Sonne 
einmal an Kraft gewinnt. Das bringt den Schnee zur Schmelze oder 
er wird zum wenigſten hart und glänzt und blendet nicht mehr. Am 
Tage des Fluges kannſt noch ein weiteres tun, indem Du Stroh, Bretter, 
alte Teppiche uſw. über den Schnee ausbreiteſt, bis auf etwa 10 m vor 
dem Stande ſoll der Schnee abgeblendet ſein; denn weit fliegen die 
Bienen nicht bei dieſer Gelegenheit. Dieſes Abblenden hat den Zweck, 
damit die Bienen nicht ſchneeblind werden und in den Schnee fallen 
und ſo zu Hunderten und Tauſenden verloren gehen. Alte Imker ſagen, 
im Frühjahr ſei jede Biene einen Kreuzer wert. 


Iſt nun an einem ſchönen Februartage das Thermometer im 
Schatten auf 8 bis 10 R geſtiegen, jo kommen die Bienen im Stock 
ins Leben, die Bienentraube löſt ſich, und ſie kommen hervor ans Licht 
der Sonne. Da ſei nun am Platze! Weg mit den Abblendevorrichtungen 
vor den Fluglöchern, auf mit den Flugbrettern, laß Licht und Sonnen: 
wärme ins Flugloch dringen! Bald wirds ſummen und tanzen vor dem 
Stand, daß es eine Luſt iſt für Dich zu hören und zu ſehen. Hör' nur 
wie der Bienendichter „Jung Klaus“ ſingt: 


„Doch wenn nach langer Winternacht 

Im Lenz die Imme neu erwacht, 

Da ſchimmert im Auge die Träne ſo rein, 
Wie perlender Tau im Morgenſonnenſchein: 
Des Imkers glücklichſte Stunde.“ 


„Sang und Klang aus Tal und Hang“. 


Nun ſollſt, lieber Freund, obgleich Du mit deinen Lieblingen heute 
Feſttag feierſt, doch nicht ein Feſttagskleid anziehen, ſondern wohl die 
ältefte Joppe hervorſuchen und einen alten Schlapphut aufſetzen. Sag's 
auch den weiblichen Weſen bei Dir zuhauſe und denen in der Nachbar— 
ſchaft, ſie ſollen heute keine Wäſche zum Trocknen heraushängen: die 
Bienen verſtehen heute das Malen — ohne Pinſel! Und es könnte 
argen Verdruß geben! 


Jetzt nimm aber einen Bleiſtift zur Hand und ein Blatt Papier 
oder ein eigenes Bienenheft, wie es jeder fortſchrittliche Imker hat. Jede 
Stock⸗Nr. erhält eine Seite, — denn Du ſollſt jetzt aufſchreiben, was Du 
2. bei dem Reinigungsausfluge beobachteſt bei jedem Volke. 
So, nun ſchau einmal den Bienen zu, wie ſie herauskommen und ab— 
fliegen. Da kannſt manches wertvolle über das Befinden der einzelnen 
Völker erfahren. Halten die Bienen ein luſtiges Vorſpiel, tanzen ſie mit 
Luſt und Freude vor ihrem Heim, ſo daß auch Du gern dieſem Volke 
zuſtehſt, beſchäftigen ſich einige wohl gar ſchon damit, den Stock von 


den Toten des Winters zu reinigen, — dann weißt Du: dieſem Stocke .. 


fehlt nichts. — Ein anderer Stock benimmt fih ganz anders: Ohne 
Vorſpiel fliegen einzelne Bienen pfeilſchnell ab, ein Zeichen, daß ſie 
Cile haben: um Waſſer fliegen ſie aus! — Wieder anders verhält ſichs 
bei einem weiteren Volke; das hat ſchlimme Krankheit ergriffen; mit 
geſchwollenem Hinterleib kommen ſie hervor, ſchon auf dem Flugbrett 
hinter ſich den Kot verlierend, matt iſt der Abflug: Ruhr. 
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Andere Völker fliegen gar nicht; folen fie zum fliegen gezwungen 
werden? Entweder waren es Schwächlinge ſchon im Vorjahr, ſo iſt 
vielleicht der Tod eingekehrt, — wirft dann ſchon ſehen! Oder es 
waren Deine beſten Völker und haſt ſie im Herbſt rechtzeitig und reich⸗ 
lich mit Winterproviant verſorgt; Sei ruhig: die längſten Schläfer, die 
beſten Stöcke! Solche Völker laß nur in Ruhe, ſie kommen ſchon wann's 

eit iſt! 

1 Dagegen ſchwache Völker, bei denen die Ruhr auszubrechen droht, 
bei denen alſo das Reinigungsbedürfnis groß iſt, dieſe reize zum Flug. 
Durch Einhauchen ins Flugloch, durch Einlegen erwärmter Steinplatten 
unter den Bau, durch Anſchieben ganz warmer Kiſſen an das Stock⸗ 
fenſter, ſollſt ſie ins Leben bringen, ſonſt verpaſſen ſie die heutige Flug⸗ 
gelegenheit, und wer weiß, ob morgen noch jo ein Tag ilt. - 

| Nun merk Dir im Heft die auffälligften Beobachtungen, die Du 
bei den Fluglöchern gemacht haſt an und tritt in den Stand. Du 
kannſt jetzt nichts beſſerer tun, als von einem Stode zum anderen die im 
Herbſt eingeſchobenen Pappdeckel herausziehen und, wenn Du haſt, durch 
andere erſetzen. Du hilfſt dadurch den Bienen, erſparſt ihnen viele 
Arbeit und lernſt ſelbſt den Zuſtand der einzelnen Völker kennen. 
Darum wirf alſo nicht gleich fort, was auf dem Karton liegt, ſondern 
ſchau! —Da ſtehſt 5, 6, T Zeilen Gemüll, wie feines gelbes Mehl: 
es iſt der Reſt von Zellendeckeln, auch ſiehſt tote Nymphen von Arbeits⸗ 
bienen darunter, beides Zeichen von gutem, normalem Zuſtand des 
Volkes, das 5, 6, 7 Wabengaſſen beſetzt. — Hier auf dieſem Karton 
ſtehſt im Gemüll glitzernde, weiße Krümmchen von Honig oder Zucker: 
Durſt hat der Stock, er vermochte den Honig (Zucker) nicht aufzulöſen. 
— Da wieder ſiehſt Ruhrflecken und Bienen mit aufgetriebenem Hin⸗ 
terleib, wie ſie draußen geſehen am Flugbrett: Ruhr! riech nur an der 
Putzlücke, Pfui! — Hier auf dem Karton viele Tote: das ſagt Dir, 
daß viel altes Volk in den Winter gekommen, den es nicht überdauert 
hat. — Tote Wachsmoitenlarven unter dem Gemüll ſind Zeugen von 
kräftigem, energiſchem Volk. Drohnenlarven verraten die drobnenbrütige 
Stockmutter. Da ſieh! eine tote Königin, eine alte Majeſtär! Mußt 
nicht gleich erſchrecken und Weiſelloſigkeit vermuten: beobachte den Stock, 
ob er Zeichen von Weiſelloſigkeit gibt oder nicht. Er kann nämlich 
die alte Königin neben der jungen bis in den Winter hinein geduldet 
haben, wo fie dann ihr natürliches Ende gefunden hat. 

Haſt Du nun den Kartonbefund Stock für Stock aufnotiert in das 
Bienenheft, ſo ſchüttle das Gemüll in eine Schachtel, auf der ein Draht⸗ 
gitter angebracht iſt, ſo daß die toten Bienen auf dem Gitter bleiben. 
Diele verbrennſt, das Wachsgemüll ſammelſt: viel Weniges gibt: auch viel! 
Die Karton reinigſt und gibſt jedem Volke wieder den ſeinigen. — 
Wer aber keinen Karton eingeſchoben hat, der muß die Reinigungs⸗ 
früde zur Hand nehmen und alles, was unter dem Bau liegt, beraus⸗ 
holen auf ein vorgelegtes Stück Pappdeckel oder Bretichen und kann 
dann auch Kontrolle halten über das herausbeſörderte Gemenge von 
Bienenleichen, Gemüll, Honig- und Zuckerkryſtallen u. f. w. 

Jetzt kannſt Dir, lieber Imker, noch das Vergnügen machen und 
ein bischen Schnee waten. Nimm eine Pappſchachtel in die Hand und 


— 


Tiroler Bienen Zeitung 23 


Jaammle tote Bienen aus dem Schnee. Wenn jede im Frühjahr ſchon 
Bei alten Imkern einen Kreuzer gegolten, bedeutet das im neuen, 
armen Oeſterreich ſchon viel. Die geſammelten Bienen laſſe eine Viertel⸗ 
ſt unde an der Sonne ſtehen, wirft ſehen, fie kommen alle zum Leben 
und fliegen heim. 

3. Nach dem Reinigungsausflug kannſt Dich nun als Bienen⸗ 
Dater zeigen! Was krank ijt und was Hilfe braucht, muß jetzt ge- 
pflegt werden. Den Durſtigen gib einen mit warmen Waſſer gefuͤllten 
Schwamm ins Spundloch. Hunger ſtillſt mit Reſerve-Honigwaben oder 
Honigzuckertafeln oder Spunden, welche ein paarmal in lauwarmes 
Waſſer getaucht werden müſſen. Hat ein Stock arg die Ruhr, ſo iſt 
die beſte Kur das Abſchwefeln, denn da ſchaut gewöhnlich nichts mehr 
heraus. Iſt die Ruhr erft im Anfangen, jo pflege den Giod durch 
Warmhalten und gib warmes Zuckerwaſſer 

Der Weiſelloſigkeit verdächtige Stöcke mußt fleißig im Auge behalten: 
vielleicht ſiehſt heute abends ſchon beim Dunkelwerden die Bienen eines 
ſolchen Stockes ſuchend an der Stockfront herumeilen und hörſt das 
jammernde Geheul um die Stodmutier Jetzt im Februar ift der Weiſel— 
loſigkeit nicht gut abzuhelfen. Wenn wärmere Tage kommen, verreinige 
den weiſelloſen mit einem guten Volke. 

De Decke alle Stöcke wieder gut warm zu, wie vorher, denn jetzt be- 
ginnt das Brutgefhäft und dazu brauchts Wärme. Schließe abends die 
Flugbretter und Stockblenden und fei gefaßt auf einen böſen Nach⸗ 
winter. Kannſt ſie morgen wieder fliegen laſſen, umſo beſſer. 

Abgeſtorbene und abgeſchwefelte Stöcke entferne und laſſe ſie nicht 

eine Urſache von Räuberei werden. Ruhrbeſchmutzte Anflugbretter und 
Wohnüngen mußt mit heißer Sodalauge reinigen laffen, ebenſo die 
Rähmchen ſolcher Stöcke, deren Wabenbau Du ausſchneideſt und ein⸗ 
ſchmilzeſt. Die gereinigten Käſten laſſe ja recht gut austrocknen, bevor 
He zudeckſt, ſonſt ſchimmeln ſie und Du biſt ſelbſt ſchuld, wenn Dir 
ſpäter kein Schwarm in den Käſten bleiben will. — Feucht gewordene 
Stockkiſſen ſind auch gut zu trocknen. 
Bei verhungerten Völkern wirſt gewiß viele tote Bienen in den 
Zellen ſteckend antreffen, die Du gerne heraußen hätteſt, weil es ſchöne 
Waben wären. Da hebſt Dir ſolche Waben ſorgſam auf, laß ſie etwa 
in der Stube auf einem erhöhten Orte, nicht auf den Ofen, ſondern 
auf einen Kleiderſchrank eine zeitlang ſtehen: die toten Bienen in den 
Zellen ſchrumpfen ein und ſpäter kannſt fie durch Klopfen auf die Rähm⸗ 
chen leicht zum Herausfallen bringen. 

Lieber Imker! Der Tag des Reinigungsausfluges hat Dich viel⸗ 
leicht von vielem Kummer befreit. Wenigſtens weißt Du, wie es mit 
den Völkern Debt. Er hat Dir auch Arbeit gemacht, aber jetzt, ſage ich 
Dir, kommt eine wichtige Aufgabe für Dich: Die Pflege der Bienen 
bis ins Frühjahr. Jetzt brauchen die Bienen zur Bruternährung Waſſer, 
Honig und Blütenſtaub und vor allem Wärme zur Erbrütung. Nahrung 
ſoll im Stocke fein. Was ich oben vom Tränken und Füttern geſagt, 
gilt nur für Notfälle. Wer im Herbſt ſeine Pflicht und Schuldigkeit 
getan, braucht mehr Beobachter zu ſein und hat noch nicht viel Arbeit. 
Auf keinen Fall ſtiere jetzt in den Völkern herum und füttere ja nicht 
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mit kleinen Portionen die Bienen zum Flugloch hinaus! Laß vielmehr 
in Ruhe, was nicht dringend der Hilfe bedürftig iſt, und bedenke, es 
iſt erſt Februar. 

Beſchäftige Dich auch in dieſem Monat mit dem Leſen Deines 
Bienenbuches, das dir am beſten gefällt; denn 


„Ein Stümper bleibt der Menſch, nie lernt er aus, 
Auch wenn er nicht in Trägheit grau geworden.“ 
Joſef Seeber. 
S 


An die 
Mitglieder des Zweigvereines Innsbruck⸗Amgebung. 


Es wird erſucht mittelſt beiliegenden Erlagſcheines den Ver⸗ 
einsbeitrag und das Zeitungsabonnement pro 1920 im Betrage von 
K 8.—, ſowie die eventuelle Verſicherungsprämie einzuzahlen, wobei 
auf der Rückſeite des Erlagſcheines der Verwendungszweck des 


Betrages anzugeben iſt. 
Die Vereinsleitung. 


Borarlberger Imkerbund. 


Kurzer Bericht für das Jahr 1919. 


Das Bienenjahr 1919 hat wohl die Obſtzüchter, nicht aber die 
Bienenzüchter vollauf befriedigt. Deſſen ungeachtet dürfen aber die 
Imker die Flinte nicht ins Korn werfen. Mit aufrichtiger Liebe und 
Freude haben die Imker die Pflege dieſer Sonnenvöglein übernommen; 
ſie haben Einblick gewonnen in die wunderbare, kleine Welt des Bienen: 
volkes; ſie haben die hohe Bedeutung der edlen Bienenzucht erkennen 
gelernt; unentwegt ſollen ſie deshalb derſelben treu bleiben und darauf 
trachten, daß ihre hohe volkswirtſchaftliche Bedeutung immer mehr und 
mehr vom Volke und von den Behörden erkannt werde. Der Vorarl⸗ 
berger Imkerbund iſt ſich der hehren Arbeit auch bewußt und er wird 
es ſich nicht nehmen laſſen, zum materiellen und geiſtigen Wohle aller 
Imker mitzuwirken, damit ſo mancher Saulus ein Paulus werde. Nicht 
die rückſichtsloſe Habſucht hat in uns die Triebfeder zur Betreu— 
ung der Bienenzucht geſchaffen, nein, ein idealer Sinn hat uns be: 
lebt, das wunderbarſte Gebilde der Natur zu erfaſſen und dem Volke 
und dem Lande nutzbar zu machen. Im Nachſtehenden ſei, da eine 
Jahresverſammlung der Verkehrsſchwierigkeiten wegen nicht abgehalten 
werden konnte, in Kürze mitgeteilt von den Arbeiten des Bundes im 
verfloſſenen Vereinsjahr in der Vorausſetzung, den Imkern vinen Dienſt 
zu erweiſen, verbunden mit der Bitte, wie im vergangenem Jahre, aber 
mit vermehrter Kraft, tatkräftigſt mitzuwirken an dem weitern Ausbau 
der heimiſchen Bienenzucht. 
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Die Witterungsverhältniſſe ließen im Durchſchnitt eine geringe 
Honigernte erzielen. Der Honigpreis erhielt „unter der Hand“ eine 
ſchwindelnde Höhe, von der die Mehrzahl unſerer Imker wenig Freude 
und Vorteil Hatten. Bei einem Richtpreis von 40 K dürften für oer: 
kauften Honig das Erträgnis mit 180.000 K bewertet werden, dem ge— 
nn ungefähr 280.000 K. zur Notfütterung aufgewendet wurden. 

ei dieſer Gelegenheit kann ich nicht unterlaſſen, die einzelnen Vereins- 
vorſtände zu erſuchen, mit der Zeit eine verläßliche Jahresſtatiſtik all- 
jährlich im Monat Oktober einzuſenden und ſich dabei der Muſtervor— 
lage in Heft II, Jahrgang 1919 zu benützen. Dieſe Vereinsſtatiſtik, 
welche neben der Schätzungsliſte geführt werden ſollte, ſoll ein jährliches 
Aktenſtück eines jeden Vereines ſein und die geſammelten Vereinsſtatiſtiken 
werden ein ſehr wichtiges Aktenſtück des Bundes. Bemerkt muß noch 
werden, daß die Zahl der Mitglieder in letzter Rubrik unter dem Satze: 
Im Herbſte —, angegeben werden ſollte. Dieſe Jahresſtatiſtik richtig 
durchgeführt, bildet dann auch einen Teil der bienenwirtſchaftlichen Buch— 
führung, die für jeden Imker unumgänglich notwendig iſt und die uns 
den Behörden gegenüber trefflich gute Dienſte leiſtet. 

Der Verein zählt 1445 Mitglieder (+ 200), welche etwa 9200 
Völker (+ 1448) ihr eigen nennen. Der Wert der Bienenſtände ift 
infolge der großen Preisſteigerung außerordentlich geſtiegen und beträgt bei 
mäßiger Durchſchnittsberechnung nahezu drei Millionen Kronen. 

Die Kaſſagebarung beſorgte in uneigennütziger Weiſe Vereinskaſſier 
Herr Joſef Wehinger, Sparkaſſenbeamter i. P. in Dornbirn. Unter- 
ſtützungsfonds, Faulbrutfonds und die Vereinskaſſe erfreuen ſich unter 
ſeinen Fittichen guter Geſundheit, wie dies in letztgehaltener Sitzung 
erſehen werden konnte. Dank ihm für ſeine Mühewaltung. 

Für die Bibliothek wurden die Werke Lüftenegger und Kuntzſch 
angeſchafft. | 

Der bienenwirtſchaftliche Unterricht wurde auch nicht vergeſſen. Es 
fanden Bienenzuchtkurſe für Invalide, für Anfänger und für Fortge— 
ſchrittene unter trefflicher Leitung der Herren Wanderlehrer Dietrich 
und Zerlauth ſtatt, welche auch etliche Vereine notgedrungen beſuchen 
mußten. X | | 

Die Beobachtungsſtationen wurden neu organifiert und Herr Bank- 
beamter Franz Fußenegger in Dornbirn zeigte nachahmenswerte Arbeits- 
freudigkeit. Bei dem hohen Werte und der großen Bedeutung der 
Beobachtungsſtationen für Theorie und Praxis iſt ſehr viel Kleinarbeit, 
Ausdauer und Verſtändnis notwendig. Es iſt erfreulich, berichten zu 
koͤnnen, daß die Beobachtungsſtationen immer mehr und mehr ausgebaut 
werden und iſt hiefür fürs Jahr 1920 ſchon Vorſorge getroffen worden. 

Viel Arbeit, viel „Ständ und Gäng“ gab die Beſchaffung des 
Futterzuckers? Die im Herbſte 1918 einſetzenden Verkehrsſchwierigkeiten 
haben ſich bei den ungeordneten Verhältniſſen in empfindlichſter Weiſe 
geltend gemacht. Doch ſind dieſelben glücklicherweiſe überwunden worden. 
Für das Jahr 1919/20 wurden 250 Meterzentner Futterzucker bewilligt 
und es erforderte manche Arbeit, bis derſelbe anfangs November ins 
Land kam. Der politiſchen Landesbehörde mußte diesmal der Verteilungs⸗ 
plan ausgefolgt werden. Neueingetretene Umſtände ſchaffen für die Jur 
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kunft einen neuen Weg, der eingeſchlagen werden muß, ſoll die Bundes: 
leitung vor ungeahnten Unannehmlichkeiten bewahrt bleiben. In dan: 
kenswerter Weiſe hat der Landeskuliurrat für Vorarlberg die übergroße 
Summe zur Vorausbezahlung des Zuckers vorgeſtreckt. Ein Rechnungs⸗ 
abſchluß mit ihm konnte leider noch nicht durchgeführt werden, da die 
Schlußabrechnung wohl vom Lagerhaus Feldkirch, nicht aber von der 
d.⸗ ö. Zuckerſtelle und der Zuckerfabrik eingetroffen ift. Offen und ehrlich 
geſagt, bietet die Beſorgung des Futterzuckers für die Bundesleitung 
ſorgenvolle Arbeit und — des Sängers Höflichkeit ſchweigt. 

Rat und Auskunft wurden an unſere Mitglieder in zahlreichen 
Fällen gegeben und haben die Herren Wanderlehrer mit ihrer Auskunft 
nicht gegeizt. 

Durch das Vereinsorgan, durch eine Eingabe an den Landeskultur⸗ 
rat für Vorarlberg, wurde auf das beſtmöglichſte zur Verbeſſerung der 
Bienenweide hingewirkt und fanden diefe Beſtrebungen mancherorts volle 
Anerkennung und Würdigung. (Feldkirch, Altenſtadt, Tiſis, Dalaas.) 

Da eine erſprießliche und 1 Wirkſamkeit in den Vereinen 
von der Leitung des Bundes abhängt und die Bundesleitung, wie ein— 
gangs erwähnt, beſtmöglichſt an dem Ausbau der Vorarlberger Bienen: 
zucht mitwirken will, hielt dieſelbe eine Sitzung des großen und vier 
Sitzungen des engeren Ausſchuſſes, ſowie mehrere Beratungen. Leider 
geſtaiteten die Zeitverhältniſſe nicht, die Jahresverſammlung zu halten, 
bei der Rückblick und Ausblick in eingehellder Form und Weiſe geboten 
wäre. Die Hauptgegenſtände der Sitzungen wären: Die neue Geſtaltung 
der Beobachtungsſtationen, die Sendung eines Vertreters in den Landes⸗ 
kulturrat, die Honigvermittlung und die Honigkontrolle, Planentwurf 
beireffs Trachtverbeſſerung, Stellungnahme zur Gründung des Fachaus— 
ſchuſſes, Abhaltung von Kurſen und Vereinsbeſuchen, Anſchaffung von 
bienenwirtſchaftlichen Lehrbehelfen, Ausbildung von Wanderlehrern, die 
Zuſammenſtellung der Erträge verſchiedener Stockſormen, Anſchaffung 
und Verkauf von Bienenzuchtgeräten innerhalb des Bundes oder des 
Landes durch eine geeignete Firma, Feſtſetzung der Hächſtpreiſe für 
Honig und Wachs, Beſchaffung von Zeugnisformularen für die Kurs— 
teilnehmer, Auszeichnung gutgeleiteter Bienenſtände, Haftpflicht- und 
Unterſtützungsweſen, Vereinsgründungen, Voranſchlag für 1920 u. a. m. 

Dag Vereinsorgan, die „Grüne“, war ſtets das geiſtige Band unter 
allen Imkern und mit Freuden kann feſtgeſtellt werden, daß dieſe Zeit⸗ 
Ihrift, nicht nur in Tirol und Vorarlberg, jondern auch auswärts ein 
gern geſehener und beliebter Gaſt iſt. Aus dieſem Grunde und auch der 
Billigkeit halber wurde ſie als Vereinszeitſchrift wiederum gewählt. Die 
Bundesleitung erhofft, daß auch im Jahre 1920 fie für alle Imker Brauch⸗ 
bares bringt, daß ſie Lehrer und Berater werde. Um aber vollauf Dienſte 
leiſten zu können, werden die werten Imker erſucht, nicht nur den ſo 
wichtigen Fragekaſten zu benützen, ſondern denſelben auch mit „Selbſt— 
erlebtes“ zu beglücken. „Unſer Wegweiſer“ und „Aus unſern Fachblättern“ 
ſollen Impulſe zu neuem Schaffen ſein. Mitarbeiter des vergangenen 
Jahres ſollen ſich wiederum rege beteiligen, neue Mitarbeiter ſollen ſich 
einſtellen; für Anträge, Anfragen und zeitgemäße Aufſätze wird der Dank 
der Leſer nicht ausbleiben. 
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Im Einlauf find 377 und im Auslauf 571 Schriftſtücke größern 
und kleinern Umfanges zu verzeichnen und wenn bei den Erledigungen 
der Nagel nicht immer auf den Kopf getroffen wurde, wird um Ent— 
ſchuldigung gebeten. Die Bienlein finden ja auch manchmal nicht gleich 
das Flugloch. 

Noch viele Arbeiten ſind zu leiſten, noch viele große Aufgaben ſind 
zu loͤſen. Sie alle aber können, ob theoretiſch, ob praktiſch, nur voll 
und ganz erfüllt werden, wenn uns der Geiſt des Bienenſtockes 
ſtets vor Augen ſchwebt und den Imkern verbleibt zum Wohle der 
heimiſchen Bienenzucht. - 

Allen mitwirkenden Kräften herzlicher Dank, verbunden mit der 
innigſten Bitte, fernerhin mitzuwirken an dem edlen Werk. Nur ziel— 
bewußte Arbeit bringt geſunden Arbeitserfolg, einen Arbeitserfolg, den 
wir zum Aufbau unſeres arg leidenden Wirtſchaftslebens ſo nötig haben. 
Drum: „Glück auf, mein Volk, auf allen Bahnen entrolle kühn der Zu— 
kunft Fahnen!“ c 

Mäder, Weihnachten 1919. 

Erhard Katz, 
dzt. Obmann. 


d l 
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In den einzelnen Zweigvereinen follte das Thema beiprochen werden: 
Auf welche Art und Weiſe läßt fich der Diebitahl auf unferen Bienen- 
ſtänden am beiten vergüten, ohne daß der Imkerbund jährlich belaitet 
wird? Die Refultate find kurzgefaßt der Vereinsleitung zu übermitteln. 


CAD 


Aus unferen Fachblättern. 
Katz⸗ Mäder. 


Der Krieg hat es mir angetan, über Ziviliſation mehr als ſonſt nach— 
zudenken und mir kam eben dieſer furchtbare Krieg als eine naturgemäße 
Folgeerſcheinung der vielgeprieſenen Ziviliſation vor. Oder iſt Ziviliſation etwas 
anderes, als daß für die Bedürfniſſe in intelligenter Weiſe geſorgt wird? 
Lehrt uns das nicht tagtäglich unſer Bienenvolk? Wer wollte es abſtreiten, 
daß dem Bienenvolke Intelligenz und techniſches Können mangle? Wie ſinn— 
reich iſt im Bienenſtaate alles eingerichtet, welche Meiſterung der Naturgeſetze 
verrät ſein Bau und Leben? Bienenfleiß, Bienenordnung, verlaß uns nicht, 
damit die Liebe zum eigenen Volke geweckt und gefördert werde! Die „pz. 
Bztg.“ ſchreibt: „Die Biene kennt keine Volksverbrüderungsgedanken, ſondern 
jedes Volk bildet mit einem nur ihm eigenen Neſtgeruch ein in ſich geſchloſſenes 
Ganzes und weiſt jeden Angriff auf die Geſamiheit wie auf ein Einzelweſen 
ſeines Staates gleich energiſch zurück. Was iſt die treibende Kraft, die dieſse 
kleine Geſchöpf unbewußt alles ſo zweckmäßig tun läßt? So wie die Königin 
in einer ganz beſtimmten Weiſe ihre Eierlage durchführt, ebenſo tritt jede aus: 
ſchlüpfende Biene nacheinander in die Tätigkeit der Zutter:, Wärme⸗, Ammenz, 
Wachs⸗, Bau-, Wehr⸗, Pollen⸗, Tracht⸗ und endlich Waſſerbiene. Da gibt es 
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fein Ueberſpringen der Ordnung, fein Auflehnen, ſondern willige Unterordnung 
und reſtloſe Pflichterfüllung.“ Und unfer Staatsleben! „Wie allſeitig aner- 
kannt, hat der Weltkrieg auf unſer Volk entſittlichend gewirkt. Es traten an 
Stekle von Genügſamkeit und Sparſamkeit uferloje Verſchwendungs⸗ und Ber: 
gnügungsſucht; an Stelle von Ordnungs- und Unterordnungsſinn Unbot⸗ 
mäßigkeit und rohe Gewalt; an Stelle von Rechtlichkeit und Schutz des Eigen: 
tums Diebſtahl, Wucher und Verneinung jeglichen Beſitzrechtes; an Stelle 
von Glauben Unglauben und Leugnung jedes Gottesbegriffes; an Stelle von 
Nächſtenliebe ſchärfſter Klaſſenhaß und kraſſeſter Egoismus; an Stelle von 
Vaterlandsliebe Mißachtung eigenen Volkstums und Weltverbrüderungswahn.“ 
Kommt uns da nicht die Schamröte ins Geſicht, wenn wir da an den auf 
ſozialer Baſis aufgebauten Bienenſtaat denken? 

Der „Deutſche Imker aus Böhmen“ ſchreibt über die Durchführung der 
Notfütterung: 

Im Beſtreben, auch im Mobilſtock nach Muſter der Futtertafeln dem 
hungernden Völklein ſeitwärts zu Hilfe zu kommen und ausgehend von dem 
Prinzip, ſich beſonders bei Lebeweſen nicht von der Voreingenommenheit der 
Theorie blenden zu laſſen, ſondern praktiſche, wenn auch vielleicht komiſch an⸗ 
mutende Verſuche zu machen, ließ ich in ein Wabenrähmchen einen tiefen Trog 
einbauen und füllte ihn mit Kriſtallzucker oder Staubzucker. Die Jungen 
krabbelten wohl darauf herum, ein Füttern aber war es nicht. Nun gut, 
ſagte ich, aus dem Barren nehmt ihr nicht, vielleicht aus der Raufe? Ich 
vergitterte weitmaſchig die beiden Seiten des Rähmchens und füllte den 
Zwiſchenraum mit gehackten Zuckerſtückchen, um recht viel Angriffsflächen dar⸗ 
zubieten. Und ſiehe — der Erfolg war mein! Theoretiſch hätte man meinen 
ſollen, daß die Tierchen den Zucker ebenſo zerkrümmeln werden, wie den in 
der Wabe kandierten Honig. Aber vergnüglich wax es zuzuſehen, wie die 
Zünglein eifrig in den Poren des Zuckers auf und ab arbeiteten, der immer 
ſchütterer wurde und zuſammenſank, wie die Schneewehr in der Frühlings⸗ 
ſonne! Seitdem habe ich ſchon manches Völklein mittelſt dieſer „Zuckerraufe“ 
im März gerettet und es ſoll mich freuen, zu hören, daß ich Imkerbrüdern in 
dieſem böſen Notjahr durch obige Anregungen geholfen habe. 

Die Herſtellung des Gitterrähmchens iſt ganz leicht, eine Spielerei 
für einen Winterabend: Man verſieht die beiden Seitenſtäbe des Rähmchens 
auf den Kanten beiderſeitig mit Kerben in 1 Zentimeter Abſtand, windet 
womöglich verzinkten Blumendraht in dieſen Führungen herum. Dann ſpult 
man ein Drahtſtück auf einem Hölzchen auf und durchſchlingt eben gitterartig 
der Höhe nach die Querfäden. Unter dem Oberteil läßt man eine Oeffnung 
zur Einführung der Zuckerſtücke und beutelt dieſelben zuſammen. Dieſe ge: 
füllte Zuckerwabe beſprüht man mit etwas Warmwaſſer und hängt ſie im 
Brutraum ein; alſo ein im Füttern ſehr bequemer, einfacher Apparat, 
der den Vorteil hat, daß er nichts koſtet und dort Hilfe beut, wo andere 
verſagen. ö 

Uebrigens „ meine erſten Verſuche nichb ohne ein fröhliches Erlebnis 
enden. Ich hatke die „Zuckerraufe“ in einem Stocke hinter die erſte Wabe 
am Fenſter eingehängt, und, da ſich das Volk ſchnell entwickelte und die vor: 
derſte beſetzte, ganz darauf vergeſſen. Beim Schleudern kam mir nun dieſe 
Raufe wieder in die Hand, der Zucker war. natürlich verſchwunden, dafür 
hatten die Bienchen eine regelrechte Wabe eingebaut und verdeckelt, jedoch 
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noch unter dem Gitter, ſodaß die Entdeckelungsgabel nicht ankonnte! Ich 
glaube, die Königin muß damals über mein kluges Geſicht ſpitzbübiſch ge— 
lacht haben; denn, die „imkerſichere Panzerwabe“ war erfunden! Mir blieb 
tatſächlich nichts anderes übrig, als ſie aufzuheben und dem Volke im Spät⸗ 
herbſt als letzte zum Uebertragen des Honigs zuzuhängen, was es auch 
prompt beſorgte! 

Im „Bienvater“ ift zu leſen: „Es ift zur Ueberprüfung der Neu⸗ 
erſcheinungen von Bienenwohnungen und Geräten eine Stelle notwendig, 
welche mit der nötigen Sachkenntnis und Erfahrung dieſe auf ihren Wert 
(oder Unwert) erprobt“. Gut und wahr iſt der Gedanke. Vor dem Kriege 
iſt auch im Vorarlberger Imkerbund diesbezüglich gearbeitet worden; im 
Arbeitsplan war dies ein ſtändiger Punkt und wenn im Angeſicht des Wal— 
gaus die „Imkerſchule“ wirkt, dann erſt recht wird Rat und Tat nicht fehlen. 

Ueber „Zurück zur Natur“ ſchreibt Herr Oberlehrer Guido Sklenak 
ganz zutreffend; ehe ein Urteil abgegeben wird, ſoll man ſich die Sache 
ſelber ſchön erproben und überlegen, ja nicht blindlings nachbeten. „Dauer— 
weide — natürliche Betriebsweiſe; Weinbau — Beſpritzung mit Kupfer⸗ 
vitriol; Getreidebau = Samenbeize; Gärtner — künſtliche Wärme und 
künſtlicher Regen“ bringt er meiſterlich zu Ausführung. 

In gleicher Schrift iſt zu leſen über die Kuntzſche Betriebsweiſe: Ich 
bin kein grundſätzlicher Gegner dieſer Betriebsweiſe, wohl aber muß ich An— 
fängern und jenen Bienenzüchtern, die für die Pflege ihres Bienenſtandes 
wenig Zeit zur Verfügung haben, von deſſen Einführung abraten, denn die 
Art dieſer Bienenzucht verlangt außer gründlicher Kenntnis des Bienenlebens 
auch ſorgfältige Buchführung und Beaufſichtigung der einzelnen Völker, die 
man namentlich von kleineren Landwirten, welche zunächſt auf ihre Felder 
bedacht fein müſſen, nicht erwarten kann. Lehrer, Geiſtliche, verſchiedene Be: 
amtenkategorien, Penſioniſten, namentlich auch Rentner, die ſonſt keine Sorge 
haben, als vormittags nachzudenken, was ſie wohl nachmittags tun ſollen, 
mögen damit große Freude haben und ſchöne Erfolge erzielen. Zugleich teile 
ich hier mit; daß das Recht, ſolche Stöcke zu erzeugen, für Oeſterreich 
ausſchließlich Herrn Paul sonni in en an der Weſtbahn (N.⸗Oe.) 
übertragen iſt. 

Kaum brachte die „Grüne Mitteilungen von Richters Honigſchleuder, 
kamen aus Tirol und Vorarlberg Anfragen u. ſ. f. Nun, über die neue 
Honigſchleuder für Breitwaben berichtet jetzt der „Bienenvater“: „Die neue 
Honigſchleuder für Breitwaben von Franz Richter wurde vom Reichsverein 
für die Imkerſchule im Auguſt 1919 für 550 Kronen angekauft, jedoch erſt 
trotz wiederholten Urgenzen am 23. Oktober 1919 geliefert. Am 27. Oktober 
wurde fie in der Imkerſchule vor Zeugen erprobt. Das Ergebnis war wenig 
befriedigend. In Ermangelung einer Ueberſetzung ermüdet das raſche Schleudern 
zu ſehr; dann arbeitet man mit ihr langſamer und ſchwerfälliger und weniger 
ergiebig als mit den bisher üblichen Schleudermaſchinen“. 

Ueber Zuckerverteilung im Herbſte 1919 finden wir in gleicher Zeit⸗ 
ſchrift: „Die Zuckerverteilung im Herbſt 1919 iſt je nach Einlangen der 
Waggons erfolgt. Die Waggons mit dem Zucker rollten am 29. September, 
1., 7., 10., 16., 17. und 27. Oktober, 3., 8. und 20. November in Wien 
Lagerhaus Schüttl an und wurde über den Zucker ſofort verfügt. Bei jedem 
Waggon war leider ein Abgang zu verzeichnen, fo daß im ganzen 184961 Bent: 
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ner Zucker zur Verfügung ſtanden. Von dieſem Quantum mußten für die 
nicht organiſierten Eiſenbahner⸗Imker im Auftrage der Regierung 2 Waggons 
Zucker zum Zwecke der Bienenfütterung zur Verfügung geſtellt werden, welche 
jedoch nicht voll aufgebraucht werden dürften und wird ein eventueller Ueber⸗ 
ſchuß auf Grund der vorliegenden Originale der Beſtell⸗Liſten an jene Ge⸗ 
genden verteilt werden, wo die größte Notlage herrſcht. — Die Abrechnung 
über den von den Zweigvereinen und direkten Mitgliedern im voraus an den 
Reichsverein eingezahlten Betrag erfolgt in Bälde und wollen Urgenzen, 
welche unbeantwortet bleiben, vermieden werden. Der Reichsverein konnte trotz 
verſchiedener großer Hinderniſſe den Zucker an ſeine Mitglieder bis heute voll⸗ 
zählig abgeben. Vielen Dank ſagen wir den Zweigvereinsleitungen, welche 
uns bei der Verteilung des Zuckers unterſtützten. 

Es ſcheint, daß „Grünetiſcherläſſe“ von früher verſchwunden ſind; in 
einem ſolchen hieß es, daß nur organiſierte Imker, die alſo einer Vereinigung 
angehören, Zucker zugewieſen werden darf. Wenn die nichtorganiſierten Eiſen⸗ 
bahner⸗Imker im Auftrag der Regierung eigens verſorgt werden — und 
dieſer Zucker nicht ganz aufgebraucht werden dürfte — wie iſt es dann mit 
den nichtorganiſierten Bauernimkern? Imker, die Fabel von der Henne und 
unfer Wirken und Schaffen!“ 

W. Weckwert ſchreibt in der „Märkiſchen“: „Im Frühjahr 1919 er⸗ 
baute ich ein Bienenhaus. Es enthält jetzt 34 gute Völker. Als ich im Auguſt 
1914 hinauszog ins Feld, zählte mein Stand nur 12 Völker. Trotz der 
großen Sorgen um mich da draußen und vielerlei häuslicher Arbeit, ſchaffte 
und ſtrebte meine Gattin in Feld und Garten ohne Ruh und Raft. Ihr 
eifrigſtes Bemühen war, den Bienenſtand in gutem Zuſtand zu erhalten und 
zu vergrößern. Ihr endloſes Mühen, Sorgen und Schaffen wurde gelohnt. 
Sie hatte, als ich 1918, Gott ſei Dank, geſund wieder heimkehrte, die Zahl 
der Völker bis auf 28 gebracht. Mit Hilfe eines älteren Imkergenoſſen aus 
Wriezen a. O. hielt meine Frau den Stand in beſter Ordnung und ver⸗ 
wertete jeden einzelnen Schwarm an geeigneter Stelle. Gott ſegne weiter des 
Imkers Händearbeit und fördere alle guten Werke jedes einzelnen. Denn es 
tut not, in allem des Höchſte zu leiſten, geſchloſſen und vereint zu arbeiten. 
Unſere Zeiten erfordern es. Jede Arbeit und ehrliches Handwerk hilft unſer 
zerrüttetes, liebes deutſches Vaterland aufbauen. Mögen wir alle gefaßt und 
mit feſtem Willen die vor uns liegende finſtere Zukunft durchſchreiten. Dazu 
gebe Gott uns allen die nötige Kraft. 

Auch von unſeren Frauen kann ein ſolches Ehrendenkmal berichtet wer⸗ 
den, wer nimmt zuerſt die Feder in die Hand? Laß auch mich dein Werk⸗ 
zeug ſein! 

Altmeiſter Kuntzſch iſt von einem ſchweren Herzleiden am 20. November 
1919 erlöſt worden. Er war das achte Kind einer Gärtnerfamilie und wurde 
am 16. Februar 1856 geboren. Etwa zehn Jahre hat er ein Tapezier⸗ und 
Möbelbaugeſchäft betrieben. Aus geſundheitlichen Rückſichten mußte er dieſe 
Beſchäftigung aufgeben. Durch unermüdliches Arbeiten und Schaffen im Garten 
ſtärkte er wieder feine Geſundheit. Die letzten 80 Jahre feines Lebens hat 
er nur der Natur gelebt, ſeinen Pflanzen und Tieren. Wiederholt machte er 
große Auslandsreiſen und brachte ſtets große Anregungen für ſein Imker⸗ 
ſpezialfach mit nach Haufe. Bei feinem Sohne, der Arzt in Aſchersleben ift, 
wollte er ſeine letzten Tage verleben. Er war ein anſpruchsloſer Mann mit 
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feſtem Charakter. Der Name Kuntzſch wird noch lange in der Geſchichte der 
Intkerpraxis leuchten. Nach Harney. 

Im Laufe des Jahres wird noch oft von Kuntzſch geſprochen und ge— 
ſchrieben werden, denn „wer an den Weg baut, hat viele Meiſter“ und ſchon 
im Blätterwald der Bienenzeitungen findet man ſachliche Kritik und auch Fehl: 
griffe. Was wird die Folge ſein? 

„Die Bienen entſtehen aus Honig und Unrat. Wer es nicht glaubt, 
mache folgenden Verſuch: Man nehme Abfälle und Unrat, miſche etwas Honig 
dazu in einem Topf und ſtelle das ganze in die Sonne. Schon nach einigen 
Wochen wird man daraus Bienen ausfliegen ſehen. So iſt zu leſen in den 
Naturkundenbüchern des gelehrten Mittelalters und als Bekräftigung wurden 
dazu die glänzendſten Namen des Altertums beſchworen, die die Sache auch 
ſchon beobachtet hatten. Sie hatte auch einen gelehrten Namen erhalten und 
hieß generatio spontanea, auf Deutſch: Urzeugung. Bei jetziger Teuerung 
ein einfaches Mittel, nun Bienenvölker zu erhalten. Eine Königin mit Stab 

und Ammen genügt. Oder? 

Honigt die Linde? Das iſt mit der Linde auch nicht anders wie mit 
allen ſonſtigen Honigſpendern. In dieſer Gegend honigt ſie gut, in jener 
nicht. In Leipzig, überhaupt in Sachſen, auch Thüringen, honigt ſie bei ſchwüler 
Weſtwitterung zweifellos ausgezeichnet. Boden und klimatiſche Verhältniſſe 
ſpielen beim Honigen eine bedeutende Rolle. Von den Wienern wiſſen wir, 
daß ſie mit ihren Völkern in die Donauniederung zur Ausnützung der Tracht 
aus der Goldrute wandern, und in unſeren Gegenden läßt ſich auf dieſer 
Pflanze auch nicht eine einzige Biene ſehen. Beobachtungsſtationen werden 
auch bei uns klares Bild bringen! | 

In einem ſchweizeriſchen Tagblatt ift zu leſen: „Zuckerlieferung für die. 
Bienenvölker. Wir machen die Bienenzüchter darauf aufmerkſam, daß für die 
Notfütterung der Bienen im Frühling per Kaſtenvolk 5 kg, per Korbvolk 
2 ½ kg Zucker bezogen werden können. Die Lieferung geſchieht in der biz- 
herigen Art und müſſen die Beſtellungen bis zum 20. Jänner gemacht werden. 
Nachlieferungen gibt es nicht; man ſehe ſich alſo ſofort nach Mitbeſtellern um, 
da Zucker nur ſackweiſe abgegeben wird. Man beachte die weiteren genen 
auf der Rückſeite der Beſtellzettel. 

An alle Leſer der „Grünen“ richte ich das Merkwort von Rückert: 
„Wirke, nur in ſeinen Werken kann der Menſch ſich ſelbſt bemerken!“ 
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Bericht: Längenfeld. Die ſtrenge Kälte hat mit letzter Periode Abſchied genommen, die Wärme hat die Oberherrſchaft be: 
kommen, wie lange? Anſcheinend ſolange wir Bienenzüchter ſie nicht benötigen. Die orkaniſchen Winde welche alles krachen und ächzen 
machten, hätten auch beinahe die Bienen aus der Winterruhe gebracht, eine größere Unruhe war gut bemerkbar. Beim ziehen der Karton— 
unterlagen zeigen fih verhältnismäßig wenig Tote. Eier oder tote Nymphen wurden keine beobachtet. Die Ausdehnung und Wanderung 


der Bienentraube zeigt ſich groß, dennoch die Zehrung normal. 


Martinsbühel. Am 14. Jänner großartiger Reinigungsausflug. Alle 88 Völker flogen. Von Ruhr keine Spur. Ein Volk 
warf ſeine Königin heraus. Bei zwei Völkern zeigten ſich Drohnen, dieſe drei Völker ſind im Frühjahr zu kaſſieren. Dem Gemülle nach 
iſt die Zehrung bis jetzt gering. 


Telfs. Am 28. Dezember bis zur Waldgrenze Regen, dann Schnee, am 11. Janner früh ſtarker Föhnwind, Jam 14. Jänner 
nahezu aper. Auer. 


ai 


) 


Digitized by Google 


Tiroler Bienen⸗Zeitung 


CBmmanlufpe ag) uppen podj ne almmaamgsagajpragg 139 2palu gy 


11 01% N 9 lo fi d EECH oss 00 |ó |. |, Ee our e 
. . ra e e . e e e . e . e | . | e — e u 009 00% 
e e f o e e è * e e è e ò è j | e | e E" ón u St sunıpg 

N ER EE I ES T ; ; e ) e BIO | Te ET: 
og 918 Fig o 0 M cl L L y ` I082— | 08 00% I au gior DD 
e e e e e e n e e e e e e e e e e | e | e 9 u OF nvſpog 
916 2816 F719 IE 19 H L L i 00 r— 008 | 00% u 006 Peng q van 
e e e A g zn A e i s E 5 ó a . e | ° | s Se oe 9 (poguunag 
a e e e e e e e e e e e e | ` e | e e ur 1e GEIEIOTE Ia 
è i "Ir" meet "pe 

e e e e e e (alqpſob) e hoagoig 

08 — | 08. 09 | - -fugg (ET) PUR 

oz Of "ou 4 Gruene) PYL 

oO = | ooz lom | `’ ` [woosChes)Baaguatpig 

89 85 pE "Ir mot UNguog 


* D e * * ud 
" mot SMUG 


pts I' megge swg 
$ > KM, + m Four 


| | "ZA, 5 uu 0 Lag 
— | | KA ju 008 ubag ng 
— 0 e "es | s | ‘æ 
el g N BE ig] le Bel le 0 hu aA 
E = 3rvgspuork 58° E OU) DUtstpu01, wag 1201 2000 
LEEREN SE Werer keem Ir 

eee Bi 1 | mg | mum 87 dë 20000 | omgong ` ounie 

nu Ibog S | anyvaadınag 39]]0% s bun 128 utag “myang 


88 aa a E 


Cugueaog) pGr ugu agua Won aylpLıagsuunye)g 


u. —— . 


Stationsberichte vom Dezember Jänner 1919 — 1920. (Vorarlberg.) 
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Stationsbericht per Nouember / Bezember 1919 (Borarlberg). 


Das abgelanfene Bienen jahr brachte dem größten Teil der Imkerſchaft ſchwere 
Sorge und mitunter aber auch üble Folgen. Die Ernährungsfrage ift und bleibt 
für das Durchhalten der Bienenvölker eine ſtete Sorge. Eines bringt jedoch der 
Schluß des Jahres jedem Züchter — neue Hoffnung. Der Winter begann nun früh⸗ 
zeitig und beſtändig, wie ſeit vielen Jahren nicht mehr. 

Wenn die zuverſichtliche Prophezeihung des Volksmundes in Erfüllung geht, daß 
einem derartigen Winteranfang gute Sommermonate folgen werden, dann wohlun mit 
neuem Mut und neuer Arbeite freude einem hoffnungsvollen Jahr entgegen. ' 

Frohes Imkerheil in 1920! 


e e F. Fußenegger. 


Allgemeiner Bituationsbericdht Bizember / Jänner. 


Die Gewichtsabnahmen ſind in den vergangenen Monats⸗Hälften durchſchnittlich 
um das Doppelte größer geworden. Eine Ausnahme macht das im Keller einge⸗ 
winterte Wagvolk (Raggal durch geringe Zehrung. e 

Die Temperatur hatte durchwegs geringe Schwankungen. Das Monats⸗Mitttel 
bewegt fih zwiſchen + 17 Grad und — 4 Grad. i 

Trotz dem großen Wechſel der Witterung vom ruhigen Winter durch unbeftändig 
Regen, Schnee und Wind zum ſtürmiſchen Hornung wird noch ziemliche Ruhe der 
Völker beobachtet. 

Sonnentage waren wenige und noch weniger Flugtage. In den höher gelegenen 
Orten fanden überhaupt keine Flugtage ſtatt, wie aus einigen Berichten erſichtlich iſt. 

Dornbirn, am 21. Jänner 1920. 

i , F. Fußenegger. 
GE 


Berſammlungsherichte. 


Vollverſammlung. 


Der Zweigverein Stubai hielt am 26. Dezember in Medratz ſeine erſte 
Vollverſammlung nach dieſen fünf Kriegsjahren ab. Mit Bedauern wurde feſt⸗ 
geſtellt, daß der Zweigverein von einem Mitgliederſtande von 67 im Jahre 1943, 
auf 29 im Jahre 1919 geſunken iſt. Es wurde beſchloſſen, mit neuem Mut, 
wieder an die Arbeit zu gehen und zu trachten, den Zweigverein wieder in die 
Höhe zu bringen. 

Da der alte um den Verein ſo verdiente Vorſtand Alois Kuprian eine 
Wiederwahl abſolut ablehnte, wurde eine vollſtändig neue Vereinsleitung gewählt. 
Als gewählt erſcheinen: Zum Vorſtand Franz Pfahl in Neuſtift, zum Stell: 
vertreter: Johann Lanthaler in Telfes, zum Schriftführer: Franz Rabl-Werner 
in Neuſtift, zum Kaſſier: Robert Müller in Neuſtift, zu Zeugwarte: Vin⸗ 
zenz Saxer und Gottfried Holzmann, beide in Mieders. 

Nach der Wahl hielt Altvorſtand Kuprian einen leichtverſtändlichen, ge: 
diegenen Vortrag über Auswinterung, Bildung von Ablegern und Zuſetzen 
der Königin. | 

Auch wurde der Wunſch ausgeſprochen, daß uns im Frühjahr wieder 
einmal ein Wanderlehrer beſuchen möge. 

Der Jahresbeitrag ift mit 10 K feſtgeſetzt worden; Neubeitretende be: 
zahlen außerdem noch 1 K Beitrittsgebühr. 

| Norbert Kranabitter. 


* * 
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Generalverſammlung des Bienenzucht⸗Zweigvereines Landeck. 


Der Bienenzucht⸗Zweigverein Lanjde € hielt am 21. Dezember 1919 im 
Gaſthaus zur Sonne ſeine diesjährige Generalverſammlung ab. Obmann 
Karl Plattner begrüßte die anweſenden Mitglieder und eröffnete um halb 
3 Uhr die Verſammlung. Nach Verleſung des vorjährigen Protokolles wurde 
die Kaſſagebarung geprüft und ein Kaſſareſt von 273 K 15 h vorgefunden. 
Bei der Neuwahl wurde der alte Ausſchuß wieder gewählt. Unter Eventuelles 
kritiſierte der Obmann die Zuckerverteilung. Er beanſtändete die Ungerechtigkeit, 
indem mehrere Orte des Oberinntales im Frühjahr Zucker erhalten haben, 
Landeck aber keinen. Auch im Herbſte 1919 bekamen manche Oberinntaler 
Mitglieder im Oktober ſchon den Zucker, wogegen Landeck erſt anfangs 
Dezember mit Zucker verſorgt wurde. Auf eine Anfrage in Innsbruck be 
kamen wir dieſelbe Antwort, die in der Bienenzeitung Nr. 11, Seite 199 
zu leſen war. Wir möchten aber den Zentralverein doch fragen, ob Stanz, 
Fließ und Ladis nicht höher liegen, als Schönwies und andere Orte des Ober⸗ 
inntales. Der Bienenzucht-Zweigverein Landeck proteſtierte gegen folde 
ungerechte Bevorzugung und beſchloß, bei Wiederholung derſelben ſich ſelbſt 
einen Oberinntaler Bienenzuchtverein zu gründen. 


Obmann: Schriftführer: 
Sa Plattner. as Joſef Henzinger. 
Borarlberger Imkerbund. 
Verſammlungsbericht. 


Bei der am 6. Jänner 1920 im Hotel Taube“ in Schruns ſtattge⸗ 
fundenen Jahresverſammlung wurde die Vereinsleitung zum Teil neu gewählt. 

Obmann: Eichinger Franz, Obmann⸗Stellvertreter: Borger Mar, Schrift: 
führer: Walſer Robert, Kaſſier: Schneider Eugen, Ausſchuß: Naier, Lehrer, 
Tſchagguns, Maier Bernhard, Vandans, Valaſter Jakob, Bartolomäberg. 
Vom Kaſſabericht mußte Abſtand genommen werden, da der Kaſſier infolge 
Krankheit abweſend war. Um die Zweigvereinskaſſe zur Anſchaffung von 
Werkzeugen und Bücher zu ſtärken, wurde über Antrag des Obmannes der 
Vereinsbeitrag auf 8 K erhöht, fő daß pro Mitglied 1 K zu Gunſten des. 
Vereines verfällt. Herr Obmann⸗Stellvertreter Borger Max hat zu Gunſten 
der Vereinskaſſa, auf den ihm vom Vereine entfallenden Zinsbetrag von 
80 K verzichtet, wofür ihm der Obmann im Namen des Zweigvereines den 
beſten Dank ausſpricht. 

Herr Wanderlehrer Dietrich hielt einen ſehr lehrreichen Vortrag, über 
die Bienenzucht in Kaſten und Korb, welche Aufgabe er zur vollſten Zu— 
friedenheit der Mitglieder löſte und reichen Beifall fand. Auch berichtete Herr 
Wanderlehrer, daß der Imkerbund von Vorarlberg in Schruns eine Beobachtungs⸗ 
ſtation errrichten will, und als deſſen Leiter Walſer Robert in Vorſchlag ge: 
bracht wurde. 

Herrn Dietrich erſuchen wir, er möchte das Montafonertal in dieſem 
Jahre öfters beſuchen, zum Wohle der edlen Bienenzucht. 

Der Obmann ſchloß nach dreiſtündigem Beiſammenſein mit kräftigen 
Worten, jetzt der Bienenzucht beſonderes Intereſſe zu ſchenken, die Verſammlung. 

Der Zweigverein Schruns, Eichinger, Obmann. 


Tiroler Bienen⸗Zeitung ; 37 


nn. Eee — — — — ——— 


Am 8. Dezember d. J. hielt der Zweigverein für das Jagdbergiſche 
im Gaſthauſe zum Hirſchen in Schlins ſeine diesjährige Hauptverſammlung 
ab; bei derſelben waren von den 40 Vereinsmitgliedern nur 22 anweſend. 
Aus dem Geſchäftsberichte des Obmannes entnehmen wir folgendes: der 
Mitgliederſtand hat fih im abgelaufenen Jahre um 4, von 36 auf 40, er: 
höht. Auf Grund der Statiſtik wurden im Herbſte 1918 215 Völker 
eingewintert, wovon 187 den Winter überdauerten und 28 durch Tod ab- 
gingen. Das abgelaufene Jahr war ein vollſtändiges Mißjahr für unſeren 
Verein, und ſteht die Honigernte feit dem 19jährigen Beſtande des Ver- 
eines an zweitletzter Stelle: nur das Jahr 1906 war noch ſchlechter. Schwärme 
gab es auch nur 42 im Vereinsgebiete. Von den im Herbſt 1919 einge⸗ 
winterten 206 Völkern find 154 Mobil⸗ und 52 Stabilſtöcke. Die Neu: 
wahlen ergaben eine kleine Aenderung, indem an Stelle des Obmannes, 
J. Barvart v. Röns, der eine Wiederwahl entſchieden ablehnte, Herr Lehrer 
Stanislaus Math aus Schlins zum Obmann gewählt wurde. Die Vereins⸗ 
leitung beſteht aus folgenden Herren: Stanislaus Math aus Schlins, Obmann, 
Anton Tſchon von Röns, deſſen Stellvertreter: Konrad Müller von Schlins 
Kaſſier, Lorenz Gabriel von Schlins. Schriftführer und Alfons Dünſer 
von Düms und Johann Lins von Schnifis als Ausſchüſſe. 


Eine rege Dabette löſte unter Punkt „Allerlei“ der Futterzucker reſp. 
das Nichterſcheinen desſelben ſowie „Krainerbienen“ aus. Möge unter be- 
währter Leitung unſer Verein auch fernerhin blühen und gedeihen. 


Röns, am 21. Dezember 1919 J. Barvart, Obmann 


5 Anmerkung: Zuſchriften etc. wollen fortab an den neuen Obmann gerichtet 
werden. 


* * 
Ki 


Bienenzüchterverein Höchſt mit Umgebung. Am 21. Dezember 
1919 wurde in Höchſt die Jahres⸗Hauptverſammlung des Bienenzüchtervereins 
abgehalten. Der Herr Obmann Euſebius Brunner behandelte verſchiedene Ver⸗ 
einsangelegenheiten und ſchilderte in ausführlicher Weiſe die Tätigkeit des Ver⸗ 
eines im abgelaufenen Jahre. Die allgemein herrſchenden ungünſtigen Verhält⸗ 
niſſe haben ſich auch im Bienenzuchtweſen ſehr fühlbar gemacht, ſo daß das ver⸗ 
floſſene Jahr wohl als eines der ungünſtigſten bezeichnet werden muß. Der 
Kaſſabericht wurde verleſen und genehmigt. Die Erhöhung des Jahresbei⸗ 
trages wurde einſtimmig beſchloſſen. Die durchgeführten Neuwahlen haben 
folgendes Reſultat ergeben: Euſebius Brunner als Obmann, Michael Längle 
als Obmaͤnn⸗Stellvertreter, Fridolin S ch o be lals Schriftführer, Otto Grabher 
als Kaſſier, Emil Humpeler, Eduard Weiß und Mathias Stähnle als 
Beiräte. i . 

Dte Herren Franz Joſef Stenzel, Baptiſt Schneid er und Fidel O A f e n- 
reiter wurden mit Rückſicht auf ihre 25jährige Mitgliedſchaft und ihre Ver⸗ 
dienſte um das Beſtehen und Gedeihen des Vereines zu Ehrenmitgliedern er— 
nannt. Beſonders warme Worte der Anerkennung wurden Herrn Stenzel 
gezollt, der in ſelbſtloſer Weiſe durch 25 Jahre dem Vereine als treuer Ob- 
mann vorgeſtanden iſt. 
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Herr Lehrer Längle hielt ſodann einen lehrreichen, allgemeinen mit Bei⸗ 
fall aufgenommenen Vortrag über die Verbeſſerung der Bienenweide. Es 
wurde beſchloſſen, die gegebenen Anregungen auch nach Tunlichkeit zu ver: 
wirklichen und den Mitgliedern bei dieſen Beſtrebungen jeweit als möglich 
an die Hand zu gehen. 

F. Schöbel, Schriftführer. 


Wegen Raummangel folgen die weiteren Berichte in der nächſten 
Nummer. 


SN 


Berſammlungsanzeige. 


Der Bienenzüchter-Zweigverein Pfaffenhofen und Umgebung hält feine 
diesjährige Vollverſammlung am 22. Februar um 1 Uhr nachm. im Gaſthauſe 
Trenkwalder (nächſt der Kirche Pfaffenhofen! mit folgender Tagesordnung ab: 

1. Tätigkeitsbericht. 2. Kaſſebericht. 3. Neuwahl der geſamten Vereins⸗ 
leitung. 4. Feſtſetzung des Mitgliedsbeitrages. 5. Allfällige Anträge. 6. Bienen⸗ 
wirtſchaftlicher Vortrag des Wanderlehrexs Schweineſter. 

...Der Obmann: 

Ferd. Koch. 


CHD 


Fragekaften. 
(Für Anfragen, die raſch erledigt werden follten, ift ſtets eine Retourmarke beizulegen.) 


Frage 11. An meinen zwei Stöcken tropfnet durch die Hintertür das 
Waſſer zu Boden. Macht das viel Schaden und wie kann ich abhelfen? 


Antwort: Die Völker wurden zu wenig eingeengt und zu wenig warm ver 
packt. Da wurde im Herbſte zu flüchtig gearbeitet oder den monatlichen Arbeiten 
in der Bienenzeitung kein Glauben geſchenkt. Iſt der Winterraum zu weit, ſo ſammeln 
fih im unbelagerten Raume viel Kohlenſäure und Feuchtigkeit. Es ſtellt fih der 
Schimmel ein und die Bienen habeu dann im Fruhjahre den verdorbenen Wachebau. 
Unbeſetztes Rahmenma''erial muß entfernt werden, oder hätte im Herbſte entfernt 
werden follen. Wenn im Freien 5—6 Grad C Warme herrſcht, können Sie ganz 
ruhig den Stock öffnen, das ſchadet dem Volke gar nicht, wohl aber im Frübjabre 
würde das Oeffnen ſchaden, weil dann die junge Brut verkühlt und zugrunde gehen 
würde. : 


Frage 12. Unter welchen Umſtänden würde ein Volk ruhrkrank werden. 
woran erkennt man den Beginn der Erkrankung und wie kann man helfen? 


Antwort: 1. Die Erkrankung tritt im Jänner -Februck auf, wenn die Bienen 
feinen Reinigungsauseflug halten können. 2. Wenn das Volk auf untauglichem 
Honig ſitzt (Waldhonig). 3. Wenn es weiſellos oder beunruhigt wurde. 4. Wenn 
es Luftmangel oder Durchzug hat. Erkennungszeichen: a) Das Volk brauſt ſtark, der 
Bienenknäuel hat ſich aufgelöſt. b) Vor dem Flugloche liegen viele tote Bienen mit 
aufgetriebenen Leibern. c) Der Stock verbreitet üblen Geruch. d) Waben, Boden: 
brett und der Stockeingang haben ſchwarzbraune, übelriechende Flecken (Kotmaſſen). 


Abhilfe: 1. Das Volk muß weiſelrichtig ſein. 2. Tränken der Bienen mit 
warmem Zucker- oder Honigwaſſer, wenn eine Ausflunmöglichfeit vorhanden ift. Stöcke, 
die im Keller oder im Zimmer untergebracht ſind, trage man für einen Nachmittag 
ins Freie, wenn 3. die Witterung wenigſtens 5—5 Grad C hat und Sonnenſchein 
und fein Wind herrſcht. Man kann dann das Volk zum Ausfluge drängen, durch 
vollſtändiges Oeffnen des Flugloches und durch Einlegen heißer Tücher an Stelle der 
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Strohmatte. Ein erzwungener Ausflug hat aber wenig Wert. Völker, die nicht fliegen 
wollen, haben kein Bedürfnis. 4. Die Ruhrfleden müſſen mit Waſſer und etwas 
Soda weggewaſchen werden. 


Frage 13. Vor dem Flugloche eines Bienenftodes fand ich Ende Auguſt 

eine die vollftändig ausgebildete Königinleiche. Ich unterſuchte den Stock 

und fah mehrere aufgeriſſene Weiſelzellen. Das Volk ift ein Vorſchwarm mit 

„ Königin. Was mag die Urſache geweſen ſein und was folgt 
ran | 


Antwort: Sie fanden vor dem Flugloche eine junge tote, Königin und im 
Stocke aufgeriſſene Weiſelzellen. Das Volk hat umgeweiſelt. Die angeblich ein⸗ 
jährige Königin des Vorſchwarmes iſt entweder eingegangen oder von den Bienen 
ſelbſt getötet worden, was im letzten Jahre ſehr häufig vorkam. 

Wenn Sie noch Drohnen im Stande hatten oder ſolche im Nachbarſtande waren, 
dürfte eine junge, befruchtete Königin im Stocke ſein. Sie ſchreiben vom Ergebnis 
der Unterſuchung hievon nichts. Wahrſcheinlich iſt das Volk aber weiſellos geblieben, 
wie es vielfach im letzten Jahre beobachtet wurde. 

Die Urſache iſt abnormales Honigjahr in erſter Linie, kann aber auch in der 
Beſchaffenheit des Volkes oder der alten Königin liegen. Vielleicht alten Bau oder 
ſchwaches Volk oder Näſcherei ſeitens der Nachbarſtöcke. Es gibt viele Urſachen einer 
Umweiſelung, die von Fernſtehenden nicht ohne weiteres erklärt werden können. 


Frage 14. Meine zwölf Völker habe ich ſämtliche in Hinterladern mit 
24 X 30 cm Rähmchengröße untergebracht. Die Stöcke find aber ohne Honig⸗ 
raum. Ich will nun von jetzt an Stöcke machen, mit Hanigraum, alſo um 
die Hälfte höher. Ift dies richtig, oder muß ich mich vielleicht um ein anderes 
Maß umſehen? ` 


Antwort: Sie können ruhig ihr altes Maß beibehalten, nut Honigräume zum 
Aufſetzen machen, doch ſchiene es uns zweckmäßiger. das Maß umzulegen, 24 em hoch 
und 30 em breit mochen, da können Sie Ihre Waben und Stöcke verwenden der 
Erfolg in der Zucht iſt bedeutend beſſer. 


Anmerkung: Wir bitten, Fragen und Antworten aus Vorarlberg an 
en Obmann Herrn Erhard Katz in Mäder, Fragen 

und Antworten aus Tirol an die Schriftleitung in 

Telfs (Oberinntal) zu ſenden. Die Schriftleitung. 
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| Briefkaften der Schriftleitung. 


Herr Pf. J. G. Ihre werte Karte iſt leider zu ſpät eingelangt, die Zeitung 
war ſchon im Drucke fertig. . 

An Viele: Gegenwärtig ift die Expedition unſerer „Bienen-Beitung” in der 
Vereinsbuchgandlung im Umbau begriffen, daher die unliebſame Verſpätung durch 
einen halben Monat. Auch diesmal wirds ſo werden. 

Joh. G. W., Vorarlberg. Wenden ſie ſich an ihren Obmann, Herrn Ober⸗ 
lehrer Katz in Mäder; der wird Ihnen vollauf Auskunft geben. 

Herrn A. Pl. Wegen Platzmangel muß ich leider Ihre Briefe auf die nächſte 
Nummer zurückbehalten, werde mir aber erlauben, beide zu einem zu vereinigen. 

Herrn Pfarrer A. H. Die Verſicherung iſt mit 1. Jänner 1920 abgelaufen. 
Die neue Verſicherung ſtellt die gleichen Bedingungen, wie im Vorjahre. Dann aber 
an Entſchädigung: für eine beſetzte Holzbeute 60 K, für einen beſetzten Korb 50 K 
und für ein Bienenvolk 25 K. Wenn irgendwo ſo billige Völker zu haben ſein 
ſollten, ſo kauft der Zentralverein ſicher um 20.000 K Bienen. 


S 
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Büchertiſch.“ | 

Herr Oberlehrer Otto Dengg in Rigaus bei Salzburg, beitens bekannt als 
eifriger Mitarbeiter der „Tiroler Bienenzeitung“ seit deren Gründung und Verfaſſer 
des Werkes: „Praktiſche Bienenzucht im Bre itwabenſtock“ und „Selpitan- 
fertigung von Bienen wohnungen“, desgleichen als wertvoller Mitarbeiter des 
Bienen⸗Taſchenkalenders: Imkers Jahr» und Taſchenbuch und Großimker über⸗ 
raſcht uns nun mit feinem Hauptwerke; „Große illuſtrierte Bienen flora Mitter- 
europas“ in zwei Teilen, wovon der erſte Teil im Buchhandel bereits erhältlich iſt. 

Dieſes umfangreiche Werk, für welches der geehrte Verfaſſer in zwölf jähriger 
emfiger Sammelarbeit alle Beobachtungen und Erfahrungen praktiſcher Bienen: 
züchter und nahmhafter Naturforſcher auf dem Gebiete der Bienenweide zuſam men⸗ 
getragen hat, verdient die SE Kreiſe. 

Um den Trachtwert einzelner Blumen einigermaßen feſtſtellen zu können, war 
oft tagelange Arbeit nötig, ſchreibt der Verfaſſer im Geleitworte. Viele Blumen und 
Sträucher mußten ſogar eigens angepflanzt werden, um den Bienenbeſuch, ſowie die 
Nektar⸗ und Pollenausbeute beobachten zu können. Und das Ergebnis ließ ſich denn 
meiſt in wenigen Zeilen zuſammenfaſſen. Daraus läßt fich die Mühe der Arbeit ermeſſen. 

Die Abbildungen, die der Verfaſſer ſelbſt beigeſtellt hat, ſind ſcharf und genau. 
Sie tragen weſentlich p leichteren Verſtändnis des fo wertvollen Werkes bei. Seine 
diesbezüglichen Bemerkungen im Geleitworte des Werkes ſind zu beſcheiden. Ober⸗ 
lehrer Dengg iſt als guter Zeichner bekannt. 

So möge nun das Werk ſeine Wanderung antreten, nicht nur in die Wohmungen 
der Imker, ſondern auch in die Vereinsbibliotheken der Zweigvereine. 

Wir empfehlen die Anſchaffung dieſes Werkes auch den Bezirkslehrerbiblio⸗ 
theken, Schul⸗ und Gemeindebüchereien u. ſ. w. Niemand wird es bereuen, das 

Werk gekauft zu haben. Wer es einmal in die Hand nimmt, wird gefeſſelt. 
: Der Preis des Werkes iſt nicht angegeben, er wird jedoch nicht unerſchwinglich 
ſein. Zu haben iſt es in allen Buchhandlungen; erſchienen iſt es im Verlage Fritz 


Pfenningſtorff, Berlin W, 57. Auch die Vereinsbuchhandlung, Innsbruck, Therelien: 
ſtraße 40 ſendet das Werk ins Haus und gibt Aufſchluß darüber. Koch. 
* * 


„Wie die Bienen einmal eine Republik machten.“ Eine kleine Geſchichte, er⸗ 
li von einem Bienenfreunde. Verlag Schriftleitung der „illuſtr. Monatsblätter für 
Bienenzucht“ in Zeiſelmauer bei Wien. Preis 2 K. 

Ein liebes Geſchichtchen, eines, das genau auf unſere Zeit zugeſchnitten iſt, ob: 
wohl es ſchon vor 70 Jahren das Licht der Welt erblickte, bis jetzt aber verſchollen 
war. Die Segnungen der Revolution werden den Bienen im roſigſtem Lichte dar⸗ 
geſtellt, die Drohnen und die Königin vertrieben und Freiſtaat eingeführt und — als 
der Bienenvater Nachſchau hielt, fand er auf einer leeren Wabe in Bienen⸗Buchſtaben 
geſchrieben: „Als Republikaner geſtorben!“ u 


*) Alle hier angekünd igten Werke können durch die Bereinsbudh and lu ng 
Innsbruck, bezogen werden. 


e 


Alle Zahlungen, wie Mitgliederbeiträge, 
Zeitungsabonnements ſowie für Verſicherun⸗ 


gen find an den Vereinskaſſier Jakob Riedl, 
Innsbruck, Weiherburggaſſe Nr. 3, zu leiften. - 


Schriftleiter: Joſef Schweineſter in Telfs (Oberinntal! 

Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, Saggengaſſe NT. 10. 

Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. Thereſienſtraße 40. 
Anzeigen⸗Verwaltung: Hans Sedl, Innsbruck, Heilig⸗Geiſtſtraße 9. 
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Neuzeitliche Betriebsweiſen. 

Von Otto Dengg in Rigaus (Salzburg). 
(Fortſetzung aus Nr. 6, SR 1919.) 
Der Unterraum bleibt über Winter leer, jo daß unter dem Winter- 


HR der Bienen ein leerer Luftraum eniſteht (f. Abb. 2), der alle Wit- 
terungseinflüſſe vom Winter⸗ „ Aufſtieg⸗ 


ſitze abhält. Nur vorn gegen wabe ſte⸗ 
das Flugloch hin bleibt an hen (ſiehe 
erſter Stelle im Unterraum Abb. 1 u. 
eine Wabe als Kletter- oder 2). 


Dem Flugloche vorge⸗ 
lagert ift eine Flug loch⸗ 
blende (f. Abb 9) ange: 
bracht. Seit Jahren ſchon 
machte uns eine praktiſche 
Flugſperre viel Kopfzer⸗ 
brechen. In der Idee ſollte 
dieſelbe ſo eingerichtet ſein, 
daß weder ein Lichiſtrahl 
noch Windſtöße ins Stock- 
innere eindringen können. 
Auch den kleinen Spig- 
mäuſen ſollte jeglicher Ein⸗ 
tritt verwehrt ſein. Ander⸗ 
ſeits aber hatte man mit 
dem völligen Abſperren der 
Ausflugöffnung recht üble 


Abbildung 3. 


`~ 
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Erfahrungen gemacht. Beſonders im Frühjahr ließen ſich die Bienen 
an warmen Sonnentagen, auch wenn das Wetter noch ttuͤgeriſch 
war, nicht ſo mir nichts dir nichts einſperren; einzelne Bienen trieb es 
einfach ins Freie, unwiderſtehlich aus natürlichen Trieben; fanden ſie 
nun den Ausweg verſchloſſen, wie bei der Preuß'ſchen Veranda, ſo ge⸗ 
rieten ſie in Aufregung, liefen geänſtigt hin und her und auf und ab, 
brachten das ganze Volk in 
Aufruhr und die Folge war, 
daß fih am verſchloſſenen 
Gitter hunderte und tauſende 
von Bienen zu Tode krab⸗ 
belten. Der Schaden war 
ſomit weit größer als der 
Nutzen. Ließ man jedoch 
den Ausflug ganz frei, ſo 
lockte jeder tüdiihe Sonnen: 
ſtrahl im Winter und Vor⸗ 
frühling die Bienen ins kalte 
Freie hinaus, wo ſie er⸗ 
ſtarrten und zugrunde gin⸗ 
gen. Jeder ältere Imker 
weiß davon ein Lied zu ſin⸗ 

2 gen, wie die armen Völker 
Abbildung 5. in ſolchen Zeiten erſchrecklich 
viel abfliegende Bienen verloren und dabei unheimlich geſchwächt wurden. 


Aber wie ſoll nun die Sache eigentlich bewerkſtelligt werden, um 
die vorwitzigen Sonnenſtrahlen abzuhalten und das Stockinnere während 
der gefährlichen Jahreszeit völlig dunkel zu erhalten, ohne den Ausflug 
ganz zu behindern? In der Theorie war man nach all den Erfahrungen 
bald im Klaren: Die Löſung konnte nur darin beſtehen, das Flugloch 
völlig zu verdunkeln, ohne aber die Luftzufuhr und den Ausflug ganz 
zu verhindern. Gedacht war alſo die Sache leichter als getan. Langes 
Grübeln und Nachdenken und ſtetige Verſuche führten aber ſchließlich 
zum vollen Erfolge und es iſt wahrlich zum Lachen, wie einfach 
ſchließlich die Löſung iſt. Das Merkwürdige an der Sache, oder eigent⸗ 
lich bezeichnend für die Einfachheit der Löſung war es, daß mehrere 
Züchter denſelben Gedanken vielleicht jahrelang mit ſich trugen und 
ſchließlich faſt ganz dasſelbe erfanden. 


Ich hatte gerade meine Stöcke ſorgfältig in ſtiller Befriedigung 
mit der neuen Flugſperre eingerichtet und in der Gerſtungzeitung die 
Sache beſchrieben — Muſterſchutz habe ich noch nie auf irgend etwas 
genommen und brauche ihn auch nicht — als Freund Rendl in meine 
ſtille Klauſe kam, mit leuchtenden Augen und ſtolzer Befriedigung: „Du, 
Dengg, ſchau, was ich da erfunden habe!“ Richtig hatte er in ganz 
ähnlicher Weiſe das lang Geſuchte gefunden, einfach, praktiſch und ge⸗ 
diegen. Ich machte anfangs große Augen, ſchaute etwas verdutzt drein, 
holte dann meine Konſtruktion herbei und ſiehe da, zwei Köpfe hatten 
denſelben Gedanken ausgebrütet und faſt in derſelben Art die Löſung 
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gefunden. Sie iſt übrigens ſehr einfach, faſt zu einfach, um den Wert 
der Sache zu ſchätzen. e 

Vor dem Flugloch befindet Héi einfach eine Holzlatte, welche das 
Flugloch beiderſeits um mehrere Zentimeter überragt (ſ. Abb. 10), ſo 
daß von vorne kein Lichtſtrahl das Flugloch und noch weniger das Stock⸗ 
innere treffen kann. Vorn iſt an beiden Seiten ebenfalls je eine Hon 
eifte angebracht, damit auch 
ſeitwäris kein Licht eindrin⸗ 
gen kann. Oben iſt ein 
Holzdeckel aufgenagelt, ſo 
daß von oben alles ver- 
dunkelt wird. Dabei konnen 
aber die Bienen ungehindert 
aus- und einfliegen, auch 
wenn die Blende vorgeſtellt ~ 
wird. Und darin 110 aner „ Auflagbeelt 
ſeits die Einfachheit und Abbildung 9. 
anderſeits die Zwangloſig⸗ 
keit; die narurgemäße Freizuͤgigkeit der Bienen bleibt jederzeit gewahrt. 
Der großartige Erfolg liegt alſo 

1. in der Verdunklung des Flugloches, 

2. daß trotz allem der Ab⸗ und Zugang den Bienen offen bleibt und 


3 in der Abhaltung aller Witterungseinflüſſe, Windſtöͤße, Sonnen- 
ſtrahlen, Mäuſe, Vogel u. dgl. 


Merkwürdiger hilft diefe Vorrichtung ganz auffallend, um die Bienen 
vor unzeitigen Ausflügen im Winter und Vorfrühling abzuhalten; ſelbſt 
bei der Frühjahrsreizung gebe ich bei ſchlechtem Wetter, das die ` Sing: 
bienen gefährden wür⸗ 

de, die Blende vor und SS ees — 

ſiehe da, die Bienen — 

bleiben trotz der ver⸗ d 

mehrten Brutpflege, Jr: Jm i Anf 

welche die Trachtbie- [ill d ` d ul) 

nen ſonſt unwider⸗ 

ſtehlich ins Freie ele 10. 

treibt, um Nahrung herbeizuſchaffen, — bei Sturm und Wind in ihrem 
warmen, geſchützten Kämmerlein. Nur ab und zudrängt ein Bienlein 
durch die Blende ins Freie. Doch darf eben hiebei auch das Fuͤttern 
und Tränken im Stocke nicht unterbrochen werden, ſonſt nützt alles 
nichts. 

Der unterſchied in beiden Konſtruktionen liegt nicht in der Ausfuͤh⸗ 
rung, denn dieſe iſt bei beiden dieſelbe, ſondern nur darin, daß Rendl 
die Blende zum Wegheben eingerichtet hat, während bei mir die Blende 
zum Schieben nach jeitwärts eingerichtet ift. Einfacher und prakniſcher 
ift wobl oie Fluglochblende nach Rendl (f. Abb. 9). 

Gwortſetzung folgt.) 
S 


— 
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Arbeiten und Sorgen des Imkers im fart. 


Don Adolf Bammerle, Pfarrer in Unterleutaſch. 


In unſerem Tiroler Landl iſt das Klima von Tal zu Tal ſo ver⸗ 
ſchieden, daß der Berater über die monatlichen Arbeiten des Imkers 
unmöglich für alle Leſer der „Tiroler Bienenzeitung“ gleichzeitig dieſelben 
Arbeiten empfehlen kann. Wenn ich daher im Februar vom Reinigungs⸗ 
ausflug ſchrieb und jetzt im Märzheft die Frühjahrsſchau behandle, fo 
will ich damit nicht gemeint haben, jeder Bienenzüchter müſſe im Februar 
ſeine Bienen zum Reinigungsausflug kommandieren und im März an 
die Frühjahrsunterſuchung ſchreiten. Dies iſt nur ſo gemeint, daß es 
ſo unter gewöhnlichen Verhältniſſen das Richtige wäre. Im allgemeinen 
darf man ſagen, der Berater über die monatlichen Arbeiten kommt fo 
nicht zu ſpät mit ſeinem Rat und das ſcheint mir auch der Zweck dieſer 
Anweiſungen zu ſein. Man ſoll auch nicht im Auguſt vom Schwärmen 
reden und im Juli vom Auswintern. 

Was gibt es alſo im März für den Imker zu tun? In dieſem 
Monat, wo die Sonne dem Schnee ſchon arg zuſetzt und die Natur zu 
neuem Leben erweckt, fliegen auch die Bienen munter aus nach Waſſer 
und Blütenſtaub. Und Du, Ib. Imkerfreund, ſollſt bei Deinen Bienen 
Frühjahrsſchau halten. Das hajt Du vielleicht noch nie getan und 
glaubſt wohl, das fei für Dich nicht notwendig, ſondern das fei eine 
Sache für die Studierten und Kaprizierten. Nein, lieber Freund, das 
gilt für einen jeden Bienenzüchter, der nicht zu feinem Schaden oder 
zum Mindeſten ohne Nutzen Bienen halten will. Du haſt gewiß Völker 
auf Deinem Stande, die Dir, wenn du die Frühjahrsſchau unterläßt, 
heuer nichts tragen, wogegen Du Vorteil gewinnſt, Schwärme und Honig, 
wenn Du tuſt, was Dir hier geraten wird. Es iſt auch nicht ſchwer, 
gewiß nicht. Alſo paß auf! 

An einem ſchönen Flugtage gegen Ende März oder Anfangs April 
nimmſt Deine beim Reinigungsausflug gemachten Notizen nebſt einem 
Bleiſtift zur Hand und bältſt heute Frühjahrsunterſuchung oder Früͤb⸗ 
jabrsſchau. Und dabei ſchreibſt Dir — aber ganz gewiß! — wieder 
auf, was Du Stock für Stock beobachteſt! 
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Du ſollſt Deine Volker alle ihrem Zuſtand nach kennen. Nicht 
bloß Völker haben, die eine Stocknummer tragen, ſondern durchwegs 
Völker, die es wert find, daß He am Stande ſtehen und kein einziges 
ſoll darunter ſein, das Dich nicht freut und das Dir keinen Nutzen 
bringt. Jetzt iſt die Zeit da, wo Du wegtuſt, was nichts trägt, wo 
Du hilfſt, wem zu helfen ift. Du unterſuchſt die Völker, indem Du 
Dir Klarheit verſchaffſt über die drei Fragen: 

1. Wie ſteht es mit der Königin? 

2. Wie ſteht es mit der Volksſtärke? 

3. Wie ſteht es mit dem Futtervorrat? 


Einem Volk, bei dem es in einem dieſer drei Dinge fehlt, muß 
jetzt geholfen werden, wenn ihm mit Ausſicht auf Erfolg noch zu helfen ijt. 
Beim Oeffnen der Stöcke und bei der Unter ſuchung können wir auf 
alle drei Punkte, die wir wiſſen wollen, zugleich achtgeben und müffen 
etwa nicht die Stöcke dreimal durchmuſtern, um zu erfahren, wie es 
fteht mit der Königin, mit der Stärke des Volkes und mit dem utter- 
vorrat. Aber ſchreiben kann ich Dir's nur nacheinander, was Du be⸗ 
züglich der drei Fragen zu tun haſt. 

Wie ſteht's mit der Königin? Wir ſuchen vorerſt nicht die Königin 
ſelber. Dieſe brauchen wir gar nicht zu ſehen: „an ihren Früchten 
werdet ihr ſie erkennen“, könnte man auch hier ſagen. Finden wir, 
nachdem wir die erſten zwei bis drei Waben herausgenommen haben, 
geſchloſſen Zelle an Zelle mit Brut beſetzt oder mit Eiern beſtiftet, ſo 
wiſſen wir von der Königin dieſes Volkes genug: fie ift gut. Wir 
können noch unfer Augenmerk auf die Volkgſtärke richten und auf den 
Futtervorrat und aufſchreiben, was wir von dem Stock merken muͤſſen, 
z. B. „die Königin gut“; „mittelmäßig ſtark“; „füttern“. Nachdem wir 
dem Stock die herausgenommenen Waben wieder eingehängt, ſchließen 
wir den Stock, um bei einem andern Volk zu ſchauen. 


Hier finden wir ganz ein anderes Bild, Schau, da find die Zellen 
nicht regelmäßig mit Brut beſetzt, viele leere Zellen, lückenhaft ſteht die 
Brut: die Königin iſt minderwertig und aus dieſem Stock wird nichts 
rechtes. Da mußt die Königin ſuchen und beſeitigen und das Volk mit 
einem andern, weiſelrichtigen, vereinigen. — Das geht bei Ständer ſo: 
Vorne ſchließeſt das Flugloch und verhaängſt es mit einem Sack. Dann 
hängſt die Waben in den Wabenknecht. Auf einer der Brutwaben, die 
Du dir zuſammenſtellſt, wirft Du die Königin finden. Haft alle Waben 
mit den Bienen herausgehängt, jo läßt fie am Honig ſich gütli tun 
und machſt bei einem guten Volke durch Herausnehmen der brutleeren 
Waben Platz. Das Fenſter oder Gitter gibſt dieſem Volke wieder 
hinein, läßt aber unten den Keil offen. Jetzt hängſt die Brutwaben 
aus dem Wabenknecht, nachdem Du dieſelben mit Honigwaſſer über- 
brauſt haſt, hinter das Fenſter des weiſelrichtigen Volkes, ſchütteſt die 
Bienen vom leergemachten Stock und die im Wabenknecht dazu und 
ſchließeſt den Stock. Ueber Nacht vollzieht ſich die Vereinigung von ſelbſt. 
Am folgenden Tag mußt dann das Fenſter herausnehmen, die Brut: 
waben aneinander ſchieben und kannſt den vereinigten Brüdern eine oder 
zwei aufgeritzte Honigwaben zum Schmaus an das Brutneſt anſchließen. 
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Beim Würfel geht das Vereinigen noch einfacher. Wir nehmen 
an, wir haben bei der Unterſuchung der Völker ein weiſelloſes Volk 
im Würfel gefunden. Da nehmen wir einem weiſelrichtigen, ſtarken 
Volk das Abſchlußbrett oben weg und decken die Deckbretichen darüber 
mit eingeſetzter Bienenflucht. Haſt keine ſolche, ſo nimmſt ein Blatt 
Papier, legſt es über das Futterloch, ſtoßeſt mit dem Finger ein Loch 
in dasſelbe und nun ſtellſt den weiſelloſen Würfel ohne Bodenbrett 
darüber. Die Bienen in dem daraufgeftellien oberen Brutraum fühlen 
ſich eingeſperrt, ſaugen ſich voll Honig an und einen Ausweg ſuchend 
finden fie keinen andern, als den zum untern Stockwerk, wo ſie friedlich 
aufgenommen werden. 

War der Würfel nicht weiſellos, haft aber doch müffen die Königin 
befeitigen, jo kannſt die Vereinigung auch bewerkſtelligen, indem Du die 
abgekehrten Bienen desſelben in einen leeren Honigraum über einem 
weiſelrichtigen Volke ſchüiteſt, mit Honigwaſſer überbrauſeſt und durch 
die eingeſetzte Bienenflucht zum darunter befindlichen Volke ziehen läßeſt. 

Bequem berzunebmen find Reſervevölklein bei der Frühjahrs⸗ 
ſchau, um einem weiſelloſen oder einem Volke mit mangelhafter Königin 
zu helfen. — Weiſelloſe Volker, die aber ſchon febr ſchwach an Volk 
find, zahlen die Vereinigung nicht aus. Solche werden gefüttert, mit 
Honigwaſſer betaut und vor dem Stande abgekehrt, nachdem man ihren 
Platz am Stande verhängt hat. Die Bienen ſollen ſich einbetteln, wo 
ſie wollen. — Weiſelloſe Völker ſtehen zu laſſen, ohne ihnen etwas 
anzutun, könnte boͤchſtens die Folge haben, daß die Räuberei auffommi 
und wo dieſe Untugend einmal beginnt, können auch beſſere Völker den 
übermütigen Räubern zum Opfer fallen. Abzuraten iſt vom Beſtellen 
einer Königin von auswärts um diefe Zeit. Noch weniger darfſt den 
Verſuch machen, einem weiſelloſen Volke mit einer Brutwabe helfen zu 
wollen, daß es ſich ſelbſt eine Königin nachziehe: was hilft dir die 
Königin, wenn noch keine Drohnen find? 

Findeſt ein Volk ohne Brut. jo kann auch Hunger die Schuld ſein. 
Gib ihm eine tüchtige Portion Honigwaſſer und findeſt ein paar Tage 
darnach Brut, io yat ſich die Vermutung beftätigt; ift aber noch keine 
Brut, ſo iſt eben keine Königin da. Alſo auch vereinigen! 

Zugleich mit der Unterſuchung auf Weiſelrichtigkeit haſt auch die 
Volkeſtärke kennen gelernt und kannſt auch auf den Futtervorrat acht 
haben. Im März und April müſſen die Bienen vom Stockgut zehren, 
da es draußen in der Natur noch keinen Honig gibt. Es geht alſo an 
Dich, lieber Imker, die ernſte Mahnung: Laß in dieſen Monaten 
Deine Völker ja nicht Mangel leiden! Sie brauchen in dieſen 
Monaten auch viel zur Ernährung der immer weiter zunebmenden 
Brut. 5 Kilo Honig zumindeſt braucht ein Volk in den Monaten März 
und April. Da ſollteſt Du vor allem richtig abzuſchätzen vermögen, 
wieviel Vorrat vorhanden iſt. Der Honig befindet ſich oben in den 
Waben. Schau daher auf die Honigbögen! Ein Wabenſtück mit Honig 
gefüllt und gedeckelt, in der Größe einer Männerhand, wiegt ein Pfund. 
Eine Honigwabe (Halbrähmchen) des Tiroler Sıänderd wiegt ein Kilo. 
Eine Würfel:Honigraummwate wiegt zirka ein ein halb Kilo. Freilich 
läßt ſich das Gewicht der Honigwaben nicht ganz genau beſtimmt angeben, 
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weil die Dicke der Waben ſehr verſchieden ift. (Gewöhnlich trifft man 
die Würfelwaben obenherum ſehr dick an.) Hieraus kannſt Du Dir 
eine annäherungsweiſe Abſchätzung des Honigvorrates Deiner Völker 
entnehmen. Hat das Volk Mangel an Futter, jo füttere! Füttere aber 
in großen Portionen das Nötige ſofort ein. Je weniger Honig 
da iſt, deſto weniger wird Brut angeſetzt und gepflegt. Stark ſollen 
aber die Völker werden, daher dürfen ſie nicht Hungerleiden. „Sie 
fliegen aber ſo fleißig, ſie werden wohl etwas kriegen!“ meinſt Du? 
Laß Dich nicht täuſchen! Das find zumeiſt Waſſerträger. Und wenn 
ſie auch mit Pollen kommen, ſiehſt, ſo iſt's Brot, ja, — aber kein 
Honig. Und bei Waſſer und Brot wäreſt Du auch nicht zufrieden. 
Füttere aber ja nicht in kleinen Portionen! Das käme einer Reizfütte- 
rung gleich und die Bienen würden zu vielen Ausflügen veranlaßt und 
würden in unſerem März: und Aprilwetter maſſenweiſe zugrunde gehen. 
Das hieße man die Bienen „zum Stock hinausfüttern.“ Das befte 
Futter zu. dieſer Zeit find volle Honigwaben, zum Teil aufgeritzt und 
man die Brutwaben angeſchoben. Sie Dammen vom verfloſſenen Sommer, 
wo He ein vorſorglicher und nicht zu habſüchtiger Imker für dieſen 
Zweck beiſeite getan und aufgehoben hat, anſtatt ſie alle zu ſchleudern. 
Haſt Du keine ſolche Reſervehonigwaben, ſo füttere gutes Honigwaſſer; 
haſt auch keinen Honig mehr, ſo füttere halt Zuckerwaſſer, auf ein Kilo 
Zucker ein Liter Waſſer. Füttere von oben, denn unten könnten die 
Bienen es vielleicht nicht nehmen, weil fie ihren Sitz noch in der Höhe 
haben und Du könnteſt vielleicht glauben, ſie brauchen nichts, weil fte 
das Futter ſtehen laſſen, während ſie Dir dann doch verhungern. 


Ift in dieſem Monat und im April, wie es gewöhnlich der Fall 
iſt, ſtürmiſches Weiter, ſo können die Bienen das nötige Waſſer für die 
Brut nicht draußen holen. Du mußt ſie alſo im Siocke tränken. Das 
geht leicht von oben mit dem Thüringer Ballon. 


Folgt nach Schneewetter wieder ein flugbarer Tag, ſo win leben, 
wie eifrig die Bienen nach Waſſer ausfliegen Da gilt es wieder, die 
Biene vor dem ſicheren Tod im flaumigen März⸗Aprilſchnee zu retten 
durch wegkehren des Schnees, durch beſtreuen mit Aſche oder Ruß. — 
Haben Deine Bienen weit zum Waſſer und ſind ſie auf dem Flug ſehr 
den Winden ausgeſetzt, ſo mußt in der Nähe des Standes eine Bienen⸗ 
tränke errichten. Ein flaches, weites Gefäß wird mit Moos und kleinen 
Kieſelſteinen belegt und ſoviel Waſſer eingegoſſen, daß keine Biene darin 
umkommen kann. Da die Bienen bekanntlich das ſalzige Waſſer vor⸗ 
ziehen, gibſt jedesmal etwas Salz bei. Das erſtemal lockſt ſie an 
die Tränke durch etwas Honig, den du über eine alte Wabe träufelſt. 
Kannſt auch in Bienenbuchern nachſehen, um andere Arten von Bienen⸗ 
tränken im Freien kennen zu lernen. 

Die Frühjahrsſchau iſt, wie Du ſiehſt, lb. Imkerfreund, keine 
Hexerei. Iſt lang nicht fo umſtändlich wie es herſieht, Arbeit geben 
Dir eigentlich nur die fehlerhaften Stöcke. Haft die Aufſchreibungen 
vom Reinigungsausflug durchgeſehen, jo kennſt Deine guten Völker 
ſchon voraus. Weiſelrichtigkeit erkennſt am Flugloch, ebenſo die Stärke 
des Volkes; bleibt alfo bei guten Stöcken noch der Vorrat zu kontrollieren 
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und das geſchieht in wenigen Minuten. Unterlaſſe es aber nicht, jeden 
Stockbefund wieder aufzuſchreiben! | 

In dieſem Monat ſollſt du dringend auch dich umſehen um den 
nötigen Vorrat an Kunſtwaben. Du haſt bei der Frühjahrsunterſuchung 
müſſen Völker vereinigen, haſt alte, ſchlechte, ſchimmelige Waben heraus⸗ 
bekommen. Dieſes Wabenzeug ſchneideſt aus den Rähmchen, am beſten 
im Sonnenſchein, damit die Waben nicht ſproͤde find und über einer 
Kiſte, daß kein Wachs verloren geht. Balle die herausgeſchnittenen 
Wabenſtücke zu apfelgroßen Kugeln, — hier kannſt auch das Gemüll 
von dem Oelkarton darunter kneten — und dann ſchmilzeſt dieſe Wachs⸗ 
ballen ein. So kannſt Dir Deinen Vorrat von Kunſtwaben aus dem 
Wachs der eigenen Bienen verſchaffen, anſtatt Kunſtwaben zweifelhafter 
Güte zu kaufen. | 

Ich möchte Dich, lieber Imker, zum Schluſſe noch darauf aufmerk⸗ 
ſam machen, daß Du die Frühjahrsſchau nur an einem ſchöͤnen, warmen 
Tage machen darfſt. Alſo lieber warten, auch wenn es April werden 
ſollte, als die Brut verkühlen bei zu kaltem Märztag. Alle überflüſſigen, 
leeren Waben entferne und enge den Brutraum ein; das gibt warm. 
Und dann jage beim Unterſuchen der Völker ja nicht nach der Königin, 
wo es nicht notwendig iſt Bei zuvielem Herumſtöbern in den Völkern 
iſt oft eine Königin in Gefahr, eingeknäuelt und erſtickt zu werden von 
den eigenen Bienen. Krame alſo nicht mehr als notwendig in den 
Völkern herum, ſonſt koͤnnteſt Dich noch um die beſten Volker bringen. 
Wenn Du dieſe zwei Mahnungen bei der Frühjahrsſchau beobachieſt, 
wirſt Du erkennen, wie notwendig und wie nützlich die Frühjahrsſchau 
bei den Bienenvölkern ift. ` ` | 


GODS 


Etwas vom Hianitzſtochk. 
Bon Obl. Otto Dengg in Rigaus (Salzburg). 


Keine unſerer heutigen Wohnungsformen iſt von geſtern auf heute 
entſtanden, wenn ſich auch mancher Erfinder neuer Stockformen noch ſo 
in die Bruſt wirft und behauptet, dies und jenes oder auch alles fei 
von ihm ſelbſt erdacht. Gewiß iſt manche gute Erfindung wieder ver⸗ 
geſſen worden oder hat ſich ſeinerzeit infolge ungünſtiger Verhältniſſe 
nicht durchſetzen können. Erſt ſpäter wurde oft wieder mit beſſerem Er⸗ 
folg darnach gegriffen und konnte ſich nun bahnbrechen. Jede Stock⸗ 
form iſt erſt nach und nach zu dem geworden, was ſie heute iſt. Hunderte 
von Imkern und Fachmännern für Holzbearbeitung haben mitgeholfen 
und im Laufe der Jahre und Jahrzehnte die Stockform geſchaffen, die 
wir heute vor uns ſehen und als Meiſterwerk bewundern. 

So iſt auch der. Aufſatzbetrieb, der ſich in heutiger Zeit ſo allge⸗ 
meiner Wertſchätzung erfreut und jo reiche Honigerträge einbringt, keine 
neue Erfindung. Si 

Schon vor mehr als 150 Jahren erfan Pfarrer Chrift ben 
nach ihm benannten Kaſtenſtock mit beweglichen Aufſätzen (ſ. Abb. 1). 
Die ſer Kaſtenſtock ift das Vorbild unſerer heutigen Breitwabenſtöcke mit 
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Aufſatzbetrieb. Er beſtand aus ringsum an den Seiten geſchloſſenen 
Strohringen oder viereckigen Holzkäſtchen von etwa 32 cm Innenweite 
im Geviert und 16 em Höhe. Dieſe Ringe oder Käſtchen waren oben 
und unten offen und paßten mit den Rändern genau aufeinander. Ganz 
oben unter dem Deckel wurde ein Stäbchenroſt angebracht, an welchem 
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die Bienen ihren Waben- 
H bau befeſtigten. Der 
bewegliche Bau war 
damals noch nicht be— 
kannt. Erſt 70 Jahre 
ſpaͤter kam dann Pfarrer 
Dzierzon auf den jo 
naheliegenden Gedan— 
ken, dieſe Stäbchen als 
Wabenhalter mitſamt 
| den Waben beweglich 
Abbildung 1. zu machen. 


Mit dem Chriſt'ſchen Aufſatzkaſten war ſchon eine gewiſſe Beweg— 
lichkeit, zwar nicht des Wabenbaues, aber doch der Aufſätze ſelbſt ver— 
bunden. Der größte Vorteil des Chriſt'ſchen Aufſatzbetriebes lag aber 
in der zweckmäßigen und bequemen Anpaſſung des Stockes an die je— 
weilige Stärke des Volkes und an die örtlichen Trachtverhältniſſe. Der 
Schwarm erhielt je nach ſeiner Größe vorerſt 2—3 Käſtchen, welche 
oben durch ein Deckbrett geſchloſſen und unten auf ein bewegliches Boden— 
brett geſtellt wurden. Im nächſten Jahre, ſobald der Wabenbau zum 
Boden herabreichte, erhielt das Volk einen Unterſatz, dem nach Bedarf 
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noch weitere Käſtchen untergeſchoben wurden. In guten Trachtjahren 
ſaß ein ſtarkes Honigvolk auf dieje Weile in 6—8 Aufſatzkäſten. 

Zur Honigernte wurden einfach die oberſten, boniggefüllten Käſtchen 
mittelſt eines Drabtes abgeſchniiten, jo daß dem Volke noch zwei volle 
Ringe verblieben. Im Herbſte wurde dann meiſt noch ein leeres Käftdyen 
untergeſetzt, um jo einen leeren, luſtigen Unterraum als Luftkiſſen zu 
ſchaffen. 

Die Vorieile der Chriſt'ſchen Kaſtenſtöcke gegenüber den alten Stod- 
formen waren fo bedeuiend, daß fie ſich in ganz Deutſchland und eier: 
reich — ſelbſt bis in die entlegenſten Gebirgstäler — raid auöbreiteten. 
In meiner Gegend ſind bei vielen Bauern-Bienenſtänden noch heute 
ſolche Original-Cbriſt'ſche Aufſatzſtöcke in Betrieb. Seit etwa 15 Jahren 
habe ich das Vergnügen, den bäuerlichen Imkern die Ernte des Honigs 
zu beſorgen und es ift bezeichnend für den Aufſatzbetrieb, daß gerade 
diefe Sicke regelmäßig Jahr für Jahr den meiſten, Honig bringen. 
Wenn alle anderen Sıdde mager daſtehen, dieſe Chriſtſtöcke haben immer 
Honig. Selbſt in den ſchlechteſten Honigjahren habe ich ein oder ſelbſt 
zwei Käſtchen immer abernten können. Die Bauern heißen dieſe Stöcke 
auch Honigſtöcke und halten dieſelben ausſchließlich des vielen Honigs 
wegen, den ſie damit gewinnen, denn es iſt bezeichnend, daß dieſe Stöcke 
faſt niemals ſchwärmen, weil eben durch das wiederholte Unterſetzen 
jederzeit genug Raum gegeben wird. Ich weiß kein noch ſo ſchlechtes 
Honigjahr, wo ich den Leuten nicht mindeſtens 5—6 kg Honig von 
jedem Chriſtſtock abernten konnte, und in guten Trachijahren gibt es 
immer 3—4 Aufjäge mit 15—20 kg Honiggewicht. Im Jahre 1911 
konnten ſogar über 30 kg abgenommen werden. Nach meiner Erfahrung 
gibt nur der Würfelſtock noch mehr Honig, wobei aber zu beachten ift, 
daß im Würfelftod alle Vorteile der Neuzeit vereinigt find. 

Ein Nachteil des Chriſtſtockes ift nämlich der, daß in den fters 
untergeſchobenen Käſtchen von den Bienen allzuviel Drohnenbau aufge: 
führt wird, während der reine Arbeiterbau oben weggeſchnitten wird. 
Als Pfarrer Chrift noch lebte, kam dieſer Uebelſtand nicht fo zum Vor- 
ſchein, weil damals faſt nur die gute, alte deutſche Biene gezüchtet wurde, 
die ohnehin wenig Neigung zum Drohuenbau zeigt. Erſt mit Einfübrung 
der Rähmchen wurde den Drohnenhecken abgeholfen, weil eben der ſchöne 
Arbeiterbau nicht mehr zerſtört, ſondern nach dem Schleudern einfach 
wieder eingehängt wird. 

Im übrigen iſt aber der Chriſtſtock durch die überaus geſunde 
Ueberwinterung der Bienen und durch die auffallend raſche Frühjahrs- 
entwicklung der Völker, ſowie durch die guten Honigerträge geſchätzt. 

Eine außerordentliche Verbeſſerung erfuhren die Chriſtſtöcke durch 
Lehrer Kanitz, der heute noch als der Groß- und Altmeiſter der oſt⸗ 
preußiſchen Bienenzucht anerkannt wird. Kanitz lebte von 1816 bis 1899 
und machte den großen Aufſchwung der Bienenzucht unter Pfarrer 
Dzierzon und B. Berlepſch mit. 

Der Kanitzſtock beſteht entweder aus zwei runden Strohringen 
oder zwei viereckigen Strohkränzen von je 21 cm Höhe. Der runde 
Kanitzkorb iſt innen im Leiſten etwa 31 cm breit. Jeder Korb beſitzt 
oben einen Lattenroſt als Wabenhalter. Der Deckel iſt ebenfalls aus 
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Stroh geflochten und beſitzt in der Mitte ein 8 em weites Spund⸗ 
oder Tränkloch. Bei guter Honigtracht wird auf dem Strobdeckel ins 
Spundloch ein Königinabſperrgitter eingelegt und darüber ein Aufſatz— 
käſtchen mit beweglichen Rähmchen aufgeſetzt. Das Bodenbreit iſt ganz 
einfach wie beim Strohkorbe. Das Flugloch wird meiſtens in den 
unteren Strohring eingeſchnitten, 2 cm hoch und 8 cm breit. 

Der viereckige Kanitzſtock (ſ. Abb.) iſt bei gleichſeitiger Grundfläche 
32 cm im Leiſten breit und ebenjo lang. Diele Stöcke findet man 
meiſtens mit 9 Rähmchen ausgeſtattet. Zur Aufnahme der Rahmen— 
träger werden in jedem Holzkranz oben je zwei Holzleiſten mit Falz 
eingelaſſen. Der Deckel iſt auch hier mit einem 8 em weiten Spund— 
loch verſehen. * | | 

Ueber Winter wird unter den Kanitzkorb ein drittel ⸗bis halbhoher, 
leerer Strohkranz untergeſchoben, damit das Volk unter ſich einen ſtill— 
ſtehenden, ruhigen Luftraum beſitzt, wodurch die eiſige Winterluft vom 
Flugloch her nicht direkt zum Winterſitz der Bienen gelangen kann, 
ſondern ſich erft anwärmen muß. Im Frühjahr wird dieſer Winter: 
unterſatz entfernt und dafür ein ganzer Strohkranz untergeſchoben. Bei 
guter Honigtracht werden dann nach und nach mehrere ſolche Stroh— 
kränze untergeſchoben und die oberſten, honigſchweren ſchließlich als 
Ueberſchuß abgeerntet. 

Der Kanitzſtock verdankt ſeine allſeitige Beliebtheit, die ihm auch 
heute noch überall treugeblieben iſt, ſeiner Einfachheit in der Herſtellung 
und der Betriebsweiſe, ſeiner Billigkeit, ſeiner doppelten Beweglichkeit 
als Aufſatzbetrieb und mit beweglichen Rähmchen, ſeiner ganz ausge⸗ 
zeichneten Ueberwinterung, der vorzüglichen Entwicklung der Völker und 
der hohen Ertragsfähigkeit. Er ift wohl jo recht ein wirklicher Bolts- 
ſtock geworden, den die meiſten Imker ſelbſt anzufertigen vermögen und 
der auch für bäuerliche Imker, welche wenig Zeit und Luft zum Herum⸗ 
experimentieren haben, vollkommen paßt. Auch die neueſten, mit großer 
Reklame in die Welt geſetzten Stockformen, wie der Kuntzſchſtock und 
andere, jtügen fih auf den Kanitzſtock, der jedoch in der Einfachheit und 
Gediegenheit feiner Beſchaffenheit wohl unübertroffen bleibt. Der Würfel: 
ſtock iſt ja auch nichts anderes als das bewährte Schweizer Rahmen⸗ 
maß, in den Kanitzſtock eingepaßt. 
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Hohenweiler. 


Dalaas 934. 
Damüls 1400 . 
Doren 
Dornbirn 435. 
Eichenberg (Lohrn)ð 
Feldkirch Altenſt.) 459 
Feldkirch (Tiſis 459 
Großdorf 

Hittisau 792. 


Krumbach. 

n Bregenz 
Lochau A 
Marul (Raggal) 1016 
Mlle 
Schruns. 
3 
Wolfurt 435 
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Stationsbericht per Jänner / februar 1920 (Borarlberg). 


Die vergangenen Wochen zeichneten ſich mit Ausnahme weniger Tage durch 
ſchönes Wetter aus. Auch die Temperatur war ziemlich N und milde, ſo 
daß die Tagestemperatur ſich durchſchnittlich zwiſchen — 1 bis ＋ 10“ bewegten. Da⸗ 
gegen ſanken die Nachttemperaturen auf — 3° bis --10°. Die Stationen „Au“ und 
„Raggal“ verzeichneten noch keine Ausflüge, während andere bereits zuviele Flugtage 
hatten. Völker, die der Sonne ſtark ausgeſetzt oder ziemlich warm gehalten wurden, 
flogen oft und brachten bereits Pollen. Im verfloſſenen Monat zeigten ſich wiederum 
ſtärkere Abnahmen, was auf Bruteinſchlag zurückzuführen ſein mag. Der cheſund⸗ 
heitszuſtand der Völker ſcheint durchzehends ein guter zu fein und der Totenfall ein 
N 

e am 21. Jänner 1920. 

Mit Imkergruß 
\ F. Fußenegger. 
Gë 


fus- unſeren Fachblättern. 
Kat: Mäder. 


Schmerz und Behagen, Luft und Unluſt gehören zuſammen wie 
Licht und Schatten, aus denen ſich das entzückende Bild des Lebens 
zuſammenſetzt. In dem Büchlein über „Das Liebesleben der Pflanzen“ 
iſt zu leſen: „Es iſt wunderbar zu ſehen, wie raſch ſo ein Bienchen 
Erfahrung ſammelt; in einem Tage ſoviel, wie wir in den erſten Ve: 
bensjahren. Wenn die junge Arbeiterbiene zum erſtenmale vor das 
Flugloch des Stockes tritt, bringt ſie ſo wenig Kenntniſſe mit, wie 
unſere Kinder, die zum erſtenmale in den Hof laufen können. Aber ſie 
lernt fleißiger als wir. Jeder erfahrene Imker kennt ihr Vorſpielen.“ 
Sie erhebt ſich in die Luft, ſchwebt eine Weile vor dem Korbe auf und 
ab und ſchaut ihn an. Dann folgt vorſichtig ein erſter Kreisflug in 
unmittelbarſter Nähe, dann einer, der ſie ſchon weiter führt und ſchließ⸗ 
lich gehts den Alten nach, die im Uebereifer einer pflichtgetreuen Be⸗ 
amtenſchar pfeilſchnell aus dem Flugloche herausſchießen und ſich ſchnur⸗ 
ſtraks auf ihr Arbeitsfeld begeben. In dem Moment, da die Jungen 
dies nachmachen wollen, fegt der Nutzen der Blütenlockapparate ein. 
Die unerfahrenen Bienen find wirklich die „blechernen Enten““ mit 
denen man ſie verglichen hat, die von ihren Reflexen wie von Magneten 
dirigiert werden. Wo es aufflammt auf der Wieſe, dorthin wenden 
ſie ſich, wo es nach Honig duftet, dorthin kriechen ſie. Aber ſchon am 
nächſten Morgen ſind ſie blaſierter und ein paar Tage ſpäter, da ſie 
in ihr Jünglingsalter treten, werden ſie von der Blütenpracht unab⸗ 
hängig. Wenn ſie einmal eine Pflanze beſucht haben, ſtehen ſie in einem 
ganz anderen Verhältnis zu ihr, als wenn fie fie zum erſtenmale ſehen. 
Sie ſind dann eingeflogen und durch keine Veränderung an den Blumen 
mehr zu täuſchen. Sogar wenn man die liebgewordene Pflanze entfernt, 
SS fie zu dem Platze zurüd, wo fie blühte und ſuchen emſig nach 
i r “u 

Dr. Meyer ſchreibt in feinem dritten Imkerbrief: „Zur Heran⸗ 
bildung eines ſtarken, leiſtungsfähigen Geſchlechtes iſt die Ernährung 
von grundlegender Wichtigkeit. Nicht, daß die Bienen überhaupt 
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Nahrung — beſonders winters über — haben, ſondern, daß ſie eine 
be kömmliche, ihrer Individualität zuſagende Nahrung erhalten, ſpricht 
bei der Heranzucht der großen Familien ein entſcheidendes Wort mit. 
Es müſſen darüber, beſonders heute, die vielen Anfänger, die unter 
die Imker gegangen ſind, entſprechend belehrt werden, denn die jetzt 
beſtehenden Verhältniſſe könnten für die Bienen verhängnisvoll werden. 
Die ſehr hoch ſtehenden Honigpreiſe ſind gewiß dazu angetan, in Ver— 
ſuchung zu führen, das legie Tröpflein guten Honigs aus den Käſten 
und Körben zu nehmen und dafür fade Zuckerbrühe als Erſatz zu reichen.“ 

Die allzueifrige Sucht, unſern geflügelien Freunden den Honig zu 
rauben, verrät wenig Intelligenz, denn der Intelligente iſt immer der 
Gelämmerte und ſeine „Ueberliſt“ rächt ſich durch den Tod des Standes; 
denn man verlangt von den Bienen „Unmögliches“. Solche Honigräuber 
gleichen den ſtarken und gewalitäligen Hummeln, welche die Blumen: 
blätter von außen aufbeißen, um zu dem letzten Tropfen des ſüßen Nap’ 
zu gelangen. (Der aufmerkſame Imker beobachte einmal die Tätigkeit 
der Hummeln, z. B. an den Blüten der Kapuzinerkreſſe, der Akelei, 
des Ritterſporns, der Klatſchnelke.) Der Berufsimker aber weiß, daß 
nicht der Mamon, ſondern die Not die Zuckerfütterung erheiſcht. Ein 
Herr aus Innerfratien ſchreibt: „Angeſichis des in naher Ausſicht ſte— 
henden maßloſen Zuckerpreiſes fragen wir Imker bangen Herzens: wo— 
mit werden wir unſere Völker für den nächſten Winter auffüttern? 
Eine teilweiſe Auffütterung mit Zucker iſt ſelbſt bei guter Honigernte 
wegen des Tannenhonigs durchaus notwendig, folen nicht die Völker 
eine Beute der Ruhr werden. Bei ſchlechter Honigernte müſſen die 
Bienen vor dem Verhungern bewahrt werden. Schon jetzt iſt der 
Zucker faſt unerſchwinglich. Was ſoll erſt werden, wenn der Preis 
auf 50 Kronen hinaufkommt? Es handelt ſich da nicht bloß um 
eine Intereſſen-, ſondern um eine Eriſtenzfrage für 
unſere Vorarlberger Imkerei. Nicht erſt im Sommer, nein, 
jetzt ſchon ſoll mit voller Eutſchloſſenheit und Einigkeit an die Löſung 
dieſer Exiſtenzfrage herangetreten werden. Der kommende Auguft, Sep- 
tember fol uns gerüftet finden. Mit Fürio⸗Schreien im Herbſt rettet 
man die Bienenvölker nicht.“ 

Die Erlangung des Zuckers durch das Volksernährungsamt geht 
nicht ſo leichten Kaufes, wie ſich dies manche Imker vorſtellen. Doch, 
der ungeſtüme Freund wird nicht leer ausgehen, wenn der Prager 
Zuckerkommiſſion die Bedeutung der Biene für den Haushalt der Natur 
nicht unbekannt ſein ſollte; die Biene iſt blumentüchtig, durch ihre Arbeit 
fließt das Land von Milch und Honig. Wer kann alſo widerſtehen 
und den Bienenfutterzucker nicht rechtzeitig abliefern? Es ift ſchon viel 
wert, wenn der Menſch zur Einſicht kommt; aber die Wege des Geiſtes, 
der ſich über die Welt ergoſſen hat, ſind mannigfaltig. Ein Gefühl des 
Reſpektes, der Achtung, ja der Ehrfurcht vor der Wichtigkeit der Biene 
für das Ernährungsweſen wäre ein gewaltiger Schritt nach opt: 
wärts zum Ausgleich von Schmerz und Behagen, von Luſt und Unluſt. 
Doch das merkwürdige Gebilde der kleiſtogamen Blüte der Jetztzeit hat 
auch auf die Bienenzucht ihren Einfluß. Und dann? 
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Stärkt Bölker leiſten viel, brauchen wenig. 
Von Adolf Hammerle, Pfarrer in Unterleutaſch. 

Sehr lehrreich iſt die von H. H. Coeleſtin Schachinger zuſammen⸗ 
geſtellte Tabelle über „Die wichtigſten naturwiſſenſchaftlichen und wirt⸗ 
ſchaftlichen Lehrſätze der Bienenzucht“. Ich habe dieſe Tabelle in meinem 
Bienenſtande an die Wand geheftet und jeder Beſucher, dem ich auf ſein 
Verlangen meinen Stand zeige, weiſt bald auf die Stelle auf dem Blatt, 
wo es . 


Ein Bienenvolk ege Bei un. 
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Hieraus geht klar hervor die Grundwahrheit einer nuͤtzlichen Bienen⸗ 
wirtſchaft: Starke Völker leiſten viel und brauchen verhältnismäßig wenig. 
Und die Erklärung auf die erſtaunte Frage „Warum?“ lautet einfach: 
Wärme⸗ Oekonomie = Wärmehaushalten. 

Für die praktiſche Bienenwirtſchaſ! ift daher von allergrößter Wich⸗ 
tigkeit die Frage: Wie erziele ich ſtarke Völker? Und zu dieſer Frage 
mochte ich für den einfachen Bienenwirt in dem vorliegenden Aufſatz 
einige Regeln angeben. 


1. Stelle nicht jedes Schwärmchen auf! 

Alljährlich gibt es auf den verſchiedenen⸗ Bienenſtänden das eine 
odere andere, oft mehrere tote Völker. Und wenn ſich der Imker be⸗ 
ſinnt und fragt, warum? — ſo lautet die Antwort darauf entweder: 
„Ja, es war halt ein kleines Schwärmchen, hab' mirs wohl gedacht, es 
werde den Winter nicht überleben.“ Oder die Antwort heißt: „Es iſt 
voriges Jahr immer ein Fretter geweſen, hat nichts geleiſtet den ganzen 
Sommer. Nun — iſt nicht viel ſchad darum.“ Wie es aber im Stock 
drinnen ausgeſchaut hat, davon erzählt dann ein ſolcher vom Unglück 
betroffener Bienenvater felten; nicht ſchoͤn war's zu ſchauen, noch weniger 
angenehm zu riechen. Die Ruhr war die Folge vom Mangel an Stock⸗ 
wärme, welche das kleine Volk nicht genügend erzeugen konnte. Es 
mußte mehr Nahrung zu ſich nehmen, um mehr Wärme zu erzeugen, — 
„Eſſen heißt einheizen“. Je mehr Nahrung aufgenommen wurde, umſo 
größer wurde das Bedürfnis, die Verdauungsreſte abzugeben; Ausflug 
erlaubte der Winter keinen — daher die Ruhr und der Tod. i 
lieber Imker, du haſt vielleicht ein eee Volk. Es gibt dir 
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einen zeitigen Vorſchwarm; der hat aber, nehmen wir an, eine jährige 
Königin. Da ſollſt du es ſo machen: Dem Vorſchwarm fängſt du die 
Königin aus und läßt ibn heimfliegen. „Ja, wenn ich die Königin 
fände!“ ſagſt du. Mach's ſo: Faſſe den Vorſchwarm in mehrere Kiſt⸗ 
chen, Körbe und ſtelle diefe Schwarmteile an verſchiedenen Stellen, 
entfernt vom Bienenſtande auf. Die Schwärmchen, die die Königin. 
nicht baben, kehren heim zum Mutterſtock und aus den Schwärmchen, 
das beiſammenbleibt, wirſt du die Königin wohl finden, wenn du dieſe 
Bienen auf ein ausgebreitetes Leitud ſchütteſt, entſtehende Bienenknäuel⸗ 
chen mit einem Stäbchen oder Baumzweig auseinanderkehrſt. Die 
Königin, die nicht mehr viel Wert hat, kannſt töten und auch dieſen 
Schwarmteil zum Mutterſtock heimfliegen laſſen. Der Mutterſtock gibt 
dir am 7. oder 9. Tag einen kräftigen Singerſchwarm, der dich gewiß 
ſehr freut. Sollte dann noch von dieſem Mutterſtock ein Nachſchwarm 
folgen, fo kannſt ihn, weil er nun wohl ſpät daran und nicht beſonders 
ſtark iſt, einfangen und abends beim Dunkelwerden vors Flugloch des 
Mutterſtockes ſchütten. Er wird einziehen und in der Regel nicht wie⸗ 
der kommen. So haft du einen ſtarken Schwarm und der Mutterſtock 
bleibt auch kräftig; beide haben heurige Königinnen und, wenn deren 
Begattung nicht mißglückt, du Dot zwei Stöcke, an denen du Steben 
erleben wirft. 

Wer mit Würfeln imkert, kann es auch ſo machen. Die S 
zeit iſt da. Es fallen täglich Schwärme. Der Imker hat ſich vorſorg⸗ 
lich für jeden Brutraum bienendicht paſſende Schiedbrettchen bereitge⸗ 
richtet. Er gibt nun heute einen mittelftarfen Schwarm rechts vom 
Schied in den Brutraum, morgen oder übermorgen gibt er einen andern 
Schwarm links vom Schiedbrett in den nämlichen Brutraum hinab. 
Vorne pelt er zwiſchen beiden Ausflugſtellen eine Scheidewand auf. 
Beide Schwärme in dem einen Brutraum läßt er nun bauen bis ber, 
unter und iſt dies geſchehen, ſo nimmt er die ältere der beiden Königinnen 
heraus und beſeitigt ſie. Dieſes weiſellos gemachte Volk ſoll ſich über 
Nacht der Weiſelloſigkeit bewußt werden. Am folgenden Tage geſchieht 
die Vereinigung beider Schwärme, indem fie in der Tränkrinne ein und 
dasſelbe Futter bekommen und nach Entleerung derſelben zuſammen⸗ 
ſpazieren können, da das Klöschen, das in der Rinne vorher lag, nun 
entfernt iſt. Das Schiedbretichen kann nun herausgenommen und vorn 
die Scheidewand entfernt werden Wer das Mier feiner Königinnen 
kennt, richtet ſichs hiebei ſo ein, daß gerade alle Zjährigen Mütter durch 
heurige Königinnen erſetzt werden. Solcherart gebildete Doppelſchwärme 
find imſtande, eine diesjährige Honigernte zu liefern. 

2. Nimm nicht jedes Vdlflein in den Winter! 

Denn erſtens mußt es füttern und zwar notwendiger und reichlicher 
als ein ſtarkes Volk. Zweitens brauchſt dem vereinigten Volk nicht 
umſo viel mehr Futter zu geben, als du dieſem allein geben müßteſt. 
Sieh nur nach, wie es in der Tabelle von den 40.000 und 50.000 
Arbeitern heißt. 

Wie geſchieht nun dieſes Vereinigen? Am leichteſten laffen ſich 
zwei Nachbarvöͤlker vereinigen. Das ſchwächere Volk, nehmen wir an, 
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hat eine alte Königin und wir nennen es A. Es fteht neben B, einen 
ſtarken Volk. Es iſt anfangs Auguſt und ſchönes Wetter. Nimmſt den 
A vom Platze und trägſt ihn an einen ſchattigen Ort, etwa 100 Schrin 
vom Stande weg und fteßjt ihn nieder. Dann gehſt zum B und rückſt 
ihn ſoweit gegen den Platz von A, daß die Mitte des Fluglochs an 
die Stelle kommt, wo vorher die Stöde zuſammenſtießen oder wo vor: 
ber die Wärmeſchutzmittel hervorgeſchaut haben. Man nennt dies „auf 
Halbſcheid ſtellen“. Nun gehſt zum A und hängſt Wabe für Wabe in 
den Wabenbock. Dabei kannſt dir gemütlich Zeit laffen, damit ſich die 
Bienen recht ſättigen können, und ſchauſt, ob du die Königin nicht 
findeſt; findeſt ſie, ſo ſperrſt dir ſie ein oder töteſt ſie; findeſt ſie nicht, 
ſo iſt's auch noch nicht gefehlt. Nachdem du alle Waben aus dem 
Kaſten in den Wabenbock gehängt haſt und die Bienen ſich gehörig ge⸗ 
ſättigt haben, fängſt du an, ſie in den leeren Kaſten zu kehren. Bei 
dieſem Abkehren tuſt dir die bienenfrei gemachten Brutwaben eigens zu⸗ 
ſammen und die Honigwaben auch eigens; die mit Brut benutzeſt zur 
Verſtärkung mittelmäß:ger Völker, die Honigwaben kannſt zur Schleu⸗ 
der bringen, vollſtändig gedeckelte vielleicht für das Frübjahr aufheben 
zur Reizfütterung. Hajt die Bienen alle abgekehrt, jo ſchl'eße den Stock 
und warte bis zum Abend. Sie ſammeln ſich zur Traube oder (wenn 
zweifellos) fliegen heim zu und bettein ſich beim Nachbarſtock B ein. 
Bleiben fie in einer Traube beiſammen, jo ſchütteſt fie beim Dunkel⸗ 
werden vor den Nachbarſtock B, wo fie, weil geſättigt, einziehen dürfen 
bis auf die Königin, die du nicht gefunden haſt, finden die Bienen leicht 
und ermorden ſie. Auf dieſe Weiſe kannſt nicht bloß zwei, ſondern 
auch drei Völker zu einem vereinigen, haſt dann aber auch nur eins 
zu füttern, aber ein ſtarkes. 


Es gibt noch viele andere Arten, Völker zu vereinigen, wobei man 
aber dem Volke, das man einem andern zuteilen will, die Königin ab⸗ 
fangen muß, und das kann nicht jeder gewöhnliche Imker. Eine ſehr 
einfache Vereinigungsart wendet man beim Würfel an: man nimmt ein 
Zeitungsblatt, deckt es auf den geöffneten weiſelrichtigen Würfelſtock, 
ſtößt von oben ein Loch ins Papier und ſtellt den weiſelloſen Würfel 
(ohne Bodenbrett natürlich!) darüber; ſtatt Zeitungsblatt ſind noch beſſer 
zu empfehlen die Deckbrettchen mit eingeſetzter Bienenflucht. Die Ver⸗ 
einigung vollzieht ſich über Nacht von ſelbſt. 


Nimm alfo, lieber Imker, nicht jedes Völklein in den Winter, fon- 
dern tue die ſchwachen zu ſtarken. Denk nicht etwa, zwei oder drei 
Zwerge geben auch einen Rieſen. Wenigſtens miitelſtarke Völker folen 
es ſein, zu denen man kleine hinzugibt. 

Es kommt auch vor, daß ein Imker weiſelloſe Völker einwintert. 
Daß ſolche den Wintern überdauern können und im Frübjahr langſam 
aber ſicher daraufgehen, iſt ſelbſtverſtändlich. Schau daher nach der 
- Schwarmzeit dem Fluge deiner Lieblinge zu: Beobachteſt am Flugloche 
etwas Verdächtiges, fo unterſuche abgeſchwärmte Volker und Rad: 
ſchwärme auf Weiſelrichtigkeit, d. h. ob ſie Brut haben oder nicht. Iſt 
eins oder das andere weiſellos, ſo mußt du vereinigen! 


(Forti etzung folgt.) 
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Bir dreifach kombinierte Berſicherung für 1920. 


Im Nachfolgenden veröffentlichen wir die Beſtimmungen für die tombi- 
nierte Verſicherung. Die Prämie beträgt 1 K 70 h für einen Bienenſtand im 
Werte bis zu 500 K für das Kalenderjahr. An der Verſicherung können ſich 
Vereinsmitglieder beteiligen. 

Für die Prämie von 1 K 70 h wird als Höchſtentſchädigung bei Feuer⸗ oder 
Einbruchſchäden ein Betrag von 500 K für den einzelnen Fall ausbezahlt. Jene 
Mitglieder, bezw. Abonnenten, deren Stand einen größeren Wert als 500 K 
hat, können durch die Mehrverſicherung den vollen Wert ihres Standes ver- 
ſichern. Die Prämie für die Mehrverſicherung beträgt für je weitere 500 K 
Wert jährlich 5 K; ein Stand, der z. B. 1000 K wert iſt, würde daher 
6 K 70 h, ein Stand von 1500 K Wert würde 11 K 70 h zahlen u. ſ. w. 

Wer einen Stand von mehr als 500 K Wert hat, jedoch nicht den vollen 
Wert dieſes Standes verſichert, hat nur auf eine verhältnismäßige Entſchädigung 
Anſpruch. Iſt z. B. der Stand 1000. K wert, jedoch nur mit 1 K 70 h Prämie 
verfichert, fo wird in einem Schadensfalle nur der halbe Schaden erſetzt. Es 
empfiehlt ſich daher ſtets die Verſicherung des Geſamtwertes. 

Zur Entſchädigung gelangt der jeweilige Zeitwert und wurde, um Diffe⸗ 
renzen zu vermeiden, ein Durchſchnittsmaximaltarif für Brand: und Ein⸗ 
bruchsſchäden aufgeſtellt, u. zw. für eine leere Holzbeute 20 K, beſetzt 60 K, 
ein leerer Strohkorb 14 K, beſetzt 50 K, ein Bienenvolk 25 K. 

Während der Ueberwinterungszeit von Mitte September bis Mitte Mai im 
be ſetzten Stocke vorhandene außerordentliche Mengen Honig werden nicht ent- 
ſchädigt. Es beträgt während dieſer Zeit die Höchſtentſchädigung pro Stock, 
wenn durch die Beſchädigung das Volk zugrunde geht, der Wert des Volkes 
35 K, wenn aber nur teilweiſe Beſchädigung ſtattfand und das Volk intakt 
blieb, 20 K bei Mobil: und 15 K bei Strohſtöcken, als Erſatz für Innengut 
an Honig und Waben. 

Während der Trachtzeit von Mitte Mai bis Mitte September bei gefüllten 
Honigräumen beträgt die Höchſtentſchädigung pro Stock für Innengut an Honig 
und Waben bei Mobilſtöcken 30 K, bei Strohkörben 25 K. Wurde aber das 
Volk vernichtet, fo beträgt die Höchſtentſchäͤdigung 35 K für Mobil: und 
Strohſtöcke. | 

Die Haftpflichtverſicherung umfaßt alle durch den Betrieb der 
Bienenzucht dritten Perſonen gegenüber erwachſene Schäden. Von der Ver⸗ 
ſicherung ausgeichloffen „find Schadenerſatzanſprüche von Perſonen, welche zum 
Familienſtande der verſicherten Mitglieder gehören. Wenn zum Beiſpiel von 
den Bienen eines verſicherten Mitgliedes die Kinder oder die Eltern des Mit⸗ 
gliedes verletzt werden oder wenn das Eigentum dieſer Perſonen durch die 
Bienen eines verſi verten Mitgliedes beſchädigt wird, jo würde die Geſellſchaft 
nicht einzutreten haben. Dem Bienenbeſitzer zur Verwahrung anvertraute Ob⸗ 
jekte ſind von der Haftpflichtverſicherung ausgeſchloſſen. Die Höchſtentſchädigung 
pro Fall beträgt 50.000 K wenn eine Perſon oder ein Objekt, 200.000 K 
wenn mehrere betroffen werden. Dieſe Entſchädigung wird auch bei der ein⸗ 
fachen Prämie von I K 70 h geleiſtet. l 

Es wird den P. T. Vereinsmitgliedern noch einmal folgende Inſtruktion 
in Erinnerung gebracht, deren Nichibeachtung den Verluſt des Entſchädigungs⸗ 
rechtes nach ſich ziehen würde: 
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1. Verſichert find nur jene Mitglieder, bezw. Abonnenten, die ihren 
Zahlungsverpflichtungen nachgekommen ſind. 

2. Jedes Mitglied eines Vereines, das fih an der Verſicherung beteiligen 
will, hat ſofort dem Vereinsobmanne ein Verzeichnis ſeines zu verſichernden. 
Standes, etwa nach folgendem Muſter zu übergeben: 


Verſicherungsanmeldung für das Jahr 1920. 


Wert in 
Kronen 


Gegenſtand 


1. | Bienenhaunsn 1 
2. | Befegte Mobilbeuten 10 600 
3. Leere Mobilbeuten 2 40 
4. | Schleudermaſchinrne 1 60 
| 5. | Sonftige kleine SH 5 20 
| u. ſ. f. 


Ort: i Un terſchrift: 


Die Vereinsleitung legt nach den übernommenen Inventaren ein Geſamt⸗ 
verzeichnis für die Mitglieder des Vereines an und ſendet eine Abſchriit desſelben 
an die Zentralleitung Die Verſicherung iſt erſt dann gültig, wenn das In⸗ 
ventar der Zentrale eingeſendet iſt. Neuanſchaffungen im Laufe des Jahres, 
ebenſo der Zuwachs an Schwärmen ſind dem Vereinsobmanne mitzuteilen, 
widrigenfalls bei Schadenseintritt dieſe Neuanſchaffungen in die Entſchädigungs⸗ 
ſumme nicht einbezogen werden. Wer mit ſeinen Bienen wandert, hat dies 
im Inventar zu bemerken oder vor der Wanderung anzuzeigen. 

3. In Schadensfällen hat der Geſchädigte ſofort (binnen 24 Stunden) 
ſeinen Vereinsobmann zu verſtändigen. Der Obmann hat eine genaue Dar⸗ 
ſtellung des Falles (Stockform, Schadenshöhe u. ſ. w. möglichſt ausführlich ge- 
ſchildert) zu verfaſſen und binnen zwei Tagen an die Zentrale zu ſenden. 
Alle Angaben des Verſicherten ſind durch die Ortsbehörde (Gemeindeamt) zu 
beſtätigen. Bei Brand: und Diebſtahlsfällen iſt die Anzeige auch der 
Gendarmerie zu erſtatten und die Beſtätigung über die erfolgte Anzeige mit- 
zuſenden. 

4. Die Verſicherungsanſtalten haben das Recht, durch ihren Vertreter 
einen Lokalaugenſchein vorzunehmen. 

5. Eine anderweitige (zweifache) Verſicherung desſelben Gegenſtandes bei 
einer anderen Verſicherungsanſtalt oder bei dem Unterſtützungsfonds eines anderen 
Bienenzuchtvereines macht die Vetſicherung ungültig. Wer dagegen feinen Stand 
z. B. gegen Feuer bereits anderweitig verſichert hat, denſelben aber bei der 
Redaktion gegen Diebſtahl und Haftpflicht verſichern will, kann dies tun, muß 
aber auf ſeinem Inventar ausdrücklich bemerken: „Gegen Feuer anderweitig 
verſichert.“ 

6. Verſichert ſind nur jene Gegenſtände, die ſich auf den Bienenſtänden 
befinden, nicht aber die an anderen Orten aufbewahrten. Im Bienenhauſe oder 
in leeren Stöcken aufbewahrte Honigvorräte find nicht in die Verficherung ein- 
bezogen. Gegenſtände, die nicht unmittelbar zum Bienenzuchtbetriebe gehören, 
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Lönnen nicht verfichert werden, z. B. Fahrräder, Gewehre; dieſelben find auch 
nicht in das Inventar aufzunehmen. 

7. Die Diebſtahls⸗, bezw. Einbruchverſicherung erſtreckt ſich nur auf jene 
Schäden, die durch gewaltſame Beſchädigung hiebei entſtanden, nicht jedoch auf 
mutwillige oder böswillige. 

8. Bei Haftpflichtfällen iſt ſtets eine einfache ärztlicher bzw. tierärztliche 
Beſtätigung mitzuſenden, die auch die Dauer einer eventuellen Erwerbsunfähig⸗ 
keit, die Heilkoſten u. ſ. w. anzuführen hat. Der an Gegenſtänden verurſachte 
Schaden iſt rechnungsmäßig zu belegen. 

9. Neubeitretende Mitglieder können der Verſicherung im Laufe des 
Jahres beitreten, doch erliſcht dieſelbe wie bei rechtzeitiger Anmeldung am Ende 
des Jahres. 

10. Polizzen über die gemachte Verſicherung werden nicht ausgegeben, 
auch nicht bei Mehrverſicherungen. Die Zentrale ift im Beſitze einer Geſamt⸗ 
polizze. in die jederzeit Einſicht genommen werden kann. Ueber Wunſch beſtätigt 
die Zentrale die gemachte Verſicherung gegen Einſendung einer Poſtkarte oder 
25⸗Heller⸗Märke. 

11. Jedem verſtcherten Mitgliede wird nur eine einmalige Schadensver⸗ 
gütung zuteil. Um aber ſogleich die Weiterverſicherung zu bewirken, ſo wird bei 
jeder Entſchädigung die nochmalige Grundprämie von 1 K 70 h abgezogen. 


r 


Berfammlungsberidhte. 


Am 22. Dezember 1919 hielt der Bienenzuht:Zmeigverein Dalaas 
die diesjährige Jahresverſammlung ab, die zahlreich beſucht war. 

Obmann Türk berichtete über das vergangene Vereinsjahr, das manche 
Enttäuſchung brachte. Die Witterung ließ eine rechtzeitige Entwicklung der 
Völker nicht zu. Die Trachtzeiten wurden zum Großteil verregnet. Für 
manchen Anfänger wird dieſes Jahr im Kloſtertal entmutigend gewirkt haben, 
doch bedarf es bei der Bienenzucht Geduld. Was nicht in einem Jahr iſt, 
kommt im anderen. Den Bienlein rechtzeitige Hilfe und fie. werden es ihren 
Herrn lohnen. Trotz all' dem Mißgeſchick muß feſtgeſtellt werden, daß das 
Intereſſe für die Bienenzucht, das während des Krieges mehr einſchlief, durch 
das Wirken des Vereines wieder geweckt wurde und ſich hebt. Hat doch der 
Krieg viele Löcher in die Bienenſtände geriſſen. Es fehlte an der fachge: 
mäßen Pflege. Auch die Gemeindevertretung konnte auf die großen land⸗ 
wirtſchaftlichen Vorteile der Bienenzucht aufmerkſam gemacht und für das 
Intereſſe für die Bienenzucht gewonnen werden. Als Beweis hiefür gab die 
Gemeinde die Zuſage, bei ſich bietetenden Gelegenheiten auf die Verbeſſerung 
der Bienenweide zu denken. Gleichzeitig darf nicht unerwähnt bleiben, daß 
uns Herr Wanderlehrer Zerlaut am 3. Auguſt l. J. einen belehrenden Vor⸗ 
trag hielt, der von den zahlreich Anweſenden mit Spannung verfolgt 
wurde, der das reiche Wiſſen des Herrn Zerlaut in das beſte Licht ſtellte 
und aus dem wir manche gute Lehre zogen. 

Die Zuckerfrage war, wie überall, die gleiche. Der Zucker kam ſehr 
ſpät. Die Notfütterung ift in zahlreichen Fällen durchgeführt worden. Hoffen 
wir, daß ſie überall gelingt. 


9 
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Der Vereinsbeitrag iſt auf 6 K feſtgeſetzt worden, damit auch für 
die Zweigvereinskaſſa ein kleiner Teil abfällt. Wird jetzt wohl geändert ſein. 


Der Kaſſier weiſt einen Kaſſaſtand von 112˙32 K nach. In Dielen 
Betrag fallen, als Reingewinn der Zuckerverteilung, 32 25 K an Zinſen 
für vom Obmann und Obmannſtellvertreter für die Zuckerbeſchaffung vorge⸗ 
ſtreckten Betrag, der in ſelbſtloſer Weiſe der Vereinskaſſa überlaſſen wurde. 

Die Wahl der Vereinsleitung ergibt: 


Obmann: Georg Türk, Bahnafliltent; Obmannſtellvertreter: Anton 
Kunert, Bahnaſſiſtent; Schriftführer: Paul Schallaſchek, Bahnrevident; 
Ausſchußmitglieder: Joſef Engſtler, Tiſchlermeiſter; Schuetzer Andreas, 
Landwirt; Karl Fritz, Landwirt; Kaſſier: Tobias Walfer, Bahnwärter. 

Zum Schluſſe fanden unter „freie Anträge“ manches anregende Ge⸗ 
ſpräch ſtatt, das das Intereſſe an der Bienenzucht auf's beſte zeigte. 

Angeregt wurde, daß bei der Frühjahrsverſammlung Vorträge „aus 
eigener Erfahrung“ gehalten werden folen. Der Autrag fand Zuſtimmung 
und es wurden auch bereits einige Spezialthemata beſtimmt und verteilt. 
Dieſer Gedanke iſt ſehr gut und nachahmungswert. 

Weiters wurde beſchloſſen, Vereinsvölker anzuſchaffen, die von einzelnen 
Mitgliedern koſtenlos gepflegt werden, und es erklärten ſich auch verſchiedene 
Herren zur koſtenloſen Beiſtellung der hiezu nötigen Ausſtattung bereit. Es 
ſtärke ſich der Vereinsbeutel! 

Die Königinenzucht beſſer zu pflegen wird ebenfalls angeregt. 

Hierauf Schluß der Verſammlung. Bringe das neue Jahr uns mehr 
Süßigkeit. Es wachſe, blühe und gedeihe die Bienenzucht in unſerer Gemeinde. 


Der Schriftführer: ) Der Obmann: 
Schallaſchek. 8 Türk. 
Se 


Bienenzucht⸗ Zweigverein Lienz und Umgebung. 


Die heurige Frühjahrsverſammlung wird am Oſterdienstag 
5. April 1920, 10 Uhr vormittags, beim „Deutſchwirt“ in Lienz mit 
folgender Tagesordnung abgehalten: 
1. Vereins angelegenheiten. 
2. Drurchbeſprechung der Bienenzuchtgeſetze. 
3. Herr Gottfried Gröger, Bahnbeamter in Lienz wird einige 
praktiſche Winke in der Bienenzucht geben. 


Der Obmann. 
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Fragekaſten. 
(Für Anfragen, die raſch erledigt werden ſollten, ift ſtets eine Retourmarke beizulegen.) 


Frage 15. Wie kapn rohes, ungereinigtes Bienenwachs ohne Maſchine 
am beiten gereinigt werden ? | : 


Antwort: Ich glaube unter Ihrer Anfrage „alte Waben“ verftehen zu müſſen. 
Die alten Waben ſchüttet man in gutgenähte Rupfenſäcke, die gut zugebunden werden 
müſſen. In einem größeren Keſſel hat man nun Waſſer (am beſten Regenwaſſer) 
m Kochen gebracht, in das man nun die gefüllten Wachsſäcke gibt. Durch tüchtiges 
eten mit einem ſtarken Holzſtabe wird das Wachs bei annähernder Siedehitze aus⸗ 
treten und ſich an der Waſſeroberfläche ſammeln. Reſtlos bringt man das Wachs 
nur dann aus den alten Waben, wenn bei Siedehitze ein ſtarker Druck auf ſie aus⸗ 
geübt wird. Die Rückſtände können Sie aber noch immer an Fabriken verkaufen. 
Das auf dieſe Weiſe gewonnene Wachs muß aber durch mehrmaliges Schmelzen und 
durch langſames Erkalten (aber recht langſames) gereinigt werden. Der am Boden 
ſich ſamme inde Schmutz wird abgekratzt und anderweitig verwendet. | 


Frage 16. Im Herbſte und auch im Frühjahre (Mai) zur Trachtzeit bei 
frucht ſchwüligem Wetter kommt es vor, daß hie und da vor dem Bienenhauſe 
vom Finge zurückkehrende Bienen maſſenweiſe am Boden liegen und nicht 
mehr aufkommen. In der Nacht erſtarren ſie daun und gehen zugrunde. Iſt 
das Betäubung oder find die Bienen wirklich fo vollbeladen, daß fie die Laft 
zu Boden drückt? - 


i Antwort: Da ift wohl die Maikrankheit oder die Nosema apis die Urſache. 
Um dies vollkommen ficher konſtatieren zu können, müßte eine mikroſkopiſche Unter: 
ſuchung an möglichſt friſchen Bienen vorgenommen werden. 


Grage 17. Ein Bienenzüchter behauptet feft, daß er einmal geſehen habe, 
wie ſich Bienen in der Not — ähnlich wie der Skorpion — ſelbſt abgeſtochen 
haben. Kommt das vor? l | 


Antwort: Dies dürfte wohl nicht vorkommen, da die Bienen ihren Stachel 
nicht ſo weit an ihren Körper heranbringen können und ihr Körper außerdem auch 
von einem febr feſten Chitinvanzer umgeben ift. Sticht übrigens eine Biene die 
andere, ſo kommt dieſe in der Regel mit dem Leben davon. Um weitere Beant⸗ 
wortung dieſer Frage werden die Leſer erſucht. 


Frage 18. Iſt am Honig⸗Abfüllgefäß ein Meffinghahn zuräffig ? (Grünſpan). 
Antwort: Ja! p 


Frage 19. Im Auguft ſah ich einige Bienen mit einem ſchwefelgelben 
1 auf dem Bruſtſchild. Kommt dies etwa von einem bienenſchädlichen 
uſekt l 


Antwort: Das kann Blütenſtaub fein oder es ift Ihnen gerade eine Biene 
untergekommen, die von einem Königinzüchter verſuchshalber gezeichnet wurde. 


Frage 20. Was ilt für ein Unterſchied zwiſchen den Breitwabenſtöcken 
von Fr. Richter und Stummvoll ? E 


Frage 21. Bekanntlich find Bienenmohunngen, durch ein Volk längere 
Zeit nicht mehr bewohnt, den Holzwürmern ſtark ausgeſetzt. Gibt es ein 
Mittel dagegen? 


Anmerkung: Wir bitten, Fragen und Antworten aus Vorarlberg an 
den Obmann Herrn Erhard Katz in Mäder, Fragen 
und Antworten aus Tirol an die Schriftleitung in 
Telfs (Oberinntal) zu fenden. Die Schriftleitung. 


GIAO 
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Briekkaſten der Schriftleitung. 


Vorarlberg. Die Papier⸗ und Druckpreiſe machen die Herausgabe eines Bienen’ 
kalenders gegenwärtig unmöglich. Das Material zu einem ſolchen wäre ſchon ziemlich 
beiſammen. Wë 

Eine eingehende Beſchreibung finden Sie am ausführlichſten in Kuntz'ſchen 
Werken. Ihre Anregung zur Gründung eines Vereinsſtandes wäre ſehr zu begrüßen, 
aber die vielerlei Stockformen wie Sie ſie wünſchten, würden manchen Imker vor der 
Arbeit abſchrecken. 

Fr. P., Innsbruck. Leihen Sie ſich aus Ihrer Vereinsbibliothek das Buch 
„Der Bau des Bienenhauſes“ von Th Weivpl. Es kann Ihnen nur das Bienenhaus 
Seite 88 beſtens empfohlen werden. Die Vereinsbuchhandlung hat das Buch ebenfalls. 


Görſach. Was Ihnen dieſer alte Imker ſagte, iſt vollkommen ſinnlos. Das 
gibt es nicht. Ihren Bericht muß ich wegen Raummangel zurückbehalten. 


Lauterbach. Das Bienenzuchtgeſetz wird vorläufig zurückgeſtellt. Ihre Aw 
regung läßt fih nicht durchführen. Man würde uns doch nur anlügen; denn der 
eine möchte großtun, der andere alles verheimlichen. ` 


Nach Innerfratten: Für Ihre Aufmerkſamkeit Dank, die Vorarbeiten find 
ſchon getroffen. Die Valuta, die Zuckerrübenernte 1919 und die Dividende reden 
auch ein Wort mit. ` | - 


Herr Joſef Meraner in Eppan. Erwiedere Ihre mündlich überſandten Grüße 
auf's freundlich te; es freut mich, daß die Grüne Ihnen ſoviel nützliches bietet. 


Nach Salzburg. Ihrer Anregung wird, ſoweit es angeht, Rechnung getragen. 
Erinnern Sie fih unſeres Schreibens vom Dezember 1917? 


An Mehrere. Verlangen Sie u. a. auch die Preisliſte von Straub ⸗Banzen⸗ 
mooſer in Ulm, ſowie von Wilhelm Schoelt, Samenhandlung in Plieningen ⸗Hohen⸗ 
heim, Württemberg. | 


Nach Schruns. Das Preisbuch von Bernhard Rietſche, Liberay i. Baden gibt 
Ihnen genügend Auskunft. . 


Nach Krumbach. Betreff: der Zeitſchrift an Herrn Joſef Wehinger, Sparkaſſen⸗ 
beamter in Dornbirn fih wenden. Git auch für andere, da die Bezahlung nur dutch 
ihn erfolgt und „Selbſtbeſteller“ nicht vom Bunde berückſichtigt werden können. 


Frühjahrs ⸗Zucker. 
Laut Mitteilung der Zuckerſtelle Wien kommt zur Frühjahrs⸗ 
notfütterung kein Zucker zur Ausgabe. — Der Preis würde ſich 
bei Waggonbezug auf 65 Kronen ſtellen. | 


Der gentralverein. 


Schriftleiter: Joſef Schweineſter in Telfs (Oberinntal 
Verlag: Bienenüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, Saggengaſſe Nr. 10. 
Druck: Vereinsbuchbandlung und Buchdruckerei in Innsbruck. M. Tbereitenftraße 40. 
Anzeigen⸗Verwaltung: Hans Sedl, Innsbruck, Heilig⸗Geiſtſteaße 9. 
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Tiroler 


Menen⸗Zeilung 


Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine 


Erſcheint Beni: — Abonnementspreis für Mitglieder des E für Deutſch⸗ 
tirol RS für Nichtmitglieder K 6—, für Deutſchland Mk. 5 
Adminiſtration und Expedition: Junsbruck, Maria Zherefienftraße Nr. 10. 
Anzeigen verwaltung: Sedl, & Kratz, Innsbruck, Heilig⸗Geiſtſtraße 9 

5 ee in Kronen, Mark, Franken éi: ½ Seite ap —, ajs S. 0: — 
18'—, / 6.1050, (ue S. 6- Rabatt: Bei 3maliger Einſchaltung 10 0%, "bei 6 mal. 15 0% 

bei 1 mal. 20 % und bei 12 mal. 25% Nachlaß. Kleinere Anzeigen (Käufe und Verkäufe in der 
Größe 1:6 Seite) koſten für Mitglieder des Zentralvereins nur K .— bei einmaliger Auf- 

nahme. — Für öſterr. Inſerenten 1000/0 — 


IX. IX. Jahrgang Nr. 4 p u April 1920 


Neuzeitliche Betrichsweifen. 
Von Otto Dengg in Rigaus (Salzburg). 
(Fortſetzung aus Nr. 6, Jahrg. 1919.) 
Nun weiter zur Rendl'ſchen Betriebsweiſe: 
2. Die Auswinterung. 
An einem recht ſchönen, windſtillen, warmen Sonnentag im a 


ſobald die 
Tempe⸗ 
ratur im 
Schatten 
auf 10 bis 
12° C ge: 
ſtiegen ift, 
nicht früher, werden die Flugblenden 
entfernt, damit Sonnenlicht und warme 
Frühlingsluft in das Stockinnere dringen 
kann. 

Alsbald erſcheint ein Bienlein am 
Flugloch, reibt ſich die Aeuglein helle, guckt 
in die Lenzenſonne und beginnt vorzuſpielen. 
Bald erſcheint eine zweite und dritte Ge⸗ 
noſſin und in kurzer Zeit kommen auch die 
übrigen hervor. Das allgemeine Vor⸗ 
ſpiel beginnt und damit auch der große 
Reinigungsflug. 

Das Reinigen der Bodenbretter Abbildung 4. 
wird gleichzeitig vorgenommen, kann aber ganz gut auch acht oder vier⸗ 
zehn Tage ſpäter vorgenommen werden, falls man dort leichter Zeit hat. 
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Nach dem erſten Vorſpiel beginnt der Brutanſatz. Stöcke, welche 
eifrig höſeln, ſind ſicher weiſelrichtig. Wenn irgendwo etwas nicht 
in Ordnung ift, kann an einem warmen Nachmittage die Brutſcha n 
vorgenommen werden. 


Abbildung 11. Abbildung 12. 


Wichtig für jeden 
Bienenſtand ift auch das- 
Tränken. Die Aufitel: 
lung der Tränke erfolgt 
i zeitig, am beſten bald nach 
3 : dem erſten Vorſpiele um 
- \ j z Mitte März. Im übri⸗ 

y Jomgraum = gen laffe man die Stöde 


bis Mitte April in Ruhe. 


3. Die Frühjahrsbrut⸗ 
reinigung. 


Von Mitte April 
angefangen bis Mitte 
Mai wird auch bei 
Rendl die Frühjahrs- 
brutreinigung vor— 
genommen, um die raſche 
Entwicklung der Volker 
zu fördern. Bei Eintritt 
ſchlechten Wetters 
verſäume man ja nicht, 
die Fluglochblenden 
vorzulegen; dieſe kleine 
Mühe kann tauſenden 

von Bienen das Leben 
retten und damit ſogar 
den ganzen Jahresertrag _ 
des Zuchtbetriebes er- 
heblich ſteigern. 
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Abbildung 13. | 
4. Das Erweitern der Bruträume. 


Bis Ende April folen alle Völker den Oberraum (10 Brutwaben) voll- 
ſtändig beſetzen und mit Brut ausfüllen. Recht ſtarken Völkern werden per, 
deckelte Brutwaben entnommen, um ſchwächere Völker damit zu ſtärken. Den 
ſtarken Völkern gebe man dafür ganze Mittelwände zum Ausbauen; 
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im warmen Oberraum geht dies febr raſch vonſtatten und ſchon in den 
nächſten Tagen kann man alles friſch ausgebaut und mit junger Brut 
beſetzt vorfinden. N 
Sobald der Oberraum mit Brut und Bienen angefüllt iſt und letztere 
am vorderen Luftſchlitz des Zwiſchenbrettes anfangen, ſich an der Kletter— 
wabe des Unterraumes in Ketten herabzulaſſen, wird der Unterraum 
zur Aufnahme vorbereitet; man hängt einfach an die Kletter— 
wabe eine junge ausgebaute Wabe, ein oder zwei Rahmen mit ganzen 
Mittelwänden, endlich das Baurähmchen und daran anſchließend das 
Fenſter und das Polſter (ſ. Abb. 13). 
= — 5. Das Umhängen. 
Anfangs Mai 
wird aus dem Brutneſt 
im Oberraum die Köni— 
gin herausgeſucht 
und ſamt der Wabe in, 
den Unterraum gleich 
hinter die Kletterwabe 
gehängt (ſ. Abb. 13). Als 
3. Wabe kommt wieder 
die junge, ausgebaute 
Wabe, dann das Rähm— 
chen mit ganzer Mittel— 
wand und als fünfte 
das Baurähmchen 
(ſ. Abb. 13). Nun wird 
wieder das Fenſter ſamt 
Polſter angeſchoben. 
Beim Zwiſchenbrett 
wird vorn bei I die 
Ruberoidplatte entfernt 
und dafür ein Abſperr— 
gitter (ſ. Abb. 7) einge- 
legt; bei II bleibt der 
Ruberoiddeckel. Se 


6. Das Erweitern des 
Brutneſtes im Unter- 
traum. 


Während des Mo— 

nats Mai wird die Brut- 

k reizung fortgeſetzt. Dabei 

Abbildung 14. wird das neue Brutneſt 

im Unterraum nach und 

nach durch Einhängen 

ganzer Mittelwände auf 10 Waben erweitert, ſo daß bis anfangs 

Juni der Unterraum ganz mit Brut beſetzt ift (f. Abb. 1). Das Bau- 

rähmchen bleibt immer als letztes und wird jeden dritten Tag abge— 
ſchnitten. ? 
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7. Das Abſperren der Königin. 


Anfangs Juni bis längſtens 10. Juni wird die Königin bis Mitte 
Juli auf drei Waben abgeſperrt. Die vorderen fünf Brutwaben des 
Unterraumes bleiben. Sie werden in der Folge von den Bienen teils 
mit Honig und teils mit Pollen gefüllt. Nun wird als ſechſte Wabe 
der Schiedrahmen eingeſtellt, dann folgt die Wabe mit der Königin, 
dann eine leere, junge, ausgebaute Brutwabe und zuletzt wieder das 
Baurähmchen (ſ. Abb. 14). 

Beim Zwiſchenbrett wird vorn bei I das Abſperrgitter wegge⸗ 
nommen und bei II über dem Königinabſperraum an Stelle der dort 
befindlichen Ruberoidplatte eingelegt (ſ. Abb. 8). 


8. Die Neubeweiſelung der Völker. 


Um Mitte Juli nach der letzten Honigernte werden alle älteren 
Königinnen vor dem Freilaſſen gegen junge, befruchtete erneuert. 
Intereſſant iſt hier die Be⸗ 
obachtung Rendls, daß die 
Bienen vorne, alſo vor dem 
Schiedrahmen, aus der vor⸗ 
handenen, jungen Brut ſich 
häufig eine junge Königin 
aufziehen, die dann auch 
ihren Hochzeitsflug hält und 
bis anfangs Juli auf den 


Umkerranw 
Abbildung 6. 


Absnengitter Amberoid vorderen Waben in Gier- 
Nyon nn lage tritt, während hinter 
l dem Schiede die alte Mutter 

Abbildung 7. ruhig weiterlegt. 
= Olonu em 9. Die Auguſtreinigung. 

I. . e 

b Um Mitte Juli, bevor 
Abbildung 8. noch die abgeſperrten Köni- 


ginnen freigelaſſen werden, wird der Ober raum wieder als künftiger 
Winterſitz hergerichtet und die Königin und das Volk hinaufge⸗ 
hängt. Nun wird ſofort mit dem Auffüttern begonnen, um einer: 
ſeits dadurch noch einen ausgedehnten Aug uſtbrutſatz zu erzielen und 
anderſeits, um den Bienen bald Ruhe zu gönnen. Bis Ende Auguſt 
muß alles aufgefüttert fein, 

Um in den heißen Auguſttagen den Bienen unten einen luftigen 
Kühlraum zu bieten, bleibt das Zwiſchenbrett im vorderen Teil 1 
noch ganz frei und offen; erſt anfangs September wird dieſer Teil bis 
auf einen ſchmalen Luftſchlitz vorne mit Ruberoid belegt. 


10. Abſchluß der Einwinterung. l 


Zu Ende Auguft oder Anfang September wird die legte Nach⸗ 
ſchau vorgenommen, ob ausreichende Futtervorräte vorhanden ſind, ob 
dieſelben richtig plaziert ſind, ob mit der Brut und den Weiſeln alles 
in Ordnung iſt u. dgl. 
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Diann wird alles gut geſchloſſen, verpackt, gegen Mäuſe geſichert, 
die Flugblenden hergerichtet und ſchließlich alles bis zum Frühjahre in 
Ruhe belaſſen. Imker Heil! 


Text zu Abbildungen: 


Abb. 1. u. 2. Die Ueberwinterung der Bienen im Oberraum des Tiroler Würfelſtockes, 
e im vorderen und ſeitlichen Durchſchnitte. F-Flugloch. 

Abb. 3. Würfelſtock, oben und rückwärts offen. | ; 

Abb. 4. Winkeleiſen zum Zuſammenhalten der Seitenwände. 

Abb. 5.—8. Bewegliches Zwiſchenbrett. b 

Abb. 9. re Fluglochblende zum Abheben. e: Ein: und Ausgang der 

ienen. e 

Abb. 10.—12. Dengg'ſche Flugſperre zum Schieben. 

Abb. 13. Das Umhängen der Königin in den Unterraum. 

Abb. 14. Das Abſperren der Königin im Unterraum. 
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Arbeiten und Horgen des Imkers im April. 


Don Adolf Hammerle, Pfarrer in Unterleutaſch. 


Was ich Dir, lieber Imkerfreund, im März geraten habe, das 
gilt im April fortzuſetzen, nämlich dafür zu ſorgen, daß die Völker ge— 
deihen und emporkommen. Da iſt aber gerade der April, ſo wichtig er 
im Bienenleben iſt, ein zuwiderer Patron. „April tut, was er will“; 
meiſt gerade nicht, wie wir wollen. Die Zeit vom erſten Reinigungs: 
ausfluge bis zur Obſtbaumblüte und Wieſentracht iſt die heikelſte Zeit 
im Imkerjahrgang. „Das gefahrloſe Durchbringen der Bienen durch 
die Monate März, April und oft auch durch den halben Mai iſt die 
ſchwierigſte Arbeit und zugleich die größte Kunſt des Imkers“, ſo ſteht 
im „Jung Klaus“. e 

Der April ift der Monat des Wachstums. Die Bienen haben jetzt 
täglich mehr Brut und der Brutanſatz des April liefert ihnen die wert— 
vollſten Bienen für die Haupttracht in unſerer Gegend. Daher iſt fuͤr 
den April und die erſte Hälfte Mai die Sorge des Imkers auf die 


* 
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Brutpflege gerichtet. Zur Pflege der Brut brauchen die Bienen 
Wärme und Ruhe, Waſſer, Honig und Pollen. Haben die Bienen dieſe 
Dinge, wie ſie es brauchen, ſo gedeihen ſie gut. 

1. Warmhalten iſt das leichteſte, mochte man meinen; den 
Bienenſtock warm einmachen, das kann ein jeder. Dazu gehört aber 
auch, daß Du die Stöcke in dieſer kritiſchen Zeit nicht öffneſt, außer 
wenn es notwendig iſt. Merk' Dir dies recht gut, denn es iſt eine 
Grundregel! Warum kommen manche nicht vorwärts, als darum, weil 
He die Bienen nie in Ruhe laffen! Und warum haben manche, von 
denen man kaum weiß, daß fie auch Bienen haben, oft Kapitalftöde, 
als deshalb, weil ſie nicht darin herumkramen? Es ſollte darum alles, 
was wir den Völkern antun, moͤglichſt fo geſchehen, daß wir den Stoß 
kaum öffnen. | l 

Stellen wir uns einmal vor, was für Folgen in dieſer Zeit eine 
Durchſicht oder Störung des Volkes hat. Im ungeſtörten Zuſtand gehen 
tauſende von Bienen ihre vorgeſchriebenen, inſtinktemäßigen Bahnen, 
Futterſaft bereitend und fütternd, von Zelle zu Zelle, von Mund zu 
Mund. Jede wird ihr Feld haben, das ſie betritt, das ſie beſorgt, ihre 
Reihen nach Länge und Breite oder im Kreiſe. Ploͤtzlich, Krach — ein 
Ruck! Die Wabe wird weggeriſſen und ausgehängt, die Bienen werden 
erſchüttert und erſchreckt. Eilends laufen ſie von ihrer Arbeit, ſteigen 
auf, ſtürzen ſich auf die Vorräte, ſaugen ſich voll und ſetzen ſich un⸗ 
tätig in Klumpen. So wird das Nährgeſchäft unliebſam unterbrochen. 
Beim Zuſammenſetzen ſtellt ſich nach und nach die Ruhe wieder ein; 
die Ammen ſetzen die aufgeſogenen Vorräte zum Teil wieder in die 
Zellen und gehen an die Arbeit. Aber welch ein Wirrwarr! Wo ein⸗ 
ſetzen? Wo mit der Fütterung beginnen, da die meiſten Bienen nicht 
einmal mehr auf der gleichen Wabe find? Treten ſolche Störungen 
während der ſechs Tage, da die Brut in offenen Zellen gefüttert wird, 
Tag um Tag ein, ſo entſteht eine Unterernährung, die nicht ohne Fol⸗ 
gen bleiben kann. Ferner kühlen ſich im Freien Bau und Brut ab und 
dieſe verlorene Brutwärme muß wieder erſetzt werden. Dies geſchieht 
durch Verdauung und Verbrennung von Kohlenſtoff (Honig) in den 
lebenden Bienen, ſo daß jede Oeffnung des Bienenvolkes auch zugleich 
einen Mehrverbrauch im Gefolge hat. Schwerwiegender aber wirkt die 
oͤftere Abkühlung auf die Brut, die nur in fortdauernd gleichmäßiger 
Temperatur gedeiht. Unterernährung, vernachläſſigte Fütterung einzelner 
Larven und regelmäßige Erkältungen ſind mit Sicherheit als Urſachen 
unvollkommener Brut anzuſehen. Welch einen Einfluß müſſen dieſe 
Störungen erſt auf werdende Prinzeſſinnen ausüben, die ganz beſonders 
vornehmer, reichlicher Ernährung, tadelloſer Pflege und Erwärmung 
bedürfen! (Jung Klaus, Lehr⸗ und Volksbuch ...) 

2. Die Bienen brauchen in dieſer Zeit Waſſer. Sie holen o 
bei ſchönem und minder gutem Wetter ſelbſt. Von der Bienentränke in 
der Nähe des Standes habe ich im März geſchrieben. Wo die Bienen 
ſicher, ohne weit fliegen zu müſſen, anderswo Waſſer bekommen, braucht 
es keine Tränke. Die Bienentränke ſoll jedenfalls nicht ein Herd von 
Krankheiten unter den Bienen ſein, darum ſoll Moos und Waſſer 
von Zeit zu Zeit gewechſelt werden. Sind Ausflüge wegen ſchlechten 
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Wetters nicht En ſo wirſt Du gut tun, den Bienen im Stock 
Waſſer zu reichen. Das einfachſte und praktiſcheſte Tränkgeſchirr hiezu 
ſcheint mir immer der Thüringer Luftballon. Der Teller desſelben kann 
auf der Futteröffnung bleiben; fol getränkt werden, brauchſt einfach 
den Ballon umgeſtürzt hineinſtellen und die Bienen können ſich laben 
am Waſſerquell. Das braucht alſo faſt keine Störung! Das Bedürfnis 
er Waller geben die Bienen durch deutlich vernehmbares Brauſen 
kund. 

3. Honig brauchen die Bienen in dieſem Monat 
viel. In der Natur finden ſie noch nicht ſo viel als ſie brauchen, 
außer Du haſt Deinen Stand in der Nähe des Waldes, wo das Heide— 
kraut ſchon früh den Bienen ſüßen Nektar ſpendet. Für gewöhnlich ſind 
die Bienen noch auf das Stockgut angewieſen. Sei daher, lieber Imker, 
aufmerkſam auf den Futtervorrat, daß nicht der Hunger deinen Völkern 
im April noch ſchade. Haſt befolgt, was ich Dir im März bezüglich 
Frühjahrsnotfütterung gejagt — zumindeſt 5 kg — jo wird es nicht 
fehlen. Sn mußt halt nachtragen. , 

4. Pollen oder Blütenſtaub brauchen die Bienen zur 
Brutpflege ſehr viel. Sie bekommen bei uns auch reichlich z. B. vom 
Frühlingsſafran, der die Felder und Wieſen wie mit feinem Schnee 
uͤberdeckt. Pollen lagern die Bienen auch im Stocke ab und zwar in 
nächſter Nähe der Brut; man ſpricht daher vom „Pollenkranz“, der die 
Brut. umgibt; über dem Pollenkranz findeft dann den „Honigbogen“, 
wenn Du eine Brutwabe Ne betrachteſt. Sollte es den Bienen 
an Pollentracht fehlen, ſo wären Pollenwaben aus weiſelloſen Völkern 
vom Auguſt des Vorjahres zur Aushilfe am Platz. 

Läßt ſich der April gut an, wie wir Imker alle hoffen wollen, ſo 
wirſt bald den Bau erweitern müſſen. Die Zeit dazu iſt gekommen, 
ſobald die Bienen bei Hinterladern das Fenſter dicht beſetzen, bei 
Oberladern den Raum bis zum Schied. Nimm drohnenbaufreie, nicht 
zu alte Waben und ſchiebe ſie an das Brutneſt an, jedesmal eine Ganz⸗ 
wabe oder zwei Halbrähmchen; nicht mehr! Beim Würfel erweitere 
ſeitpärts. Bejeben die Bienen wiederum ein paar Tage ſpäter das 
Fenſter bezw. Schied dichtgedrängt, fo darfſt wieder nachhangen und 
ſo fort, bis der Brutraum vollbeſetzt iſt. 

n der letzten Aprilwoche kannſt ſicher, Flugwetter vorausgeſetzt, 
auch Baugelegenheit bieten durch Einhängen von Mittelwänden. 
Dieſelben werden nicht an letzte Stelle, an das Fenſter bezw. Schied, 
gehängt, ſondern an vorletzte Stelle. Ich hänge (bei Hinterladern) die 
obere Wahe herab, Kunſtwabe hinein, ſchiebe fte an und gebe die herab: 
gehängte wieder hinauf. Hierauf hänge ich die untere letzte Wabe oben 
hinauf, eine Mittelwand unten anſchieben, dann die hinaufgehängte 
Wabe wieder herab und Fenſterl zu! So gibt auch dies gar nicht viel 
Störung. An der vorletzten Stelle bauen die Bienen Kunſtwaben lieber 
aus als am Fenſter. N 

Anfänger der Bienenzucht kaufen ſich am ratſamſten im 
April gut überwinterte Völker, Körbe, die fe abſchwäͤrmen laffen. Vom 
Umſchneiden möchte ich entſchieden abraten; iſt eine Brutmetzgerei und 
der Erfolg: meiſt weiſelloſe Völker. Beim Ankauf der Bienen, lieber 
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Neuimker, ſei ja nicht knauſerig: Ein guter Korbſtock iſt um dieſe Jahres⸗ 
zeit ſein Geld wert. Ich empfehle aber jedem Anfänger dieſes: Nicht 
mit nichts anfangen! Du brauchſt zur Bienenwirtſchaft nicht 
bloß Bienen. Du ſollſt ſchon mit einem gewiſſen Inventar beginnen. 
Was ſollſt Du Dir denn als Anfänger alles anſchaffen? 

1. Käſten, wie ſie Nachbarimker haben, mit Rähmchen verſehen; 
. einige Kunſtwaben aus reinem Bienenwachs; 
Anſchmelzlampe „Blitz“; 
. eine Bienenhaube; 
eine Wabenzange (außer wenn Du mit Würfel imferft); 
. ein oder beſſer mehrere Futtergeſchirre; 
. einen Wabenbock; 
eine Honigſchleuder; nicht zu vergeſſen aber auch 
Futterhonig und 

10. Zucker. ö 
Dazu wüunſche ich Dir noch einen guten Lehrmeister, dem Du glauben 
und folgen mußt. 

Jedem Anfänger und allen Jungimkern will ich hier auch noch 
die wichtigſten Regeln bezüglich der Bienenſtiche angeben. 
Es gibt Regeln, wie Bienenſtiche zu vermeiden ſind; achte darauf und 
Du wirſt ſelten geſtochen werden. Vor allem ſtehe den Bienen nicht 
in den Flug! Gehe nicht zu den Bienen, wenn Du im Schweiß biſt! 
Reize fie nicht durch haſtige Bewegungen in der Nähe des Standes; 
mußt du mähen um den Bienenſtand herum, tue es am Morgen vor 
oder am Abend nach dem Flug. Verfolgt Dich eine böſe Biene, ſchlage 
ja nicht darnach, ſondern halte die Hände ruhig vor's Geſicht und ent⸗ l 
ferne Dich langſam. 

Beim Arbeiten an den Völkern gelte als Hauptregel: Nur an 
Flugtagen und zwar beim ſtärkſten Flug zur Mittagszeit ſollſt Du an 
den Völkern arbeiten. Wer bei Regenwetter oder vor anziehenden Ge- 
wittern an den Bienenvölkern hantiert, ift ſelber Schuld, wenn er ge- 
ſtochen wird. Als zweite Hauptregel merke und gewöhne Dir es an: 
Bei jeder Arbeit an den Völkern bereite Dich vor, richte Dir zuerſt 
alles her, was Du brauchſt, eingeſchloſſen auch eine Schüffel voll reines 
Waſſer zum Waſchen der Hände und Geräte nach jeder Operation an 
einem Stocke. Fremder Stockgeruch, den die Bienen an den Händen 
des Imkers und an den Geräten wahrnehmen, reizt ſie. Haſt zum 
Schluß der Vorbereitung auch die Pfeife geſtopft und angezündet, fo 
öffne den Stock, indem Du den Bienen durch ein paar Züge Rauch 
meldeſt, Du ſeiſt jetzt da und jetzt geht's los. Was Du vornimmſt am 
offenen Stock, tu’ es ruhig, langſam, bedächtig. (Wenn Du Luſt haſt, 
kannſt es ausprobieren, mach' eine haſtige Bewegung, wirſt ſehen, gleich 
ſind ein oder mehrere Stecher gegen Dich auf!) Und ſticht Dich un⸗ 
verſehens eine Biene, die Du etwa gedrüdt haft — halt aus! bleib 
ruhig! und laß ja nicht etwa gar eine Wabe fallen! ſonſt wehe Dir! 
Reibe den Stachel heraus und arbeite ruhig weiter, als ob nichts ge 
ſchehen. Sind Dir Bienen im Weg, ſcheuche ſie mit Rauch von der 
Stelle. Ebenſo auch beim Schließen des Stockes: ſcheuche ſie mit wenig 
Rauch hinab oder hinein, damit nicht unnötigerweiſe etliche zerdrückt werden. 


WO OD ei GR CH Vë m 


Tiroler Bienen⸗Zeitung 173 


Als ſchmerzſtillende Mittel gegen Bienenſtiche merke 
Dir: Den Stachel ſollſt Du nicht herausziehen, wie etwa einen 
eingezogenen Holzſplitter herausziehſt; fo drüͤckſt nur noch mehr Gift in 
die Wunde hinein! Ben Stachel mußt mit dem Fingernagel heraus⸗ 
reiben oder : kratzen, ſodaß das Gift, welches der Stachel und der 
ihm anhängende Giftleiter enthält, ſich nicht in die Wunde entleert, 
ſondern abgeleitet wird. Salmiak in einem Fläſchchen ſoll jeder Imker 
auf dem Stande haben. Ein gutes Mittel gegen den Schmerz ſei der 
Saft vom Blatte des Meerrettichs oder Kren. Der Mittel gegen 
den Schmerz des Bienenſtiches und die Geſchwulſt gibt es viele; dem 
einen hilft dies beffer, dem andern ein andres. Tötlich ift, gottlob, der 
Bienenſtich nicht, gefährlich kann er für herzleidende Perſonen ſein; 
ſolche ſollen den 8 enen ausweichen. Iſt man öfter von Bienen ge— 
ſtochen worden, ſo gewöhnt ſich die Natur an das Bienengift und man 
jpürt zwar den Schmerz des Stiches, wird aber nicht mehr geſchwollen. 


Ge 


Zeitgemmähe Bienenzucht ep Gohnungen. 
Von Anton Plattner. 


Der hauptſächliche Wert der Beute für Kuntzſchbetrieb iſt: Die 
leichte Schwarmverhuͤtung, Kunſtſchwarm und Ablegerbildung, Ber- 
nn. großer Brutbeſtände während der Haupttracht, leichte Umweiſe⸗ 

lung nach dieſer und Königinzucht bei noch guter Tracht, auch noch 
verſchiedenes Andere. Zu einer erfolgreichen Imkerei ſind obige Arbeiten 
Bedingung, vorher aber noch eine Beute, wo ſich dieſe Arbeiten ſchnell, 
bequem und ſicher ausführen laſſen. Jedem, mit den bis jetzt gebräuch⸗ 
lichen Beuten arbeitenden Imker mochte ich fragen, nachdem er zuge: 
ſehen hat, wie dieſe Arbeiten in der Kuntzſchbeute auszuführen ſind: 
Nun, wo geht das leichter, ſicherer und ſchneller? 

Der Antwort bin ich ſicher: Nirgends. Der Imker hat ſich aber, 
vor er die Arbeit beginnt, gleichviel in welcher Beute, gut ins Gedächt⸗ 
nis di prägen: 

A. Die Entwicklung der dreierlei Bienenweſen: 
Königin — = 3 Tage Ei, 5 —6. Tage Made, 7 —8 Tage Nymphe = 16 Tage 
Arbeitsbiene — 3 Tage Ei, 7 Tage Made, 11 Tage Nymphe — 21 Tage 
Drohne oe 6 15 „ = 24 Tage. 

B. Muß er ſich zu Gemüte führen, was ft bienengerecht, was 
nicht, wie kann das Volk möglichſt unbewußt ohne Gewaltakt in die 
Lage verſetzt werden, in der man es braucht; er muß mit dem Volke 
fühlen und 

C. das Volk muß vor allem zu der vorzuhabenden Manipulation 
reif ſein. Für vorbezeichnete Fälle iſt es dann reif, wenn vollmaſſig 
vorhanden ift: Eier, Larven, Nymphen, Ammen, Neft- und Stockbienen, 
Brut⸗, Baubienen, Tracht, Spür⸗ und Wachsbienen müſſen genügend 
vorhanden ſein. Dieſes Vollmaß erreicht der Bien erſt im Mai oder 
Juni, je nach Wetter und Tracht. Das iſt das A BE, das der Bienen- 
züchter ſich oft aufſagen . und pflichtmaͤßig befolgen muß, wenn er 
Erfolg haben will. 
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| Eine leiſtungsfähige Königin ſoll täglich bei guter Frühjahrstracht 

1200 bis 3000 Eier legen, dann gibt es rechtzeitig ein ſtarkes Volk: 
ſolche Königinnen müffen zur Nachzucht gewählt werden; gewöhnlich 
ſind dies die beſten Sammler und faulſten Schwärmer. Die Wahl iſt 
alfo nicht ſchwer. Auch muͤſſen ſolche Drohnen gezüchtet werden — 
was bei minderwertigen Völkern durch Einhängen von nur Arbeiter⸗ 
bienenwachs vermieden wird. Nie aber darf ein und dasſelbe Volk 
gleichzeitig im ſelben Jahr zur Nachſchaffung von Königinnen und 
Drohnen verwendet werden; aber beide Zuchtvölker müſſen die beſten 
Eigenſchaften haben. 

Bei Anerkennung ſolcher Grundſätze kommt das Bedürfnis nach 
einer Beute, in der alle dieſe Dinge leicht ausführbar ſind, in den Vor⸗ 
dergrund und das iſt erſtklaſſig die Kuntzſchbeute. Gleiches Rahmen⸗ 
maß für Honig⸗ und Brutraum in zwei Etagen, die untere Etage 
2 teilig für Ablegerbildung und Königinabſperrung gleichzeitig eingerichtet 
ift Bedingung. Daß eine ſolche Beute, wenn Be nicht ein Pfuſchwerk 
- ift, mehr koſtet als eine einfache, liegt klar auf der Hand, bei richtigem 
Kalkül ijt fie aber vor der minderwertigen amortiſiert, mit weniger 
Arbeit ſind mehr Völker bedient und weniger Stiche hat es abgeſetzt. 
Der einzelne Imker iſt aber nicht dazu da, alle in letzter Zeit auf den 
Markt geworfenen, immer als die beſten Bienenwohnungen angeprieſen, 
zu prüfen, ſelbſt wenn einer dies fabriksmäßig betreiben würde, könnte 
er nicht fertig werden und doch laufen alle auf das gleiche Ziel zu: 
Alles oben Erwähnte ſchnell, bequem und ſicher damit ausführen zu können. 

Voran iſt Dzierzon mit ſeinem Zwilling, dann Alberti mit ſeinem 
Blätterſtock und von dieſen aus iſt aufgebaut worden und alle dieſe 
unzähligen neueſten und als das Beſte angeprieſenen Beuten verfolgen 
eins und dasſelbe und ſind wohl meiſt reine Geſchäftsſtücke; daher Vor⸗ 
ſicht mit dem Gelde. Wenn es bei uns leider auch nichts mehr wert 
iſt, ſo iſts doch beſſer, gute Bienenwohnungen, als die Noten verkrachen 
laſſen; aber die Zeit geht mit dem vielen Pröbeln verloren, dabei iſt 
es zweifelhaft, ob damit Beſſeres erreicht wird. 

Ich würde aber trotz meines hohen Alters nochmals Syſtem und 
Beute wechſeln, wenn ich Gewißheit für Erfolg hätte. Es gibt aber 
auch ſolche Bienenhalter, die nichts anderes verfolgen, als einen kleinen 
Schlecker zu haben und wäre für manch ſolchen zutreffend: „Glücklicher⸗ 
weiſe dabei den großen wirtſchaftlichen Nutzen der Pflanzenbefruchtung 
nicht einſehend.“ Für ſolche ift allerdings eine Beuteſtudie überflüſſig 
He find mit dem alten zufrieden, fie leben doch, was kümmert fie der 
Fortſchritt — und dennoch ſind auch dieſe für das Allgemeinwohl nützlich, 
für ſolche iſt auch die Pudlmütze gut genug, dieſen Zweck erfüllt ſie, 
wozu komplizierte Stöcke? Aber auch andere Menſchen gibt es noch —. 
Ich kenne einen, er beſitzt einen großen Baumgarten neben viele andern: 
wenn im Herbſt die Bienen auf einer abgefallenen Birne oder Wein⸗ 
traubenbeere, welche von einer Weſpe oder anderem Getier angefreſſen 
ift, naſchen, dann wird Better und Mordio geſchrien; daß er aber ge: 
rade der Bienen wegen eine gute Obſternte gemacht hat, ſtellt er nicht 
in Rechnung, ja fogar will er wiſſen, daß es ohne Bienen gerade fo: 
viel Obſt gäbe —. Herr verzeihe ihm uſw. 
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Wenn ich mit dieſer Epiſtel vom Ziel „Beute“ abgeſchwenkt bin, 
bitte ich um Geduld, ich komme wieder darauf zurück, möchte aber vor⸗ 
erſt eine Bitte an unſere Jungmannſchaft richten: Feſter organi⸗ 
ſieren und noch feſter zuſammenhalten, die Bedeutung der 
Bienenzucht ans richtige Licht führen, nicht dulden, daß dieſe nebenſäch⸗ 
lich behandelt wird; die Größe der Bedeutung die von ſo vielen her⸗ 
vorragenden Gelehrten anerkannt iſt, zur Würdigung bringen; ihr das 
Recht erkämpfen, als bedeutungsvoller Zweig der Landwirtſchaft, auch 
beſſer im Landeskulturrate gehört und endlich fühlbar dort 
vertreten zu fein: Ebenſogut gebührt zur Hebung der 
Bienenweide und dergleichen mehr, eine Subvention wie 
zum Bau einer Jauchengrube. Nur den rechten Mann an die Spitze 
ſtellen, der Héi zu wehren verſteht. das Recht ift da, aber die Abſpeiſung 
mit ſchönen Worten darf nicht akzeptiert werden — Trau⸗ſchau⸗wem. 

Alſo die Beute: Dieſe dürfte wohl den meiſten der Imker wenig⸗ 
ſtens aus Abbildungen bekannt ſein, doch will ich dieſe beſchreiben, ſo 
wie ich ſie gebaut habe. 

Die Beute iſt eine Zwilligswohnung und für beſondere Zwecke 
wird ſie als Einbeute hergeſtellt, wie zum Beiſpiel als Wageſtock in 
welchem Fall fie D ſeitig doppelwandig ift; als Zwillingsſtock ift nur 
die Stirnſeite doppelwandig; da ſämtliche Stöcke in einem Bienen⸗ 
bauje feft aneinander gerückt werden, wo dazwiſchen ein Dichtungs⸗ 
material, wie etwa Zeitungspapier, Sackleinen, alte Fußteppiche und 
dergleichen gegeben wird, wodurch ein hermetiſcher Abſchluß erzielt 
und der ganze Stapel wie ein Stück erſcheint, wodurch ſich die Bienen 
gegenſeitig erwärmen, daher eine ſeitliche obere oder untere Doppel⸗ 
wand überfluͤſſig wird. Kommt dann noch ein paſſendes Kiſſen hinter 

das Fenſter im Stocke unter den unterſten Beuten, ſowie an den 
Endſeiten eine Iſolierung und auf die oberſte Reihe eine Decke, ſo ſind 
die Bienen für jede Kälte ſogar bei Freiſtapel verſichert. Es können 
zwei, auch drei Beuten übereinander geſtellt werden. 

Die Außenzarge einer Beute ift aus 25—28 mm ſtarken Brettern. 
Dieſe Zarge darf aus verſchiedenen Gründen nicht gezinkt, ſondern mit 
Nuten, die Decke, das Bodenbrett und die Seitenwände mit entſprechendem 
Kern gefertigt werden. Als Scheidewand zwiſchen beide Völker dient 
ein 15 mm ſtarkes, in der Decke wie im Boden eingenutetes Brett, 
welches ebenfalls in den 8 mm ſtarken Zwiſchenboden eingenutet iſt. 
Der Zwiſchenboden hat für jedes Volk ein feſtes, aus Holz hergeſtelltes 
Königinabſperrgitter, 250 170 mm Fläche. Neben dieſem Gitter der 
Mitte zu ift ein leicht ausnehmbarer Keil von 250 X 15 mm Fläche. 
Dadurch iſt die ganze lichte Höhe des Stockes in zwei Teile geteilt; 
der obere Raum = 345 x 258 X 500 mm in Breite, Höhe und Tiefe 
und ift als gewöhnlicher Hinterlader eingerichtet und hat an jeder Seite 
als Rahmenträger eine Winkelſchiene aus verzinktem Eiſenblech mit 
mit 8 mm Ausladung angeſchraubt. 

Das untere Stockwerk iſt der Breite nach durch ein 8 mm ſtarkes 
Zwiſchenſchied in zwei Teile geteilt —. Das größere Abteil nimmt 
fünf Waben der Außenwand zu, das kleinere vier Waben der Mittel⸗ 
ſcheidewand zu — auf. Die Wabenſtellung iſt Kaltbau. Damit iſt in 
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einer Hälfte des Zwillings das untere 345 mm breite Abteil geteilt 
in 166 + 8 ＋ 151 mm (Brutraum, Zwiſchenſchied und Abſperrteil). 
Die lichte Höhe dieſes unteren Stockwerkes beträgt 274 mm und ſetzt 
ſich zuſammen aus: Raum zwiſchen Decke und Rähmden = 8, 5 
höhe — 238 und 9 28 mm. Das Zwiſchenſchied iſt in der 
Fluglochwand ſowie im Bodenbrett eingenutet und am Zwiſchen⸗ 
boden mit kleinen Blechwinkelchen befeſtigt; es bildet einen Rahmen, 
deffen Füllung ein hölzernes Königinabſperrgitter 250 X 150 mm ift. 
Iſt dieſes Gitter einſeitig angebracht, ſo verbleibt noch ein Tiefraum 
‚von 4 mm. In dieſen Tiefraum paßt ein Pappendeckel, welcher mit 
einem leichten Fugenleim geſtrichen, getrocknet und zum Schluß mit 
Oelfarbe oder Firnis geſtrichen wird, beſſer aber noch erſtlich ſchon 
mit mit Käſeleim zwei- bis dreimal geſtrichen ift (auch Rubbersid ift 
ſehr gut); er wird nicht angenagt und überdauert eventuelle Feuchtig⸗ 
keit. Dieſer Deckel wird zum Zwecke von Ablegermachung oder bei Ent- 
fernung der Königin vom Brutneſt behufs Anſetzung oder Weiterzüchtung 
von Weiſelzellen, eingeſchoben und iſt mit zwei Klammern und einem 
Reiberl im Nu befeſtigt und dadurch der Abſperrteil mit 4 Waben als 
Ablegerkaſten eingerichtet und vom Brutraum mit ſeinen fünf Waben, 
auch ſeparaten, eigenen Fluglöchern getrennt. Jedes Abteil der Zwil⸗ 
lingswohnunghat ſomit: Lichte Weite = 345 mm, Höhe der oberen 
Etage 258 mm, der Zwiſchenboden 8 mm die untere Etage 274 mm, 
alſo ganze lichte Höhe 540 mm. Die lichte Weite des Zwillings if 
daher 2 X 3454 Scheidewand 15 = 705 mm. Die Zargentiefe der 
zwei Seitenwände und der Dede — 580 mm, das Bodenbrett ift nur 
570 mm. — Das Zurückſtehen des Bodens um 10 mm an ber Tür- 
ſeite erſetzt für den Aufklapptiſch, der unten ih um zwei Scharniere 
dreht, den Türfalz. 

Die Fluglochwand, 20 mm dick, ſteht von der Außenkante 100 mm 
zurück und iſt auf der Höhe der unteren Etage 40 mm nach Außen 
abgeſetzt, was zur Aufnahme der Bienenflucht dient; auf der Innenſeite 
iſt ein Falz zum Tragen des Zwiſchenbodens und des Abſperrgitters. 
Durch diefe, Abſetzung wird die obere Etage um 40 mm tiefer und 
haben darin 12 Waben und Fenſter Raum; das Stirnwandbrett der 
obern Etage iſt voll und an den abgeſetzten Teil des untern befeſtigt. 
Beide Bretter haben Endleiſten, ſind ſtumpf eingepaßt und von Außen 
mit Holzſchrauben befeſtigt. Fluglöcher münden in jeden Brutraum 2 
übereinanderſtehende ein; das untere dem Boden nach laufende hat 
hat 8 mm Durchgang und 30 mm Breite. 60 mm in ſenkrechter 
Richtung iſt das obere Flugloch, welches mit einem Schieber geſchloſſen 
ift, wird nur während der Volltracht geöffnet; es hat 80 mm Höhe 
und 15 mm Breite, reicht ſomit bis über die Hälfte der Brutraumhoͤhe 
hinauf. Vom Abſperr⸗ oder Ablegerraum mündet je ein rundes Flug⸗ 
loch in die deckbaren Luckenräume, welche in halber Höhe des Zwillings 
an der Außenverſchalung ausmünden, find ſomit vom Hauptflugloch 
unten zirka 30 em entfernt. Eine Gefährdung des Zuſammenfliegens 
iſt nicht zu fürchten. Die Bienenflucht ift ein 18 — 14 mm weites Blech⸗ 
röhrl, welches den Honigraum (obere Etage) mit der Fluglochveranda 
verbindet. Die äußere Verſchalung aus 6 mm ſtarker Holzpappe mit 


Tiroler Bienen⸗Zeitung 77 


Randleiſten beſeſtig, läßt die Verandaöffnung frei, welch letztere, mit 
einer Klappe mit Flugloch verſehen, für den Winter ſchließbar iſt und 
im Sommer als Aufflugbrett dient. Ein großer Vorreiber aus Holz 
dient als Flugſcheide, welche in der Höhe der Fluglöcher von den Mb- 
legerräumen ein Querteil als Aufflugbrett trägt. Die Türe, zweiteilig 
nach oben und unten zum Aufmachen, iſt bei mir, da ich nicht wandere, 
voll; der obere Teil wird nach dem Oeffnen mit einer Spreize auf die 
Scheidewand geſtützt, der untere Teil bildet, wenn aufgeklappt, den 
Arbeitstiſch, muß ſo ſcharniert ſein, daß er mit dem Beuteboden plan 
verläuft — (wegen des Ausziehens der Schlitten) und ruht auf einem 
ausziehbaren Schieber, welcher im Bodenbrett eingebaut wird. 

Nun noch etwas von der Betriebsweiſe Kuntzſch hat dreierlei: 
Eine ohne Umhängen der Königin, eine mit Umhängen und Abſperren 
der Königin und die dritte mit Umhängen aber ohne Abſperren der 
Königin. Ich bediene mich der zwei letzteren, je nach frühzeitiger Volks⸗ 
ſtärke und beſtehenden Trachtverhältniſſen. 

Vor allem hat die Bewohnung einer Beute, ſei es mit Schwarm 
oder Volk, in der oberen Etage zu erfolgen. Es wird im Zwiſchen⸗ 
boden der ſchmale Durchgang durch Entnahme des eingelegten Holzes 
geöffnet, im Brutraum kommt unter dieſer Oeffnung auf den Fünfer⸗ 
ſchlitten eine Wabe zu ſtehen (Kletterwabe) und dann kommt der 
Schwarm oder das Bolk auf Mittelwände oder ausgebaute, in Rahmen 
eingeflickte Waben in die obere Etage. Nur das kleinere Flugloch wird 
in Winkelform geöffnet, alles andere geſchloſſen. Es werden dann im 
Laufe der Frühtrachtzeit Waben oder Mittelwände nach Bedarf des 
wachfenden Bien's nachgehängt bis die Zahl 10 — 12 erreicht ift; find 
dieje in der zweiten Hälfte Mai gut beſetzt, hänge ich die Koͤnigin um. 
Zirka 8 Tage vorher ſtelle ich aber den Fünferſchlitten im Brutraum 
mit Waben — bei Mangel an ſolchen mit Mittelwaͤnden — ein. Dieſe 
müſſen von den Bienen wenigſtens teilweiſe ausgebaut, mit Blütenſtaub 
und Honig verſehen, für die Brut vorbereitet ſein; zuvor iſt das Volk 
zum Umhängen nicht reif. Es kommt dann ein Reſerveſchlitten auf den 
Aufklapptiſch, worauf die herausgenommenen, auf die Königin abgeſuchten 
Waben geftellt werden; ift die Königin gefunden, fo wird ſie ſamt der 
Wabe zur Seite geſtellt. Darauf wird der Fünferſchlitten Heraus- 
gezogen und die Durchgangs ſpalte im Zwiſchenboden geſchloſſen; 
nun iſt der Weg von unten in den Honigraum nur mehr durch das 
Koͤniginabſperrgitter offen. — Es wird nun eine Wabe vom perau- 
gezogenen Schlitten entfernt und die Wabe mit der Königin dafür mitten 
auf den Schlitten geſtellt, dieſer wieder eingeſchoben und das Fenſter 
geſchloſſen. Die Waben, welche noch auf dem Reſerveſchlitten ſtehen, 
werden der Reihenfolge, wie ſie früher waren, in die obere Etage zu⸗ 
rüdgehängt, ohne die entnommene zu erſetzen, was jpäter, wenn das 
Volk erſtarkt iſt, erfolgen kann, das Fenſter wird geſchloſſen und mit 


Riffen oben und unten gedeckt. Die Bienenflucht, welche bis jetzt mit 


einem Holzſtoppel geſchloſſen war, wird nun geöffnet, um etwaige 
Drohnen, welche oben auf die Welt kommen, nicht dort einzufperren. — 
Dieſe Manipulation, ſowie das Oeffnen des großen Flugloches, hat 
unmittelbar vor der Haupttrachtzeit zu geſchehen. 24 Tage ſpäter kann, 


— 
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wenn nötig, das erſtemal ohne Brut in den Waben anzutreffen, Honig 
entnommen werden. Zu dieſem Zweck wird ein paſſendes, ſchon flaches 
Blech über das Abſperrgitter geſchoben; nach 3 Stunden ſind alle alten 
Bienen durch die Bienenflucht abgeflogen, durch dieſe zurück kommen ſie 
nicht wieder. Die Waben mit reifem Honig werden entnommen, mit 
leeren Waben der Raum ausgefüllt, die wenigen jungen Bienen, die 
auf dem Honig ſitzen geblieben find, werden in die Etage zurückgekehrt, 
das Blech entfernt und das Fenſter geſchloſſen. Somit ift, ohne die 
Bienen aufzuregen, der alte Zuſtand hergeſtellt und Fleiß für weiteres 
Sammeln bei den Bienen geſchaffen. 
| Ich gehe jetzt wieder zurück auf die Zeit 8 Tage nach dem Um- 
hängen der Königin. — Da muß der Honigraum ſowie der Brutraum 
auf Anſatz von Weiſelzellen unterſucht werden, was jeden 6. bis 8. darauf⸗ 
folgenden Tag, aber nur mehr im Brutraum, zu wiederholen iſt. Das 
Ausziehen des Schlittens und die Unterſuchung der darauf befindlichen 
5 Waben iſt ſehr ſchnell geſchehen, ja faſt ſchneller als ich dies mit der 
Feder be ſchreibe. Trifft man einmal Weiſelzellen an nnd ift dies bei 
einem Wahlvolk, find dieſe vorzugsweiſe zum Umtauſch alter Königinnen 
ſowie zum Able egermaden zu verwenden, bei minderwertigen Böllern 
aber ſamt der Königin zu entfernen und durch Wahlzellen zu erſetzen. 
Auf dieſe Weiſe kann ein großer Stand in einem Sommer ohne merk⸗ 
lichen Schaden an Honig umgeweiſelt werden. 

Es wird nämlich das Alter der Weiſel notiert, damit man nicht 
zu ſpät kommt. Sobald die erſten Weiſelzellen zum Deckeln kommen, 
wird die Königin, wenn noch jung, mit Brut und Bienen in den Ab⸗ 
ſperraum getan; beſſer aber iſt, wenn einige Tage vorher dieſer ſchon 
mit einer Wabe alter Brut elegt worden ift, wodurch der Ausflug 
aus dieſem Abteil ſchon durch das eigene, höher gelegene Flugloch ein⸗ 
gewohnt worden iſt. Es darf aber keine Weiſelzelle mit der Brut 
der Königin mitgegeben werden. Das ſenkrechte Absperrgitter am 
Zwiſchenſchied wird mit der bereits beſchriebenen Pappe gedeckt und 
ſomit ift der Ableger gemacht. Iſt aber die Königin alt, zum Aus: 
wechſeln zeitig, wird ſie entfernt und dafür eine gedeckelte Weiſelzelle 
gegeben. Auf gleiche Weiſe werden die andern Weiſelzellen, die ſich 
noch auf den Fünferſchlitten befinden, für andere Volker oder Ableger 
verwendet, bis endlich nur eine noch zurüdbleibt; ſelbſtverſtändlich werden 
nur die ſchönſten verwendet und die kleinen, verkümmerten zerſtört. 

Kommt aber in einem Volk kein Weiſelanſatz vor, was meiſtens 
der Fall iſt, beſonders wenn von Zeit zu Zeit mit einer halben Kunſt⸗ 
wabe — Baugelegenheit gegeben wird, ſo kann der Abſperrteil, aber 
ohne Deckung des Gitters nach und nach mit reiferen Brutwaben aus 
dem eigenen Brutraum beſetzt werden, wodurch ein Nebenhonigraum 
geſchaffen wird. In dieſem Fall bekommt man aber ein ſehr ſtarkes 
Volk, welches nur für Spät⸗ oder Dauertracht taugt. Für Gegenden, 
wo Mitte Juli jede Tracht aufhört, würden damit nur zuviele Nach⸗ 
ſommerfreſſer gezogen; da die Bienen vom Ei ab 5 Wochen brauchen 
bis ſie Trachtbienen ſind, würden ſie bis dahin nichts mehr zu holen 
bekommen, aber auch den Winter nicht überleben. Alſo bei Nichtanſatz 
von Weiſelzellen und kurzer Trachtzeit wird die Königin bei einſetzender 
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Haupt⸗Tracht in den Abſperrteil gegeben, aber wieder mit einer Wabe 
offener Brut, damit auch Ammen und Pflegebienen mitkommen. Das 
ſenkrechte Abſperrgitter bleibt auch in dieſem Falle offen, ſo auch das 
korreſpondierende kleine Flugloch. Alle beim Hauptflugloch im Fünfer⸗ 
ſchlittenabteil ein⸗ und auslaufenden Bienen kommen in nächſter Nähe 
bei der Königin vorbei, haben deren Witterung, wodurch gleichzeitig mit 
der Bruteinſchränkung Arbeitsfreude geſchaffen iſt. 

Das Flugloch im Allſperrteil würde nur dann geſchloſſen, wenn 
bei Nachzucht einer Königin im Brutraum die Gefahr des Schwärmens 
gegeben wäre. Durch dieſe und noch verſchiedene andere Manipulationen, 
welche eine ſolche Beuteeinrichtung ermöglichen, kann der Nutzen eines 
Bienenvolkes auf das Höchſte gebracht werden, wenn die Bruteinſchrän⸗ 
kung zur richtigen Zeit erfolgt; aber auch gleichzeitig wird das Schwärmen 
verhütet, junge Königinen gezogen und Reſervevölker gemacht. 

Wird Mitte Juli das letztemal der Honig entnommen, ſo wird 
auch gleichzeitig eingewintert; ſowie der Honigraum entleert iſt, wird 
der 15 mm breite Keil im Zwiſchenboden herausgenommen, der Schlitten 
mit der Königin gezogen, dann eine Honigwabe zuerſt in den Honig⸗ 
raum gegeben, wenn man nicht vorgezogen hat, die innerſte erſtlich ſchon 
als Wintervorrat dem Volke zu belaſſen; dann werden alle Waben von 
dem Schlitten genau der Reihenfolge von unten in die obere Etage ge⸗ 
hängt. Iſt im Abſperraum noch ein Ableger, jo bleibt dieſer und werden 
9—11 Waben, je nach Volksſtärke, mit Bluͤtenſtaub und Honig nad: 
gehängt und das Fenſter geſchloſſen. Auf die Schlitten gibt man aus: 
geſchleuderte Waben, welche da gut ohne Räuberei geputzt werden, aber 
das große Sommerflugloch erſtlich ſchließen! Ableger im Abſperraum, 
wenn ſie nicht zum Verjüngen oder Verſtärken verwendet worden ſind. 
überwintern dort ſehr gut und bilden fürs Frühjahr eine vorzügliche 
Reſerve. Sind die zum Auslecken auf die Schlitten gegebenen Waben 
gereinigt, werden fie entnommen und verbleibt auf dem Fünferſchlitten 
nur eine Kletterwabe unmittelbar unter dem Zugangsſchlitz. l 

Im Laufe des Monats Auguft wird das Volk winterſtändig auf 
8—9 Waben aufgefüttert, wenn es auch in Klumpen in den Brutraum. 
hinabhängt, das tut nichts, bis zum Winter hat es leicht Platz; es wird 
auch jetzt die Bienenflucht geſchloſſen, ſomit iſt das Jahr beendet und 
wird nur noch nach Einſtellung des Fluges, hier Ende November, die 
Veranda geſchloſſen. 

Daß diefe Arbeiten, wenn fie ohne Verdruß und mit Erfolg ge- 
macht werden ſollen, eine genau und ſolid gebaute Beute vorausſetzen, 
iſt ſelbſtredend; ein Pfuſchwerk taugt nicht und Baſteleien, wenn ein 
Volk im Raften iſt, noch weniger; daher foftet dieſe viel Geld, wovon 
die meiſten Bienenzüchter zurückſchrecken. Bedenkt man aber, daß ein 
Fabrikant ſeine Maſchinen in 10 Jahren buchmäßig ammortiſiert, wovon 
er erſtlich ſchon immer der Konkurrenz wegen das Beſte kauft, darf 
dies der Bienenzüchter auch ſo machen und nach meinen bis jetzt gemachten 
Erfahrungen trifft dieſe Ammortiſation ſchon früher nur durch die Er— 
fparung des Winterfutters zu, nachdem die Winterzehrung bei ſolch un⸗ 
geſtörtem Winterſitz zum mindeſten / weniger ift, als in einer ge- 
wöhnlichen, minderwertigen Beute, worin das Volk den ganzen Winter 
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nicht zur Ruhe kommt. Alle anderen Schäden, die durch eine ſolch gute 
Beute verhütet werden, brauchen nicht einmal in Rechnung gezogen zu 
werden und erft noch der viele Verdruß und das „wenn und aber — 
hätte ich doch“ u. |. w. ; 

Es wäre daher ſehr wünſchenswert, wenn eine vaterländiſche 
Maſchinentiſchlerei dieſes gewiß rentable Geſchäft anfangen würde; aus 
Liebe zur Sache ftünde ich gerne aus Gefälligkeit mit meinen Erfah⸗ 
rungen, mit Zeichnung und Kontrolle zur Verfügung. Leider iſt der 
jetzige Zeitpunkt ſchlecht geeignet, nachdem ein [Meter Bretter bereits 
über 500 K, ein Drahtſtiften 8 h, eine Holzſchraube bis 12 h und mehr 
und ein Paar Scharnier 15 K koſten, dann erſt noch der Spengler und 
und Glaſer. Für meine letzten Fenſterln habe ich per Zwilling 30 K 
bezahlt, allerdings wird dafür heute ſchon 100 K für 1 kg Honig bezahlt. 

Nun für diesmal genug; ich hoffe ſomit alle Frageſteller getroffen 
zu haben und denke, wer hören will, der höre, wer ſehen will, komm 
her. Auch entbiete ich allen Intereſſenten einen freundlichen Imkergruß. 


S 


Starke Bölker leiſten viel, brauchen wenig. 
Von Adolf Ham merle, Pfarrer in Unterleutaſch. 
| (Fortſetzung.) 


3. Nur junge Königinnen taugen was. Damit ein Volk 
recht gut gedeihe und ein ſtarkes, leiſtungsfähiges Volk werde, muß es 
eine gute Königin beſitzen. Deren Haupteigenſchaft iſt, daß ſie jung 
jei, das heißt, im 1. 2. oder 3. Lebensjahr ſtehe. Eine alte Königin 
taugt nichts mehr und muß, wie in Punkt 1 und 2 gezeigt wurde, 
beſeitigt werden. Nimmt man Königinnen mit 3 Jahren und darüber 
noch in den Winter, ſo läuft man Gefahr, daß ſie zur Winterszeit ab⸗ 
ſterben. Tut nun ein baͤuerlicher Imker aus Mangel an Fertigkeit nichts 
mit dem Wechſel der Königin, ſo geht es gerade nicht allemal ſchief; 


dena ſonſt hätten wir in unfer heutiges Zeitalter herein überhaupt keine 


Bienen mehr überbekommen. Die Bienen, ihrer Natur überlaffen, wiſſen. 
ſich meiſt ſelbſt ganz gut zu helfen und weiſeln ſtill um, das heißt, er⸗ 
ziehen ſich eine junge Königin, ohne daß der Imker oft eine Ahnung 
davon hat, was da vorgeht. Die alte Stockmutter geht oſt auch beim 
Verſuch abzuſchwärmen verloren. Beſſer, als die wichtige Sache der 
Königinerneuerung gerade ganz der Natur zu überlaſſen, iſt es freilich, 
es zu lernen, die Königin rechtzeitig auszuwechſeln. Es ſollte bei uns 
daher in jedem DBienenzüchterverein wenigſtens ein Mitglied geben, 
das die Königinzucht betreibt und im Bedarfsfalle Königinnen abzugeben 
hat. Und die einzelnen Imker ſollten es auch verſtehen, wie Königinnen 
ausgewechſelt werden. Hier iſt ein Punkt, wo noch viel fehlt und 
viele Imker verdienen nicht den Namen Bienenzüchter, ſondern ſind 
nur Bienenhalter. Damit fih aber auch der U ngeŭbtefte zu helfen 
weiß, ſoll er wenigſtens das Alter der Königinnen oder das Datum 
des Schwarms anmerken und das befolgen, was in Punkt 1 und 2 
dieſes Aufſatzes geſagt wurde. i 
4. Behandlung eines Volkes zwecks Erſtarkung. Da 
fange ich beim Schwarm an. Was kannſt du tun, damit der Schwarm 
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ſelber ſtark ausfalle? Man wollte oft das Schwärmen verhindern, 
um deſto mehr Honig zu bekommen. Zu dem Zwecke wurde im letzten 
Moment, wo man fürchtete, der Schwarm komme unliebſamerweiſe doch, 
im Stocke Platz gemacht, man hat ihm Baugelegenheit gegeben und den 
Honigraum aufgetan. Der Schwarm hat gewartet, aber gekommen iſt 
er doch! Platz machen, bauen laſſen iſt eine Hauptſache. Jedes Volk 
will im Frühjahr, ſolang es wächſt, bauen. Du ſiehſt dies, lieber 
Imker, oft am Fenſter, wenn fih Bienen klümpchenweiſe zuſammenhängen 
und am Fenſter herabbauen. Das ſoll Dir zum Zeichen ſein, ſie wollen 
bauen. Gib dem Volke alſo Baugelegenheit, häng ihnen Mittelwände 
ein oder auch Anfangsſtreifen. Es ſchadet nichts, wenn fie einmal 
Drohnenwaben bauen, kannſt ſie ja wieder herausnehmen als Wachsernte 
und nochmals bauen laſſen. Die richtige Stimmung iſt im Volke, wenn 
alle ſeine Triebe, alſo auch der Bautrieb und der Geſchlechtstrieb, zur 
Entfaltung kommen. Und je beſſer die Stimmung, deſto wohler iſt dem 
Volk, deſto beſſer ſeine Entwicklung. Dazu gehört namentlich auch das 
Warmhalten der Völker im Frühjahr. Bauen und brüten ſetzt Wärme 
voraus. Vor Juli ſollſt Du die Wärmeſchutzmittel nicht von den 
Stöcken weglaſſen. : 

Behandlung des Schwarms ſelber. Iſt der freudige Tag 
gekommen, wo der erſte Schwarm dein Imkerherz zappeln macht, ſo 
beginnt für Dich die Aufgabe, den Prachtſchwarm zu einem Prachtvolke 
Jeranzupflegen. Seit ich Würfelimker bin, benütze ich zum Schwarm— 
einfangen regelmäßig die ſchweizeriſche Schwarmkiſte mit Laufbrett oder 
wenn ſie beſetzt iſt, einen Bienenkorb. Der gefaßte Schwarm wird 
darin über Nacht in den Keller geſtellt; er ſoll in die richtige Volks⸗ 
ſtimmung kommen und ſich zur Traube runden. Beim Würfel, wo man 
mit Anfangsſtreifen nichts aufſtellt, ſondern ganze gedrahtete Mittel⸗ 
wände geben muß, iſt dieſes Uebernachten in der Schwarmkiſte ſehr zu 
empfehlen. Aber auch wo man Mittelwände geben kann, ſoll man den 
Schwarm nicht gleich in der endgiltigen Wohnung auf den Stand ſtellen. 
Oft hat ein Schwarm mehrere Königinnen, die ſich erſt um die Herr⸗ 
ſchaft ausraufen müſſen und gar oft iſt es vorgekommen, daß ein ſolcher 
Schwarm beim Flugloch hinaus iſt und davongeflogen. Willſt du nun 
am folgenden Vormittag den Schwarm in ſeine beſtimmte Wohnung 
bringen, ſo bereite zuerſt alles ſorglich vor: Wohnung und Geräte, 
die du brauchſt, damit du den jungen Schwarm nicht erzürnft und boͤs⸗ 
willig machſt. Iſt dieſe Arbeit gut gelungen, ſo gib noch oben den 
Futterteller des Thüringer Luftballon hinein und hülle den Schwarm 
im Kaſten warm ein. Reiche dann dem Schwarm vom 2. oder 3. 
Tage an täglich abends ein Viertelliter Honig: oder in Ermangelung 
von Honig tuts auch Zuckerwaſſer. Dieſes Füttern zahlt ſich! Hat der 
Schwarm die ihm vorgegebenen Streifen, bezw. Mittelwände herunter⸗ 
gebaut, ſo häng' ihm nicht mehr Streifen, ſondern Mittelwände nach, 
bis er ſich ſeinen Brutraum ausgebaut hat. Läßt der Schwarm jedoch 
im Bauen nach, kannſt ihm auch ganze Waben geben. Den Honigraum 
zu öffnen, kann ſich bei beſonders frühen Schwärmen und ausnehmend 
guter Tracht austragen; für gewöhnlich iſt der Imker zufrieden, wenn 
der Schwarm ſich ein ordentliches Brutneſt erbaut und für den Winter 


82 Tiroler Bienen⸗Zeitung 


teilweiſe verproviantiert. Dann vergiß nicht, in der erſten Auguſthälfe 
die Reizfütterung: durch 8 Tage allabendlich eine Kleinigkeit gutes 
Honigwaſſer, damit die Königin, in der Meinung, es feien neue Trachi⸗ 
quellen erſchloſſen, eine tüchtige Eierlage abſetzt. Das gibt die Früh: 
jahrs⸗Flugbienen. In der letzten Auguſt⸗ oder erſten ae. 
geſchieht die Herbſtfütterung in großen Portionen, wobei Du keinesfalls 
ſparen ſollſt! ) f 

5. Als letzter Punkt gehört zur Erzielung ſtarker Völker noch: 
Imkere nur mit geräumigen und leicht vergrößerungs⸗ 
fähigen Wohnungen. Aus kleinen Stöcken kannſt höͤchſtens teine 
Schwärme bekommen, die dann aber meiſt den ſtändigen Kummer des 
Imkers bilden. Körbe ſieht man ſelten von richtiger Größe. Man⸗ 
chesmal trifft man Tiroler Ständerſtöcke, die oben nicht einmal eine 
Oeffnung, geſchweige einen Honigraum haben. Ich hatte mir, als ich 
noch mit Tiroler Ständern imkerte, Zwiſchenaufſatze machen laffen, 
Rahmen ohne Deckel und Boden. Dieſe wurden aufgeſetzt, als der 
gewöhnliche Honigraum gut bienenbeſetzt war und zwar kam der 
Zwiſchenaufſatz — 13 Raͤhmchen faſſend — auf den Brutraum und 
der Honigraum obendrauf. So entſtand ein 4⸗Etager. Mir kommen 
die Tiroler Ständer immer zu klein vor. Da gibt es im Würfel andere 
Völker und Schwärme! Dabei ift die Wohnung im Nu vergrößert. 
Und wahr iſt's, ich kanns aus Erfahrung ſagen: Gibt es ſonſt wenig 
oder leinen Honig, im Wurfel gibt's einen. 

Nachſchrift. Mit dieſem Aufſatz wollte ich in den ausgeführten 
5 Punkten Imkern, wie ſie gewöhnlich auf dem Lande zu e A find, 
die allereinfachſt vorzunehmenden Handgriffe darſtellen und in einer all⸗ 
gemein verſtändlichen Form. Es ſoll nach meiner Anſicht auch der ein⸗ 
fache Mann, der gelehrte Abhandlungen nicht verſteht und nicht lieſt, 
aber Freude mit den Bienen hat, vor Schaden bewahrt und zu Erfolg 
geführt werden. Auf die angeführte Weiſe dürfte es wohl jedem ge⸗ 
lingen, einmal zuerſt ein ſtarkes Volk heranzuziehen. Und dann wird 
auch jeder bald darauf kommen: Ein ſtarkes Volk leiſtet mehr adi 
zehn ſchwache, denn 1 mal 1 iſt immer 1, aber 10 mal 0 iſt und 
bleibt O0. Abſichtlich erwahnte ich die Frühjahrs⸗Reizfütterung nicht, 
weil dieſe ein gefährliches, kritiſches Ding iſt, mit dem viele es gul 
gemeint, aber ſchlecht getroffen haben. ; 

| (Fortſetzung folgt) 


c 


SGtatiousbericht per Februar / März 1920 (Borariberg). 


Die zweite Hälfte Februar brachte auf den höher gelegenen Stationen Flugtage. 
Die meiſten meldeten bereits Pollentracht. Betreffs Ueberwinterung wurde nicht 
Ungünſtiges berichtet. Wohl aber geringe Futtervorräte. Der März begann mit 
warmen Frühlingstagen. Die Stationen verzeichnen e bis zu ＋ 19 K 
Einzelne Reviſionen zeigten, daß die Völker noch wenig und nur offene Brut hatten, 
ein Zeichen, daß fie nicht allzufrüh in's Brüten übergingen. Langen verzeichnet bereit? 
am 6.— 7. März Honigtracht aus Sahlweide mit einer Zunahme von 550 g. 


Mit Imkergruß 


F. Fußeneg oe 
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84 Tiroler Bienen⸗Zeitung 


Aus unſeren Fachblättern. 
Katz⸗Mäder. 


„Was hätten wir auf der Welt, wenn wir die Menſchen, wie fle 
ſind, nicht lieben dürften!“ Beſonders zur Jetztzeit, wo Imleins Oſtern 
gekommen, wo die Blütenelfen prozeſſionsweiſe anrüden, wo Schnee: 
glöcklein das Auferſtehungsfeſt einläutet, da ſoll die Liebe zu den Men⸗ 
ſchen und zu unſerer praktiſchen Bienenarbeit wiederum von neuem be⸗ 
ginnen, damit wir gleich den Bienen als Volk leben und unſer Fort⸗ 
beſtehen ſichern. 

Die „Pommerſche“ ſchreibt: „Die eigenartige Lebensordnung im 
Bienenſtaate, welche auf den von Inſtinkten geleiteten wunderbaren 
Triebleben der Bienen beruht, zeigt ſich hauptſächlich in folgenden Punk⸗ 
ten: 1. Die Königin iſt unbeſtritten das wichtigſte Bienenweſen im 
Stocke; 2. die Königin aber regiert nicht im Bienenſtaate; 3. die Ge⸗ 
ſamtheit der Arbeitsbienen iſt Trägerin der Herrſchaft; 4. im Familien⸗ 
verhältnis, wie bei anderen Tiergattungen, iſt bei den Bienen nicht 
vorhanden; 5. die Arbeitsbienen find nicht nur das ordnende oder herr: 
ſchende, ſondern zugleich auch das ſorgende und ſchützende Element, 
gleichſam die Seele des Bienenvolkes; 6. das Abhängigkeitsverhältnis 
der einzelnen Bienenweſen iſt ſo groß, daß weder die Geſchlechtsbienen, 
noch die Arbeitsbienen für ſich beſtehen können; T. die Vermehrung des 
Bienenvolkes kann nur volksweiſe geſchehen; in Schwarm und Winter⸗ 
traube, in der Bau- und Neſtordnung zeigt ſich die kugelige Grund⸗ 
form, die uns die naturgemäße Wohnungsform zeigt.“ 

Herter berichtete: „Im Wärmemittelpunft beſtiftet die Königin zu: 
nächſt eine Zelle, dann um dieſe herum die benachbarten Zellen und in 
Kreismündungen weitergehend auf derſelben Wabe beiderſeitig ſoviele 
Zellen, als im Wärmekreis der Bienen liegen. Hierauf geht die Königin 
zur vorderen Nachbarwabe und legt auch hier einen kleinen Kreis von 
Eiern. Dann kehrt fie wieder zur Mittelwand zurüd, wo jetzt ein wei: 
terer Kreis von Zellen zur Verfügung ſteht und beſtiftet auch dieſen 
erſten Erweiterungsgürtel, geht hierauf zur hinteren Nachbarwabe, wo 
ſie einen ähnlichen Kreis Brut anlegt wie auf der erſten Nachbarwabe. 
Jetzt kehrt die Königin wieder auf die Mittelwabe zurück, beſtiftet hier 
einen erweiterten Zellenkreis und geht dann auf die erſte Nachbarwabe, 
auf der ſie jetzt den erſten Erweiterungsgürtel anlegt, dann vielleicht 
auch die zweite Nachbarwabe, um auch dort im Mittelpunkt einen kleinen 
Brutkreis zu begründen und dann wieder zurück. 

Imker! der Herr Wanderlehrer lehrt dies in jedem Bienenzucht⸗ 
kurſe. Unſere Verkehrsverhältniſſe - ſind aber jo praktiſch, daß der Wander: 
lehrer nicht Zukehr halten kann, d'rum die „Grüne“ und „laß auch fic 
dein Werkzeug ſein“. N 

Lebrecht Wolf gibt treffliche Winke über die Arbeiten bei Aus 
winterung der Bienen. Bei der Frühjahrsmuſterung find insbeſondere 
drei Punkte zu erforſchen: N 

1. Die Weiſelrichtigkeit, 

2. die Stärke und 

3. die Nahrungsvorräte des Volkes. 


Tiroler Bienen: Zeitung 85 


Findet der Imker in allen drei Punkten alles in Ordnung und 
hält er dann die Volker warm bei engbegrenztem Brutraum, jo wird 
er Freude an ihnen erleben und reiche Ernte machen. Findet der Imker 
aber Mängel, ſo darf er nicht ſäumen, rechtzeitig und durch ſachgemäße 
Eingriffe das Volk bis zur Volltracht in leiſtungsfähige Höhe zuzuführen. 

Als Bienennährpflanze wird die ſchnellwachſende Haargurke, Sicyos 
anaulata, empfohlen, welche als Kletterpflanze hohe Wände bekleiden 
kann. Die Ausſaat geſchieht wie bei Gurken. Der Samen hat eine ſehr 
harte Schale, ſieht ſchwarzbraun aus und muß, bevor man ihn in die 
Erde legt, angeſchnitten werden, damit er keimt. Wer von den Leſern 
der „Grünen“ kennt dieſe ſchnellwachſende Kletterpflanze, die im Herbſte 
noch Tracht bieten ſoll? Die Maſten der elektriſchen Leitung könnten 
ja auch als „Kletterbaum“ dienen und der herbſtliche Blütenſchmuck 
würde die Landſchaft gewiß verſchönern. Auch die echte Rosa engosa 
ſoll als Bienennährpflanze und Spenderin von reichlich Hagebutten ge— 
rechnet fein. Gren (Schluß folgt.) 


Borarlberger Imkerbund. 


Vereinsbeiträge ſind mittels Erlagſcheines einzuzahlen. 
Der Jahresbeitrag für 1920 beträgt ſieben Kronen. Herr Joſef 
Wehinger, Sparkaſſenbeamter i. R. in Dornbirn, iſt Vereinskaſſier; 
an ihn ſind die Gelder zu ſenden und nicht an den Obmann. Die 
Beobachtungsſtationen wollen ihre Wünſche und Anträge an den 
Leiter der Beobachtungsſtationen Herrn Franz Joſef Fußenegger, 
Bankbeamter in Dornbirn, ſenden. Die Bundesleitung: 


GLOS Erhard Katz. 


An alle Kuntzſch⸗ Freunde! 


Sobald die nötigen Beſchläge eintreffen (aber nicht früher!), 
wird über Ermächtigung der Firma M. Kuntzſch, Filiale in Neu⸗ 
lengbach (N.⸗Oeſt.), ſofort mit der Herſtellung der Kuntzſchzwillinge 
in Vorarlberg begonnen werden. Mit obiger Firma ift die Ber- 
einbarung getroffen, daß alle Beſtellungen auf Kuntzſch-Zwillinge 
aus Vorarlberg durch die Hand des Gefertigten gehen müſſen und 
alle Beſtellungen außerhalb Vorarlbergs (3. B. Tirol) nach Neu- 
lengbach zu richten ſind. Der Fabrikant der Zwillinge hat mit den 
Beſtellern nichts zu tun; er liefert nur über Auftrag des Geller: 
tigten oder der Filiale in Neulengbach. Ebenſo hat er mit Zahlungen 
nichts zu tun; er ſtellt daher auch keine Rechnungen aus, ſondern 
hat nur bei aufgetragenen Beſtellungen die Koſten für Verpackung 
und der Zufuhr bis zur Bahn mit Nachnahme einzuheben. Die 
P. T. Beſteller werden eigens aufmerffam gemacht, daß Nicht⸗ 
beachtung dieſer Beſtimmungen und etwaige direkte Beſtellungen 
beim Fabrikanten nicht zum Ziele führen, ſondern nur Zeit, 
verſäumniſſe zu Ungunſten des Beſtellers verurſachen. 

Kennelbach, am 1. März 1920. Joh. Gabl, Pfarrer. 


on 
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Am 5. März 1920 verſchied uns allen unerwartet 


Andreas Bernhart, 
l Privat 
in Schlins. Wir betrauern in dem Heimgegangenen nicht nur ein Ausſchuß⸗ 
mitglied des Vorarlberger Imkerbundes, ſondern einen lieben Freund und 
Berater, einen Helfer und Förderer der Vorarlberger Bienenzucht im wahren 
Sinne des Wortes. 


Ehre ſeinem Andenken! 


Für die Bundesleitung; 
Erhard Katz, Obmann. 


Berſammlungsberichte. 


Der Bienenzüchter⸗Zweigverein Pfaffenhofen und Umgebung 
hielt am 22. Februar ſeine diesjährige Vollverſammlung ab, wozu ein Drittel 
der Mitglieder erſchienen war. Nach Bekanntgabe des Taäͤtigkeitsberichtes wurde 
beſchloſſen, im heurigen Sommer Wandervorträge bei größeren Bienenſtänden 
der Umgebung abzuhalten. Herr Obmann Koch gibt Aufklärung über die 
letztjährige Zuckerbeſchaffung und über die rückverlangten Zuckerſäcke, die nach 
urſprünglichem Berichte des Zentralvereines nicht zurückgenommen werden, da 
es Papierſäcke ſind. Der Kaſſabericht weiſt an Einnahmen 929 K, an Aus: 
gaben 649 K aus, was mit dem vorjährigen Saldo einen Kaſſaſtand von 
755 K ergibt. 

Es wird einſtimmig beſchloſſen, pro 1920 einen Mitgliedsbeitrag von 
10 K einzuheben. Die Neuwahl ergibt folgendes Reſultat: Ferdinand Koch, 
Obmann; Alois Hepperger, Rietz, Stellvertreter; Joſef Neurauter, Pfaffen⸗ 
hofen, Kaſſier; Joſef Schweineſter, Telfs, Schriftführer; Andrä Waldhart, 
Pfaffenhofen, Zeugwart; Ladner, Pettneu, Johann Koch, Wildermieming, 
Alois Schreier, Telfs, Joſef Hepperger, Flaurling, Schulleiter Steiner, Inzing, 
Benefiziat Goller, Silz, Alois Praxmarer, Karres, Beiräte. Zur leichteren 
Einzahlung der Beiträge wird auch noch beſchloſſen, dem Poſtſcheckverkehr bei⸗ 
zutreten. Der Wanderlehrer und Schriftleiter Schweineſter hält am Schluſſe 
noch einen bienenwirtſchaftlichen Vortrag, der den Anweſenden manchen Vor 
teil und Kunſtgriff zeigte. 

Leutaſch, 15. März. Geſtern hielt unfer Zweigverein der Bienen⸗ 
züchter feine Generalverſammlung beim „Rößl“ ab. Bei der Zählung der 
durchwinterten Völker ergab ſich ein bedeutender Rückgang; die Ruhr, die der 
Tannenhonig verurſacht, ift hier ein unliebfamer Gaſt. Der Obmann gab 
diesbezüglich den Vereins mitgliedern Ratſchläge, wie der Ruhr vorgebeugt 
werden muß: Starke Völker anſtreben, früh genug füttern, Waldhonig moͤglichſt 
entnehmen, ſorgſame Ruhe. Der Vortrag des Obmannes behandelte die 
Vorteile einer Brutneſterneuerung und verſchiedene Arten, wie eime folde 
vorgenommen werden kann. — Die Vereinsmitglieder werden größtenteils 
der kumulativen Verſicherung wieder beitreten. A. H. 
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Bienenzüchter⸗ Zweigverein Kufſtein. Sonntag, den 18. April, 
um 1 Uhr nachmittags Generalverſammlung im Hotel Giſela. Tagesordnung: 
1. Tätigkeitsbericht; 2. Kaſſabericht; 3. Feſtſetzung des Vereinsbeitrages; 
4. Angelegenheiten betreffend Verſicherung, Zucker, Völkerzahl, Zeitung u. ſ. w. 
5. Anträge; 6. Fragekaſten. 

Vollzähliges Erſcheinen dringend erwünſcht. Mitglieder, die an der 
Verſammlung verhindert ſind, wollen die noch fehlenden Jahresbeiträge an die 
Vereinsleitung einſenden. 

Mit Imkergruß 
Der Ausſchuß. 
GIPO 


Kurſe über Bienenzucht. 


An der landwirtſchaftlichen Landeslehranſtalt in Rotholz werden in 
dieſem Frühjahre je nach der Zahl der einlaufenden Anmeldungen mehrere 
Kurſe über Bienenzucht abgehalten und zwar für männliche und weib— 
liche Teilnehmer. 

Jeder Kurs dauert eine Woche und iſt theoretiſch⸗praktiſch. 


Der Unterricht bezweckt, angehende Imker mit allen jenen Rennt- 
niſſen und Handfertigkeiten vertraut zu machen, welche die rationelle und 
erfolgreiche Bienenzucht vorausſetzt. 

Die Kurſe ſind feſtgeſetzt für die Zeitpunkte vom 17. bis 22. Mai, 
7. bis 12. Juni und 14. bis 19. Juni. | 

Die Koſten betragen je 50 Kronen für den ganzen Kurs. 


Anmeldungen ſind mindeſtens bis 14 Tage vor Beginn eines jeden 
Kurſes an die Direktion der Anſtalt einzuſenden. 


c 


Perſonalien. 


Der Wanderlehrer und ehemalige Schriftleiter unſerer Bienenzeitung, Herr 
Schulleiter Ferdinand Koch in Pfaffenhofen, wurde zum Bezirksſchulinſpektor für den 
Bezirk Imſt ernannt. Wir gratulieren ihm hiezu herzlichſt und erſuchen ihn, daß er 
auch fernerhin der Bienenzucht, ſeinem Lieblingsfache, mit Rat und Tat zur Seite ſtehe. 


l q 
Fragekaſten. 
„Für Anfragen, die raſch erledigt werden ſollten, ift ſtets eine Retourmarke beizulegen.) 


age 22. Bringt die Erikablüte heuer genng Honig, daß Völker, die 
noch Honigwaben beſttzen, die zahlreich angeſetzte Brut und fih ſelbſt von 
dieſem neuen Honig ernähren können? 


Antwort: Ob die Erika heuer honigt, konnte noch nicht konſtatiert werden, 
wahrſcheinlich ſchon. Wenn ja, dann finden die Bienen ſo viel Honig, daß ſie ſich 
ſelbſt ernähren können. An eine Ernte darf freilich nicht gerechnet werden. Wir- 
erreichen und wünſchen nur eine Volkserſtarkung. 
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Frage 23. Könnte eine Verſtopfung der Zellen mit Honig eintreten, 
wenn nicht rechtzeitig nachgehängt wird? 

Antwort: Ausgeſchloſſen. Antwort 22. 

Frage 24. Wie lange dauert die houigbringende Erikablüte ? 

Antwort: Im Inntale in der Regel bis Anfangs April; dann bekommt dief 
Pflanze zu trocken. 

Frage 25. Wie ſollte vorgegangen werden, wenn das eine oder andere 
Volk ſchwarmreif wird und ich das Schwärmen verhindern wollte? 

Autwort: An einem Volke, das ſchon ſchwarmreif iſt, läßt ſich nichts mehr 
ändern; es wäre denn, man würde das Volk auf vollſtändig neuen Bau (Mittelwände 
ſetzen. Will man das Schwärmen möglichſt verhindern, ſo muß frühzeitig den Bienen 
Baugelegenheit gegeben werden. N 

Frage 26. Könnte man nnfere Vorarlberger Hochwabe 22 K 30 cm durch 
Umlegen als Breitwabe vorteilhafter verwenden? Was hat der Würfelftod 
und der Kuntzſch⸗Plattnerſtock für Rähmchengröße? 

Antwort: Gewiß können Sie aus Ihrer Hochwabe eine Breitwabe machen, 
dée Sie erhalten dann mehr einen Schwarmſtock, außer Sie find mit dem Umhängen 

eißig. | 

Der Würfelſtock hat 34X30 und der Kuntzſch⸗Plattnerſtock ſiehe Artikel in 
dieſer Nummer. $ 
Frage 27. Kann der heuer allgemein ausgegebene gelbe Zucker zur Bie- 
nenfütterung geeignet gemacht werden? ö 

Antwort: Der gelbe Zucker nur im Waſſer gelöſt, ift als Winterfutter voli: 
kommen unbrauchbar und felbit als Frühjahre futter, wenn die Bienen Ausflugmög⸗ 
lichkeit haben, nie anzuraten. Kochen Sie aber den gelben Zucker recht gut auf, 
ſchäumen Sie recht fleißig ab und geben Sie auf ein Liter Zuckerwaſſer eine Hofe 
Meſſerſpitze voll Weinſteinſäure. 

Frage 28. Was koſtet das Gießen von einem kg Mittelwänden mit und 
ohne Löſungsbeigabe? 

Antwort: Das hängt von der Größe der Waben ab. Mittelwände für Würfe! 
koſten per Stück 30 h, ſolche für Wienervereinsmaß (paſſend auch für Tiroler Ständer) 
per Stück 10 h. Würden Sie als Löſemittel Spiritus beigeben, dann käme das 
Gießen billiger. Es muß aber reines Wachs zum Guſſe geliefert werden. 


Anmerkung: Wir bitten, Fragen und Antworten aus Vorarlberg an 
den Obmann Herrn Erhard Katz in Mäder, Fragen 
und Antworten aus Tirol an die Schriftleitung in 
Telfs (Oberinntal) zu ſenden. Die Schriftleitung. 


EIS 
DB CEinfendungen, die nicht bis zum 15. jeden Monats bei der 


Schriftleitung einlaufen, können für den betreffenden Monat nicht 
mehr berückſichtigt werden. Um regeres Mitarbeiten wird erſucht. Te 


Alle Zahlungen, wie Mitgliederbeiträge, 
Zeitungsabonnements ſowie für Verficherun— 


en find an den Vereinskaſſier Jakob Riedl, 
nnsbruck, Weiherburggaſſe Nr. 3, zu leiften. 


Schriftleiter: Joſef Schweineſter in Telfs (Oberinntal). 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, Saggengaſſe Nr. 10. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. Thereſienſtraße 40. 
Anzeigen⸗Verwaltung: Sedl & Kratz, Innsbruck, Heilig⸗Geiſtſtraße 9. 


Tiroler 


W 


Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine, 


Erſcheint er Wbonnementäpretis für Mitglieder des en für Denti- 
K 16:—, für Wichtmitglieder K SE für Deutſchland Mk. 5 
erer d Expedition: näbrud, Maria erefienftr abe TEN 
e Ge 1 Sedl & Kratz, Funs bend, Heilig⸗Geiſtſtraze 9 
TE reife: 5 in Kronen, Mark, Franken c.): / Seite wW—, ½ ©. 
S. 18·—, ½ S. 1050, ½ &.6- Rabatt: Bei 3 maliger Einſchaltung 10 Jo, bei 6 mal. Rz 
9 mal. 20% und bei 12 mal. 25 / Nachlaß. Kleinere Anzeigen ale und Verkäufe in der 
— 11 Seite) e = ee eu des Zentralvereins nur KK bei einmaliger Auf» 
— Für Atert, Inſerenten 1000/0 Zuſchlag. 


IX. Jahrgang Ar. 5 Mai 1920 


Bericht 


über die Generalverlammlung des Bienenzüchter «Zentraluereineg 
für Beutlchtirol vom 8. April 1920 im Balthofe Bailer in Innsbrunk. 


Um halb 12 Uhr eröffnete Herr Präſident Joſef Reiſch mit herzlicher 
Begrüßung die Verſammlung und konſtatierte nach Reviſion der vorgelegten 
Vollmachten die Beſchlußfähigkeit auf Grund der beſtehenden Satzungen. Er 
begrüßt beſonders den Direktor der landwirtſchaftlichen Landesanſtalt Rotholz, 
Herrn A. Merk, die Herren Wanderlehrer und die Herren Delegierten der 
Zweigvereine. 

Herr Präſident Reiſch gibt den Tätigkeitsbericht und führt unter anderem 
aus, daß der Zentralverein nun 27 Vereinsjahre hinter ſich hat und beſonders 
im Kriege viel zu leiden hatte. Alle Faktoren verſagten; der Landeskultur⸗ 
tat ſtellte die Subventionen und Reiſeentſchädigungen für die Wanderlehrer 
ein und auch das Land zahlte keine Unterſtützungen mehr aus. 

Das heutige Tirol umfaßt 37 Zweigvereine mit 2057 Mitgliedern 
und 14.543 Bienen völkern. Durch die Beſetzung Südtirols find 32 Vereine 
von uns abgeſchnitten, ebenſo die Wanderlehrer Schatz, Baur und Daritz. 
Während des Krieges wurde der Wanderunterricht aufrecht erhalten, ſo weit 
es möglich war durch die Herren Direktor Merk und Inſpektor Koch und 
durch einige Obmänner der Zweigvereine. Die Belegſtationen wurden in 
den erſten Kriegsjahren aufrecht erhalten, mußten aber bis auf die Station 
Längenfeld ſpäter geſchloſſen werden. Auch die Beobachtungsſtationen wurden 
ſehr ſtark in Mitleidenſchaft gezogen. Die dreifach kombinierte Verſicherung 
wurde tüchtig in Anſpruch genommen. Vorgekommene Schadenfälle wurden 
immer prompt ausbezahlt, außer es wurde eine Beſtätigung ſeitens der Ge⸗ 
meinde oder Gendarmerie nicht beigebracht. | 
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Bemerkenswert iſt auch die bedeutende Menge von Honig, der an die 
Verwundeten abgegeben wurde. Viel Mühe und Verdruß hatte die Vereins⸗ 
leitung auch mit der Beſchaffung von Zucker. Wenn auch der Zucker früh 
genug bewilligt wurde, ſo ſtellten ſich Transportſchwierigkeiten ein; wegen 
Waggonmangel konnte nicht verladen werden, die Verlader ſtreikten uſw. Das 
Haupthindernis waren aber immer noch unſere Behörden, das Volksernährungs⸗ 
amt, deſſen Beamte kein Verſtändnis für die Notwendigkeit und Wichtigkeit 
der Sache haben. ; 

Unfere Bienenzeitung ift während der ganzen Kriegszeit erſchienen, hat 
heuer den 9. Jahrgang erreicht und erſcheint, ſeitdem ſich der Vorarlberger 
Imkerbund unſeres Organes bedient, in 3500 Exemplaren. An Subventionen 
erhielten wir ſeit 1914 nur 2000 K, während wir die Subvention für den 
Wanderunterricht per 1500 K nicht erhielten. 

Herr Präſident gedenkt ferner der durch den Tod abgegangenen verdienſt⸗ 
vollen Obmänner: Johann Bidler- Hopfgarten, E. Steurer⸗ Niederndorf, 
J. Kopp⸗Kufſtein, Gſtrein-Gurgl, L. Hörtnagl-Matrei, J. Plattner⸗Eppan, 
Fr. Außerhofer-Zell und aller für das Vaterland gefallenen Mitglieder. 
Die Erde ſei ihnen leicht! Alle Anweſenden erhoben ſich zum Zeichen der 
Trauer von den Sitzen. 

Zum Schluſſe ſeiner Ausführung dankt Herr Präſident allen Förderern 
der heimiſchen Bienenzucht und des Zentralvereines, beſonders dem Landes⸗ 
ausſchuſſe, Herrn Landeshauptmanne Schraffl, dem Landeskulturrate, der 
löblichen Direktion der Landesanſtalt Rotholz, beſonders Herrn Direktor Merk, 
dem Kaſſier Herrn Riedl, dem Schriftführer Herrn Direktor Dittrich, dem 
Wanderlehrer Herrn Inſpektor Koch, dem Schriftleiter Oberlehrer Schweineſter, 
der Vereinsdruckerei, allen Mitarbeitern der Zeitung, den Leitern der Beleg⸗ 
und Beobachtungsſtationen, beſonders Herrn Viktor Auer - Längenfeld und 
endlich allen Obmännern und Ausſchüſſen der Zweigvereine 

Der Bericht wurde mit großem Beifalle aufgenommen. 


Aus den Berichten der Wanderlehrer iſt zu entnehmen, daß Herr 
Inſpektor Koch im Jahre 1914 in 16 Vereinsverſammlungen Vorträge hielt. 
Im letzten Jahre beſuchte er drei Vereine. Außerdem redigierte er unſere 
Fachzeiiung, was während des Krieges eine große Summe Arbeit verlangte, 
zumal noch eine ungemein rege Korreſpondenz mit den Mitgliedern zu be⸗ 
wältigen war. 

Oberlehrer Schweineſter begann ſeine Tätigkeit als Wanderlehrer am 
29. September 1918 und beſuchte während dieſer Jahre 26 Vereine mit 
zuſammen 770 Verſammlungsteilnehmern. Im gegenwärtigen Jahre unter⸗ 
blieben bis dato die Verſammlungsbeſuche wegen der äußerſt ungünſtigen 
Zugsverbindungen. Er bedauert, daß die Herren der Beobachtungsſtationen, 
mit Ausnahme von Längenfeld, Martinsbühel, Telfs und Prutz, die ihre 
Berichte immer ſehr fleißig und pünktlich einſandten, ſo geringes Intereſſe 
für die apiſtiſchen Beobachtungen zeigen. Trotz ſeiner mehrmaligen Mahnungen 
und Anfragen blieb er bis heute meiſt ohne Antwort. Es iſt doch ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß der Zentralverein die Portoauslagen trägt, es muß nur die 
Rechnung eingeſendet werden. 

Herr Präſident Reiſch dankt den Wanderlehrern für ihre Mühen und 


Arbeiten und erſucht, auch fernerhin am Emporblühen der Zweigvereine und 
des Zentralvereines tätig zu ſein. 
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Zu Punkt 2 der Tagesordnung referiert der Kaſſier Herr Riedl und 
bringt folgendes zur Kenntnis: 
Einnahmen: An Kaſſareſttt. k 2094 
Zeitungs beiträge K 3709 
Zweigvereins beiträge K 555 
Subvention der Landſchaft 


Spende des . Maning: 186 

An Zinſen 54 K 7598 
Ausgaben: Für Zeitung 4816 
i Porto 85 


3 Rechnungen be KE 
Für ein Lehrbuch 
„Schriftleitung und Banberuntereigt - 
Dem Kaflier . 

Der Vereinsleitung 61 K 7190 


Verbleibt ein Ee von K 408 

Herr Kaſſier Riedl. ſpricht ſich darüber aus, daß die Rechnungsgebarung 
gerade deshalb eine jo große Arbeit gibt, weil viele Vereine Geld- einſenden, 
ohne zu vermerken, wofür diefe Beträge find. Oft ert nach zwei- und 
dreimaligem Anfragen iſt es möglich, die Gelder als Mitgliedsbeiträge und 
Zeitungsabonnement zu verbuchen. Die gewählten Rechnungsreviſoren, Herr 
Raabl⸗Werner⸗Neuſtift und Herr Plattner - Landeck, finden die vorgelegte 
Rechnung in vollſter Ordnung und beantragen die Entlaſtung des Kaſſiers, 
was einſtimmig angenommen wird. Dem Kaſſier wird für ſeine Mühe⸗ 
waltung beſtens gedankt. 

Punkt 3 Anträge: a) Nachdem keine Subventionen, kein Landesbeitrag 
und überhaupt keine Geldzuſchüſſe zu erwarten ſind, iſt der Zentralverein 
gezwungen, den Jahresbeitrag zu erhöhen und beantragt der Herr Präſident, 
3 K pro 1921 feſtzuſetzen. Herr Direktor Merk ergänzt hiezu, daß der 
Zentralverein allein nun für Porto, Wanderunterricht, Sitzungs- und Reife- 
koſten, Unterſtützungen an die Beobachtungsſtationen uſw. aufkommen muß, 
daher ein Jahresbeitrag von 3 K pro Mitglied gewiß nicht hoch iſt und 
empfiehlt die Annahme dieſes Antrages. (Wird einſtimmig angenommen.) 
Die Zeitungsfrage iſt ein eigenes Unternehmen und kommt mit dieſem Antrage 
nicht in Berührung. 

b) Es kommt nun die Anſchlußfrage an Wien zur Sprache und wird 
eifrig debattiert. Man einigt ſich zu folgender Entſchließung: Der Ausſchuß 
des Zentralvereines wird ermächtigt, die weiteren Verhandlungen zu führen 
und ſich irgend einer Organiſation Oeſterreichs anzuſchließen, wobei ſämtliche 
Delegierte die Bildung einer Vereinigung der Alpenländer bevorzugen würden. 
Dieſe Entſchließung wird einſtimmig angenommen. 

c) Herr Inſpektor Ferd. Koch bringt folgenden Antrag zur Verleſung: 

Der Landeskulturrat wollte den Landesrat für Tirol dringend erſuchen, 
zwecks Abhaltung von Kurſen, praktiſchen Demonſtrationen und Aufnahme 
von Praktikanten in Rotholz, u. zw. im Tiergarten auf der anderen Seite 
des Inn einen großen, modernen, mit allen zum Unterrichte notwendigen 
Lehrbehelfen ausgeſtatteten Bienenſtand zu errichten und einen fachmänniſch 
gebildeten Bienenwärter beiſtellen, der vermöge feiner theoretiſch-praktiſchen 
Kenntniſſe in der Lage iſt, den Bienenſtand muſtergiltig zu leiten, auf der 
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Höhe zu halten und die Praktikanten und Kursteilnehmer in der Bienenzucht 
zu unterweiſen. | 

Begründung: Die Bienenzucht ift heute ein nicht zu unterſchätzender 
Zweig der Landwirtſchaft. Eine geſteigerte Erzeugung von Honig und Wachs 
iſt gerade in der heutigen Zeit eine dringende Notwendigkeit und hebt den 
Volkswohlſtand. Die Bienenzucht zu heben, hat ſich die Organiſation zur 
Aufgabe geſtellt. Dieſer hat man die materielle Unterſtützung in Form von 
Subventionen entzogen; ſie kann daher ihrer Aufgabe nicht in vollem Umfange 
gerecht werden. Eine der Hauptaufgaben der Organiſation iſt die Schulung 
der Imker. Dieſe wird gelöſt durch Abhaltung von Vorträgen bei Ver⸗ 
ſammlungen, Kurſen und praktiſchen Demonſtrationen. 

Kurſe und praktiſche Demonſtrationen können nur an Muſterbienen⸗ 
ſtänden abgehalten werden. Solche ſtehen dermalen dem Zentralvereine nicht 
zur Verfügung. 

So wie in der Schweiz der Roſenberg bei Zug der Sammelpunkt der 
dortigen Bienenzüchter iſt, an welchem ſich neben einem großartig angelegten 
Bienenſtande noch das apiſtiſche Muſeum der Schule der Schweizer Imker 
dienſtbar macht, ſoll künftighin die landwirtſchaftliche Landesanſtalt Rotholz die 
Quelle ſein, an welcher die Jungmannſchaft der Imkergilde herangebildet wird und 
wo die Leitung der Organiſation, die Wanderlehrer, die Leiter der Beobachtungs⸗ 
ſtationen und die Königinzüchter ſich zu Beratungen treffen können und ſollen. 

Durch die Anlage einer ſolchen Bienenzuchtzentrale wird das Band der 
Organiſation feſter geknüpft, die Bienenzucht im Lande der höchſten Stufe 
der Entwicklung zugeführt und der Landesrat ſich dauernde, unvergängliche 
Verdienſte um die Bienenzucht in Tirol erwerben. 

Der Antrag wurde auf das wärmſte begrüßt und hörte man aus aller 
Mund: Das is amol eppas rechts! Die Zentralvereinsleitung wird daher 
erſucht, dieſen Antrag möglichſt raſch dem Landeskulturrate vorzulegen. 

d) Der Zweigverein Lienz erſucht um Entſendung eines Wanderlehrers. 
Nachdem die Entſendung eines Wanderlehrers aus dem Inntale mit großen 
Umſtändlichkeiten verbunden iſt, wird der Wanderlehrer Sebaſtian Baur in 
Toblach erſucht, für Lienz in Tätigkeit zu treten. 

e) Der Antrag auf Feſtſetzung eines einheitlichen Honigpreiſes und 
rechtzeitige Ausgabe des Herbſtfutterzuckers wird dahin erledigt, daß ein 
Kilogramm Honig gleichzuſetzen ift dem Preiſe von 3½ kg Zucker, während 
die rechtzeitige Zuckerausgabe einzig und allein von den Aemtern abhängt, 
die den Zucker gern oder ungern an die Bienenzüchter ausgeben. Jedenfalls 
werden aber künftighin alle Hebel in Bewegung geſetzt werden, um dieſer 
wichtigen Anregung möglichſt gerecht zu werden. 

f) Der Verein Jenbach beantragt die Aufſtellung eines eigenen Wander⸗ 
lehrers für Unterinntal. (Siehe Antrag c). 

g) Ueber Herbſt⸗, eventuell auch Frühjahrszuckerbezug ſoll jedesmal in 
der Zeitung berichtet werden, wie viel Zucker angerollt kam, wie viel es auf 
jeden Zweigverein und ein einzelnes Volk trifft. (Wird angenommen.) Die 
legtjährigen Zuckerbezüge folen revidiert werden und ift ebenfalls in der 
Zeitung Rechenſchaft zu geben. In die Prüfungskommiſſton werden gewählt: 
Hirzinger = Landeck, Schweineſter⸗Telfs und Raabl Werner = Neuftift. 

h) Landeck beantragt die Bildung von Bienenzüchterbezirksverbänden, 
die ſich dann zu einem Landesverbande vereinigen. Dieſem Antrage wird 
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teilweiſe Rechnung getragen durch Bildung von Bezirksausſchüſſen. (Siehe an 
anderer Stelle dieſer Nummer.) 

Punkt 4 Wahlen: 

Laut Satzungen des Zentralvereines wird die Wahl mittels Stimmzettel 
vorgenommen. Als Wahlleiter fungiert Herr Bauer - Reutte. Es gehen als 
gewählt hervor: I. Präſident Herr Direktor A. Merk in Rotholz, als 
II. Präſident Herr Joſef Reiſch⸗ Innsbruck, als Schriftführer J. Schweinefter - 
Telfs und als Kaſſier Herr Jak. Riedl - Innsbruck. 

Zu Punkt 5 wird dem Schriftleiter der Bienenzeitung Sitz und Stimme 
im Zentralausſchuſſe eingeräumt. Herr Direktor Merk beantragt für die 
Wanderlehrer eine Remuneration von 8300 K, dem Kaſſier eine ſolche von 
200 K, was ebenfalls einſtimmig angenommen wird. Das bereits aus⸗ 
gearbeitete Bienenzuchtgeſetz wird vorläufig zurückgeſtellt. 

Wegen zu weit vorgeſchrittener Zeit mußte die Verſammlung gekürzt 
werden. Herr Reiſch dankt den Delegierten für ihre Mitarbeit und erſucht 
um ferneres feſtes Zuſammenhalten. Herr Direktor Merk dankt dem zurück, 
tretenden Präſidenten Reiſch für ſeine großen Mühen und Opfer und fordert 
alle Anweſenden auf zu raſtloſem Mitarbeiten am Aufbau unſerer alpen⸗ 
ländiſchen Bienenzucht zum Wohle unſerer lieben Tiroler. 


Der Schriftführer: Der I. Präſident: 
Jolek Bchweineſter. Sie H Merk. 


An alle Obmänner der Zweigvereine! 
Mahl der Brzirhsausſchülle. | 


Es harren auf den Sentralvereinsausſchuß fo wichtige und drin⸗ 
gende Erledigungen, daß mit der Bildung des Geſamtausſchuſſes nicht 
mehr zugewartet werden kann. Der Ausſchuß beſteht laut Wahlergebnis 
der Beneralverfammlung vom 8. April 1920 nur aus dem Präfidenten, 
Dizepräfidenten, dem Schriftführer und dem Haſſier. Nun find noch die 
Bezirksvertreter zu wählen, und zwar: 

die Vereine eines politiſchen Bezirkes (Bezirks hauptmannſchaft) 
zuſammen wählen einen Vertreter auf die Dauer von zwei Jahren. 

a) Die Wahl findet ſtatt am Hauptorte des politiſchen Bezirkes 
und wird geleitet vom Obmanne des Vereines am Bezirkshauptorte. 

b) Der Ausſchuß des Sentralvereines ermächtigt die genannten 
Obmänner, die Obmänner der Sweigvereine des betreffenden Bezirkes 
zu einer Verſammlung zwecks Vornahme der Wahl in den Sentral⸗ 
rg bis fpäteftens 30. Mai einzuberufen und die Wahl vorzu⸗ 
nehmen. 

c) Wer verhindert ift an der Wahl teilnehmen zu können, ſchreibt 
den Namen des zu wählenden Imkers auf einen Settel und ſendet 
dieſen in einem verſchloſſenen Kuvert an den Obmann des Sweig⸗ 
vereines des Bezirksortes. Das Kuvert trägt die Aufſchrift „Wahl“ 
und wird in einem zweiten Kuvert der Poft, übergeben, aber fo, daß 
ſich dies vor der Wahl in den händen des Obmannes befindet. Dieſer 
nimmt die Kuverte zur Wahl mit, wo fie dann in Beiſein der Wähler 
geöffnet werden. 
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d) Wählbar iſt jedes Mitglied des Sweigvereines im betreffenden 
politiſchen Bezirke. 

e) Das abſolute Mehr entſcheidet. 
~ £) Ueber die Wahl ift ein Protokoll zu verfaſſen und dieſes ſamt 
den Stimmzetteln ſofort dem Sentralvereine einzuſenden. 

g) Im Falle der Verhinderung des Obmannes tritt der Obmann: 
ſtellvertreter in die Rechte des Wählers. , 

Ben Die Zentralvereinsleitung. 


Vorarlberger Imkerbund. 


Den Mitgliedern des Vorarlberger Imkerbundes diene zur Kenntnis, daß infolge 
überbürdeter körperlicher und geiſtiger Arbeit Herr Hans Dietrich am 31. Oktober 
v. J. ſowie neuerlich im Monat März ſein Mandat als Wanderlehrer niedergelegt hat. 


GPD 
Arbeiten und Borgen des Jmkers im Mai. 


Don Adolf Hammerle, Pfarrer in Unterleutaſch. 


Mai und Juni ſind die Hauptbienenmonate. Schon in der erſten 
Hälfte des Mai erſcheinen täglich zahlreicher die Blüten. Die meiſten 
Bäume ſtehen da im herrlichſten Blütenſchmucke, die Blumen auf den 
Feldern und Wieſen werden täglich mannigfaltiger. Sie ſpenden den 
Bienen Nahrung. Wie Gbſtbäume und Wiefen, fo bietet ſpäter der 
Wald reiche Tracht. Blüten und Blumen mit ihren Honigkelchen und 
Staubbeuteln ſind für die Bienen geſchaffen und der Biene verdankt 
umgekehrt der Baum viele Frucht und die Wieſe künftigen Flor. 

Mai! „Wonnemonat“ ift er auch für den Bienenzüchter. Was 
gibt es nun, lieber Imkerfreund, in dieſem Monat für Dich für Arbeit 
ft der April gut überſtanden, haben fih die Dölfer kräftig empor: 
gearbeitet, ſo gilt es noch fortzuſetzen, was im April zu tun war. 
Achthaben auf Futtervorrat! Nicht alle Tage ift im Mai ſchönes 
Wetter. Es können Tage, ja Wochen kommen, die den Bienen den 
Huus verwehren. Daß die Bienen darüber hinwegkommen, dafür mußt 

u ſorgen. Gib Waſſer, wenn Du Brauſen hörſt bei nicht flugbarem 
Wetter; daß nicht Futternot eintrete, entdeckle im Taufe des Mai allen 
alten honig in den Stöcken. Wo keiner vorhanden, gib zu ſolch ge 
fährlichen Maitagen Futter! | 

Baugelegenheit zu geben mußt fortfahren, wie in den April⸗ 
anweiſungen geſagt wurde. 

Strotzen nun die Bruträume von Volk und kannſt den Brutraum 
nicht mehr erweitern, und iſt der Segen auf den Fluren im ſchönſten 
Kleide, fo freut das Dein Herz mit Recht. Denn es winkt Dir der 
Cohn für Deine treue Wacht und Sorge bei Deinen Tieblingen. Die 
Freude des Imkers geht auf zwei Dinge: der eine will mehr Standvölker, 
er freut ſich auf Schwärme; der andere hat Völker genug, er hat Arbeit 
genug mit denen, die er hat; er möchte lieber viel Honig. Eine dritte 
Klaſſe von Imkern gibt es, diefe möchten von jedem „Kühle a Halbl 
und Milch“, — will ſagen von jedem Stock Schwarm und Honig. Daß 
dies zuviel verlangt iſt, zeigt ſich leider jedes Frühjahr bei der Aus⸗ 
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winterung in. der Fahl der verhungerten Völker fo mancher Stände. 
Da kommen die Sünden des vergangenen Jahres dann auf! 

Du kannſt es, lieber Imkerfreund, jetzt im Mai darauf einrichten, 
Dein Siel feſtſetzen, was Du bekommen möchteſt: Schwärme oder Honig 
oder beides — aber nicht von den gleichen Völkern! Von Völkern, die 
Dir einen Schwarm gegeben, darfſt nicht auch noch Honig verlangen 
und nehmen. Bienenſtöck' find keine Hälberskühe! 

Was der Schwarmimker zu tun hat, um Schwärme zu bekommen 
und was der Honigimker zu tun hat, um feine Ernte zu ſteigern, dar- 
über hat uns im vorigen Jahre unſer gegenwärtiger Schriftleiter ſelbſt 

vorzügliche Unweifungen gegeben. Wer alfo voriges Jahr ſchon Vereins⸗ 
mitglied war und den Jahrgang 1919 der „Bienenzeitung“ beſitzt, ſoll 
nur wieder jene Anweiſungen nachleſen und befolgen; und wer dieſen 
Jahrgang nicht hat, ſoll ſich ihn von einem Nachbarimker ausleihen 
und ſtudieren, was dort dem Schwarmimker und dem Honigimker ge— 
raten wird in der Mai⸗Nummer. Und wenn der Herrgott will und gutes 
Bienenwetter macht, wird es an Schwärmen und Honig nicht fehlen. 

Ich will daher nicht heuer das gleiche wieder ſchreiben, lieber 
Imkerfreund, ſondern Dir ganz einfach Anleitungen geben, wie Du 
Dich auf die kommenden Schwärme vorbereiten ſollſt, wie Du ſie faſſen 
und dann behandeln ſollſt. Da die meiſten Schwärme bei uns im Juni 
fallen, laſſe ich das letzte auf den Juni und behandle jetzt die 


Vorbereitungen auf den Schwarm. 


Daß Du Dir Bienenwohnungen, die Du zu benötigen glaubſt, 
nicht erſt jetzt verſchaffen mußt, dafür habe ich Dir ſchon im Jänner 
die Mahnung erteilt, vorzuforgen. Alle Deine Kaften follen gleiches 
Maß haben und ein jedes Kähmchen foll in jeden Kaften gleich gut 
paffen. Die Rähmchen follen alle mit gleichlangen Abſtandsſtiften oder 
Abſtandsbügeln verſehen fein, die fih bei allen Rähmchen an der gleichen 
Stelle befinden follen. S. B. einwärts rechts am Seitenſchenkel zwei 

und auswärts links zwei; wenn dann das Rähmchen umgewendet wird, 

ift ihre Stellung die gleiche. Paßt jedoch nicht jedes Rähmchen in 
jeden Kaften, fo kannſt oft in Verlegenheit kommen. Willſt z. B. mit 
einer Honigwabe einem hungernden Volke helfen und bringft fie nicht 
hinein, da die OGberleiſte zu lang ift oder fie fällt Dir herunter, weil 
die Oberleiſte zu kurz ift. Da wieder hat ein Imker zollange Abſtand⸗ 
ſtifte an den Rähmchen und die Bienen, nicht faul, bauen ihm eine 
prächtige Drohnenwabe zwiſchen herunter, von der Decke bis zum Boden, 
und die vielen Drohnen führen als Koſtgänger ein Schlaraffenleben. 
Alſo gleiches Maß und Ordnung mit den Rähmchen! 

Jetzt mußt Du Dir die Wohnungen für die Schwärme einrichten. 
Den Schwärmen gibt man nie ausgebaute Waben, denn ſie ſollen und 
wollen bauen. Daher gibt der Imker dem Schwarm entweder nur ein 
Zentimeter breite Streifen von Kunftwaben oder ganze Mittelwände, 
wie 3. B. im Würfel. Die Streifen und Mittelwände müſſen angelötet 
werden. Dazu brauchſt ein Anlötebrettchen und eine Anſchmelzlampe 
„Blitz“. Das Anlötebrett ift. genau fo groß als die Lichtweite des 
Kähmchens und nicht ganz fo dick als der Oberteil des Rähmchens 
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breit ift. Auf dieſes Brettchen nagelſt zwei dasfelbe überragende Leiſten. 
Aus einer Kunſtwabenplatte kannſt Du Dir, nachdem Du fie einige Augen⸗ 
blicke in die Sonne gelegt haſt, eine große Anzahl zentimeterbreite Streifen 
ſchneiden. Nun lege ein Rähmchen über das Anlötebrettchen, ſchiebe 
an deſſen Oberteil einen Streifen an, nimm das Brettchen ſamt Rähm⸗ 
chen in die linke Hand, den Oberteil ſchief nach abwärts, und gieße 
mit der rechten Hand aus dem „Blitz“ löffel geſchmolzenes Wachs an 
die Stelle, wo der Streifen am Rähmchenoberteil ruht. Das flüſſige 
Wachs ſoll dem Oberteil entlang rinnen und ſo den Streifen mit dem⸗ 
ſelben verbinden, was auch leicht gelingt. Iſt dies auf der einen Seite 
geſchehen, fo nimmſt das Rähmchen vom Unlötebrett weg und gießeſt 
auf der Kückſeite den Streifen auch noch an. In kurzer Seit kannſt 
ſo eine Menge Streifen anlöten. Bei Mittelwänden geht es ganz ähnlich.“ 


Große Mittelwände werden gewöhnlich gedrahtet. In die Rähm⸗ 
chen werden vom Ober: zum Unterteil verzinnte Blumendrähte ſtraff 
geſpannt. Drei Drähte genügen. Da man die Erfahrung gemacht, daß 
die Bienen oben nie Durchgänge offen laſſen, wohl aber unten an der 
Wabe, ja daß ſie unten manchmal die ganze Breite hin nicht an⸗ 
ſchließen ans Rähmchenholz, fo läßt man die Mittelwand auf dem 
Rahmenunterteil aufſtehen. Man braucht dieſelbe gar nicht anzulöten, 
wenn man die zwei Seitendrähte ziemlich nahe an den Seitenſchenkeln 
des Rahmens geſpannt und die Mittelwand von der Seite her hinter 
den Mitteldraht eingeſchoben hat, fo daß zwei Drähte (eins und drei) 
auf der einen und ein Draht (zwei) auf der entgegengeſetzten Seite 
der Mittelwand laufen. Die Drähte müſſen nun aber in das Wachs 
der Mittelwand eingebettet werden. Das geſchieht mit dem am „Blitz“ 
erhitzten Sporenrädchen, wobei man den Rahmen über ein paſſendes 
Anlötebrett legt. 


Der jüngſt verſtorbene Bienenmeiſter M. Xuntzſch ſchrieb im 
Wiener „Bienenvater“, 1915, Nr. 5, S. 110, daß es bei ihm trotz der 
großen Wabenfläche von 800 Ouadratzentimeter kein Drahten gebe. 
Er lötete die Mittelwand oben an, wie wir kleine Hunftwaben anzu 
löten pflegen. Aber Uuntzſch lötete dann noch einen Streifen, ein 
Sentimeter breit, auf das untere Rahmenholz (Innenſeite l). Er er- 
reichte dadurch, daß die Bienen, dieſem Streifen zuſtrebend, die Mittel⸗ 
wand voll und ganz herunter⸗ und ohne Lücken ausbauten. 


Ich habe dieſe Methode nicht ausprobiert, würde ſie aber dem 
Drahten vorziehen, weil erſtens das Drahten viel Mühe gibt, weil 
zweitens das Einbetten der Drähte keine leichte Sache iſt (die ſchönſten 
Mittelwände werden verunſtaltet); weil drittens die Bienen die Drähte 
nicht leiden können (Metall ſoll nach Lüftenegger in der Bienen⸗ 
wohnung möglichſt vermieden werden); weil viertens beim Ausſchneiden 
der Waben und beim Verarbeiten des Wachſes der Draht eine äußerſt 
unbequeme Sache iſt, und weil fünftens ſolche öfters gedrahtete Rahmen 
ein „vernageltes“ Ausſehen bekommen! Ich möchte die Leſer der 
„Grünen“ daher einladen, mit mir diesbezüglich Verſuche zu machen 


* Anmerkung der Schriftleiung. Sehr gut und leicht anlöten läßt géi: 
auch mit einem kleineren, in warmes Wachs getauchten Pinſel. 
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und über den Erfolg mit der Kuntzſch⸗Methode ſeinerzeit in der „Bienen⸗ 
zeitung“ zu berichten. Wer tut mit? 


Haſt Du nun, lieber Imkerfreund, die Rähmchen ſo vorbereitet, 
jo kannſt fie gleich auch auf die für die Schwärme beftimmten Kaften 
verteilen, indem Du dieſelben hineinhängſt und ſchön aneinanderſchiebſt. 
Acht bis zwölf Halbrähmchen oder vier bis ſechs Ganzrähmchen im 
Binterlader. An der Vorderwand des Kaftens müſſen an der Stelle, 
wo das Rähnchen keine Abſtandsſtifte hat, ſolche eingeſchlagen werden; 
entſprechend auch beim Würfel an der Seitenwand. Die Rähnmchen ver⸗ 
ſicherſt gegen ein Derfchieben und Herausfallen beim Schwarmfaſſen 
durch ein beliebiges Stäbchen, welches ſchräg von der untern Kaſten⸗ 
kante links nach der Rähmchen⸗Tragleiſte oben rechts hineinſpreizeſt; 
dieſes Stäbchen tuſt dann, wenn du das Fenſter hinterm gefaßten Schwarm 
anſchiebſt, heraus. 

Beim Würfel macht jeder Imker die Erfahrung, daß er beſſer 
fährt, wenn er die Schwarmwohnung mit ganzen Mittelwänden aus⸗ 
ſtattet, als mit Streifen. Freilich wird der Anfänger nicht immer 
ſchon ſo viele Mittelwände beſitzen und zu Streifen langen müſſen. 
Im Würfel gibt man dem Schwarm ebenſowenig, wie beim Hinter- 
lader gleich den ganzen Brutraum als Wohnung, ſondern grenzt ihn, 
wie im Binterlader durch das Fenſter, durch ein Schiedbrett ſeitwärts 
ab. Das Schiedbrett bezweckt, daß der Schwarm warm zuſam⸗ 
mengehalten wird und herunterbauen muß. Hat er das getan, ſo 
wird feitwärts nachgehängt. Und wie beim Hinterlader an das Fenſter 
ein Wärmekiſſen geſchoben wird, ſo kommt beim Würfel an das Schied 
ein ſolches auf der leeren Seite. 

Haſt du keine Obſtbäume in der Nähe Deines Bienenſtandes, ſo 
gehört zur Vorbereitung auf die Schwärme auch die Sorge für An⸗ 
legeſtellen derſelben, die bekannten Tannenbäumchen. Viele Imker be⸗ 
nützen auch einen Schwarmlocker, der das Bäumchen erſetzt und 
leicht von jedem ſelbſt hergeſtellt werden kann. Nimm ein viereckiges 
Brettchen und drei Paar Holzleiſten, ſo lang, als das Brettchen lang 
und breit ift. Das erſte Leiſtenpaar legſt auf den Rand des Brett- 
chens rechts und links; das zweite Leiſtenpaar fo auf das erſte, daß 
die vier Leiſten ein Viereck bilden; das dritte Leiſtenpaar legſt wieder 
auf die zweiten Leiſten, aber gleichlaufend mit dem erſten Leiſtenpaar. 
Dann nagelſt mit vier Drahtſtiften die dreifach übereinander liegenden 
Zeiten auf die vier Ecken des Brettchens. Nun kehrſt das Ding um 
und bringſt rückwärts in der Mitte des Brettchens eine Ringjchraube 
an. In die Lücken, welche die Leiſten auf den vier Seiten frei laſſen, 
ſteckſt friſche Tannenreiſer (Taxen) und hängſt das „Kunſtwerk“ mit⸗ 
telſt eines gewöhnlichen Fleiſchhakens an einen krummen Tannenaſt, 
den du in den Erdboden ſtoßeſt, an beliebiger Stelle in der Nähe des 
Bienenſtandes auf. Solche Schwarmlocker kannſt Dir mehrere machen. 
Die Schwärme ſetzen ſich mit Vorliebe unter ſolche Schirmdächlein, 
können daran leicht vertragen und auch ohne Schwierigkeit gefaßt 
werden. 

Ueber das Anlegen der Schwärme kannſt Dir merken, daß die⸗ 
ſelben immer die Sonne im Kücken haben wollen; nie wirſt Du einen 
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Schwarm auf der Schattenſeite eines Baumes oder Strauches zu ſuchen 
haben. 


Ueber das Einbringen des Schwarms in die für ihn 
beſtimmte Wohnung. Es gibt Seichen des nahen Schwärmens; dar: 
über kannſt in Deinem Bienenbuche nachleſen. Um Schwarmtage 
ſollſt Du zuhauſe fein, wenigſtens in der Zeit von 10 bis 2 Uhr auf 
das Schwärmen gefaßt ſein. Es iſt nicht ſo ſehr deswegen, als ob 
die Bienen es nicht könnten ohne Dich, oder wegen des Durch⸗ 
brennens. Aber Du ſollteſt beſtimmt wiſſen, welches Volk geſchwärmt 
hat, mußt manchmal einen Schwarm wegen eines zweiten ſchnell 
ſchöpfen, um ein Sufammenfliegen zu vermeiden. Für den Fall, daß 
ein Schwarm ſich zu hoch an einen Baum anſetzen will, oder daß er 
Miene macht, durchzugehen, ſollſt mit der Schwarmſpritze über ihn 
hin, nicht in denſelben hinein ſpritzen, damit er ſich ſenkt. Wohlge⸗ 
merkt! Die Schwarmſpritze, (die ein jeder aus einem ſchönen Gipfel⸗ 
holzſtück ſich ſelbſt bohren kann,) gehört nur für den Fall der Not. 
Alſo nicht etwa zu früh ſpritzen! Könnteft leicht mehr ſchaden, als 
nützen. 

Nachdem ſich der Schwarm ſchön zur Traube geſammelt hat und 
nicht mehr viel Bienen herumfliegen, überbrauſe denſelben leicht mit 
Waſſer, damit die Bienen weniger leicht auffliegen. Das S ch warm- 
faſſen geht ſehr verſchieden her, je nach der Anlegeſtelle. Hängt der 
Schwarm in Form einer Traube frei da, geht es ja leicht: ein Ruck 
und der Schwarm liegt im Fangkorb oder Kiſtl. Hängt er aber an 
einem Saun oder an einem Baumſtamme oder um einen dicken Baum⸗ 
aft herum, fo geht es ſchwerer. Mir haben fih Schwärme auch an 
rohe Mauern und am Heuſtangger (mit und ohne Heu) angelegt. Haft 
einen Schwarm an einem ſehr unbequemen Orte hängen, ſo kannſt 
ihn in einen darüber angebrachten Korb locken, wenn du dieſen mit 
Meliſſenkraut einreibſt oder mit Meliſſengeiſt einſpritzeſt. 

Der Schwarm ſoll nach Schweizer Art (Kramer) zuerſt ſich runden, 
reif werden, bevor er in ſeine endgiltige Wohnung kommt. Faſſe den 
Schwarm alſo in einen Korb oder in ein Schwarmkiſtl oder, wenn 
er an dem oben beſchriebenen Schwarmlocker hängt, brauchſt das nicht 
zu tun, ſondern läßt ihn daran hängen und bringſt ihn, wie er hängt, 
in den dunkeln Keller; ſo auch den in Korb oder Kiſtl gefaßten. 
Dort läßt den Schwarm, bis du ihn am nächſten Vormittag in ſeine 
Wohnung bringſt. Wenn Du vorher den Behälter, worin Du den 
Schwarm fängſt, auf der Wage abgewogen haſt, kannſt jetzt auch das 
Gewicht des Schwarmes feſtſtellen. Beim Hinterlader erleichterſt Dir 
das Einbringen durch ein großes Stück Pappdeckel, welchen Du an 
einem Ende zuſammenbiegſt und wie einen Trichter an den offenen 
Kaften anlegſt. Darauf ſchütteſt den Schwarm und läßt ihn hinein: 
ziehen. Beim Würfel rückſt du das Schiedbrett ſeitwärts an eine 
Wand und die Rahmen auseinander, gibſt einen leeren Brut- oder 
Honigraum als „Trichter“ obendarauf, ſchütteſt den Schwarm da 
hinunter und deckſt ihn mit einem naſſen Tuch zu. Nach kurzer Seit 
hängt er ſich an die Rahmen. Tut er dies, ſo entfernſt das naſſe 
Tuch und den obenauf befindlichen Honig⸗ oder Brutraum, ſchiebſt 
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ruhig die Rahmen zufammen und das Schied daran, ein Kiffen dazu, 
die Deckbrettchen mit eingelegteu Thüringer Futterteller darüber. Dies 
alles kann an dem für den Schwarm beſtimmten Standplatz geſchehen. 
WTun noch den Stock außen warm verpackt und der Inſaſſe wird bald 
durch ein luſtiges Dorfpiel zeigen, daß er weiß, wo er zuhauſe iſt, 
und was er da drinnen tun will. 

Nun Schwarmheil und Segen! 


e 


Stationsbericht vom Februar bis April 1920. (Tirol.) 


Vorſicht erheiſchen gegenwärtig vielerorts, beſonders in hochgelegenen Gegenden, 
die Futtervorräte der Völker. Bei mildem Februar⸗ und Märzwetter hat das Brut⸗ 
geſchäft bei vielen Völkern ſehr frühzeitig begonnen, und der Nektar floß noch äußerſt 
ſpärlich. Je geſchützter der Standort, um fo größer ift die Gefahr, daß über weit ⸗ 
ausgedehntem, lückenhaftem Brutanſatz, weder Honig noch Pollenvorräte ſich finden. 
Wenn nicht Tracht einſetzt, ſind ſolche Kolonien ohne des Imkers Hilfe dem Unter⸗ 
gange geweiht oder doch in bitterer Not, und ſelten erholt ſich ein ſolcher Hungerleider 
derart, daß er in der folgenden Saiſon noch eine rechte Ernte liefert. Darum ſpart, 
ihr Imker, den Honig an eueren Bienen nicht. Die Aufzucht arbeitstüchtiger Genera⸗ 
tionen bilde das Hauptaugenmerk des Imkers. Auer. 


* * 
* 


Stationsbericht per März/fipril 1920. (Vorarlberg.) 


Später eingetroffene Berichte betreffs Ueberwinterung melden ebenfalls geſunde, 
meiſt mit geringem Totenfall ausgewinterte Völker. Mancher Stand hatte infolge 
des verſpäteten Eintreffens des Winterfutters ſtark gelitten. 

Die Station Altenſtadt ſchrieb bereits im letzten Berichte: „Nach einem ſo 
ſchlechten Bienenjahr, wie 1919 war, das ich ſelbſt in meiner 20 jährigen Imkerpraxis 
nicht erlebt habe und naturgemäß Volksverluſte entſtehen mußten. Die Bienen mußten 
während der kalten Winterzeit gefüttert werden. Leider waren unterdeſſen 2 Völker 
verhungert, da fie das gereichte Futter nicht mehr aufnahmen, dieſem folgte noch ein 
Verluſt von weiteren 3 Völkern infolge Volksſchwäche. Von Nachbarſtänden werden 
bedeutende Verluſte von Völkern gemeldet. 

Dagegen ſchnitten höhergelegene Orte beſſer ab. Die Station Damüls berichtet: 

„Kellereinwinterung am 28. Oktober, erſter Ausflug am 26. März. Futterver⸗ 
brauch ſehr gering 25 — gp kg in dieſer langen Zeit. Ich möchte einem jeden 
Kleinimker raten, die Bienen im Keller zu überwintern, wenn ein ruhiger, trockener 
Keller vorhanden iſt. Der Futterverbrauch iſt ſehr gering und dadurch ſtellen ſich 
die Durſtnot, Ruhr und dgl. auch nicht ein. Die Völker ſind überdies ſehr ſtark. 
Da ich jedem Volke 10 bis 13 kg Honigvorrat beließ, fo hätte ich noch ganz gut 
von jedem Stock 2 bis 3 kg Honig nehmen können im Frühjahr, was ich aber unterließ.“ 
5 Der große Unterſchied der letztjährigen Trachtverhältniſſe zeigt ſich in obigen zwei 
Orten in kraſſer Weiſe in der Ueberwinterung. 

Ab 20. März waren meiſtens warme Flugtage, die reichliche Pollentracht brachten. 
Vom 9. April ab verzeichnen verſchiedene Stationen bereits Zunahmen und erſcheint 
der 15. April durchwegs als Höchſtleiſtung, und zwar bis 1100 g. 

Der Steinobſtblüte folgte unmittelbar Birn⸗ und Aepfelbaumblüte, ſodaß dieſe 
Blütezeit um 2 bis 3 Wochen früher und ſomit die Geſamtblütezeit raſcher vor ſich 
geht als in anderen Jahren. , 

Die Völker find wohl früh entwickelt, doch viele ſtehen noch der Trachtzeit nach. 
Mitte April konnte man bereits die erſten Drohnen ſehen. Unter Umſtänden dürfte 
heuer die Schwarmzeit früh eintreten. 

Mit Imkergruß 


Dornbirn, am 21. April 1920. . F. Fußenegger. 
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Im letzten Monat ſtarb t 
Anton Fink 


Altvorſteher von Doren, Mitglied des großen Ausſchuſſes und 
Ehrenmitglied verſchiedener Korporationen. 


In ihm verlor der Imkerbund einen treube ſorgten Imker und einen Leitſtern 
aus der alten Garde. 


Ehre ſeinem Andenken! 


Für die Bundesleitung: 
Erhard Katz, Obmann. 


CAD 


Andreas Bernhart t 


von Schlins, der älteſte Imker Vorarlbergs, hat in feinem 86. Lebensjahre 
die irdiſche Laufbahn am 5. März 1920 beendet. Er war ſelbſtändiger Imker 
ſeit 1866, war der Gründer vieler Vereine, jahrelanges Ausſchußmitglied 
des Imkerbundes, ſtets ein eifriger Förderer der Bienenzucht, welch letzterer 
er bis zu feinem Lebensabende treu blieb. Ueberall, bei Wanderverſamm⸗ 
lungen oder ſonſtigen Ausflügen von Seite der Imker, war der alte Bern⸗ 
hart zu finden und zeigte großes Intereſſe auch an den Neuerungen. Den 
jungen Imkern war er ein Lehrbuch beſter Güte, was der rührige Verein 
Jagdberg beweiſt, dem er viele hundert Stunden uneigennützig opferte. Er 
war ein „Mann“ der Arbeit, von ſeltenem Charakter, liebte den Frieden, 
war edel, hilfreich und gut, was gar viele wußten und ausnützten. 

Aus ſeiner engen Klauſe flüſtert ſeine Mannesſtimme uns allen zu: 
„Was Du biſt, das war ich unD was ich bin, das wirft Du.“ Ihm fei die 


Erde leicht. Ein alter Freund. 
Bereins nachrichten. 
Mitglieder des Zweigvereines ` 


Innsbruck und Umgebung 
treffen ſich am 7. Mai, 8 Uhr, in der Reſtauration „Goldener Stern“, Leopoldſtraße 16. 


Ge 


Berſammlungsanzeige. 

Am 13. Mai veranſtaltet der Zweigverein Pfaffenhofen und 
Umgebung die beſchloſſene Bienenzüchterverſammlung beim Bahnwächter 
Moſer in der Halteſtelle Rietz. Um 2 Uhr (alte Zeit) Demonſtration am 
Bienenſtande des Herrn Moſer, hernach Vortrag im Gaſthofe zur Reſtauration. 
Bei Regenwetter findet die Verſammlung nicht ſtatt. 

Zu zahlreichem Beſuche ladet ein der Obmann Ferd. Koch. 


Se 
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Berſammlungsberichte. 


Am 7. März 1920 wurde in Rankweil die Jahres- Haupwerſammlung 
des Bienenzüchterverein es bei Anweſenheit von ungefähr 30 Mit- 
gliedern im Gaſthauſe „zum Schäfle“ abgehalten. 

Herr Obmann Graber beſprach die Tätigkeit des Vereines im Vorjahre 
und teilte mit, daß er aus Geſundheitsrückſichten zurückbleiben mußte, ver⸗ 
ſprach aber, nach Kräften den Verein in jeder Hinſicht unterſtützen zu wollen. 

Vereinszahlmeiſter Herr Karl Oelz verlas den Kaſſabericht, welcher 
genehmigt wurde. 

Die durchgeführten Neuwahlen haben folgendes Ergebnis gezeitigt: Zum 
Obmanne wurde Herr Hans Gſtader, Stationsvorſtand, einſtimmig gewählt. 
Stellvertreter Herr Alois Walſer, Schriftführer Herr Joſef Rohrer und 
Zahlmeiſter Herr Karl Oelz; ferneres die Herren Franz Reich, Nikolaus 
Rauch und Meinrat Schwarz ⸗als Beiräte. 

Die Mitglieder-Beitrage wurden mit 10 Kronen feſtgeſetzt. 

Nachdem verſchiedene Vereins angelegenheiten zur Sprache gekommen 
waren, wurde noch dem ſcheidenden Obmanne, Herrn Graber, der in⸗ 
nigſte Dank des Vereines für feine langjährige, mühevolle Arbeit ausge- 
ſprochen, mit dem Wunſche, Herr Graber möchte recht bald wieder ſeine 
frühere Geſundheit erlangen. 


Obmann: Schriftführer: 
Hans Gſtader. Joſef Nohrer. 
* ` 


Frühjahrsvollverſammlung des Bienenzüchter⸗Zweigvereines 
für Jenbach und Umgebung, abgehalten am 21. März 1920 im Gaſt⸗ 
haus Kirchenwirt in Eben. 

Herr Obmann Told eröffnete die Verſammlung und ging zurffolgenden 
Tagesordnung über: 

1. Verleſung des Protokolls vom Vorjahre. — 2. Rechenſchaftsbericht. — 
3. Dé der Mitgliedsbeiträge. — 4. Wahl eines Delegierten zur Ges 
neralverſammlung des Zentralvereines. — 5. Allfälliges. 

Zur Ueberprüfung des Rechenſchaftberichtes wurden die Herren Pfarrer 
Kofler aus Eben und Weber Alois aus Jenbach gewählt. Nach Ueber- 
prüfung desſelben wurde dem Kaſſier Lindebner das Abſolutorium erteilt. 
Als Mitgliedsbeitrag für den Zweigverein wurde beſchloſſen, pro Stock 
50 Heller abzuführen. | 

Auf Vorſchlag des Herrn Lehrers Egger aus Galzein wurde als Deles 
gierter zur Generalverſammlung des Zentralvereines in Innsbruck der Ob⸗ 
mann Joſef Told aus Stans einſtimmig gewählt. Auf Einladung des 1 
Pfarrer Kofler aus Eben wurde in ſeinem Bienenſtande eifrig revidiert; 
man fand dabei alles in ſauberen und ſehr praktiſchem Zuſtande; dabei er- 
klärte auch Herr Pfarrer Kofler, wie er nach ſeinem Wiſſen und Können 
die Sache bearbeitet. Nachdem die Zeit ſchon ziemlich vorgerückt war, ſchloß 
Herr Obmann um 1½ Uhr die Verſammlung. 


5 . Der Schriftführer: 
Plattner. 
Gë 
Fragekaſten. 


(Für Anfragen, die raſch erledigt werden ſollten, iſt ſtets eine Retourmarke beizulegen.) 


Frage 29. Wie hoch wird heute ein kg Wachs bewertet? 
Frage 30. Wie hoch werden Bor- und Nachſchwärme bewertet? 


Frage 31. Welcher Heimkehrer aus Sibirien könnte über die ſibiriſche 
Biene Auskunft geben? l 


104 Tiroler Bienen⸗Zeitung 


Antwort zu Frage 31. Hiezu ſchreibt das neue ſchleſiſche Imkerblatt: Der 
Honigertrag iſt z. B. derart grok, daß ich für ſämtliche 120 Mitglieder des hieſiger 
Vereines die Zwangshonigablieferung allein beſtritten habe. Die fibieriſche Biene 
fliegt bei jeder EE Sommer und Winter, wenn nur 3 Grad Wärme fnd. 
Sie kennt bei Nacht auch keine Ruhe. Im ur der Straßenlaternen Tom mch 
fie Honig. Als Beute nimmt der Berichterſtatter Alm. Hertz eine gemept Kiſte, 
unten ein Loch, rückwärts eine Tür, hängt Rähmchen ein und der Stock iſt fertig. 
Nach 14 Tagen beginnt ſchon die Honigernte. Der Weiſel befruchtet deel nur mit 
gleicher Raſſe. Die Brut dauert 15 Tage, Weifel 11!/2, Drohnen 16 / Tage. Stechen 
gibts nicht. Füttern, Umweiſeln gibts nicht. Von 75 Völkern hat er 2½ Bentner 
Honig geerntet. 


Frage 32. Wo bekommt man Abſperrgitter und ſonſtige Bienenzuchtgeräte ! 


Antwort: In unſeren Bienenzuchtgerätehandlungen (J. Reiſch, Innsbruck, ‚Pier: 
gaffe) wenn nicht, fo wird die Beſchaffung ſehr ſchwer fein, zumal vom Auslande 


Frage 33. Unſere Kunſtwabenpreſſe it zu ſchmal für eine Breitwabe. 
Wenn ich die Kunſtwabe umlege, fo würde fie paffen. Kann ich dies tun, da 
Zellenordnung dann nicht mehr normal ift? 

Antwort: Wenn Sie ſich eine andere Preſſe dia beſchaffen können, its éier 
Ihnen nichts anderes übrig, als mit dieſer Preſſe arbeiten. Die Bienen orbe 
zum Teil die Seane Bm meiſt aber bauen ſie genau ſo, wie die Geen 
zeigt. Das Gedeihen des Volles erleidet keinen ſichtbaren Schaden. 


Anmerkung: Wir bitten, Fragen und Antworten aus Vorarlberg an 
den Obmann Herrn Erhard Katz in Mäder, Fragen 
und Antworten aus Tirol an die Schriftleitung in 
Telfs (Oberinntal) zu fenden. Die Schriftleitung 


c 


Büchertiſch.“ 


Unterweiſungen für naturgemäße Volksbienenzucht von Rektor L. nn &te. 
Verlag C. F. Feſt, Leipzig. Preis 450 Mark, gebunden 6 Mark. Teuerungszuſchlag 
50 %. Ein ſehr praktiſch eingerichtetes ehrbuch, das in erſchöpfender N Weiſe alles 
Wünſchenswerte behandelt. Zu den drei bſchnitten: Naturgeſchichte der Biene — 
Unſere Bienenwohnungen — der Betrieb der Bienenzucht — die ungemein 
verſtändlich geſchrieben ſind und ſehr viele praktiſche Winke geben, fehlt nur noch = 
vierter Abſchnitt, die Königinzucht. Wenn auch der Herr Verfaſſer aa die künſtliche 
Zucht iſt, ſie läßt ſich einmal nicht mehr von der Hand weiſen. Das kann beſtens 
empfohlen werden. 


u *) Alle hier angekündigten Werke können durch die Vereins buchhandlung 
Innsbruck, bezogen werden. 


Alle Zahlungen, wie Mitgliederbeiträge, 
Zeitungsabonnements ſowie für Verſicherun⸗ 


n find an den Vereinskaſſier Jakob Riedl, 
Innsbruck, Weiherburggaſſe Nr. 3, zu leiften. 


CEinſendungen, die nicht bis zum 15. jeden Monats bei der 
Schriftleitung einlaufen, können für den betreffenden Monat nicht 
mehr berückſichtigt werden. Um regeres Mitarbeiten wird erſucht. TE 


Schriftleiter: Joſef Schweineſter in Telfs (Oberinntal). e 
Verlag: Bienenzüchter-Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, Saggengaſſe Nr. 10. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. Thereſienſtraße 40. 
Anzeigen⸗Verwaltung: Sedl & Kratz, Innsbruck, Heilig⸗Geiſtſtraße 9. 


Tiroler 


Venen⸗Jeilung 


Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine 


Erſcheint a rein Sr ubonnuementäpretis für — des „ für Deutſch⸗ 
tirol R 15˙—, fur Nichtmitglieder R 20°—, für Deutſchland Mk. 5 
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IX. Jahrgang 5 Nr. 6 5 Juni — 


Arbeiten und Borgen des Imkers im Juni. 
Von Pfarrer Adolf Hammerle, Unterleutaſch. 


Nachdem ich Dir, lieber Imkerfreund, im Mai gezeigt, wie Du 
Dich auf die Schwarmzeit vorbereiten ſollſt und auch das Schwarm⸗ 
jenen beſprochen habe, will ich im Juni handeln von der Pflege 

der Schwärme und des Muttervolkes. ; 


1. Pflege des Vorſchwarms. 


Vorſchwarm nennt man den erſten Schwarm, den ein Bienen⸗ 
ſtock abgibt; es zieht die bisherige Stockmutter mit einem Teil des 
Volkes aus. Vorſchwärme ſind gewöhnlich zeitlich früh daran, haben 
alſo noch ein Stück Trachtzeit vor ſich, ſind kräftig und der befruchteten 
Königin wegen willkommen. Sie ſammeln ſich lieber und ſchneller, 
weil die Königin nicht gerne weit fliegt und gehen Vorſchwärme nicht 
leicht durch. — Stelle den Schwarm nicht dem Muttervolk zu nahe 
auf. Sollte nach dem dritten Tage etwa ſchlechtes Wetter eintreten, 
ſo mußt Du ihm täglich abends etwas Honigwaſſer geben; das iſt 
notwendig, damit die Bienen nicht verhungern und damit der Schwarm 
ohne Unterbrechung flott in kurzer Zeit ein Brutneſt ausbaut. Iſt 
gutes Wetter, ſo ſchadet eine Fütterung auch nicht. 

Nach acht Tagen mußt Nachſchau halten, wie der Schwarm 
ſeine Sache macht. Es kommt mitunter vor, daß Schwärme die 
Waben nicht recht in die Rähmchen gebaut haben; vielleicht iſt ein 
Anfangsſtreifen losgeworden und heruntergefallen oder es iſt dem 
Schwarm zum Bewußtſein gekommen, daß der Kaltbau ſeiner Natur 
beſſer entſpreche als der Warmbau, wie wir ſehen, wenn wir die 
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Stellung der Waben im Korb anſchauen. Solang der Bau noch 
jung iſt, können wir noch leicht Ausbeſſerung vornehmen. — Fehlt 
aber nichts am Bau, ſo ſchließ nur wieder ruhig und laß bauen 
bis ganz herunter. Hat der Schwarm ſeine erſte Aufgabe geleiſtet, 
dann mußt nachhängen, aber nicht mehr ſtreifen, ſondern ganze Mit⸗ 
telwände und nicht mehr als eine Ganztafel oder zwei Halbrähmchen. 
Iſt gute Tracht, ſo bauen Schwärme erſtaunlich ſchnell, oft in einer 
Nacht zwei Mittelwände eines Tiroler Hinterladers ſchön aus, ſo 
daß du am nächſten Tag ſchon wieder nachhängen kannſt. 

Es kommt nicht ſelten vor, daß ein Schwarm auszieht — oft 
recht ein früher ſogar — und der Imker freut ſich ſchon des frohen 
Ereigniſſes; aber bald macht er die Wahrnehmung, daß die Schwarm⸗ 
bienen mehr und mehr, ſtatt ſich irgendwo anzuſetzen, wieder dem 
alten Heim zufliegen; ganz ſchwarz von Bienen iſt's am Flugbrett! 
Was iſt denn das? Ich will dir's ſagen, junger Imkerfreund; wenn 
Du das Alter Deiner Stockmütter aufnotiert haſt, brauchſt bloß 
nachzuſehen: es iſt eine alte Königin, die das Schwärmen nochmal 
probiert hat. Sei froh, daß ſie das Volk noch ſo weit gebracht, 
noch für Nachwuchs geſorgt hat. Sie hat es überſtanden! Vor⸗ 
ſchwarm iſt's nun keiner geworden, aber freuen darfit Du Dich 
auf den Nachſchwarm, der in acht Tagen als „Singerſchwarm“ um 
ſo volkreicher kommt und noch mehr freuen darfſt Du Dich, wenn 
er nicht kommt: dann haſt einen Prachthonigſtock auf dem Stande, 
der ſtill umgeweiſelt hat. | 


2. Pflege des Nachſchwarms. 


Der Nachſchwarm hat eine heuer erbrütete, unbefruchtete Kö⸗ 
nigin und kommt gewöhnlich, wenn nicht Regentage es verhindern 
oder ſchon den Vorſchwarm am Ausziehen verhindert hatten, am 
7. Tage nach dem Vorſchwarm. Warum dies, möchteſt gerne wiſſen? 
Darum, weil die alte Königin abſchwärmt, ſobald die erſte Weiſel⸗ 
zelle verdeckelt iſt. Sieben Tage dauert es dann noch, bis aus dieſer 
erſtverdeckelten Weiſelzelle die junge Königin ausſchlüpft. Und da 
die alte Königin die Weiſelzellen nicht alle an einem Tage mit einem 
Ei beſtiftet hat, ſo ſchlüpfen die jungen Königinnen auch nicht alle 
an einem Tage aus, ſondern ebenfalls nach und nach. 

Nachſchwärme ſind gewöhnlich kleiner als Vorſchwärme, haben 
weniger Trachtzeit vor ſich, ſind aber wertvoll, weil ſie eine junge 
Königin beſitzen und tadelloſen Arbeiterbau aufführen. Sind Nach⸗ 
ſchwärme durch ſchlechtes Wetter am Erſcheinen verhindert worden, 
ſo fliegen oft zwei und mehr Königinnen im Schwarm aus. Solche 
Nachſchwärme ſetzen ſich dann nicht einheitlich an, ſondern in 
mehreren größeren oder kleineren Klumpen, gehen auch nicht ungern 
auf und davon. Hier könnteſt leicht kleine Reſerve⸗Schwärmchen ge⸗ 
winnen, indem ſolche Klumpen Bienen in kleine Schwarmkiſtchen 
faſſeſt; wozu, erfährſt ſpäter. 

Bei Nachſchwärmen iſt es faſt notwendig, ſie in einem Korb 
oder Schwarmkiſtl über Nacht in den Keller zu ſtellen, auf daß ſich 
die Königinnen um die Leerrſchaft ausraufen. Am Morgen finden 
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wir dann eine oder mehrere tote Prinzeſſinnen auf dem Boden des 
Behälters. Sieh auch am Morgen vor dem Flugloch des Mutter⸗ 
ſtockes nach: findeſt Du dort eine tote Königin auf dem Flugbrett, 
ſo weißt Du, bei dieſem Stocke hat das Schwärmen ein Ende. 

Lieber Imkerfreund! Siehſt, alle dieſe toten Königinnen hätteſt 
können haben und benützen, um Ableger, Kunſtſchwärme oder Re⸗ 
ſervevölker zu bilden. Wie das gemacht wird, kannſt in jedem Bie⸗ 
nenbuche nachleſen; hier iſt nicht für alles Platz. Aber weil es ſehr 
leicht, ſchön und oft von großem Nutzen iſt, ein oder mehrere Re⸗ 
ſervevölker in Bereitſchaft zu haben, ſollſt es probieren. 

Nachſchwärmen gib nur Anfangsſtreifen zum Ausbauen; ſie 
bauen ausſchließlich Arbeiterbau in dieſem Sommer, während die 
Vorſchwärme gar bald zum Drohnenbau übergehen. Vom Füttern 
gilt natürlich dasſelbe, wie beim Vorſchwarm geſagt wurde. 


3. Pflege des abgeſchwärmten Volkes. 


Dieſes hat jetzt keine eierlegende Königin, ſondern eine Menge 
gedeckelte Brut, die nach und nach ausſchlüpft. Hat das Volk etwa 
einen recht alten ſchwarzen Bau, ſo ſollſt ihm jetzt vorne hinein 
junge Waben und Mittelwände geben zur Brutneſt-Erneuerung. 
Neuer Bau! neues Leben! Dieſer Stock hat auch, wie die Nach⸗ 
ſchwärme, eine junge, unbefruchtete Königin! Da ſteht nun eine 
wichtige Sache bevor: Dieſe jungen Königinnen der abgeſchwärmten 
Stöcke und der Nachſchwärme müſſen erſt befruchtet werden. Das 
geſchieht beim ſogenannten Begattungsausflug oder Hochzeitsausflug 
in den nächſten Tagen nach Abgang des Nachſchwarms. 

Um die Mittagszeit herum kommt die junge Majeſtät, begleitet 
von ihren Hofdamen und zahlreichen Prinzen (-Drohnen), aus dem 
Stocke. In lautem Vorſpiel, das immer weiter ſich ausdehnt, 
merkt ſich die Königin ihren Stock und die Umgebung, und die ganze 
Hochzeitsgeſellſchaft fliegt davon. Hoch in die Lüfte erhebt ſie ſich und 
eine Viertel⸗ bis eine Halbeſtunde kannſt warten, — dann kommt die 
jubelnde junge Schar in frohem Reigen wieder daher und zieht ein 
in ihr Haus, wo ſie freudig am Tore erwartet und begrüßt wird. 

Die wenigſten Imker haben vielleicht dieſes Schauſpiel ſchon 
geſehen. Und iſt gut; gar mancher hätte wohl bei dieſer Gelegenheit 
eine Dummheit gemacht. Ich hatte auch einmal für die Zeit meiner 
Abweſenheit einen Schwarmwächter, freilich für einen andern Stock, 
aufgeſtellt und der, in der Meinung, der vermeintliche Schwarm 
komme, ſpritzte drauf los und ein Muttervolk blieb weiſellos. Hüte 
Dich daher, lieber Imkerfreund, in der Schwarmzeit an der Su: 
front und überhaupt in der Nähe des Immenſtandes auffallende 
Aenderungen vorzunehmen, einen Gegenſtand hinzulegen oder weg⸗ 
zunehmen. Die Königin könnte auf dem Hochzeitsausfluge ſein und 
heimkommend ſich nicht mehr zurechtfinden. Und biſt beim Auszug 
der Hochzeitsgeſellſchaft gerade in der Nähe des Bienenſtandes ge⸗ 
ſtanden oder geſeſſen, dann warte an derſelben Stelle bis zur Heim⸗ 
kehr, denn vielleicht hat die Hochzeiterin gerade Deine Figur ſich 
gemerkt und kennt ihr Heim nicht mehr, wenn Du nicht mehr da⸗ 
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ſtehſt. Und haſt Du oder andere, die daſtehen, nicht Zeit, da zu 
bleiben, ſo geh gleich weg und veranlaſſe die andern, weg zu gehen, 
gleich anfangs beim Auszug des Hochzeitsausfluges. — Man lieſt 
oft in den Bienenbüchern und⸗Zeitungen von weiſellos gebliebenen 
Nachſchwärmen und Muttervölkern und legt das oft aus, daß die 
Königin vielleicht auf etwas Uebelriechendes gefallen ſein könne und 
mit dieſem fremden Geruch von den Stockbienen nicht erkannt und 
nicht aufgenommen worden ſei; oder daß die Königin von einem 
Vogel weggeſchnappt worden, oder daß ſie in einen falſchen Stock 
geraten ſei. Möglich. Aber ich glaube, daß gerade die Bienenzüchter 
ſelbſt und deſſen Umgebung häufiger die Schuld haben, daß die 
Hochzeiterin nicht mehr heimfindet, weil er das oben Angeführte 
entweder nicht gewußt oder nicht beachtet hat. 

Vierzehn Tage nach dem Abgang des Nachſchwarms mußt bei 
dieſem und dem abgeſchwärmten Volke nachſehen, ob wohl eine 
Königin im Stocke und ob ſie befruchtet ſei, d. h. nicht die Königin 
mußt ſuchen und unterſuchen, ſondern in die Brutwaben mußt 
hineingucken, ob Brut oder wenigſtens Eier vorhanden ſeien und 
was für Eier. Die von der Königin gelegten Eier ſind einzeln in 
jeder Zelle zu tiefſt am Zellenboden ſtehend oder liegend zu ſehen. 
Findeſt jedoch keine Brut und keine Eier, ſo iſt der Stock weiſellos 
und muß mit einem weiſelrichtigen Volke vereinigt werden. Findeſt 
aber Eier zu mehreren in einer Zelle oder an der Seitenwand der 
Zelle, ſo iſt das ein Zeichen, daß die Königin fehlt und Arbeits⸗ 
bienen Eier zu legen angefangen haben. Welche dies tun, kann 
man natürlich nicht herausbringen. Dieſe Eier gäben lauter Drohnen 
und einen ſolchen Stock nennt man „drohnenbrütig.“ Was tun? 
Die Bienen abkehren, mit Honig ſich ſättigen laffen und überbraufen 
und einem anderen Volke zuteilen. Oder wenn Du ein Reſerve⸗ 
ſchwärmchen, wie oben bemerkt wurde, aufbehalten haſt, ſo tut Dir 
ein ſolches jetzt treffliche Dienſte, indem Du es mit dem drohnen⸗ 
brütigen Schwarm vereinigſt. Abzuraten wäre davon, etwa eine 
Königin allein hineinſpazieren zu laſſen, ſie würde abgeſtochen. 

Findeſt bei den Muttervölkern und Nachſchwärmen jedoch Brut, 
wie ſich's gehört, dann freue Dich und pflege dieſe jungen, hoffnungs⸗ 
vollen Stöcke zu kräftigen Völkern heran. Spare in der Bauzeit 
nicht mit Futtergaben, es lohnt ſich reichlich! Ein beſonders gutes 
Futter iſt das Entdeckelungswachs, wie es beim Honigernten bekommſt. 
Gib es auf flachen Tellern, Büchſendeckeln, die Du gut gereiniget 
haſt, des Abends unter den Bau der Schwärme. Das fördert un⸗ 

emein den Fortſchritt des Bau's. Wohlgemerkt: eine gute 
i der erhaltenen Schwärme wird durd 
deren gute, ſorgſame Pflege jetzt ſchon geſichert. Und 
was jetzt ſorglos vernachläſſigt wird in der Pflege 
der Schwarme und Mutter völker, läßt ſich im lom- 
menden Frühjahr mit keiner Futterflaſche und Honig⸗ 
mabe mehr aus beſſern! - | 
Endlich vergiß nicht, das Alter der Stockmütter aufzufchreiben. 


Gg „ 
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Bienenzüchter, bleibe Bienenvater! 
Von Hans Mairhofer, Bolderberg. . 


In der heutigen Zeit des kraſſeſten Materialismus und Egois⸗ 
mus verdient wohl mancher Bienenzüchter den ſchöͤnen Namen „Bienen: 
vater“ nicht mehr. Denn die Sucht nach Geld und Gewinn haben ihm 
die ideal⸗poetiſche Freude an ſeinen Bienen geraubt. Die lieben, kleinen 
Sonnenvöglein, mit denen er früher fo gerne feine freie Zeit geteilt, die 
ihm ſoviel geiſtigen Genuß und Freude bereiteten, ſie ſind ihm zur toten 
Geldmaſchine geworden. Auch ihn hat die ſchaurige Krankheit der heutigen 
Zeit „Geldſucht“, die an der Poeſie und Moral unſeres Volkes zehrt, 
ergriffen. Nicht mehr das muntere Treiben und die intereſſanten Vor⸗ 
gänge im Bienenſtocke intereſſieren ihn, kalt für das Erhabene, Schöne 
und Poeſievolle betritt er das Bienenhaus, ſein Blick gilt nur mehr den 
vollen Waben im Honigraum, die ihm Geld und Gewinn bringen. Geld, 
viel Geld für ein Kilogramm Honig! Honig iſt nur mehr dem Reichen, 
der Wucherpreiſe zahlen kann, zuganglich. Der weniger Bemittelte, der 
für ſich und ſeiner Familie Geſundheit, ein wenig. Honig erwerben 
möchte, er kann es Héi nicht mehr leiſten. Er muß zuſehen, wie dieſe 
herrliche Götterſpeiſe nur mehr der Reiche, der Geldmenſch für ſich 
allein genießt. Aber ein ſolcher Bienenzüchter verdient den Namen 
„Bienenvater“ nicht mehr, er iſt zum kalten, oberflächlichen Bienen: 
halter herabgeſunken. Es ſoll damit aber nicht geſagt ſein, daß der 
Bienenzüchter nicht auf die Erträge und Einnahmen von ſeinen Bienen 
ſchauen ſoll, daß er nicht Höchfterträge aus feiner Bien enzucht anſtreben 
ſoll, gewiß nicht! Vom heutigen Zeitgeiſt des Wuchers und der Ge⸗ 
winnſucht ſoll er ſich nicht hinreißen laſſen. Neben der entſprechen⸗ 
den Einnahme aus der Bienenzucht darf das Schöne und Poeſievolle 
nicht verloren gehen. Werden wir nicht nur nach Gewinn ſtrebende 
Bienenhalter, ſondern bleiben wir den Bienlein treue Freunde, bleiben 
wir Bienenväter! „Zurück zur Natur“, hat ſeinerzeit ein Gelehrter 
ſeinem Volke zugerufen. Wohl nie war dieſer Ruf notwendiger als 
heute, wo „Mamon“ alles an ſich zu reißen ſcheint. Zurück zur Natur! 
dies gelte auch uns Bienenzüchtern. Die Biene fei uns auch eine Quelle 
der Freude. Bei ihr ſuchen wir manch trübe Stunde des Lebens zu über⸗ 
winden. Bei ihr finden wir auch die ſchönſte und beſte Zerſtreuung, 
wenn die Sorgen und Mühen im Kampf ums Daſein uns ermüdet und 
abgeſpannt haben. Oder waren es nicht ſchoͤne glückliche Stunden, die 
wir am Bienenſtand verbrachten, wenn wir manchen Sonntag Nachmittag 
im Mai den Sammeleifer betrachteten oder einen Schwarm erwarteten? 
Aber nicht die Ausſicht auf materiellen Gewinn war es, was uns dieſe 
ſchönen Stunden ſchuf, ſondern das Belauſchen und Bewundern eines 
der intereſſanteſten Werke des Weltenſchöpfers. Fern von dem Getriebe 
der Welt und dem haſtenden Jagen nach Geld und Glück haben wir 
hier ein Stück Natur in uns aufgenommen und dieſe hat mit ihrer 
ſtillen Ruhe unſer Herz erfüllt. Gerne ſpendet uns Mutter Natur ihre 
Genüſſe und die reinen Freuden, die im Bewundern ihrer Werke liegen. 
Aber am reichſten fließen dieſe Freudenquellen am Bienenſtand. Oder 
wenn Sorgen und Kummer auf unſern Herzen laſten, iſt es nicht auch 
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da wie Balſam für das ſorgende Herz, wenn wir beim ſorgloſen, munteren 
Treiben am Bienenſtand, für kurze Zeit wenigſtens, Vergeſſen ſuchen? 
Oder wenn wir uns körperlich oder geiſtig müde und abgeſpannt 
fühlen, wenn wir uns da auf einige Zeit losmachen von den Arbeiten 
und Sorgen des Alltaglebens und die Bienlein aufſuchen, oder in den 
Wintermonaten eine Nummer der Bienenzeitung zur Hand nehmen 
und uns hineindenken in die munter ſummende Schaar: Sind dies nicht 
die ſchönſten Erholungsſtunden? Darum, lieber Bienenzuͤchter, laß dir 
das Schöne und Edle an der Bienenzucht vom heutigen materiellen Zeit⸗ 
geiſt nicht rauben, bleibe deinen Bienlein ein warmer Freund und Vater. 


S 


as ift gegenwärtig ein Schwarm wert? 
Von Joſ. Kofler. 


Zwei Fragen ſind es beſonders, die an den alten, erfahrenen 
Bienenzüchtern von Anfängern in der Bienenzucht oder von ſolchen 
Leuten, die erſt im Begriffe ſtehen und ſich mit der Abſicht tragen, 
Bienenzüchter zu werden, ſehr oft geſtellt werden. Die eine Frage 
lautet etwa ſo: Wie viel Honig kann man alljährlich von einem 
Bienenvolke erhoffen? Was erwartet man im Durchſchnitt von 
einem Volke? 

Die andere Frage iſt die nach dem Preiſe eines Schwarmes: 
Was iſt ein Bienenſchwarm heute wert? 

Beide Fragen ſind ſchon unzähligemale zu beantworten verſucht 
worden, die erſtere faſt noch öfters als die zweite und, wie mir 
ſcheint, auch befriedigender als die zweite. 

Die neueſte Antwort auf die zweite Frage: Was iſt ein Schwarm 
heute wert? habe ich jüngſt im 10. bis 12. Hefte des „Poſener Bienen⸗ 
wirtes“ vom Jahre 1919 geleſen: „Ein Pfund Schwarmbienen, ſo 
ſchreibt in dieſem Hefte Pfarrer Auguſt Ludwig (Jena), hat den 

eis von zwei Pfund Honig. Und in demſelben Hefte ſchreibt ein 

err Se. 19 die Frage: Was koſtet ein Volk? „In den meiſten 

illen iſt heute alles billiger geworden wie im tiefſten Frieden. 

an nehme nur nicht den Marktpreis als Maßſtab, ſondern ent⸗ 
weder den Arbeitsverdienſt eines Taglöhners oder den Preis für 
ein Pfund Honig. Darnach koſtet ein Korbvolk 18 bis 25 Pfund 
Honig, 1 Pfund Bienen 2 bis 3 Pfund Honig, ein nackter Schwarm 
5 bis 10 Pfund uſw.“ | 

Ich bin mit dieſen und ähnlichen Antworten nicht ſehr zufrieden 
und glaube, daß bei der Beantwortung der Frage verſchiedene Um⸗ 
ſtände zu berückſichtigen ſeien und daß je nach der Lage derſelben 
die Antwort gegeben werden müſſe. 

Im allgemeinen wird dieſelbe viel weniger beſtimmt lauten, 
als etwa die eben zitierten Antworten im „Poſener Bienenwirt“. 

Wenn ich nun frage: Was iſt ein Schwarm heute wert? 
jo meine ich nicht etwa einen Schwarm von Raſſenbienen. Der 
Wert eines ſolchen Schwarmes iſt kaum zu ermitteln. Es iſt mehr 
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ein Liebhaberwert, der von dem einen Züchter hoch, von dem andern 
weniger hoch geſchätzt werden wird. 

Ich meine bei der verſuchten Antwort auf die geſtellte Frage 
einen Schwarm, etwa von unſerer gewöhnlichen braunen Landraſſe, 
der bei uns in der Regel mehr oder weniger Krainer⸗ oder auch 
Italienerblut beigemiſcht ſein dürfte. Ferner meine ich einen Schwarm, 
der aus vollſtändig und ſicher ſeuchenfreier Gegend 
ſtammt. 

Wir haben leider auch in Tirol ſchon allzuviel Seuchengegenden, 
namentlich in Bezug auf die Faulbrut, und zwar ſowohl für die 
ſogenannte bösartige, noch mehr aber für die weniger bös⸗ 
artige Faulbrut. Wurden doch im letzten Sommer allein, wenn 
ich recht unterrichtet bin, von der landwirtſchaftlichen Anſtalt in 
Rotholz einige dreißig Fälle von Faulbrut aus verſchiedenen Orten 
konſtatiert. SÉ will und kann hier nicht unterſuchen, wann, von 
wem, wie und woher die Unglücksſeuche nach Tirol, wo man ſie 
meines Wiſſens noch vor ein paar Jahrzehnten nur vom Hörenſagen 
kannte, eingeſchleppt worden iſt, ich möchte mit Rückſicht auf unſere 
Frage nur meine Meinung dahin ausſprechen: Ein Schwarm 
aus verſeuchter oder auch nur aus ſeuchen verdächtiger 
Gegend iſt geſchenkt ſchon viel zu teuer. Bei Schwärmen 
aus ſeuchenfreier Gegend aber müſſen wir, ſo kommt mir vor, vor 
allem auf folgende Umſtände achten, um den Wert des Schwarmes 
annähernd richtig beurteilen zu können! | 

1. Bon welcher Zeit on der Schwarm? Sit es ein Mai- 
öder wohl gar noch ein Aprilſchwarm, oder ift es ein Schwarm 
von Anfangs, Mitte oder Ende Juni? Oder ift es ein Juliſchwarm? 

2. Iſt der Schwarm ſtark? Hat er viele Fliegen? wie ſich der 
Unterinntalerimker ausdrückt. Da man die Anzahl der Bienen wohl 
annähernd ſchätzen, aber nicht zählen kann, ſo frage ich dafür: Was 
wiegt der Schwarm? | 

3. Sit es ein Bor- oder ein Nachſchwarm? Ein Singer- oder 
ein Sen 8 

4. Wo kann ich ihn zur Aufſtellung bringen? Im Tale oder 
in einer Hochlage oder vielleicht gar auf einer Alpe? Zur Bemeſſung 
des Wertes wäre ich geneigt, Punkt „drei“ der Einfachheit halber 
zur Ausſchaltung zu bringen. 

Mir ſcheinen ſich nämlich Vorzüge und Nachteile der verſchie⸗ 
denen Gattungen der Schwärme ſo ziemlich die Wage zu halten, 
vorausgeſetzt, daß andere Umſtände (Zeit, Gewicht uſw.) die 
gleichen ſind. SEH 

Ein Vorſchwarm hat eine alte, wenigſtens einjährige Königin — 
älter als ein Jahr folte fte al beſſer nicht fein — die fofort 
nach Errichtung der eriten Zellen in der neuen Wohnung zur Eiers 
lage ſchreitet und ſo mit der Volksvermehrung und Volkserneuerung 
ſozuſagen in der erſten Stunde beginnen kann. 

Die anderen Gattungen von Schwärmen haben junge Königinnen, 
die früheſtens nach einigen Tagen mit der Eierlage beginnen können, 
wohlgemerkt, wenn das Wetter für den Hochzeitsausflug der jungen 
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Stockmutter günſtig ift und beim Ausfluge kein Unglück geſchieht. 
Die Fälle, wo die ausgeflogene Königin ihr Heim nicht mehr erreicht, 
ſind ja nicht ſehr ſelten und die Gründe dafür ſind gar mannig⸗ 
facher Art. 

Dafür wird die glücklich und befruchtet heimgekehrte junge 
Herrſcherin leiſtungsfähiger ſein als eine ältere Stockmutter. Andere 
Vor⸗ und Nachteile der Vor⸗ und Nachſchwärme, z. B. größere 
Bauluſt der letzteren, ſchönerer Neubau uſw. ſind mir ebenfalls 
nicht unbekannt. 

Trotzdem möchte ich Punkt „drei“ unberückſichtigt laſſen. Daß 
es mit Punkt „eins“ und „zwei“ nicht ebenſo gehalten werden darf, 
wenn wir eine befriedigende Antwort erhalten wollen, liegt auf 
der Hand | 

Um den Wert eines Schwarmes beurteilen zu können, ſcheint 
mir nämlich die Antwort auf die Frage ausſchlaggebend zu ſein: 
Was kann mir der Schwarm, ſagen wir bis zum Herbſt, einbringen? 
Und zwar: Was kann er mir einbringen und was wird er mir 
vorausſichtlich einbringen, ganz allein, ohne meine Nachhilfe, etwa 
mittels rechtzeitiger Fütterung, mittels eingeſetzter künſtlicher Mittel- 
wände uſw. Was könnte mir der Schwarm etwa einbringen, ein⸗ 
fach in einen leeren Strohkorb geſetzt und irgendwo aufgeſtellt? 

Was er mir infolge meiner wie immer gearteten Nachhilfe 
mehr einbringt, iſt nicht Wert des Schwarmes, das iſt Wert des 
Bienenzüchters. 

ragen darf ich auch nicht etwa: Wie ſchwer kann und wird 
das Korbvolk zur Zeit der beſten Entwicklung werden? Fragen muß 
ich: Wie ſchwer wird er etwa noch ſein im Herbſte, wenn die Brut 
ſo ziemlich vollſtändig ausgelaufen und die Möglichkeit der Ver⸗ 
wertung des Korbinhaltes gekommen iſt? 

Würdeſt du ernten, wenn der Stock am ſchwerſten iſt, ſo 
würdeſt du die Waben ſchwer von Brut in allen Entwicklungsſtadien 
finden und vielleicht auch ziemlich viel Honig, der aber zum Teil 
noch unreif und ſo verteilt, daß eine nutzbringende, reinliche Ge⸗ 
winnung desſelben faſt unmöglich wäre. 

Es ſtehen mir zur Beantwortung unſerer ſo formulierten Frage 
freilich keine 50 Ane Zahlenangaben zur Verfügung, ich kann 
mich aber doch einigermaßen auf ein Wort im F. W. Webers 
„Dreizehnlinden“ berufen. Wie ſagt er nur dort einmal? Wenn 
ich mich recht erinnere, ich habe das herrliche Büchlein nicht zur 
Hand, ſo heißt es ungefähr ſo: | 

Willſt du Weisheitsworte hören, 
Alte Männer mußt du fragen. 
Kluges kann er dir berichten, 
Der da geht in weißen Haaren, 
Wenn er offnen Aug's gegangen. 


Ich imkere nun faſt ſeit 20 Jahren in einer Gegend, in der 
die allermeiſten Imker noch reine Korbimker ſind, denn nur ganz 
wenig von den 21 Mitgliedern des Imkervereines von „Jenbach 
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und Umgebung“, die in unſerer Gemeinde leben, haben einzelne 
ſchwache Verſuche mit Mobilbeuten gemacht. Es iſt nun vor allem 
auffallend, daß trotz der offenſichtlichen Freude an den Immen und 
trotz meiſt ſchon langjähriger Beſchäftigung mit denſelben die Zahl 
der Völker auf den einzelnen Ständen eine ſo geringe iſt. 

Die Fälle ſind bei uns äußerſt ſelten, und ich bin überzeugt, 
es wird auch anderswo ſo ſein und jeder Imker wird es mir be⸗ 
ſtätigen müffen, die Fälle find ſelten, wo die Zahl der Korbvölker 
eines Standes mit einer doppelſtelligen Zahl auszudrücken iſt. Und 
die trotz der verhältnismäßig großen Zahl der Schwärme, die faſt 
alljährlich fallen und die 100 Prozent der überwinterten Völker faſt 
ſicher übertrifft. 

Woher die ſchwache Vermehrung der Völkerzahl, ja das faſt 
beſtändige Gleichbleiben derſelben oder wohl gar das vollſtändige 
Ausſterben und Veröden ſo manchen Standes? Es kommt nach 
meinen Wahrnehmungen nicht allein von der Art der Bewirtſchaf⸗ 
tung der Korbbienenbeſtände, die bis vor Kurzem in der Regel 
darin beſtand, daß der Imker im Herbſt, etwa gegen Anfang Sep⸗ 
tember, ſeine ſchwächſten oder beſſer geſagt, ſeine leichteſten und 
und ſeine ſchwerſten Völker einfach abſchwefelte und nur die mittel⸗ 
guten, von denen er aber noch hoffen konnte, daß ſie den langen 
Winter überleben würden, zur Einquartierung brachte. 

In letzter Zeit haben manche wohl einen kleinen, aber auch 
einen tatſächlich nur kleinen Schritt vorwärts gemacht, indem ſie 
ſtatt zum Schwefellappen zum Kehrwiſch greifen und die zu kaſſie⸗ 
renden Völker nicht töten, ſondern ſie vor dem Rande abkehren 
oder abtrommeln, fo daß die Bienen bei anderen Völkern fiğ. ein- 
betteln können. 

Mir ſcheint aber, wie geſagt, dieſe Wirtſchaftsmethode nicht der 
einzige, ja vielleicht nicht einmal der Hauptgrund zu ſein für die 
kaum merkliche Vermehrung der Standvölker, ich glaube vielmehr, 
daß der Hungertod noch viel mehr Urſache dieſer auffallenden Er⸗ 
ſcheinung iſt als der Schwefeltod. 

Wie manchmal habe ich im Herbſt und im Winter Gelegenheit 
gehabt, mich von der erſchreckenden Leichtigkeit manches Korbvolkes 
zu überzeugen! Vor ein paar Jahren konnte ich noch im Dezember 
einen ganzen Stand von 6 Völkern retten. Ohne gründliche Nach⸗ 
hilfe mit Zucker hätte keines der Völker den Frühling überlebt 
oder auch nur erlebt und der Stand, in allerbeſter Lage, wäre 
heute ganz ſicher verödet. Habe auch manches kleine, nette Völklein 
in eine gut ausgeſtattete Kaſtenwohnung gedracht, das Mitte Sep- 
tember wohl noch etwas, mitunter ſehr ſchöne Brut, aber kein 
Kilo ja oft kein halbes Kilo Honigvorrat mehr hatte. 

Alles zuſammengefaßt und berückſichtigt geht meine Erfahrung 
dahin: Ein Schwarm ganz ſich allein überlaſſen, läßt nur auf eine 
ſehr geringe Honigernte hoffen, wenigſtens im Durchſchnitt, in 
normalen Jahren. 

War es ein ſtarker Frühſchwarm, fo wird er wahrſcheinlich, 
ſich ſelbſt überlaſſen, einen Jungfernſchwarm abſtoßen und ſo viele 
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Drohnen erzeugen und dieſelben fo lange im Stode dulden, bis faſt 
alle Hoffnung auf eine Honigernte dahin iſt, ausgenommen es tritt 
ſo ein Glücksfall ein, wie ihn die Bienenzüchter in Pertisau im 
letzten Herbſt erlebt haben, wo Völker, die ſonſt ohne gründliche 
Nachhilfe mit Zucker ſämtlich dem ſicheren Hungertode zum Opfer 
gefallen wären, in der Zeit zwiſchen den Frauentagen noch ſtaunens⸗ 
wert reiche Vorräte eingebracht haben, während die nur durch den 
an jener Stelle nur ungefähr zwei Kilometer breiten See getrennten 
Völker in der Buchau und in Maurach von dem Segen des Honig⸗ 
taus nichts mehr verſpürt zu haben ſcheinen. oo 

Recht befriedigende Vorräte ſammeln in der Regel bei uns 
Schwärme, auch wenn ſie ziemlich ſpät gefallen ſind, die in die 
Almregion, ſei es nun nach Pletzach oder in die tiefgelegenen Almen 
des Bächentals gebracht werden können. | 

Eine Uebertragung ins Bächental beanſprucht aber zwei gute 
Tagwerke pro Volk, einen Tag für den Hin: und einen Tag für 
den Rücktransport, da die Körbe nicht geführt werden können, ſondern 
getragen werden müſſen. Trotz alledem geht meine Meinung dahin, 
daß ein guter, wenigſtens 1 bis 1½ Kiligramm ſchwerer Schwarm 
vom Mai wohl 4 bis 5 Kilogramm Hubi wert ſein dürfte, wo⸗ 
gegen ein Juniſchwarm mit 2 bis 3 Kilogramm Honig hoch genug 
gezahlt fein dürfte. Einen kleinen Julinachſchwarm darfſt du, lieber 
Imker, aber ruhig verſchenken. Du haſt damit kein Kapital ver⸗ 
ſchenkt. Aber ſchenk ihn nicht einem Anfänger in der edlen Imkerei, 
ſonſt machſt du dich entſchieden reſtitutionspflichtig. 

Es bleibt alſo nach meinem Dafürhalten ein altes Wahrwort 
beſtehen und es behält ſeine Geltung, das Wort: „Ein Schwarm 
im Mai ift wert ein Fuder Heu, ein Schwarm im Juni- 
end lohnet nicht des Finders Händ'!“ Freilich, wenn wir 
den Honig in Geld umrechnen oder nach dem Geldwerte von einem 
Fuder Heu fragen, dann hören wir eine erſchreckend hohe Summe 
nennen: 250 oder mehr Kronen. Das iſt ungefähr die Summe, die 
ſo ein kleiner Beamter oder ein Lehrer als Monatsgehalt bezieht. 

üher hätte er ſich dafür faſt einen ganzen Bienenſtand mit allem 
ubehör mit der gleichen Summe kaufen können. 
So ändern ſich die Zeiten! ö 


SV 


Rus unferen Farhblättern. 


Rag Mäder. 
> (Fortſetzung.) 
Die „Pommerſche“ läßt Hauck ſchreiben: „Bodenreform und Bienen⸗ 
zucht ſetzen eine ſyſtematiſche Aus⸗ und Fortbildung des Imkers vor⸗ 
aus, daß er nicht ſchweres Lehrgeld zu zahlen braucht und durch Schaden 
klug wird. Imkerſchulen für Anfänger und Meiſterkurſe für erfahrene 
Imker ſollen das Fundament der rechten Erkenntnis und der praktiſchen 
Betätigung legen und ſtetig fördern und vervollkommnen, daß allerorten 
l i Y 
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ein rationeller Zuchtbetrieb blühe und reife. Wichtig iſt es auch, daß 
die Imker eines Bezirkes oder einer Provinz in Konkurrenz treten, 
wozu die Bienenausſtellungen ſehr geeignet find; denn fie find die Hoch⸗ 
ſchulen der praktiſchen Bienenhalter. Die Bienenausſtellungen geben 
dem Laien und dem Intereſſierten ein Bild von den Errungenſchaften 
des rationellen Zuchtbetriebes, ſpornen zur Nacheiferung an und geben 
den Maßſtab vom eigenen Können. Wenn nun in den Debatten die 
Geiſter aufeinander platzen und das Für und Wider von den Verſam⸗ 
melten erwogen wird, dann klärt ſich das Verſtändnis und ein geiſtiger 
Niederſchlag des Gebotenen weckt Arbeitsluſt und Schaffensfreudigkeit. 
Die Erinnerung aber an die genußreichen Tage bleibt und verklärt mit 
lichtem Schein die Zeiten, die uns nicht gefallen. 

Franz Richter ſchreibt im „Bienenvater“: „Nach den Berichten 
verſchiedener engliſcher Fachzeitungen hat die Obſternte, beſonders Aepfel 
und Birnen, in demſelben Verhältnis abgenommen, als die Noſemaſeuche 
die Bienenſtände im ganzen Lande nach und nach vernichtet hat. Die 
engliſche Regierung ſowohl als auch Private find bemüht, die Bienen⸗ 
ſtände durch Ankäufe von Bienenvölkern in Holland, als dem England 
zunächſt gelegenen Lande, wieder aufzurichten und ſcheuen keine Mühe 
und Koſten, um gegen die Krankheit widerſtandsfähige Bienen zu er⸗ 
werben.“ Hört, ihr Obſtzüchter! welch großen Nutzen gewähren die 
Bienen! Hut ab vor den Bienenzüchtern und als Trinkgeld erhalten 
ſie 100 Kilogramm Obſt. — Ich ſchweige! 

In gleicher Zeitſchrift ſchreibt A. Golmajer: „Das verfloſſene Jahr 
1919 war für Bienenzuͤchter das denkbar ſchlechteſte; ein kaltes Früh- 
jahr und ein verregneter Sommer behindert die Entwicklung der Völker. 
Bis Ende Mai mußten ſie gefüttert werden. Ende Juli waren ſie kahl 
gefreſſen und die Tracht war vorüber. Für meine Völker doch nicht, 
denn 600 m? Rieſenhonigklee ſtand in voller Blüte, etwas ſpäter folgte 
die Honigdiſtel und Phazelia bei ſchönem Wetter. Das ſchwächſte Volk 
wies Ende Auguft eine Zunahme von ils Kilogramm auf, die beften 
hatten ſogar einen Ueberſchuß von 30 Kilogramm Honig, der den ſchwä⸗ 
cheren zugute kam. Vermeidung der Bienenverluſte verdanke ich nur 
dieſer Bienenweide.“ Ja, die Bienenweide iſt das Fundament der 
Bienenzucht. Die Haustiere kann ich trotz aller Witterung füttern und 
pflegen wie ich will, nicht aber die Biene. Dieſe iſt an ihr Produkt 
gewieſen, das nur bei feuchtwarmer Witterung reichlich fließt. 

Die „Südd. Bzg.“ ſchreibt: „Die ſchlimmſte aller Nöten auf dem 
Bienenſtande iſt die Zuckernot. Wir wiſſen nicht, was die Zukunft 
bringt, ob wir für unſere Bienen wieder Zucker zugewieſen erhalten 
und wieviel. Darum iſt es ernſteſte Pflicht, alle etwa noch vorhandenen 
Vorräte für Zeiten der kommenden Not aufzuſparen. Mit einem einzigen 
Pfund Zucker können wir vielleicht ein Vienenvolk retten, das heute 
200 Mark wert iſt. 

In dem gut geleiteten „Neues Schleſiſches Imkerblatt“ iſt zu leſen: 
„1920 wird es gewiß noch viel harter hergehen auf dem Schlachtfelde 
der Bienenpflege, als die letzten beiden Jahre. Ob wir überhaupt werden 
auf Zuckerzuweiſung rechnen können? — Möge es unſeren leitenden 
Imkervertretungen gelingen, auch 1920 unſeren Bienen ihren beſcheidenen 
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und doch ſo wichtigen Platz in unſerer zerrütteten Volkswirtſchaft zu 
erhalten. Und geht unſere Zuckerwirtſchaft im deutſchen Reiche noch mehr 
zurück, als jetzt ſchon, dann heißt es erſt recht, für unſere Imkerei ſich 
auf eigene Füße ſtellen und unſere Bienen auf ihrer eigenen Ernte, auf 
Honig, durchwintern. Das geht natürlich nicht, ohne daß man eben ſeine 
Wirtſchaft darauf einzurichten weiß, womit es leider ſo oft happert.“ 

In Böhmen erhielten die deutſchen Landes vereinigungen 5000 Zentner 
zur Frühjahrsfütterung, 100 Kilo zu 556 Kronen. Und in Deutſchöſter⸗ 
reich weiß man noch nicht, fol zum Selbſtſchutz die Diebsfalle „Treff“, 
die von Jung⸗Klaus erprobt und warm empfohlen wird, angeſchafft 
werden. O Ironie des Schickſals! 


GOLD 


Zur Warnung. 


Ich bin in ziemlich guter Trachtgegend Beſitzer von zwei Bie- 
nenenhäuſern, eines mit 12 und ein neues, welches ei inir heuer 
baute, mit 18 Freudenſtein⸗Breitwabenſtöcken. Die Bienenhäuſer 
ſtehen auf gepachtetem Grund, mit Ausflug auf eine große Vieh⸗ 
verladerampe der Bahn. Es wurde hier immer viel Vieh verladen 
ohne daß ich während der 7 Jahre, ſeit welcher Zeit ich mein be⸗ 
völkertes Bienenhaus hier ſtehen habe, auch nur den geringſten 
Anſtand gehabt hätte. Der Ausflug gegen die Rampe iſt mit einer 
2 ½ m hohen Bretterwand behindert. — Kürzlich fote der an- 
ſtoßende Zaun neu errichtet werden. Mit der Arbeit wurden zwei 
Männer betraut. Der ältere davon hatte großes Intereſſe an den 
Bienen. Er erſuchte mich, ihm die Bienen zu zeigen. Wir gingen 
in's Bienenhaus, wo ich ihm einige Käſten öffnete. Der Mann 
gab ſich aber mit dem bloßen Oeffnen der Kaſtentür nicht zufrieden, 
ſondern wollte mehr ſehen. Ich ging und öffnete das Fenſter. Beim 
Oeffnen desſelben ſtürzten trotz einiger Züge Rauch Bienen hervor. 
Der Mann, in der Angſt, er könnte geſtochen werden, ſprang zum 
Bieuenhaus hinaus und fing an zu ſchlagen. Ich machte ihn auf⸗ 
merkſam, er ſoll ſich ruhig verhalten, aber au weh! eine Biene hatte 
ihn ſchon und ſtach ihn in die Naſe. In 10 Minuten war der 
ſtarke Kerl bereits bewußtlos, ja die Sache war ſo ſchlecht, daß 
ſchnell der Arzt geholt werden mußte, Bei at des ſelben war 
von einem Pulsſchlage keine Rede mehr, alſo höchſte Zeit. Durch 
eine Einſpritzung konnte derſelbe wieder in Tätigkeit geſetzt werden. 
Es wurde nach und nach beſſer, aber der arme Kerl lag 4 lange 
und bange Stunden beſinnungslos da. Für mich dauerten diefe 

Stunden eine Ewigkeit. | 

Um ſolchen Unfällen vorzubeugen, gebe ich den wohlgemeinten 
Rat, im Beiſein fremder Perſonen, hauptſächlich Nichtimker, nie 
Bienenkäſten zu öffnen, ohne dieſe Zuſchauer mit einem Schleier 
geſichert zu haben. Durch Erfahrung wird man klug, ſagt ein 
altes Sprichwort, Mit Imkergruß 


Schruns, 24. April 1920 , Eichinger. 
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Rus Beutſchſüdtirol. 


Die Bienenzüchter Deutſchſüdtirols haben nun einen Zentral⸗ 
verein mit dem Sitze in Bozen gegründet. Der Zentralverein iſt 
dem Verbande landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaften in Bozen (der 
jetzt eine fieberhafte Tätigkeit entwickelt) angegliedert. Dieſer Verband 
gibt vierzehntägig ein landwirtſchaftliches Fachblatt ſeinen Mitgliedern 
heraus und als Beilage zu dieſem erſcheint allmonatlich die Süd⸗ 
tiroler Bienenzeitung. Obmann des Vereines iſt Andreas Dariz, 
Schulleiter in Labers bei Obermais; Obmannſtellvertreter Sebaſtian 
Baur, Schulleiter in Toblach und Schriftleiter der Bienenzeitu 
P. Romed Girtler vom Deutſchord.⸗Konvent in Lana. Mithin find 
die Südtiroler Bienenzüchter leider von uns Nordtirolern getrennt. 


SV 


Berſammlungsbrrichte. 


Am Chriſti Himmelfahrtstage verſammelten ſich die Bienenzüchter des 
Zweigvereines Pfaffenhofen und Umgebung zu einer praktiſchen De 
monſtration im Bienenſtande des Herrn Moſer in Rietz. Herr Schriftleiter und 
Wanderlehrer Schweineſter zeigte uns die verſchiedenen Brutſtadien, das Aus⸗ und 
Einſchneiden von Weiſelzellen, das Ausbeſſern ſchlecht gebauter, verletzter oder durch 
löcherter Waben, das Ausfangen einer Königin aus einem Korbe und das Anhängen 
von Mittelwänden. Frappierend war der Gebrauch des Karbollappens: keine einzige 
Biene ließ ſich blicken. Im nachfolgenden Vortrage in der Reſtauration wurde 
Schwärmen, Pflege der Schwärme u. ſ. w. eingehend beſprochen. Das Heranziehen 
einer Königin mittels einer eingehängten Brutwabe durch das ſogenannte Punktier⸗ 
verfahren erregte beſondere Aufmerkſamkeit. Durch ſolche Vorträge könnte man viel 
Praktiſches mit Leichtigkeit erlernen. Es wurde der Wunſch laut, im Herbſte aber 
mals zuſammen zu kommen, um die Einwinterung praktiſch vorgeführt zu ſehen. 

$ = ** 

Der Bienenzüchter Zweig verein Innsbruck und SEN hielt 
am 25. März 1920 im Gaſthaus Sailer in Innsbruck ſeine recht gut beſuchte Früh⸗ 
jahrsverſammlung ab. SR 

Nach Verleſung des Protokolles der letztjährigen e eee erftattet 
der on den Tätigkeitsbericht pro 1919, laut welchem der Mitgliederſtand jetzt 
181 beträgt. ; 

Der vom Kaſſier Riedl vorgetragene Kaſſabericht weiſt einen Saldo von 
103.34 Kronen auf und wird dem Kaſſier nach Prüfung und Richtigbefund der 
Rechnung die Entlaſtung erteilt. 

Vereinsobmann Reiſch teilt mit, daß von der Bezirkshauptmannſchaft eine Auf 
forderung zu einer Neuwahl der Vorſtehung hergelangt ſei, da die bisher gepflogene 
Methode der Wahl mittelſt Zuruf laut Statuten nicht rechtsgiltig ſei und legten er 
und der ganze Ausſchuß ihre Stellen nieber. 

Es entſpinnt ſich über die Wahl eine lebhafte Debatte und entkräftet im Laufe 
derſelben Herr Reiſch den von Seite eines Vereinsmitgliedes der Vereinsleitung ge 
machten Vorwurf einer angeblich ungleichmäßigen Verteilung des vom Staatsamte 
zugewieſenen Futterzuckers. l , 

Vereinsmitglied Dr. Brix ſchlägt vor, den um den Verein beſtverdienten lang 
jährigen Obmann, Herrn Reiſch, und den alten Ausſchuß mit Stimmzettel wiederzu⸗ 
wählen, doch lehnt Herr Reiſch für ſeine Perſon eine Wiederwahl ganz entſchieden ab. 

Die nun mit Stimmzettel erfolgte Wahl ergab bei 61 Wählern: 29 Stimmen 
für Herrn Dr. Rudolf Brix, 27 Stimmen für Herrn Joſef Reiſch als Obmann, ein 
Zu waren zerfplittert ; der alte Ausſchuß wurde faft einſtimmig 1 ieder 
gewählt. 
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Herr Dr. Brix nimmt die Wahl zum Obmann an und erſucht den Altobmann, 
Herrn Reiſch, den Ausſchuß und die Vereinsmitglieder ihn bei den Arbeiten zum 
Wohle des Vereines tätig zu unterſtützen. 


Herr Wanderlehrer Schweineſter hält ſodann einen eingehenden Vortrag über 
die Behandlung der Bienenvölker. — Warmpacken der Stöcke im Frühjahr, bei un⸗ 
günſtiger Witterung reizfüttern mit kleinen Gaben Zucker oder beſſer Honigwaſſer, 
um ſelbe bis zur Haupttracht möglichſt ſtark zu machen; empfiehlt für eine geordnete 
Bienenwirtſchaft Reinlichkeit in Allem, auch um dadurch Krankheiten möglicht hintan⸗ 
zuhalten, ebenſo eine planmäßige Königinnenzucht, um die Güte der Völker zu ver⸗ 
vollkommnen. 

Es wurde dem Wanderlehrer für ſeinen belehrenden Vortrag beſtens gedankt. 


Ad Punkt Anträge des Zweigvereines und der Mitglieder wurde beſchloſſen: 
den Jahresbeitrag zuſammen für den Zentralverein mit 3 Kronen zu belaſſen; als 
Delegierte zur Generalverſammlung des Zentralvereines werden die Mitglieder Herrn 
Bruder Maurus, Rechnungsrat Erhart und Wörndle zu beſtimmen; die Herbſtver⸗ 
ſammlung wird wieder in Innsbruck abgehalten. | 

In Rotholz werden heuer Bienenzuchtkurſe vom 17. Mai bis 19. Juni abge⸗ 
halten, und da vorausſichtlich eine große Teilnahme ſich dafür kund gibt, wollen ſich 
Teilnehmer frühzeitig dazu melden. 

Vereinsmitglied Herr Baumel begrüßt den neuen Vereinsobmann auf's herz 
lichſte und frägt wegen des neuen Bienenzuchtgeſetzes an; hiezu wird erwidert, daß 
die Ausarbeitung desſelben auf Schwierigkeiten ſtößt, und man beſſer beim alten, aus 
der Zeit der Kaiſerin Maria Thereſia ſtammenden, bleibe. 

Mitglied Herr Dr. Haſenöhrl regt monatliche Zuſammenkünfte der SE 
zum Austauſch ihrer Erfahrungen an und follen ſolche Sprechabende in der Bienen: 
zeitung angekündigt werden; derſelbe frägt auch wegen Benützung der Vereinsbibliothek 
an und wird bedeutet, daß ſelbe beim Obmann, reſp. bei der Vereinsbuchhandlung 
benützt werden könne. 

Vereinsmitglied Herr Eberharter bringt ſein Projekt einer Wanderbienenzucht 
für die Vereinsmitglieder zur Sprache, einem Projekt, dem die Anweſenden Aner⸗ 
kennung zollen. o 

Obmann Herr Dr. Brir ſchlietzt, nachdem die Tagesordnung erſchöpft, die Ber: 
ſammlung, nicht ohne zuvor noch warm der raſtloſen Tätigkeit des verdienten Altobmannes 
Herrn Reiſch für die Intereſſen des Zweigvereines ſeit ſeiner Gründung zu gedenken, 
und b ringt ihn ein dreifaches Hoch aus, in das die Anweſenden kräftigſt einſtimmen, 
dankt noch allen erſchienenen Mitgliedern und hofft und wünſcht für die Zukunft 
das Beſte für den Verein, wenn die Mitglieder ſich auch gegenſeitig unterſtützen. 


* Lë 
* 


Am 18. April hielt der Bienenzüchterzweigverein im Hotel Giſela in Kufſtein 
die diesjährige Frühjahrsverſammlung ab. Anweſend waren 40 Mitglieder. Rechen⸗ 
ſchaftsbericht und Kaſſabericht wurden beifällig zur Kenntnis genommen. Vereins⸗ 
mitglied Egger erſtattete Bericht über den in Innsbruck ſtattgefundenen Delegiertentag, 
über deren Beſchlüſſe man in der Bienenzeitung ausführlichen Bericht erhofft. Der 
Jahresbeitrag wurde mit 7 Kronen feſtgeſetzt, wofür auch der Abonnementsbetrag für 
die Bienenzeitung inbegriffen iſt. Schriſtführer Hopfgartner gibt Aufklärungen über 
Berfiherung von Bienenſtänden. Obmann Seißl gibt ſehr lehrreiche Aufſchlüſſe über 
verſchiedene Arbeiten am Bienenſtande, beſonders über Erweiterung im Frühjahre, 
wofür ihm alle Anweſenden ſehr dankbar waren da auf manche Mißgriffe in dieſer 
Beziehung aufmerkſam gemacht wurde. 

Der Vorfrühling hat ſich in unſerer Gegend für die Bienenzucht vorzüglich ein⸗ 
geſtellt und man hofft allgemein auf ein ertragreiches Honigjahr. 


Peter Hopfgartner 
dz. Schriftführer. 
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Bereinsnachrichten. 
Einbände für die Bienenzeitung. 


Ein Imkerfreund boat fih bereit erklärt, das Einbinden der Bienenzeitung — e 
8 Jahrgänge 1 Band (in Halbleinen) — gegen Abgabe einer beſcheidenen Menge 
von Lebensmitteln zur Deckung der Selbſtkoſten zu beſorgen. Die Vermittlung über 
nimmt der Zweigverein Innsbruck, an welchen (Obmann Dr. Rud. Brir, 9 
diesbezügliche Anfragen zu richten ſind. Insbeſonders ländlichen Imkern (Selbſtoer⸗ 
ſorgern) iſt hiedurch günſtige Gelegenheit geboten, zu billigen Einbänden der Bienen: 
zeitung zu gelangen. 


. esse o 
Schwarmbkrichte. 


Die erſten Schwärme fielen: Am 27. April in Sagl bei Telfs; — am 30. April 
in Schruns; am 5. Mai in Kennelbach: — am 10. Mai in Telfs. 


FS 
Fragekaſten. 


(Für Anfragen, die raſch erledigt werden ſollten, iſt ſtets eine Retourmarke beizulegen. 


Frage 34. Wie prüft man Bienenwachs auf ſeine Echtheit? 


Antwort: Man kann ſich am leichteſten von der Echtheit überzeugen, wenn 
man ein Stückchen des zu unterſuchenden Wachſes in Benzin legt. Reines Wach⸗ 
löſt ſich darin auf, reſp. es fällt das echte Wachs als kleine Schüppchen Boden 
des Gläschens. Pflanzenwachs, Paraffin ꝛc. bleiben nach Form und Maſſe unver 
ändert. Bei verfälſchtem Wachs fallen nur Schüppchen zu Boden, während die Form 
des Probeſtückes unverändert bleibt. l 

Frage 85. Wie fange ich Wefpen? 

Antwort: Man nehme eine Flaſche mit recht engem Hals, fülle ſie etwa 
zur Hälfte mit Waſſer und hänge über demſelben eine ſüße Frucht (Birne), alſo 
auch in die Flaſche. Weſpen werden in kürzeſter Zeit auf die Frucht losgehen und 
fallen dann faſt ausnahmslos ins Waſſer, da ſie über das glatte Glas nur ſehr 
ſchwer emporkommen. Bienen gehen keine in dieſe Falle, da ſie von der Frucht 
nicht angelockt werden. . 

Frage 36. Soll ich meine zwei Schwächlinge mit Brutwaben oder mit 
Bienen verſtärken? 


Antwort: Durch beide Handlungsweiſen erreichen Sie nicht das, was Sie 
wollen: ein gutes Volk. In beiden Völkern iſt eine alte Königin, und wenn die 
Königin keine Eier legt, fo it nach einigen Wochen wieder nichts da, als ein Schwäch⸗ 
ling. Teilen Sie die Schwächlinge ſtarken Völkern zu. Man verſtärkt nur junge 
Völkchen mit junger, leiſtungsfähiger Königin. 

Frage 37. Könnte man nicht Dachpappe ſelbſt herſtellen und wie? 


Antwort: Wenn Sie genügend Pappendeckel haben und Teer bekommen 
können, warum nicht. Man verfährt dabei folgender Art: Man fireicht zuerſt die 
1 gut mit Teer auf beiden Seiten an und zwar mit heißem Teer. ch idem 

rocknen überſtreicht man nochmals mit heißem Teer und beſtreut dann mit gewo 
ſchenem Sand. Sie können auch die Pappe mit heißem Teer überſtreichen und 
dann vor dem Trocknen mit Kalk, der zu Pulver gelöſcht und geſiebt wurde, dicht 
beſtreuen. Letzterer Anſtrich hält viele Jahre. 


„Schriftleiter: Joſef Schweineſter in Telfs (Oberinntal). 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, Saggengaſſe Nr. 10. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. There rabe 40. 
Anzeigen⸗Verwaltung: Sedl & Kratz, Innsbruck, Heilig⸗Geiſtſtraße 9. 
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des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchitcol 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine, 
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Nrbeiten und Sorgen des Imkers im Juli. 
SM Von Pfarrer Adolf Gamm er le, Unterleutaſch. ` 


Nachdem nun der Schwarmimker zu feinem Teil gekommen, 
H ich auch dem Honigimker fein Recht werden laffen. Wann 
ntet werden ſoll, iſt nach den Trachtverhältniſſen und Jahren 
Fehr verſchieden. Im allgemeinen gilt die Mahnung: Sei 
nicht zu voreilig damit! Honigſtöcken, d. i. ſolchen Völkern, EIER 
e nicht ſchwärmen, haft einen Honigraum zum Aufſpei chern 
r ſüßen Schätze gegeben, ſobald der Brutraum dicht gedrängt vol ` ` 
en war, am Fenſter rückwärts und unter dem Bau, ſodaß von 
der up aus zum Flugloch nicht mehr durchzuſehen war. Glänt 


Fenn 
WC AM Zu 


dann eines Tages im Honigraum aus der legten Wabe der Honig 

Fa beginnen die Bienen bereits, dieſen zu bedeckeln, fo kannn 

Imker, der noch keinen Wabenvorrak hat, an die Erne 

ſchreiten. Wer aber Wabenvorrat beſitzt, tut beſſer, wenn er bet We: 
guter Tracht dem erſten an: noch einen W 

it en Waben ausgeſtattet, beifügt. Und zwar ſollſt Du es, 
mit Imker, dabei fo machen: Haft Du Dir den Würfelponigraum = ne 

mit Waben bereitgeſtellt, fo hebe ruhig den bisher aufgeſetzten Honige Se | 
raum ab und ſtelle ihn auf den neuen Honigraum; dann ſtellſt E 2 

beide mitſammen wieder auf den Brutraum zurück. So iſt E 
Zwei Platz gemacht für 10 oder mehr Kilogramm Honig. 

kannſt den zweiten Honigraum auch auf den erſten ſtellen, wenn : SEN 

Du willſt, aber ich ziehe das Zwiſchenaufſetzen vor. Mir kommt SS = = 

vor, die Bienen füllen diefen lieber, als wenn Sie über den — ZS? — 

Hor tigraum hinauflaufen folen, den obern zu füllen. Ber 
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Bei Hinterladerbetrieb, wo der Honigraum auch abnehmbar ift, 
fann ſich ein jeder leicht einen Zwiſchenaufſatz machen, ausſehend 
wie ein Würfelhonigraum, nur ſtatt quadratiſch halt entſprechend 
dem Maß des Hinterladers. ö 

Die Mahnung, mit dem Abernten nicht zu voreilig zu ſein, 
wird auf dieſe Weiſe befolgt und dabei iſt 1. Dir viele Arbeit er⸗ 
ſpart, 2. kannſt die Bienen ruhig ſammeln laſſen und 3. der 
Honig wird beffer, reifer. Damit ift nun nicht gemeint, Du ſollſt 
und dürfteſt nicht Ernte halten vor Herbſt. Nein, ſondern wenn 
Du ſiehſt, daß die Randwaben anfangen gedeckelt zu werden, ſo iſt 
die Zeit zur Ernte da; mußt nicht warten, bis die letzte Zelle ver⸗ 
deckelt iſt. Und zu Deinem Troſte, lieber Imkerfreund, ſei Dir es 
geſagt: was in den Honigräumen iſt, gehört Dir, das darfſt ruhigen 
Gewiſſens nehmen. Die Vorräte des Brutraumes aber läßt vorder⸗ 
hand unberührt! 


Vorgang bei der Ernte. - 


Ich will Dir hier zeigen, wie ichs mache, lieber Imkerfreund, 
wie andere tun, kannſt andere fragen. Früher hatte ich Hinterlader, 
da hab ichs ſo gemacht: Ich richtete mir den Wabenbock auf einen 
Stuhl neben mich und hing die Waben des Honigraums, eine nach 
der andern in den Wabenbock. Mit einem gewöhnlichen Tiſchmeſſer 
wurden angebaute Rähmchen von den Wänden des Honigraumes 
losgemacht. Waren ſämtliche Waben herausgenommen, ſchloß ich 
das Türl des Honigraumes und es konnte an das Abkehren der 
Bienen geſchritten werden. (Es hat einmal einen gegeben, der hat 
Bienen geſchleudert — ſamt Honig und Zellendeckeln) 

Beim Würfel mache ichs ſo: Der volle Honigraum (wenn es 

mehrere ſind auf einen Brutraum, umſo beſſer) wird abgehoben 
und auf zwei auf dem Tiſch geworfene leere Rähmchen geſtellt, um 
nicht unnötig viele Bienchen zu zerdrücken. Der Brutraum wird 
mit dem Deckbrett vom Honigraum zugedeckt. Aus dem Honigraum 
hänge ich nun die Waben in den Wabenbock; die vielleicht nicht 
anz gefüllten zuſammen rückwärts. Sind alle Waben aus dem 
Satan entnommen, fo werden die wenigen in demſelben zurück⸗ 
7 Bienen ausgetrieben und der leere Honigraum auf den 
loßen Tiſch geſtellt und mit einem Deckelbrett zugedeckt. 

Nun beginnt das Abfegen der Bienen, das manche Imker 
ſo fürchten. Wenn man ſich Zeit läßt und die Bienen ſich ſatt 
Honig trinken läßt, iſt dies on gar nicht jo gefährlich, voraus⸗ 
geſetzt, daß einer nicht einen Tag zum Honigernten wählt, den er 
nicht wählen ſollte: Schlechtes Wetter, Gewitter. Der Abkehrbeſen 
wird zuerſt in friſches kaltes Waſſer getaucht und Wabe für Wabe 
ſanft von den Bienen befreit, indem ſie in die Tiefe des Wabenbocks 
gewiſcht werden. Wabe für Wabe kommt bienenfrei in den bereit» 
geſtellten Honigraum, welcher der Näſcher wegen fleitzig wieder zu⸗ 
gedeckt wird. Manche ſetzen tags zuvor zwiſchen Brutraum und 

onigraum ſtatt des Abſperrgitters ein Brettchen mit eingeſetzter 
Bienenflucht ein. So haben ſie am folgenden Tag die Honigräume 
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bienenfrei und können fih das Abkehren auf diefe Weiſe erfparen. 
Sind alle fchleuderfähigen Waben drinnen, fo trage ich fie im 
Honigraum in die Schleuderlammet. Das ift ein Raum im 
Haus, auf einer dem Bienenſtand abgekehrten Seite; es ſoll nicht 
gerade das Speckkammerl oder die Waſchküche zu dieſem Zweck ge⸗ 
wählt werden; der Honig nimmt gerne Gerüche und Feuchtigkeit 
aus der Luft in ſich auf. , | 

Die Honigſchleuder, im vergangenen Herbſt nach dem Gebrauch 
ſauber geſpült und ſorgfältig an der Sonne getrocknet, wurde über 
Winter zugedeckt und ſo vor Staub und Spinngewebe u. dgl. rein⸗ 
gehalten. So iſt ſie zum Gebrauch fertig; ebenſo das zugehörige 
Honiggefäß mit Haarſieb. 

Nun kommt die Arbeit, die mir unlieber iſt als drei Bienen⸗ 
ſtiche, das Entdeckeln. Die Entdeckelungs gabel dürfte das ein⸗ 
fachſte und am meiſten praktiſche Werkzeug hiezu ſein. Sie wird 
bei der Arbeit von Zeit zu Zeit in heißes Waſſer getaucht. Man 
ſchiebt vom Wabenoberteil nach unten fahrend die Gabelzinken unter 
die Zellendeckel, dieſe rg und ſtreicht das Entdeckelungswachs 
in eine hiefür bereitſtehende Schüſſel. Die entdeckelten Rähmchen 
kommen mit der Oberleiſte nach unten (Hinterlader) oder auf einen 
der Seitenſchenkel, in dieſem Falle alle in gleicher Richtung, in den 
Schleuderkorb. Dieſer ſoll auf allen Seiten gleich belaſtet ſein, damit 
die Maſchine nicht ſtößt und etwa ihre Achſe verkrümmt wird. 
Alſo auf jede Seite gleichviele und gleichſchwere Waben einſtellen 
oder durch Einhängen von Gewichten auszugleichen. 


Sind die Waben eingeſtellt, ſo beginnt das Schleudern, 
indem anfänglich ln gedreht wird, nur fo ſchnell, daß der 
Honigregen auf der Blechwand der Schleuder gerade zu hören iſt. 
Nach kurzer Zeit werden ſämtliche Waben gewendet und deren 
andere Seite im Ernſt geſchleudert. Erſt hernach wird nochmals 
gewendet und die das erſtemal nut teilweiſe entleerte Seite der 
Waben gänzlich entleert. Hat man die Waben auf die Seitenſchenkel 
eingeſtellt, ſo iſt die Drehrichtung die rechte, bei welcher der untere 
Wabenteil vorausläuft. Sind die Waben aber auf die Oberleiſte 
eingeſtellt, ſo entleeren ſich die Waben beſſer, wenn die Schleuder 
auch in entgegengeſetzter Richtung umgetrieben wird. So iſt zu ver⸗ 
fahren, bis alle Waben geſchleudert ſind. 

Dann kommen die Waben im Honigraum aus der Schleuder⸗ 
kammer zurück auf ihren Brutraum und die etwa zurückgeſtellten, 
halbgefüllten dazu und der Deckel obendrauf. Die abgefegten Bienen 
pflege ich aus dem Wabenknecht vor dem Stand auf den ſonnigen 
Ge zu ſtürzen, von wo De ſich in kurzer Zeit erheben und heim⸗ 

iegen. i | 

Beim Hinterlader, der einen nicht abnehmbaren Honigraum 
hat, kommt nach dem Schleudern das Hineinhängen der Waben, 
wobei die Bienen gewöhnlich böſer ſind als beim Entnehmen. Die 
Waben ins Waſſer tauchen und ſo benetzt einſchieben beſänftigt die 
erregten Bienen ziemlich gut. 
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Beim Geſchäft der Honigernte ift ein Gehilfe ſehr gut zu 
brauchen, auf größeren Ständen notwendig; derſelbe ſoll die Arbeit 
in der Schleuderkammer beſorgen und das Abholen und Zurück⸗ 
bringen der Honigwaben. Es könnten zwei Nachbarimker ſich gegen⸗ 
Ka helfen, wenn fie beide auf eine Vereinsſchleuder angewieſen 

nd oder der eine vom andern die Schleuder borgen muß. Da 
könnten ſie ausmachen: „Heute helfe ich Dir, morgen hilfſt Du mir.“ 

Obacht geben mußt Du, lieber Imkerfreund, bei der Honigernte, 
daß Du keine Räuberei hervorrufſt! Daher merke Dir: 1. Ernte 
die Stöcke nicht der Reihe nach ab, wie ſie daſtehen; 2. vertropfe 
keinen Honig, beſonders gib acht, daß Du keine Wabe zu Boden 
fallen läßt; 3. decke den Wabenbock mit naſſem Tuch zu, ebenſo 
Kiſten, worin ſich Honigwaben befinden, mit einem Deckel; 4. ſchließe 
auch das Fenſter der Schleuderkammer bienendicht ab; 5. Wegen 
der Räuberei iſt es nicht gut, die Haupternte zu weit hinauszu⸗ 
ſchieben: zur Zeit der Hochtracht iſt alles Flugvolk beſchäftigt auf 
den Fluren, während nach Schluß der Tracht Raubgelüfte erwachen. 

Sei ferner, lieber Imkerfreund, reinlich mit allem, was 
die Arbeit beim Honig angeht: Geſäße, Geräte, Deine eigenen Hände 
und Kleidung. Kindern, die ſich gerne bei dieſer Arbeit als Zu⸗ 
ſchauer einſtellen, gib lieber, ihren Wunſch „ gleich ein 
Stück Honigbrot und ſchicke ſie weg damit, als daß Du ſie mit ihren 

ingerchen an Waben herumbohren und am Ausflußrohr der 
chleuder ſchlecken läßt. Daß ich es errate! Nicht einmal bloß iſt 
mir von Honigkundſchaften eingeſtanden worden, warum ſie zu mir 
lieber kommen, um Honig zu kaufen als zu anderen, an die ich ſie 
wies und die größere Vorräte hatten: die Reinlichkeit, die ſie bei 
mir vorausſetzen, einem andern nicht zutrauen. 

Eine Klärung des geſchleuderten Honigs muß dort erfolgen, 
wo man den Honig aus der Schleuder nicht durch ein feines Haar⸗ 
ſieb laufen läßt. Ich habe ein in das Honiggefäß paſſendes Sieb 
von 16 Zentimeter Durchmeſſer, das tadellos klaren Honig aus⸗ 
8 ſodaß ich an eine Klärung nie dachte und zu denken brauche. 

eil ich alſo eine Klärung nie vorgenommen habe, laſſe ich das 
Schreiben darüber ſein und können ſich Imker darüber in jedem 
Bienenbuche Klarheit ſuchen. l 

Ich füge an das Kapitel „Honigernte“ noch eine dringende 
praktiſche Bemerkung. Liebwerte Imker, bewahret heuer genügend 
rühjahrshonig für die Herbitfütterung auf! Bei dieſem jetzigen 
er Aa *) und der Fopperei mit der Herausgabe desſelben, 
müſſen wir das Zuckerkaufen aufgeben. Hier gilt nun: „Not bricht 
Eiſen!“ Wir müſſen zeigen, daß wir auf die Zuckerjuden nicht an⸗ 
gewieſen ſind und uns ſelbſt zu helfen wiſſen. 


*) 75 Kronen per Kilogramm loco Wien! laut Mitteilung im „Bienenvater“ 
Nr. 4/5. Rechnet dazu die Bahnfracht, wo kämen wir da hin! 
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Allgemeiner Bituationsbericht der Bienenzucht⸗ 
Beobachtungsſtationen (Borarlberg). 


April⸗Mai 1920. 


Die Entwicklung der Bienen wird durchgehends als gute be⸗ 
zeichnet, ſelbſt Damüls, 1400 Meter, ſah bereits am 2. Mai Drohnen 
und erwartete auf Mitte Mai Schwärme, wenn nicht kalte Witterung 
eingetreten wäre. 

Den erſten Schwarm melden wie folgt: 16. April Thal, 
25. April Altenſtadt, Langen (Wagvolk), 28. April Au, Dornbirn, 
2. Mai Braz, 3. Mai Hohenweiler, 7. Mai Lohorn (Wagvolk), 13. Mai 
Hittisau. Davon dürften verſchiedene Singerſchwärmer geweſeu fein. 

Das ausnahmsweiſe zeitliche Fa zeigt ſich hierin deutlich 
wie auch in der Frühtracht. Die Hauptſchwarmperiode mag wohl 
noch folgen. l 

Durch wiederholten Regen, Schneefall und Froſt litt die Tracht 
und kam nicht zur vollen Geltung. In der Hauptſache bot die 
Apfelblüte den beſten Ertrag. Der Löwenzahn ging raſch mit ge⸗ 
ringen Nutzen vorüber. Anfang Mai begann die Kaſtanienblüte, die 

Rottanne ſpendete Mitte d. M. bereits geringe Tracht. 


Mai-Juni 1920. 


Die zweite Hälfte Mai bot ebenfalls in verſchiedenen Orten an⸗ 
ſehnliche Honigtracht, die den Schwarmbetrieb förderte. Der Konſum 
war auch ein dementſprechend großer. Dagegen ſind die Zunahmen 
in der erſten Hälfte Juni auf einem Minimum geblieben, die ſelten 
auch nur den Bedarf deckten. Die kühle, mitunter kalte Witterung 
konnte keine Honigtracht bringen, da die Minimum⸗Temperatur 
meiſtens unter 10 Grad Wärme anhielt. Eine Ausnahme im Ertrage 
machte die Station Raggal mit Nettozunahme von 11 / Kilogramm. 
Schwärme kamen im Juni wenige. Dagegen wird ſchon viel vom 
Abtreiben der Drohnen berichtet. 


Dornbirn, 21. Mai 1920. 
F. Fußenegger. 


Eco» 
Aus unferen Fachblättern. 
Hop, Mäder. 


Was fang’ ich jetzt an?“ klingt mit heller, reiner Stimme von 
dem nahen Saale und als Antwort hallt es wider! „Das Lebens⸗ 
mark, das laß mir nicht erkalten, den freudigen Geiſt nimm nicht 
von mir.“ In der „Blauen“, der ſchweizeriſchen Bienenzeitung, weht 
ſtets ein friſcher Zug echten Bienenlebens und bei all den Wirren 
der tobenden Welt erſtehen neue Hoffnungen, ein Wiedererwachen 
der Luft zur Arbeit. Haß und Feindſchaft, Neid und Mißgunſt, 
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Roheit und Bosheit will fie meiden lehren, um die vaterländiſche 
Bienenzucht nach Kräften zu fördern. Der allzeit rührige Herr 
Leuenberger in Bern hat es zuwege gebracht, daß jeder Bienen⸗ 
züchter ſeinen Bienenzucker ohne Einſchränkung kaufen kann, wo und 
wann er will. Auch wagenweiſe kann er von dem Bienenzuchtver⸗ 
eine nach getroffenen Bezugsbedingungen bezogen werder. In Deutſch⸗ 
land draußen iſt es den Bemühungen der Staatsregierung, um Er⸗ 
Pfunds der heimiſchen Bienenzucht, gelungen, ſtatt 2 Pfund 4 

fund Zucker zur Bienenfütterung für jedes überwinterte Bienen⸗ 
volk zu erhalten; eine beſondere Ueberweiſung von Herbſtzucker findet 
aber unter keinen Umſtänden ſtatt. Lebrecht Wolf ſchreibt in der 
„Leipziger Bienenzeitung“: „Woher kommt es denn, daß für die 
Bonbonsherſtellung Zucker übergenug vorhanden ift, und warum 
wird er uns entzogen, um den Daumen der Leckermäuler zu kitzeln? 
Warum erhalten ihn in gewünſchter Menge die Kunſthonigfabrikan⸗ 
ten, warum iſt Schieberzucker in Menge im Handel und wird mit 
Wiſſen der Behörden im Schleichwege umgeſetzt und warum endlich 
erhalten ihn in reichem Maße die Weinfabrikanten, die damit ihren 
Wein verbeſſern, nur zu dem Zwecke, daß reiche Schlemmer ſich 
feiner erfreuen können und Hd nichts von ihren gewohnten Lebens- 
genüſſen abgehen zu laſſen brauchen, während die Minderbemittelten 
darben und nicht ſatt Brot haben.“ In jeder Bienenzeitſchrift tönt 
es von Zuſammenbruch der Bienenzucht infolge Zuckernot. Selbſt⸗ 
hilfe muß platzgreifen und Wolf ſchreibt: „Unſer Grundſatz muß 
zur Zeit ſein und bleiben, „keine Vermehrung unſerer Völkerzahl, 
aber für die zur Einwinterung zu bringenden Zuchtſtöcke bis zum 
Mai nächſten Jahres ausreichende Nahrungsvorräte. Weg mit all 
und jedem Volke, welches anfangs September nicht noch mindeſtens 
ſieben Wabengaſſen beſetzt hält.“ 

Am 5. Juni fand in Wien eine Beſprechung über die Zucker⸗ 
zuweiſung an Bienenzüchter ſtatt. Wenn der ſchon oft geſchriebene 
Satz: „Haben nicht unſere Bienen den Hauptanteil an der Beſtäu⸗ 
bung der Blüten, deren Früchte in mannigfacher Form der Volks⸗ 
ernährung dienen?“ voll und ganz gewürdigt wurde, dann dürfte 
doch auch in Deutſchöſterreich Zucker den Bienenzüchtern zur Ver⸗ 
fügung geſtellt werden. Die in den letzten Jahren gemachten Er⸗ 
1 veranlaſſen mich, immer wieder darauf hinzumeiſen, 
daß jedes Land einen Mann zu dieſer Sitzung entſendet, der 
feine ganze Kraft in den Dienſt der Sache ſtellen kann. Bei obge- 
nannter Sitzung wurden trotz der beſtehenden großen Schwierig⸗ 
keiten 40 Waggons Kryſtallzucker mit zweiprozentiger Vergällung, 
das Kilogramm zu etwa 70 K unter gewiſſen Bedingungen De, 
willigt, wobei berückſichtigt wurde, daß Konſumzucker alf 100 K 
kommen werde. Imker! Ein ſüßer Troſt iſt dir de Was 
fang ich jetzt an? Bringe der verſtörten Welt den Gruß: „Heil 
rt DI 
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Kurſe über zeitgemäße Bienenzucht an der Landes- 
lehranſtalt in Kotholz. 


In der Zeit vom 17. 29. Mai und 7.— 19. Juni wurden in 
Rotholz 4 Bienenzuchtkurſe abgehalten, die insgeſamt von 70 Teil⸗ 
nehmern beſucht wurden. Ein fünfter und letzter Kurs wird vom 
1.—10. Juli 1920 ſtattfinden und wird von 25 Teilnehmern beſucht 
werden. 

Die Teilnehmer rekrutierten ſich aus ſolgenden Landesteilen: 
aus der Bezirkshauptſchaft Innsbruck 40, Schwaz 9, Kufſtein 9, 
Imſt 5, Kitzbühel 4, Reutte 3, übriges Nordtirol 6, Oeſterreich 8, 
Südtirol 11. Der weiteſte war aus Wien, ein anderer aus St. 
Johann a. Ahrn. 

Der Lerneifer war ſehr groß. Schon um ½6 Uhr früh ver⸗ 
ſammelten fih die Teilnehmer zum gemeinſchaftlichen Frühſtück, um 
dann von 6—8 auf der Schulbank zu ſitzen und den Vorträgen des 
Kursleiters J. Schweineſter aus Telfs zu lauſchen. Von 9—11 
und 1—3 waren praktiſche Arbeiten und Vorträge im Bienenſtande 
und von 4—6 Uhr wiederum theoretiſcher Unterricht im Lehrſaale. 

Das geſamte vorgetragene Material, das die Bienenzucht theo⸗ 
retiſch und praktiſch voll und ganz erſchöpfte, wurde in gekürzten 
Sätzen niedergeſchrieben und bildet nun ein unerſchöpfliches Lehrbuch. 

Wie groß der Eifer der Teilnehmer war, beweiſt der Umſtand, 
daß im Damenkurs die Direktion den Unterrichtsbeginn auf 7 Uhr 
früh feſtlegen wollte. Schon am nächſten Tage baten die Damen 
durch den Kursleiter um Beginn des Unterrichtes um 6 Uhr früh. 
Viele Teilnehmer arbeiteten bis 11 und / 12 Uhr nachts an den 
Skizzen unn Abſchreibungen. 

Allgemein wurde der Wunſch laut, im nächſten Jahre einen 
Königinnenzuchtkurs zu eröffnen, um dieſes intereſſante Bienenleben 
noch eingehender lernen zu können, als es ſchon bereits geſchehen 
war. Die Direktion der Auſtalt hatte für Unterkunft und Ver⸗ 
pflegung in der beſten Weiſe geſorgt. Allen Teilnehmern war die 
vollauf ausgenützte Zeit wie im Fluge vergangen. 

Auf Wiederſehen im nächſten Jahre! 


c 


Plauderei. 
Von Raim. Rbomberg in Dornbirn. 


Möchte bezüglich dem in Heft 2 und 3 1919 erſchienenen Artikel 
noch etwas mitteilen. Gewöhnlich nimmt man an, wenn man von 
Lüftung ſpricht, die warme Luft ſteige in die Höhe und man zieht 
dabei nicht in Betracht, daß die kalte Luft die gleiche Kraft haben 
kann, um herunterzufallen und ſo der warmen den Ausgang ver⸗ 
Be Die Kohlenſäure und die Waſſerdünſte werden gar nicht in 

etracht gezogen. Völker in Strohkörben haben wahrſcheinlich auch 
deshalb eine gute Ueberwinterung, weil die verbrauchte und ein⸗ 
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tretende Luft nicht nur beim Flugloche, ſondern rings um den Stock 
(denn ſo dicht iſt er nicht auf dem Boden) bei der Auflage auf dem 
Bodenbrett ihren Weg findet. 

Eine Ueberwinterung war bei Strohkörben auch üblich, mit der 
man ſehr zufrieden war, bei der man die Flugloͤcher vergitterte und 
die Körbe in Buchenlaub vergrub. Man ließ fie bis zur warmen 
Jahreszeit im Laub, welches das Licht und auch die Mäuſe abhält. 
Es iſt auch bei den Bienenzüchtern der Glaube, daß kandierter Honig 
weniger Waſſer enthalte als der flüſſige, obwohl man dies ſelbſt 
einſehen ſollte, da doch wohlverſchloſſener flüſſiger Honig kandiert, 
ohne daß Waſſer fort kann. Honig wird beim Erwärmen auch wie⸗ 
der flüſſig, ohne daß man Waſſer zugibi. 

Im Winter brauchen die Bienen ſehr wenig Honig und den 
vermögen ſie ſo vorzuwärmen, daß er flüſſig wird. Erſt wenn ſie 
außer Bereich dieſer Wärme kandierten Honig auflöſen müſſen, tun 
ſie ohne Waſſer ſchwer und ſie holen es, wo ſie es bekommen. 

Wegen Waſſeranziehen von Honig habe ich einige Verſuche ge⸗ 
macht, welche ich aber noch genauer durchführen möchte. Eines 
kann ich aber mitteilen und das kann jeder ſelbſt probieren, indem 
er auf einer Glasflaſche etwas kandierten Honig ſo verſtreicht, daß 
eine klebrige Stelle bleibt, fo bleibt dieſelbe im Sommer längere 
Zeit klebrig, auch bei feuchtem Wetter; ein Zeichen, daß der Honig 
noch kein Waſſer angezogen hat. Gibt man aber eine ſolche Flaſche 
in den kühlen Keller, ſo läuft bald alles herunter. Eine Wabe, bei 
welcher die Zellen nur halbgefüllt waren, zog im Keller ſehr lange 
Zeit nicht ſichtbar Waſſer an. 

Es ſcheint, daß die Anziehung von Waſſer in der röhrenartigen 
Zelle ſehr gehindert iſt, da ein Anſchnitt ſchnell Waſſer anzog. Honig, 
welcher im Keller Waſſer angezogen hatte, verdickte ſich wieder außer 
demſelben, ob ſolcher ſpäter kandiert, iſt eine Frage. 

Woher die Bienen den Kitt bringen, iſt noch nicht feſtgeſtellt 
worden, d. h. meines Wiſſens nicht. Er iſt nach meiner Erfahrung 
auch nicht von gleicher Beſchaffenheit; ich behandelte zwei Stände 
. und bei einem Stande hatte ich einen härteren Kitt, obwohl ich ver⸗ 
mutete, es hätten beide den Kitt von den Zwetſchkenbäumen. Ein 
Imker, l Stunde von mir entfernt, legt Hopfenſäcke auf die Rähm⸗ 
chen, welche die Bienen wohl verkitten, aber nicht abnagten. Dieſer 
Imker kann nun die Säcke vor den Stand bringen und die Bienen 
reinigen ſie ihm wieder, während ich dieſelben den ganzen Sommer 
draußen laſſen könnte, fie rühren fie einfach nicht an. Wegen des 
harten Kittes bin ich kein Freund vom Oberlader, denn jede Wabe, 
ich mag ſie ſo langſam drehen als möglich, kracht endlich und der 
Teufel ift los, während. andere Imker ganz ruhig arbeiten. 

Bei den Hinterladern ift es beffer, weil der Kitt nicht jo ſchnell 
kalt wird und ich nach Preuß eine ſehr ſchmale Trägerauflage habe, 
die ſich beſſer löſt, wenn unten vorgezogen wird. Die Bienen haben 
auch nicht immer Kitt zur Verfügung. Es iſt nach der „Schweizer 
Bienenzeitung“ auch beobachtet worden, daß ſie zu dieſem Zwecke 
halbeingetrocknete Oelfarbe höſelten. 
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Was verſteht man unter fchädlichen Luftzug für das Bienen⸗ 
volk? Iſt es ein einſeitiges Verkühlen oder der notwendige Luft⸗ 
wechſel, welcher, wenn er zu häufig ſtattſindet, die Stocktemperatur 
zu ſtark herunterſetzt? Ich glaube, es iſt das letztere, wenn Brut 
im Stocke iſt. In dem Artikel, Heft 3, 1919, Seite 42, ſagte ich: 
„Der Luftzug, den ein Volk durch ſeine eigene Wärmeerzeugung her⸗ 
vorbringt, iſt den Bienen kein Gift.“ Ich hatte da ein Volk ohne 
oder mit wenig Brut im Auge. Anders iſt die Sache, wenn mehr 
Brut und Wärme erzeugt wird und die Umhüllungsbienen ſchwer 
ausreichen um ſchützend zu wirken. 

Der Bienenzüchter iſt ſonſt beſtrebt, die Wärme gut beiſammen 
zu halten, aber der eine meints, der andere verſtehts und der dritte 
verläßt ſich auf die Selbſthilfe der Bienen, die ja gegen den Luft⸗ 
zug alles verkitten ſollen. Ja, wenn ſie Kitt haben, Wachs nehmen 
ſie keines dazu, ſonſt freuen ſich die Motten. Was ſagen dazu die⸗ 
jen gen, welche behaupten: die Bienen verkitten alles wegen des 
Vuftzuges, wenn fie zu dieſem Zwecke kein Wachs nehmen! 

Mit den Gipstafeln habe ich keine Verſuche gemacht, weil mir 
die Tafeln nicht gemacht wurden und der Schnee zu früh kam. 

Ueber den in Nr. 7/1919 angeführten Stockeingang kann ich 
nur ſagen, daß der von Dengg⸗Reindl angeführte den Zweck auch 
erfüllt und noch den Vorteil hat, daß das Flugloch nicht bald links, 
bald rechts iſt. Uebertroffen werden jedoch alle durch die Ober⸗ 
Überwinterung. 

Ein hieſiger Imker war gezwungen, ſeine 20 Bienenvölker zur 
Hälfte nach Oſt und zur Hälfte nach Weſt, der Wind⸗ und Wetter⸗ 
ſeite zu, fliegen zu laſſen; letztere hatten immer mehr Honig, weil 
ſie im Frühjahr nicht ſo oft hinausgelockt wurden und zu Grunde 
gingen. Es iſt daraus zu erſehen, daß die Stellung des Bienen⸗ 
hauſes nicht ſo heikel iſt und Winde, die öfters gegen das Flugloch 
ziehen, laſſen ſich durch paſſende und ſtändige Schirme vor dem 
Flugloch abhalten. Ob jetzt die Bienen rechts und links oder nur 
links oder rechts von dieſem Schirm in das Flugloch marſchieren, 
wird nichts ausmachen. 


GIS 


Borarlberger Imkerbund. 


Im „Bienenvater”, Folge 4/5 ift Seite 75 unter Nachſchrift zu 
leſen: „Der Reichsverein verliert in dem Verewigten einen äußerſt 
treuen, aufrichtigen und biedern Freund, einen Mann, der eher alles 
geopfert hätte, als ſein Verſprechen zu brechen. Sehr betrübt war 
er darüber, daß der Vorarlberger Imkerbund die angeſtrebte Einig⸗ 
keit der öſterreichiſchen Imker durch den Austritt aus dem Reichs⸗ 
vereine vereitelt hat. Die Zen kralleitung.“ 

Der letzte Satz entſpricht nicht der Wahrheit. Der Vorarl⸗ 
berger Imkerbund konnte aus dem Reichsverein nicht austreten, weil 
er ihm nie angehört hatte laut der Beſchluͤſſe vom 6. November und 
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8. Dezember 1906, zu denen Herr Andreas Bernhart fein Jawort 
gab und ſich dortmals ſeiner Tat voll und ganz bewußt war. In⸗ 
folge deſſen konnte auch die angeſtrebte Einigkeit der öſterreichiſchen 
Imker nicht vereitelt werden. Betrübt war er nur darüber, daß in 
den letzten Jahren ſtatt des „Bienenvaters“ die „Tiroler Bienen⸗ 
Zeitung“ als Fachorgan des Vorarlberger Imkerbundes anerkannt 


wurde. 
Erhard Katz, Obmann. 
Gë Z 


Au die Tiroler KHuntzſch⸗Freunde! 


Der Gefertigte hat die Vertretung aller Kuntzſch'ſchen Bienen⸗ 
fabrikate ſowie auch der einſchlägigen Bücher und der Monatsſchrift 
„Der Kuntzſch⸗ Betrieb“ für Tirol und Salzburg übernommen und 
wird in nächſter Zeit mit der Herſtellung der Original⸗Kuntzſch⸗ 
Zwillinge in Innsbruck beginnen. 

, Alle Beſtellungen find an den Gefertigten zu richten und wer⸗ 
den direkte Beſtellungen an die Fabrik laut Vertrag wieder an den 

Unterzeichneten zurückgeſendet. Es liegt daher im Intereſſe der p. t. 

Beſteller, Beftellbriefe nur an mich gelangen zu laſſen. 

Das ſich allſeits immer mehr ſteigernde Intereſſe für den be⸗ 
währten Kuntzſch⸗Betrieb läßt es für angezeigt erſcheinen, die Vor⸗ 
merke für Kuntzſch⸗Zwillinge ſchon jetzt vorzunehmen. 

Bei Anfragen molle Porto beigeſchloſſen werden. 


Innsbruck, 19. Mai 1920. 


Hugo Eugen Ploner, 
Alleinvertreter M. Kuntzſch'ſchen Bienenfabrikate 
für Tirol und Salzburg 
Innsbruck, Claudiaſtraße 14/1. 


S 


Zur HAmeiſenplage. 


Mein erſter Gang führt mich täglich zum Bienenhaus, um mich 
nach dem Befinden ſeiner lieben Bewohner zu erkundigen., Am 
1. Juni 1/26 Uhr früh wurde ich ſehr unangenehm überraſcht. An 
der Türſchwelle bemerkte ich eine Unzahl von Ameiſen, das ganze 
Innere des Bienenhauſes wimmelte von kreuz und quer flüchtenden 
Viehern. Es begann nun ein Morden durch Zertreten und Er⸗ 
ſchlagen, alle Eingänge wurden mit Aſche belegt, doch ohne jeden 
Erfolg, denn am nächſten Tag war eine Beſſerung nicht zu be⸗ 
merken. Mißgeſtimmt legte ich mich ins Bett und nachdem ich mi $ 
15—20mal in- und hergedreht hatte, fiel mir ein, daß ich die 
Ameiſen durch Salzwaſſer aus meinen Gartenbeeten vertreibe. Hilft 
es dort, ſo kann es auch hier helfen, dachte ich mir — und es hat 
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geholfen. In aller Frühe wurden Türgerüſt, Bodenklüfte und alle 
ſonſtigen vermeintlichen Einſchleichwege mit feuchtem Salz beſtreut 
und — ſiehe da — am nächſten Morgen waren die ungebetenen 
Gäſte verſchwunden. | 


Landl, 6. Juni 1920. Caneppele. 


RI 


Bienenzüchter⸗Zweigverein Junsbruck und Umgebung. 


Anmeldungen von Bienenzuckerbezug für die Herbſtfütterung 
find bis längſtens 10. Juli an den Abmann Dr. Brix, Innsbruck, 
St. Nikolausgaſſe 13/2, ſchriftlich zu richten. 

Die Anmeldungen müſſen die Anzahl der Bienenvölker und die 
gewünſchte Zuckermenge enthalten. d 

Bemerkt wird, daß das Kilogramm Kryſtallzucker 70 Kronen 
koſtet und daß dieſer Zucker für den menſchlichen Genuß unbrauch⸗ 
bar gemacht worden iſt. Der Obmann: Dr. Brix. 


GIS 


Berſammlungsbrrichte. 


Leutaſch, 15. Mai 1920. Am 2. Mai hielt unfer Zweigverein eine Zuſammen⸗ 
kunft der Mitglieder beim „Rößl“. Der Obmann erſtattete Bericht über die General⸗ 
verſamml des SBentralvereines in Innsbruck und behandelte in einem Borte g 
die Frage: as ſoll der Schwarmimker und was der Honigimker tun im Monat 
Mai? erklärte dabei beſonders den Grund, warum abgeſchwärmte Völker unter 
gewöhnlichen Verhältniſſen keine Honigernte mehr liefern können. — Das Vereins⸗ 
mitglied Ivo Neuner hat ſchon am 16. April einen Schwarm von einem Doppelkorb 
erhalten, mit dem er vorher in die Telfſer Gegend gewandert war. Ueberhaupt ent⸗ 
wickelten ſich die Völker heuer wegen des günſtigen März und April und der aus⸗ 

iebigen Erikatracht prächtig. Der Schnee und die ka'ten Maitage brachten einen 
deutenden Rückſchlag. | A. H. 


Verſammlungsbericht des Zweigveseines noton Am 24. Mai 
hielt der Zweigverein Fraſtanz die im Dezember vorigen Jahres Umſtände halber 
verſchobene Hauptverſammlung ab. Nach Entgegennahme des Tätigkeits⸗ und Kaſſa⸗ 
berichtes wurde die Wahl der Vereinsfunktionüre vorgenommen. Aus dieſer gingen 
hervor: Lehrer Adolf Feuchtenhofer, Obmann; Oskar Vonbun, Stellvertreter: et 

Rudolf Naſahl, Schriftführer; Joſef Hartmann, Kaſſter; Joſef Gſtach, Bibliothekar; 
Joſef Bertſch und Theodor Nägele als Beiräte. - 

Der Mitgliedsbeitrag wurde auf 12 Kronen erhöht. Hierauf hielt Herr Lehrer 
Liepert einen lehrreichen Vortrag, der ſich in folgende Punkte gliederte: 

1. Rationelle Betriebsweiſe. RK 

2. Wie bewahrt fih der Imker vor Schaden? 

3. Das freundſchaftliche Verhältnis der Imker untereinander. 

In der freien Ausſprache erörterte der Redner, daß übermäßige Preiſe der 
Bienenzuchtprodukte zum Ruin der Bienenzucht führe. Als Preis für Schwärme 
hielt er 300 — 500 Kronen als angemeſſen. Um Honigfälſchungen vorzubeugen, warnte 
er vor übermäßigen Honigpreifen. 

m Schlufle der Verſammlung beſuchten die Teilnehmer unter Führung des 
Herrn Referenten einige neue, ſehenswerte Bienenſtände. 


Ob : | i x 
Feuchtenhofer Adolf. weii elf. 
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Am Sonntag, den 6. Juni, hatte der Zweigverein St. Anton a. Arlbg. 
im „Gold. Kreuz“ eine Verſammluna, wobei der bisherige Obmann Herr Marent in⸗ 
folge Uleberſiedlung nach Vorarlberg feine Stelle niederlegte. Als Nachfolger wurde 
der Staatsbahn-⸗Adjunkt Engelbert Grabher gewählt. Herr Murr Rudolf, als 
langjäbriger Kaſſier, wurde neuerdings als ſolcher gewählt 
Als neue Mitglieder zählen wir die Herren Ingenieur We il, Probſt Rudolf und 
Sompvi Gottfried: fo hat unfer Zweigverein nun 15 Mitglieder mit 110 Bienenvölkern. 
ö Die Zuckerfrage bildete weiters einen beſonderen Sprechſtoff und wurde allge⸗ 
mein das Erſuchen geſtellt, unſer Zentralverein möchte alles auſbieten, um genügend 
629 5 Bienenzucker aufzutreiben, beſonders zeitgerecht für unſere hochge legene 
end. 
Auch allgemein wurde der Wunſch ausgedrückt, es möchte uns ſobald als 
möglich ein Wanderlehrer beſuchen und einen Vortrag abhalten. Desgleichen erſuchen 
die Mitglieder um Ausfolgung von Satzungen. 


dz. Obmann. 
GIF 


Fragekaſten. 
(Für Anfragen, die raſch erledigt werden ſollten, iſt ſtets eine Retourmarke beizulegen.) 


Frage 38. Wie viel wird heuer für einen Schwarm bezahlt? 

Antwort: Dieſe Frage iſt wohl ſchwer zu beantworten; viele verlangten einen 
annähernd normalen Preis, d. i. 200-400 Kronen; andere wiederum kannten keine 
Grenzen und verlangten vom Friedenspreiſe das 250 fache und erhielten von Geld⸗ 
protzen dieſen Betrag auch bezahlt. Durch dieſes Vorgehen wird der Großimker ins 
Unendliche aufblühen, der Kleinimker aber zugrunde gehen. So etwas muß zum 
wirtſchaftlichen Untergange führen. 

Frage 39. Läßt ih Syrup aus Zuckerrüben für Bienenfutter verwenden ? 

Antwort: Bei fachmänniſcher Bearbeitung ja. Aber dieſes Unternehmen 
rentiert ſich auf keinen Fall, wenn Sie nur den ausgekochten Syrup nach erfolgter 

iſation verwenden wollen. " 


Frage 40. Meinem vor fünf Tagen geſchöpften Schwarm habe ich mit 
1/2 Kilsgramm Zucker gefüttert und finde nun, daß das Flugloch ganz hellgelb 
angeftaubt ift. Ift das Ruhr, oder was ſonſt? 

Antwort: Das iſt jedenfalls nichts anderes als Blütenſtaub. Manchmal kommen 
die Bienen über und über mit Blutenſtaub bedeckt und verlieren davon beim Auf⸗ 
fliegen am Stocke. Alſo eine ganz harmloſe Erſcheinung. 


Frage 41. Auf meinem Stande waren bei der Frühjahrsreviſton mehrere 
Völker geſtorben trotz Honigvorrates und gleicher Behandlung aller Völker. 
Was könnte die Urſache dieſes „Bienenſterbet“ geweſen fein ? 


Antwort: Saßen Ihre Völker in Warmbaubeuten, dann iſt es ſehr leicht 
möglich, daß die Bienen nicht zum Futter kommen konnten, wenn das Rähmchenmaß 
ein breites iſt. Die Bienen konnten nicht über die Waben kriechen, weil ihnen viel⸗ 
leicht der Uebergang eſperrt war und ſeitlich herum wären ſie wahrſcheinlich in 
die kalte Zone geraten. Breitwaben und Warmbau iſt eben ein wirtſchaftlicher Unſinn. 
Wahrſcheinlich aber hatten ihre Völker ſehr altgedeckelten Honig, von dem die zur 
kalten Zeit bewegungslahmen Völker die Deckelchen nicht aufzureißen vermochten. 
Anfang September allen Honig, deſſen Deckelung ausſieht wie altes Leder, ſchleudern 
und wieder zur vollen Gänze verfüttern, iſt vom großen Werte. Aber ja nicht den 
halben eſſen oder gar verſchachern. 

P 2 

De 42. Als ich am Pfingſtmontag meinen erten Schwarm erhielt, 
ſah ich viele Bienen mit grasgrünen Höschen, die ausnehmend groß waren, 
ein Zeichen, daß die Bienen eine Vorliebe für diefe Gattung Blütenſtaub haben. 
Was für Blüten mögen dies fein? 
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Antwort zur Frage 42: Grünlichweiße Pollen den; $ 
balſaminen. — Grünlichgelb: Ahorn und Eiche. — Grünlich 


beere und Lein. e S } d 
Frage 43. Bewirken die ſogenannten Dickwaben im Senite t, aß 
ſelbe auch ohne Abſperrgitter brutfrei bleibt? T: n "ZS 
Antwort: Gewiß auch zum Teil, weil die Königin den Grund der 8 Zellen nicht 
erreichen kann, um = Eier anzuheften. Stellen Sie den Sonigraum q quer zum 


fw RE 
Fe 


Brutraum auf, fo geht die Königin auch nicht fo leicht hinauf. Er 


Frage 44. Hat es einen beſtimmten Vorteil, wenn außer dem 8 lug iglo 
im Brutraum anch zur Trachtzeit ein ſolches im Honigraum geöffnet i 


Antwort: Kaum 5 Tage (ſpäter) nach Ihrer geftellten Frage kam mir nach⸗ 
folgender Brief zu, den ich wörtlich folgen laſſe: yry 

Auf meinem Stande beſitze ich unter anderen einen Stock mit w 
Honigraum. Nach mehrjähriger Beobachtung bin ich nun zur EEN um 
daß dieſe ſcheinbare Bequemlichkeit für die Bienen faſt zwecklos iſt, j ogar 3 
Nachteile ſein kann, und gerade in Bezug auf Räuberei. Auch Ge weie Trac 
tagen war der Ausflug minimal, trotzdem der Stock voll beſetzt war. Ich bin * 
Anſicht gekommen, daß die mit Honig heimkehrenden Bienlein aus lauter Sehr nfi 
und Liebe zu ihrem Mütterchen in ihrer Nähe vorbeikrappeln wollen und 
möchten: „Mutter, ſchau wie viel wir haben und erſt wie gut!“ Und die dp — 
wird die Fleißigen loben und zu den Drohnen ſagen: „Ihr Faulenzer, ſche 3 ud 5 
immer nur auf der faulen Haut zu liegen.“ Und die Drohnen, die auch di me 
unter dem Pantoffel fein wollen, gehen fort, in einen Stock, wo fie niemand bema if rt 
in einen Weiſelloſen. Sind nun die belaſteten Bienlein in der Nähe ihrer I 
vorbeidefiliert, ſo zwängen ſie ſich durch eine Maſſe von Geſchw m Jeng. im 
wohligen Gefühl, für die Geſamtheit zu arbeiten. Alfo Grundſatz für Diener fti d" S 
Einfach, praktiſch ohne Geparattün"e. V. Sarner, M eder S. 
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Frage 46. Wie hoch fol heuer der Honig verkauft werde? 
Antwort: Auch hier einen bindenden Preis feſtzulegen iſt unmöglich. 
leſen die meiſten Imker dieſes Fachblatt nicht und wiſſen dann vom „ Preiſe 
nichts und zweitens halten fie die Preiſe ja doch nicht ein. In der letzten General 

verſammlung wurde beſprochen, den Honigpreis gleichzuſtellen mit 31/2 tilogra SS 

Zucker, während viele Vereine Deutſchlands nach dem Butterpreiſe gehen. Aber pi 
unferer Leute verkaufen den Honig an Reiche und befördern damit die Ein uhr des $ 
billigeren „Kunſthonigs“. Das ift ſehr traurig aber wahr. ) 25 zi 


EN 
— 


Anmerkung: Wir bitten, Fragen und Antworten aus Borarlb: eg és J 


den Obmann Herrn Erhard Katz in Mäder, Fragen n 
und Antworten aus Tirol an die Säriltiehtum CL l 

Telfs (Oberinntal) zu fenden. ie Schriftleitung 

nn Einſendungen, die nicht bis zum 15. jeden Monats bei de de 
Schriftleitung einlaufen, können für den betreffenden Monat n icht 
mehr berückfichtigt werden. Um regeres Mitarbeiten wird erſucht. ez 


Alle Zahlungen, wie Witgliederbeiträge, 
Zeitungsabonnements ſowie für Verſicherun— 
gen find an den Vereinskaſſier Jakob Riedl, 
Innsbruck, Weiherburggaſſe Nr. 3, zu leiſten. 


— — 
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Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine, 
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—— . ——— en nennen nr nnd 
IX. Jahrgang Nr. 8 Auguſt 1920 
.. l—— — ſ̃— EEE EEE EEE EIER RESET 


Geberprükung der Zucherverteilung. 


Die mit Beſchluß der Generalverſammlung vom 8. April 1920 
erfolgte Reviſton der Zuckerverteilung ergab folgendes Reſultat: 


Die Verteilung erfolgte perſönlich durch Herrn Reiſch nach beſtem 
Wiſſen und bei ſehr großem Arbeitsaufwande. Pro Volk wurden zirka 
2:20 Kilogramm nach den Anmeldungen der Vereine ausgegeben. Hiebei 
mußte wegen Verſendung der Mengen auf 50 reſpektive 100 Kilogramm 
abgerundet werden, wodurch ſich Verſchiebungen zwiſchen den einzelnen 
Vereinen ergaben. 

Für das Frühjahr 1919 waren 16.000 Kilogramm Zucker in 
ugitt geſtellt, von dem jedoch nur eine Sendung mit 10.000 Kilo: 
gramm einlangte, welche Herr Reiſch nach der der Kommiſſion vor- 
gelegten Liſte an die zufällig an der Spitze ſtehenden Vereine ſofort 
verteilte, während das Eintreffen der reſtlichen 6000 Kilogramm für die 
nächſten Tage in Ausſicht geſtellt war. Durch das Ausbleiben dieſer 
Reſtſendungen konnten die im zweiten Teile der Liſte ſtehenden Ver⸗ 

eine nicht mehr beteilt werden. Herr Reiſch hat ſich wiederholt perſdn⸗ 
lich und ſchriftlich an die kompetenten Stellen um Ausfolgung der reſt⸗ 
lichen 6000 Kilogramm gewendet, aber leider immer vergeblich. Die der 
Prüfungskommiſſton vorgelegten Dokumente ergaben den Beweis hiefür. 

Ein Zuwarten mit der Verteilung, bis das ganze Zuckerquantum 
eingelangt geweſen wäre, wäre unzweckmäßig geweſen, da ein bedeu⸗ 
tender Lagerzins zu zahlen und die Gefahr des Diebſtahles zu groß 
geweſen wäre. 

Die Rechnung wurde im Detail überprüft und vollkommen ſtim⸗ 
mend nn Die Kommiffion konnte ſich von den großen Schwierig: 
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keiten, welche Herr Reiſch im Intereſſe des Zentralvereines gehabt, voll- 
kommen überzeugen. 

Eine Veröffentlichung der Verteilungstabellen wird für heuer wegen 
Platzmangel und wegen zu großer Koſten nicht beantragt, dagegen wird 
der Antrag geſtellt, alljährlich bei der Generalverſammlung des Zentral⸗ 
vereines die Zuckergebarung zu überprüfen und ſobald ſich die Ver⸗ 
hältniſſe gebeſſert haben, eine detaillierte Tabelle über die angemeldeten 
Voͤlker und den eingelangten und ausgegebenen Zucker zu veröffentlichen. 


Innsbruck, am 4. Juni 1920. 
Die Prüfungskommiſſion: 


Joſef Schweineſter zs Joſef Henzinger 
Franz Raabl Werner. 
SD 


Arbeiten und Borgen des Imkers im Ruguſt. 
Von Pfarrer Adolf Hammerle, Unterleutaſch. 


Die ſchönſte Zeit des Bienenjahres iſt nun vorbei, lieber Imkerfreund; 
es geht dem Herbſte zu. Das erſte Zeichen des Niederwärtsgehens iſt 
das Abtreiben der Drohnen: die „Drohnenſchlacht“. Die Tracht iſt 
größtenteils vorüber, mit Eifer fliegen die Völker zwar immer noch von 
morgens früb bis abends ſpät; allein fie ſtrapezieren ſich dabei und 
auffallend iſt oft das Zuſammenſchwinden der Volksmaſſen. Dagegen 
vermehrt ſich gerade um dieſe Zeit die Zahl der Feinde der Bienen: 
Spinnen ziehen ihre Netze oft bis dicht vor die Fluglöcher; kommt 
der Imker abends bei Dunkelheit und läßt er fein Benzinfeuerzeug aufs 
blitzen, ſo kann er dieſes Gelichter in vollſter Tätigkeit antreffen und 
vernichten. Weſpen, beſonders Horniſſe treten oft zahlreich auf und 
beläftigen die Bienen, ihr Mord⸗ und Diebshandwerk betreibend. Als 
Bekämpfungsmittel gib ſüßes Waſſer oder Moſt in Flaſchen und hänge 
dieſe an zahlreichen Orten im Garten herum auf. Die Wachsmotie 
fliegt um dieſe Zeit des Abends und ſucht, wo ſie kann, in Bienen⸗ 
wohnungen einzudringen und ihre Eier im Gemüll dortſelbſt abzulegen. 
Gegen dieſen Feind find das beſte Schutzmittel ſtarke Völker am Stande 
und peinliche Reinlichkeit und Ordnung auf Seite des Imkers. In vielen 
Orten gibt es auch den Nachtſchwärmer Totenkopf und Verwandte 
desſelben, welche bedeutende Mengen Honig vertilgen können. Sogar 
hier in der rauhen Leutaſch konnte ich ſolche Nachtvogel beobachten. 
Wegfangen mit aufgeſpannten Netzen ift das beſte Mittel wider dieſe 
Gattung Bienenfeinde, ſobald Völker die Anweſenheit derſelben durch 
große Unruhe bezeugen. Neben dieſen Feinden unſerer Lieblinge treten 
auch die Raubbienen um diefe Zeit gerne auf. Gegen fie ift ge 
e Reinlichkeit und Ordnungsliebe ein unfehlbares Verſicherungs⸗ 
mittel. | 

Die Bienen treffen im Auguft ſchon deutlich Vorbereitungen auf 
den Winter, — magſt's glauben oder nicht. Und für Dich, lieber Imker⸗ 
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freund, bringt dieſer Monat viele Arbeiten bei den Bienen, welche Du 
nicht unterlaſſen darfft. Tuſt Du, was Dir hier im Auguſt geraten 
wird, ſo brauchſt im Winter keinen Kummer haben um das Wohlbefinden 
Deiner Immen; tuſt Du aber nichts und überläßt Du die Bienen jetzt, 
nachdem fie Dir Honig geſammelt und tauſend Freuden bereitet haben, 
kalten Herzens ihrem Schickſal, nun, ſo biſt Du ſelber Schuld, wenn es 
abwärts geht auf deinem Stande. 

Wem nicht zu raten iſt, dem iſt auch nicht zu helfen! 

In der ſorgſamen, naturgemäßen Einwinterung der Bienen liegt 
das Geheimnis des Erfolges in der Bienenwirtſchaft, inſoweit' es auf 
den Imker ankommt. Im Juni habe ich geſchrieben, daß zu einer guten 
Ueberwinterung der Schwärme und Muttervölker durch deren gute, forg- 
ſame Pflege der Grund gelegt werde. Jetzt im Auguſt muß unter⸗ 
ſucht werden, was in Ueberwinterung gewonnen wird und was nicht. 
„Herbſtunterſuchung“ oder „Herbſtf au halten“ mußt Du, lieber 
Imkerfreund, bei allen Deinen Völkern! Dabei hat folgendes zu geſchehen. 

1. Die Honigräume werden ein letztesmal entleert, 
ſobald auch die Tanne keine Tracht mehr bietet. Solange die Tannen⸗ 
tracht andauert, muß der Honigraum belaſſen werden, damit dieſer zähe 
Honig eben im Honigraum aufgeſpeichert wird und nicht im Brutraum, 
wo er als untaugliches Winterfutter nicht ſein ſoll. 

2. Volkreich ſollen die Stöcke ſein, die eingewintert 
werden. Ein volkreicher Stock überwintert ſicherer und beffer als ein 
mittelmäßiges oder ſchwaches Volk. Weg alfo jetzt mit allen ſchwach 
gebliebenen Schwärmen und Muttervölkern. Sei nicht ſtolz auf die 
Zahl deiner Bienenvölker, ſondern auf die Stärke der Volker. Nicht 
auf das Wieviel? kommt es an, ſondern auf das „Was für Völker“! 
Und „10 SOOT + „IX 1 =I. N 

3. Die Völker, die Du einwinterſt, folen alle eine junge und 
le iſtungsfähige Königin beſitzen. Jung E eine Königin niğt 
mehr, wenn fie ins vierte Lebensjahr geht. Eine ſolche hat ausge 
dient und muß beſeitiget werden. Leiſtungs fähig iſt eine Königin, 
die über Frühjahr und Sommer ihre Sache brav gemacht hat und in 
dem Stand der Brutflächen ein gutes Zeugnis aufweiſt. Ift wenig, 
lückenhaft oder buckelig die Brut, ſo iſt eine ſchlechte oder gar keine 
Königin da. | 

Dieſe zwei Punkte, 2 und 3, lieber Imkerfreund, führen, wie Du 
ſtehſt, darauf hinaus, daß Du Volker vereinigen mußt. Ueber 
„Vereinigung“ habe ich im Maͤrzheft dieſer Bienenzeitung, Seite 45 
und 46 und Seite 57 und 58 Anleitungen geſchrieben. Dieſe An⸗ 
leitungen kannſt jetzt nachleſen und. ausführen. Ich will Dir aber noch 
eine Art Vereinigung angeben. Sie geſchieht „durch Ueberrumpelung“ 
und auf folgende Weiſe: EE 

Hänge die Waben aus den zwei zur Vereinigung beſtimmten Völker 
in den Wabenknecht und zwar abwechſelnd eine Wabe aus dem 1. Kaften, 
dann eine aus dem 2., dann wieder eine aus dem 1. und ſo in ſteter 
Abwechſlung weiter und fange dabei die Königin, die beſeitigt werden 
muß, aus. Sind ſämtliche Waben im Wabenknecht, blaſe einige Rauch⸗ 
wolken in die ganze Geſellſchaft und hänge dann alle Waben in der 
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Ordnung, wie ſie in den Wabenknecht geſtellt wurden, wieder in den 
einen Stock ein. — Oder Du kannſt auch die Bienen von den Waben, 
wie dieſe im Wabenknecht hängen, in den am Kaſten angebrachten 
Bienenknecht abkehren und dabei die Waben einhängen, darauf ſchauend, 
daß ein richtiger Winterſitz für das Volk entſteht. Dieſe Art Vereinigung 
beruht auf dem Gedanken, daß durch die Ueberraſchung und Verwirrung 
die Bienen gleichen Stockgeruch annehmen und ſich daher nicht befeinden. 


Bei jeder Vereinigung gelten die 3 Regeln: 1. Man 
kann nur weiſelloſe mit weiſelrichtigen Völkern vereinigen; es muß alſo 
die Königin des einen Volkes, natürlich die ſchlechtere, ausgefangen 
werden. 2. Die Bienen, welche zu einem anderen Volke kommen ſollen, 
müſſen gejättigt kommen; nur ſatte Bienen werden aufgenommen, — 
nüchterne Bienen werden alle abgeſtochen. 3. Die Völker, die vereinigt 
werden, müfjen den gleichen Seruch haben, fei es vom gleichen Futter, 
das ſie zu trinken bekommen, ſei es vom gleichen Ueberbrauſungswaſſer, 
worein man etwas ſcharfriechendes, wie Branntwein, Meliſſengeiſt o. dgl. 
gegeben hat, oder fei es vom Anräudern. 


Nun, die meiſten Imker ſcheuen das vermeintliche Kunſtſtück, das 
Ausfangen der Königin, die He meinen, nicht finden zu können 
aus jo vielen zappeligen, krabbeligen Weſen heraus. Deswegen hiefür 
auch einen Rat: Rauche vor dem Aufmachen des Stockes ein paarmal 
kräftig beim Flugloch hinein. Dann aber öffne ruhig den Stock und 
verwende womöglich keinen Rauch mehr; ſonſt flüchtet die Königin vor 
Dir. Wenn eine Wabe herausgenommen haſt, ſchau zuerſt auf die 
nächſtfolgende Wabenfläche, ob die Königin dort ift, dann erft ſuche die 
Wabe ab, welche Du in der Hand haſt. Es iſt hier, wie bei allen 
Dingen: „Uebung macht den Meiſter.“ Wenn Du einen Gehilfen haben 
kannſt, laß Dir dabei helfen, denn vier Augen ſehen mehr als zwei. 
Und er kann allemal die herausgenommene Wabe Dir abnehmen und 
abſuchen, während Du die folgende durchmuſterſt. Iſt die Königin 
gefunden, ſo ſollſt Du auch wiſſen, wie man eine Königin anfaßt. Iſt's 
eine dem Tode geweihte, jo iſt's zwar nicht heikel, wenn Du fie be- 
ſchädigſt; allein für andere Male kannſt es auch in dieſem Falle recht 
machen, um Dich zu üben: Beim Bruſtſtuͤck ergreift man fie mit Daumen 
und Zeigefinger, läßt fie in einen bereitgehaltenen Köͤniginkäfig ſpazieren 
und ſpießt denſelben auf ein Stück Kunſtwabe oder auf eine Wabe. 
Auch kann man mit ſicherer Hand einen Weijelfäfig über die auf der 
Wabe ſpazierende Königin ſpießen, achtgebend, daß man ſie nicht verletzt. 


4. Bei der Herbſtſchau muß auch auf den Bau geachtet 
werden. Waben, die nicht oder nur ſchwach beſetzt ſind, kommen heraus, 
auch halbausgebaute, zu alter Bau, den man hiefür ſchon im Laufe des 
Sommers beiſeite gerückt hatte, und ganz friſch gebaute Waben. Nicht 
zu groß fol der Ueberwinterungsraum gelaſſen werden, damit das dar- 
zureichende Winterfutter nicht auf zuviele Waben verſtreut aufgeſpeichert 
werde; damit die Bienen wärmer beiſammen figen und einen kleineren 
Raum bloß zu erwärmen brauchen; auch iſt man im Frühjahre froh, 
wenn man bei Bauerweiterung und Darbieten von Baugelegenheit Platz 
findet am Brutneſte für friſche Waben, bezw. Kunſtwaben. 
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5. Hier kommt auch die Frage, wie fiebt denn ein Brutneſt aus 
oder wie ſoll der Winterſitz der Bienen ausſehen? Die Bienen 
ziehen ſich bei Herannahen der kalten Jahreszeit zu einem kugelförmigen 
Klumpen zuſammen. Dieſer Bienenknäuel fol fich auf dem Wachs⸗ 
gebäude mehr in der unteren und vorderen Hälfte des Brutraumes, 
dem Flugloch zu, befinden. Rund über dieſer Bienenkugel hin lagert 
ſich ein doppelter Gürtel — man könnte auch „Gewölbe“, „Mantel“ 
ſagen — von Nahrungsſtoffen. Der innere Gürtel iſt der Pollen⸗ 
vorrat, Pollengürtel, der äußere daran anſchließend der Honigvorrat, 
Honigbogen. Je breiter dieſe Vorratsgürtel find, zu Häupten des 
Volkes, umſo beſſer geftellt iſt das Volk für den Winter. Die Bienen 
zehren naturgemäß im Winter nach aufwärts. Und in dieſer Richtung 
ſollen ſte ununterbrochen Nahrung finden, bis das Frühjahr neuen 
Pollen und Honig ſpendet. Hieraus folgt die wichtige Lehre: Haſt Du, 
lieber Imkerfreund, ein Bienenvolk auseinander genommen, ſo ſtelle es 
wieder richtig zuſammen. Biſt Du bei der Herbſtſchau in die Lage ge⸗ 
kommen, aus den Brutneſtern zweier Volker ein Brutneſt zu bilden, fo 
ſtelle die Waben jo ein, daß ein richtiger Winterfi für das Volk entſteht. 
Hier konnen grobe Fehler gemacht werden. Ganze verdeckelte Honigwaben 
Helle nicht mitten ins Brutneſt; das Brutneſt darf nicht zuweit ruͤckwärts 
oder oben im Brutraum fein und vor oder, unter demſelben der Honig. 

6. Jedes Volk, das eingewintert wird, ſoll viele junge Bienen 
haben. Bis zum Frühjahr dauert es lange. Die jetzt fliegenden Bienen 
werden weniger und weniger und der geringſte Teil davon wird mehr 
die Frühlingsſonne ſehen. Sobald die Honigtracht zu Ende geht in 
der Natur draußen, hört die Königin im Stock drinnen auf, Eier zu 
legen. Um aber recht viele junge Bienen in den Winter zu bekommen, 
ſollte die Königin jetzt noch viel Brut anſetzen. Da ſollſt Du nun, 
lieber Imkerfreund, den Schlauen ſpielen und der Bienenköͤnigin weis⸗ 
machen, es gebe noch Tracht, damit ſie anfängt Eier zu legen. Gib 
daher, nachdem Du die notwendigen Vereinigungen und Raumver⸗ 
engungen vorgenommen, durch 14 Tage allabendlich jedem Volke je 
/ Liter Honig waſſer. Das ſollſt von Anfang bis Mitte Auguft tun 
und wohlgemerkt, in kleinen Portionen und von unten füttern! 
Die Königin legt erneut mit Eifer Eier und die Volker bekommen viel 
junge Bienen, die ſich nicht mehr abarbeiten, ſondern jung und friſch 
in den Winter gehen und alle Eigenſchaften von Brutbienen durch den 
Winter bewahren. Das nennt man ſpekulative oder Reizfütterung. 

7. Bei der Unterſuchung der Volker mußt endlich noch ein be- 
ſonderes Augenmerk richten auf die vorhandenen Vorräte 
an Honig. Schätze im Laufe der Unterſuchung den Vorrat jedes 
Volkes ab. Drei Ouadratdezimeter einer beiderſeitig gedeckelten Honig⸗ 
wabe macht ein Kilogramm; 15 Kilogramm braucht ein Volk bis Ende 
April. Ueberſchätze Dich nicht bei dieſer Gelegenheit zu Gunſten Deines 
Geldbeutels! und reiche jedem Volke, das Futter braucht, das nötige 
Winterfutter rechtzeitig und in der rechten Weiſe! Ich habe 
einen Imker gekannt, der hat Grieszucker auf einem Holztröglein unter 
den Bau geſchoben, als ob die Bienen Schnäbel hatten wie die Hennen. 
So füttert man Bienen nicht! 
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Der Zucker wird gewogen, das Waſſer wird literweis gemeſſen: 
auf ein Kilo Zucker gib einen Liter Waſſer in den Keſſel. Wenn Du 
ein ſorgſamer Imker biſt, gib auch per Liter Waſſer ein meſſerſpitzvoll 
Weinſteinſäure in das Futter. Auch zwei Eßlöffel voll Honig pro 
Liter Waſſer tut guten Dienſt. Dies, damit das Zuckerwaſſer nicht 
ſauer wird und dadurch die Ruhr verurſacht. Bis der Zucker ſich im 
Waſſer gelöft hat, mußt fleißig umrühren und bei Hutzucker fleißig ab- 
ſchaͤumen, denn der blaue Schaum ift giftig für die Bienen. Das zus 
bereitete Zuckerwaſſer wird in die Futtergeſchirre gefüllt und abends 
beim Dunkelwerden warm aufgeſtellt. Ich pflege mir untertags ſchon 
die Futterteller bei allen Völkern einzuſtellen, ſo daß am Abend dann 
alles ſchnell erledigt iſt. Es könnte oft ein Unglück geben, wenn man 
mit Licht im Bienenhaus arbeiten müßte, wo ſo viele leicht brennbare 
Dinge ſich befinden. Merke noch, drei Liter Zuckerwaſſer geben 2 Kg. 
Winterfutter. Füttere jeden Stock dieſesmal in großen, wenigſtens 
1 Liter betragenden Portionen, und zwar ſoll in kälteren Orten am 
1. September und in wärmeren Orten am 15. September die „Herbſt⸗ 
notfütterung“ abgeſchloſſen fein. Die Fütterung geſchieht jeden zweiten, 
dritten Tag, ſo daß Du bloß halb oder ein Drittel ſoviel Futtergeſchirre 
brauchſt, als du Völker beſitzeſt. Und wenn Du keinen. Zucker zum 
Füttern haft, jo nimm in Gottesnamen den praͤchtigen Frühjahrshonig 
zum Füttern, mit gleichviel Waſſer verdünnt. Hungertod iſt ein harter 
Tod und der Imker ſoll am wenigſten grauſam ſein und ſeine Lieblinge 
Hungers ſterben laſſen. „Der Gerechte ſorgt auch für ſein Vieh, aber 
das Herz des Gottloſen iſt grauſam“, heißt es zutreffend im Buch der 
Sprüde Salomons, des weiſen Koͤnigs. 


GPRD 


' Aus unſeren Fachblättern. 
Hop, Mäder. 


Eine geiftige Strömung kann man nie mit Schwert und Gewalt 
ausrotten, aber auch niemals fördern. Mit des Geiſtes heitern Waffen 
Heger Kunſt und Wiſſenſchaft. Ein Wiſſen, das zum Schaffen anregt, 
ift die richtige Durchführung der Standbeſuche. Schon des öftern find 
dieſelben in der „Grünen“ angeführt aber die willkommene Wechſelrede, 
die das geiſtige Band der „fahrende Leut“ feſter ſchließt, iſt noch zu 
wenig dem Leſer der „Grünen“ übermittelt worden; es fehlt die regere 
Mitarbeit. Ueber die Lage des Standes und feiner Umgebung, Über 
die Trachtpflanzen und deren zeitgemäßen Bedeutung, über praktiſche 
Einrichtung des Bienenhauſes, über die Güte der Volker, Über die Be- 
triebsweiſe des einzelnen Imkers ließe ſich ſo vieles mitteilen, daß Luſt 
und Befriedigung, Lernbegierde und Begeiſterung ſtets neue geiſtige 
Strömung wachruft und dadurch die „Grüne“ ſegensreich wirken läßt. 
Laß auch mich dein Werkzeug ſein! 

In der „Blauen“ wird von der Schwindſucht der Bienen geſchrieben 
und gemachte Zeitverſuche mitgeteilt. ieſe neue Krankheit, die nicht 
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etwa mit dem oft infolge ſchlechter Witterung eintretenden Schwindel 
im März und April zu verwechſeln iſt, iſt beinahe noch unerforſcht. 
Bei dieſer Krankheit handelt es ſich nämlich nm jenes geheimnisvolle 
Abſterben der erwachſenen Bienen, das Schwinden der Völker bis oft 
zum gänzlichen Ausſterben. Das Merkwürdigſte iſt wohl, daß es 
meiſtens die Volker mit jungen, kräftigen Königinnen find, welche am 
meiften erliegen, während ſolche mit älteren Königinnen am längſten 
ſtandhalten. Dieſe Krankheit tritt verſchieden auf. Das einemal wird 
von einer großen Anzahl Stöcken bloß eines ergriffen und zwar ganz 
beftig; die übrigen bleiben verſchont. Ein anderesmal werden ſämtliche 
Stöcke des Standes ſozuſagen alle miteinander befallen, jedoch weniger 
ſchlimm, ſo daß keines zugrunde geht, wohl aber alle ſehr geſchwächt 
werden. Oftmals wird ein ganzer Stand ſo befallen, daß in wenigen 
Wochen alles ruiniert iſt, während ein Nachbarſtand gänzlich verſchont 
bleibt. Die ſorgfältigſte Pflege, reiche Pollenvorräte und flotte Tracht 
ſchützen nicht vor dieſer rätſelhaften Schwindſucht, die zu jeder Jahres⸗ 
zeit auftreten kann und im Herbſte ſchlimmer iſt als im Frühjahr. Als 
Heilmittel, das ſehr gerne genommen wurde, verwendete man 2 Teile 
Schafgarbe, 2 Teile Kamille, 1 Teil Wermut und eine Priſe geſchnittener 
Enzianwurzeln als Tee gekocht mit 1 Kilogramm Honig oder Zucker 
und verabreichte dieſen Tee 2 Wochen lang und zwar anfangs jeden 
Abend eine Flaſche, ſpäter noch in kleinen Verdon Da die Patienten 
den faſt mehr bittern als ſüßen Heiltrank mit Begierde aufſaugten, 
dürfte es ſich um eine Magen⸗ oder Darmkrankheit handeln. 


e Refer der „Grünen“, laß deine geiſtige Strömung auch uns nicht 
miſſen! 

Nach dem Jahresberichte verdiente die Papierfabrik F. W. Strobel 
in Chemnitz bei einem Aktienkapital von 1 Million nach Deckung der 
Unkoſten, Zinſen und Abſchreibungen 1,048.979 Mark, alfo um rund 
50.000 Mark mehr als das Grundkapital beträgt, mithin über 100 Pro⸗ 
zent Reingewinn und wir Bienenzüchter können bald keine Zeitſchrift 
mehr halten ob der Teuerung. Was fang ich jetzt an? 


Der Arbeiterrat von Leoben und Donawitz, die ſteiermärkiſchen 
Eiſenbahner und der Obmann eines großeren Bienenzuchtvereines ſind 
das Triumphirat, das uns den Binenzucker „vergällte“. Wenn mans 
gut hat, hätte man es gern beſſer. Ein rechtes und linkes Ufer und 
der Fluß zerſtört die Poeſte der Landwirtſchaft. Der volkswirtſchaftliche 
Wert in der Vermittlung der Blütenbefruchtung des d.⸗ö. Obſtwaldes ift 
ſcheints dieſen Helden noch unbekannt. Obgenannter Tee ohne Zucker, 
aber mit einer gehörigen Doſis Glauberſalz gemiſcht, wäre für ſie das 
Beſte. „Tut dir ein Bruder weh, verzeih es und verſteh! Es iſt ihm 
ſelbſt nicht wohl, ſonſt tät er dir nicht weh.“ Ein ſinniger Spruch ins 
Bienenhaus und der Imker im Weſten ſchreibe darunter: „Siegreich 
gehe im Oſten eine neue Sonne auf, die die trunk'ne Welt vom Taumel 
erlöſe. Eine neue, geiſtige Strömung! 


ae 
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Stationsberkt über dir Monate Juni und Yuli 1920. (Cirol) u 
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S | 2 
ort z Zunahme | Abnahme 8 f | Minimum | Rgimum| d | È 8 
al Donasie | È 8 DD Š 
8 2. I. 2. 1. 42 2. 1. 2. 1. 
Längenfeld 151 
Martinsbühel 179 
Telfs) KS 
Neuſtift 182 


Bericht: Wieder iſt ein BEEN vorüber und wenig erfreulich lauten die Berichte. Eine allgemeine Anfrage bei 
Imkerkollegen über die Produktionsverhältniſſe wurde von den meiſten beantwortet: gering, ſehr gering bis zum Defizit. Großgezogene Völker 
ohne Vorräte, hilflos mit ſchwacher Hoffnung, ſo ſtehen manche Bienenväter da. Viel Nordwind und Trockenheit ſoll am . der 
Honigquellen die Urſache fein. Hoffen wir noch in letzter Stunde auf einen günftigen Nachtiſch. 


) Beobachter ut Zeit in Rotholz. 
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Allgemeiner Bituationsbericht der Bienenzucht⸗ 
Beobachtungsſtationen (Borarlberg). 


Juni / Juli 1920. 

Die Unbeſtändigkeit des Wetters ließen die Honigtracht in den verfloſſenen 
Suni- und Juliwochen nicht zur Wirkung kommen. Geringe Zunahme find durd: 
gehends die Folge. Die honigenden Pflanzen verblühten ergebnislos. Von Honigtau 
wird von keiner Seite gemeldet. ' 

Für die nächfte Zeit empfiehlt fih auf ſtärkeren Bruteinſchlag zur Einwinterung 
volkreicher Stöcke zu achten. 


Dornbirn, 21. Juli 1920. F. Fu ßenegger. 


SN 


Aus dem Lienzer Bezirke. 


Wir hatten heuer einen herrlichen Mai, die Bienen entwickelten 
ſich prächtig. Ich habe von 15 Völkern ſieben gute Maienſchwärme 
erhalten, bei den ungeſchwärmten war Honig zu ſehen, was hier 
(1050 Meter Höhe) nie der Fall war. Im Juni war bis heute nichts 
als Regen und Regen, kein Flugtag. Jetzt müſſen die Schwärme ge⸗ 
füttert werden. Die Drohnenſchlacht begann am 10. Juni. Außer 
Grummetbluͤte und Lärchentauhonig ift nichts mehr zu hoffen. Aljo 
vereinigen. Wenn ich die Waben und den Honig nur auch gegen die 
Ameiſen recht ſchuͤtzen könnte. Hatte öfters Anſtand. Ich darf aber auch 
gar nichts Süßes offen ſtehen laſſen. Sie 

Mit der „Grünen“, wie die Tiroler Bienenzeitung hier allgemein 
heißt, find wir alle ſehr zufrieden. Wenn ſie dreimal teurer wird, bleiben 
wir ihr auch treu. 

Mit herzlichem Imkergruß ergebenſt Fr. L. 

(Anmerkung der Schriftleitung. Dieſe Anerkennung freut uns und 
werden wir im Zentralvereine alles aufbieten um unſere Bienenzucht 
noch bedeutend zu heben.) 


N 


Cabakbereitung. 


Ueber mehrfache Anfrage geben wir ein Rezept bekannt, das in 
der Süddeutſchen Bienenzeitung Nr. 5, 1920 erſchienen ift und nach 
welchem man wirklich vorzuͤglichen Tabak herſtellen kann. Es lautet: 

Nachdem die Blätter, unte Dach aufgehangen, gut getrocknet find, 
lege ich die großen Blätter folgendermaßen aufeinander: 2 Blätter mit 
den Spitzen zuſammen, dann 2 Blätterſpitzen nach außen und die Stiele 
nach innen und jo fort, bis es eine Lage von ungefähr 10 cm Dicke 
gibt. Kleinere Blätter verteilt man zwiſchen die großen Blätter. Sind 
die Blätter recht trocken, ſo beſpritzt man ſie vorher mit etwas Waſſer, 
damit ſie zähe werden und nicht brechen. Nun fängt man an der einen 
ſchmalen Seite der Lage an und rollt die ganze Lage feſt zuſammen. 
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Den jo gewonnenen Pack umwickelt man mit einem doppelten Zeitungs⸗ 
blatt und dreht die jo geformte Rolle an beiden Enden feft zu. In die 
Bratröhre ſtellt man einen Bügeleifenroft, legt die Rollen darauf und 
läßt ſie 2 bis 3 Tage ſchwitzen. Sollte beim Kochen die Röhre zu heiß 
werden, ſo nimmt man während der Zeit die Rollen heraus. Nach 
3 Tagen ift der Tabak gar, das ift fermentiert. Da er jetzt zum 
Schneiden zu trocken iſt, legt man den Pack aufgerollt einige Tage in 
den Keller; die Blätter werden jetzt feucht und laſſen ſich auseinander⸗ 
rolleu. Die Hälfte des Tabakes überbrühe ich mit kochendem Waſſer, 
dem ich 10 Gramm Salpeter zuſetze und laſſe den Tabak ungefähr 
/ Stunde ziehen. Dann trockne ich die Blätter auf Hürden am Herde 
mur halbtrocken, ſchneide He fein und miſche nun den gebrühten und 
den nichtgebrühten zuſammen. Auf Hürden trockne ich ihn nun fertig, 
fülle ihn in große Papiertüten und das Pfeifchen ſchmeckt nun großartig. 
Salpeter gibt dem Tabak einen ſchönen, gleichmäßigen Brand, während 
er ohne ihn nur ſchlecht brennt, eigentlich mehr verkohlt. Auch tut 
Holzaſchenlauge, wie man ſie zum Wäſchewaſchen braucht, den gleichen 
Dienſt. Natürlich darf man den Tabak nicht wieder mit Waller aus- 
waſchen, ſondern muß die Salze des Salpeters oder der Holzaſche 
daran laſſen. Schw. 
` CIOD 


Berſchiedenes. 


Die Kröte als Bienenfreſſer. 


Als ich einmal im vorletzten Sommer den Bienenſtand eines mir 
befreundeten Imkers beſuchte, ſchreibt ein Imker im Pommerſchen Rat⸗ 
geber, ſah ich dort auf dem unteren Ende eines mit nur wenig Steigung 
an ein Flugbrett angelehnten Bienenlaufbrettes eine Kröte (Froſchunke) 
figen, nahm mir ſofort vor, zu beobachten, ob die Kröte wohl auch 
lebende, fliegende Bienen fangen würde, und blieb ſtehen wie ein lebendes 
Bild. Die Kröte ſaß eine ganze Zeit lang faft bewegungslos ſtill (von 
der Atmung abgeſehen). ann aber ſchob ſie ihren plumpen Körper 
langſam nach und nach bis an das obere Ende des Laufbrettes hinauf, 
ſo daß ſie das Bienenflugbrett überblicken konnte. Darauf ſaß ſie wieder 
einige Minuten ganz ruhig. Da, plötzlich flog mit einer Blitzesſchnellig⸗ 
keit, die ich dem Tiere mit ſonſt ſo langſamen Bewegungen nicht zu⸗ 
getraut hatte, ihre lange Zunge aus dem Maule heraus und fing eine 
auf das Flugbrett ſich ſetzende, Biene hinweg. Beim Verſchlucken der- 
ſelben machte fte mit den Augen und der Kehle eigentümliche Bewegun⸗ 
gen, als wenn ihr das Verſchlingen der gefangenen Biene Mühe gemacht 
hätte (oder wurde ſie von dieſer in die Kehle geſtochen !) Darnach ſaß 
Re wieder einige Minuten ganz ſtill, aber auf Beute lauernd, wie ein 
Jäger, der von ſeinem Anſtande auf das Erſcheinen des Wildes wartet. 
Die Bienen, die über fie hinwegflogen, ſchienen die ihnen drohende Ge⸗ 
fahr nicht zu kennen, denn fie haben der Kröte weder gedroht noch fte 
geſtochen. Vielleicht ſtechen fie diefe aus irgend einem Grunde überhaupt ' 
nicht? — Dieſes Vorkommnis wiederholte ſich nach einigen Minuten 
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zum 2. und 3. Male. Da erſchien der fortgegangene Beſitzer des Bienen⸗ 
ſtandes, dem ich das Ergebnis meiner Beobachtung erzählte. Sofort er⸗ 
griff dieſer ein Stück Holz und ſchlug damit die Bienenfängerin von 
dem Laufbrett ſeitwärts herunter, tötete ſte vollends und ſchlitzte ihr mit 
einem Meſſer den Leib auf, wobei mir ihre verhältnismäßig große 
dunkelbraune Leber auffiel. Im aufgeſchnittenen Magen der Kröte zählte 
ich 13 Arbeitsbienen aber keine Drohnen der Raſſe, die der Imkerkollege 
auf ſeinem Bienenſtande züchtete, nämlich Italiener und deren Baſtarde. 
Die Mehrzahl derſelben muß alſo die Kröte vor meiner Beobachtung 
an anderer Sitzſtelle eingefangen haben. Im hinteren Teile des Magens 
befand ſich eine ſchlammartige, ſchiefergraue Maſſe, wahrſcheinlich von 
ſchon verdauten Bienen herrührend. Folgerung: Man dulde auf dem 
Bienenſtande leine Kröte, denn die verſchlingt lebende Bienen! 


Bienenſtand und Hühnerzucht. 


Ein Bienenzüchter, ſo berichtet ein Schweizer Imker, hatte in der 
Nähe ſeines mit ca. 30 Völkern beſetzten Bienenſtandes den mit Draht⸗ 
gitter umzogenen Hühnerhof. Alles ging wie am Schnürchen, bis im 
Auguſt die letzte Ernte gemacht wurde, da bekanntlich die Bienen um 
dieſe Zeit ſtechluſtiger find als ſonſt. Ohne daß es bemerkt wurde, find 
28 Hühner zu Tode geſtochen worden. Die erboſten Bienen ſtürzten 
ſich auf die Kämme, ſobald der Kamm des Huhnes geſtochen iſt, iſt es 
um dieſes geſchehen. Man ſei alſo vorſtchtig und diktiere den Hühnern 
an Erntetagen — Arreſt, denn bei vollen Futtertöpfen und * 
Tränke laſſen ſie ſich das ſchon gefallen. 


GPRD 


| Berfammlungsberichte. „ 


Der Bienenzüchterzweigverein Hopfgarten und Umgebung bielt 
am 20. Juni 1920 im Gafthof B Bichler in nn nach ſechsjähriger Unterbrechung 
bei gutem Beſuche ſeine Hauptverſamm 

Herr Schriftleiter und Wanderlehrer Schweinefter hielt einen ſehr lehrre 
Vortrag über verſchiedene wichtige Arbeiten am Bienenſtande und wurden deſſen 
Ausführungen von den Mitgliedern aufmerkſam und dankbar zur Kenntnis genommen. 
Der Kaſſa⸗ und Rechenſchaftsbericht wurde von den Mitgliedern beifällig 
genommen und dem Kaſſier die Entlaſtung erteilt. Der Mitgliedsbeitrag für 1 
wurde ſamt Zeitung auf 20 Kronen Ke etzt 


Die vorgenommene Neuwahl hatte fr endes Ergebnis: Obmann: Franz 
B60 Dä í er; e, A GE CAE WC Kaſſier: 
onifa L Schuſte Schri er cifer; Zeug 
warte: Joſef Sch und Franz Feicht. Mit dem Sri che, Wander⸗ 


lehrer Schweineſter recht bald wieder in unſerer Mitte zu fehen, wurde die Ver 
ſammlung geſchloſſen. Joſef E Sieberer. 


Der Bienenzüchter⸗ Mu: 8 165 Lienz und Umgebung 
D Ser E Lee Ee 2 
außerordentli amm dëi, we = ganzen Bezirke befonbers 
beſucht war. Der Obmann, er Brugger cus Nußdorf, Weken? die zahlreich 
erſchienenen Imker in See Beife und begann, nachdem der Rechenſchaftsbericht 
erſtattet und die Entlaſtung erteilt war, mit den Neuwahlen. 

Arbeitsüberlaſtung zwang den bisherigen, eegen Obmann Brugger z 
Niederlegung feiner Obmannſtelle. Bei den vorgenommenen Neuwahlen wurde Si 
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dahninſpektor Preſchern mit abſoluter Mehrheit, Lehrer Zum, zum Obmannftell- 
nen Figlhuber als Schriftwart, Pfarrer Untergaßer als Säckel⸗ 
reſchern dankte im Namen der Vereinsmitglieder dem Altobmann Brugger 
in herzlicher Weiſe für ſeine bisherige, mit Erfolg gekrönte Vereinstätigkeit und 
bob insbeſonders die gro Fähigkeiten desſelben als Bienenzüchter hervor. Die 
Verſammluug ehrte Altobmann Brugger durch Erheben von den Sitzen. 
Lant den Tagesſatzungen wurde über die Erhöhung der diesjährigen ir Vie 
beiträge geſprochen und der Beſchluß gefaßt, dieſes Jahr einen Beitrag von 80 Kronen 


n. 
Obmann Preſ erſtattete hierauf Bericht über die Schritte, welche ge⸗ 
macht wurden, um Samen zur Trachtverbeſſerung zu erhalten. Leider war die Müh 
dieſes Herrn bisher ergebnislos. 

Pfarrer Untergaber hielt einen befonders durchdachten Vortrag über die Ein- 
winterung von Bauernſtöcken, ließ es dabei auch nicht an humorvollen Zitaten fehlen 
und wurde deffen Vortrag mit Aufmerkſamkeit angehört. 

Nun kam es noch zur Wahl des Bezirksausſchuſſes und wurde Gottfried 
Geöger, denne u hiezu einſtimmig ernannt: derſelbe wurde gleichzeitig auch 
als tlehrer in Vorſchlag gebracht. ) 

rochen wurde außerdem die Errichtung einer Belegſtation, eines Vereins⸗ 

ſtandes, die 1 äußerſt ſchlechten Trachtverhältniſſe, die von der Südbahn 
in Ausſicht geſtellte Unte in der Bienenzucht durch Beſämen von Böſchungen 
un au, leihweiſe Ueberlaſſung von Muſterſtöcken zum Anfertigen neuer Beuten 
rgleichen. 

Der ech welcher ziemlich viele neue Mitglieder als Zuwachs erhielt, ent- 
wickelt nunmehr regſte Tätigkeit: die Ausſchußmitglieder ſind arbeitsfreudig und alle 
Misgtieder voll neuer, idealer Begeiſterung. Der Erfolg kann daher nicht 
ausbleiben. Imker Heil! 


Der Bienenzüchter⸗ Zweigverein Kufſtein hielt am 27. Juni im 
Hotel Gifela eine außerordentliche Verſammlung mit nachſtehender Tagesordnung ab: 
1. Wahl eines Delegierten. 2. Zucker⸗Beſtellung. 3. Feſtſetzung des Honigpreiſes. 


4. Fragekaſten. 

Als Delegierter in den Zentralverein wurde Herr Anton Egger, Finanzwach⸗ 
kommiſſär, von Kufſtein und Kirchbichl gewählt: der Zweigverein Thierſee war nicht 
vertreten. Hoffentlich find auch die Imlerkollegen von Thierſee mit Herrn Egger 
einverſtanden. Zucker, wurde beſchloſſen, 200 Kilo zu beſtellen. ) 

Nach Cé Debatte wurde der Honigpreis per Kilogramm mit 200 Kronen 
Kos m Anbetracht des hohen Zuckerpreiſes von zirka 80 Kronen per Kilogramm. 

r ie bat. 5 Honig zum Verkauf und iſt Anton Heller in der 
Feſtung dam 

EK Fragekaſten wurde mit wenigen Fragen aber deſto intereſſanteren beanſprucht. 
ferr dee Seisl hatte die Anfragen über Ableger und Königinnenzucht fehr s 
t beantwo e 8 

Es wurde noch diskuriert über den Stand der Völker und ihre Entwicklung. 
Das Frühjahr war heuer vorzüglich und ſind Frühſchwärme gefallen. Im Mai war 

e Tra de Se und wurde dadurch das ee 197 sn Die 

nitracht, die befte in unſerer Gegend, ift durch das ſchlechte Wetter bereits zur 

änze ausgeblieben. Wenn nicht die Waldtracht noch einſetzt, ſo kann dieſes Jahr 
kaum als mittelgut bezeichnet werden. 

Hoffen wir noch das Beſſere. Anton Heller. 


Bericht von der Bienenzüchter Berfammlung des Zweig⸗ 
vereines Au⸗Schopper nau am 18. Juli 1920 „Zum Schiff in Lügen. 

Nach Eröffnung der Verſammlung und Be der Bel Mitglieder und 
ſechs Gäſte feitens des Obmannſtellvertreters J. R. Biſchof, Oberlehrer in Shop- 
pernau, wurde von demſelben die Tagesordnung bekanntgegeben. rauf wurde: 
1. Berichte von 1916 / 17 verleſen; 2. die Jahres, bezw. Kaſſaberichte von 1918 und 
1919 entgegengenommen; 3. Wahl der Vereinsleitung vorgenommen. Dabei wurden mit 
Stimmenmehrheit zum Obmann gewählt Gebh. Albrecht, Lehrer in Rehmen: zum Ob⸗ 
mannſtellvertreter Chriſtian Kaufmann, Schoppernau; Ka Schriftführer und Kaſſier 
Joſef Flatz, Lehrer in Au; zu Beiräten: J. Kaſp. Biſchof in Schoppernau, Pius 
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Elmenreich, Rehmen (Bibliothekar) und Gebhard Wiüftner, Oberlehrer in Au; 4. Be 
ſprechung über Zuckerangelegenheiten für 1920. Von den Mitg liedern wurden beſtellt: 
a) unbedingt 50 kg Zucker zu je 70 K, b) bedingt 150 kg . zu wé "org 85 sé 
5. Winte und he bezüglich Vorbereitung zur enen 
geben von J. K. Biſchof, Oberlehrer in Schoppernau; . e Mitteilungen 
über Erfahrungen aus dem Bienen- und Imkerleben. 

8 f wurde die Verſammlung vom Einberufer, dem Obmannſtellvertreter, 
mit „Süß Imkerheil!“ geſchloſſen. J. K. Biſchof. 


Verſammlungsbericht über die am 11. Juli l . J. in Aigners Gaſthaus 
el bro abgehaltene Generalverſammlung des Bienensählsrimeignereines 
Außervillgraten und Umgebung. 
Obmann Friedrich Bachmann eröffnete um 3 Uhr ere die bad Cie 
beſuchte Verſammlung, begrüßte ſämtliche Anweſende, erläuterte 
. und Pflichten des Vereines, wie auch die größte Wichtigkeit Gë e e 
ienenzucht in heutiger ſchwerer Zeit, geißelte auch den g, der man um 
Geldes wegen vom Bienenzüchter zum Bienenhälter treibt. Dante weiters das 
bisherige egenkommen ſeitens der Mitglieder, insbeſonders im N und im 
Namen des Vereines dem Herrn Joſef Obbrugger, a welcher e, 
Obmannes zur . deſſen — verſehen, für ie Herr Obbrugger 
ſich Ber be um den Verein lebensfäh "p u erhalten, was ihm auch gelungen, trotzdem 
ie 1 mei Jahre ne tandſchützen⸗Unte "ée eleiftet 
en eifrigen Mitarbeitern CN vg wc a e 


der obann $ von Geh und ging dann zur Tagesordnun 
Ja Get Obbrugger ale den Tätigkeits⸗ und aur übe. von den 
we i8 
itgliederftand im Jahre 1914: 47; ausgeſchieden 5 und Vi aen 
pe Gebiet); Mitgliederſtand 1919: 57. Kaſſaſtand im Jahre 1 
29˙21 1919 31691 K a tivreſt. Die Rechnung wurde von den —— 
Reviſoren Hh. ei Kraber von Hollbruck und Alois Sint—Hollbrud hurdigefchen, 


zu ſtellen 


Pi nit 3: Der Jahresbeitrag wurde mit 10 K beſtimmt und a mmen. 
ei Preis für Honig wurde dem Zoo ees Lienz gleichgeſtellt, per 

280 bis 300 K, nicht bindend. llung von buda war Laser: infolge 
Furcht auf Abhanbenfommen beim Transport. 


brud) ushe Be be a a den Würſeſtag fe fle er app Zeg (Goll 


Nach dreieinhalbftündiger Dauer wurde die SE in Zufriedenheit und 
Humor vom Obmanne als geſchloſſen erklärt und gefertigt. 


Joſef Obbrugger, Kaſſier. Friebrich Bachmann, Obmann. 


OD 


Fragekaſten. 
(Für Anfragen, die raſch erledigt werden ſollten, iſt ſtets eine Retourmarte bast 
ge Nr. 47. 5 die EES (Sauerborn, im Unterinntal auch 


geet ai genann 


Antwort: Ja, erch ech viele ER ſchreiben, nur am fehe frühen Morgen. 
. — ſollte aber 1 n Sauerdorn nicht gedeihen laſſen, denn er ih ein 
n Made des er Beer, um daher für Ze mit viel 1 
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Frage Nr. 48. Was muh ich tun, um Dickwaben zu erhalten? 


Antwort: Die Wabengaſſe des Honigraumes, die gegenwärtig eine Breite von 
7—10 mm 3 oon 15 . der Ge Tracht auf 20 nim, wi ar auf 26 mm 
erweitert. ag m affen op el nach und n erfolgen, aber 
doch immer vor nn Deckeln des Een durch die Bienen. 


Frage 49. Die Antwort auf meine Anfrage Nr. 39 reizt mich immer 
noch, einen Verſuch zu ag ie und Zuckerrüben zu Herbſtfutter zu verarbeiten. 
Wie ſollte ich dieſen Saft fabrizieren! 


Antwort: 1. Die Rüben müſſen rein gewaſchen werden. 2. Sie werden zu 1 mm 
dicken und 6-10 mm e a Streifen Aa und gekocht, 3. dann durch Knochen ⸗ 
kohle filtriert und 4. mit Kalk aufgekocht 5. Durch Kohlenſäure wird der Kalk wieder 
ge alt (zu feften Körnchen gemacht) und 6. abermals me ach filtriert bis die Flüſſig 
eit klar iſt. Vor der Zugabe des Kalkes wird der Saft auf 85 Grad erwarmt und 
nun en die Kalkmilch, die 0.5— 1.25 Prozent Kalk enthält im gleichen Gewichte, 
als Saft vorhanden iſt, beigegeben. Das ganze Gemenge wird bis zum Aufwallen 
erhitzt. Hernach wiederum ltrieren. Suchen Sie in einem Lexikon Wer Buder» 
fa n nach. Bei Paul Lorenz in Freiburg i. Baden — Belfortſtraße 2 — 1 
anf feines Heftchen erſchienen, betitelt: W i Zucker für Amon Durch e 
uhr W ber er feb bſthergeſtellte Rübenſaft für Bienenfütterung febr 2 
>, fol es dabei nicht geben. Laffen Sie fih bieles Werkchen kommen, 
cine nicht ie es loftet. ` 


age 50. Ich habe ein weiſellsſes Volk mit einem anderen vereinigt, 
dabei abe ich viele Pollen waben erhalten. Was fange ich mit dieſen Waben on? 


Antwort: Da haben Sie ein 1 Gut. Pollen, Honig und Waſſer 
iſt die Nahrung der jungen Brut, die Nahrung der Königin, die tüchtig Gierlegen 
ſoll. Ueberziehen (übergießen) Sie die Pollenwaben mit verdünntem Honig und be⸗ 
wahren Sie fie bis zum Gebrauche im zeitigen Frühjahre auf. Mit Honig überziehe 
man den Pollen, damit nicht ein Schimmelpilz ihn verderbe. Erſatzpollen aus Mehl, 
Eiern uſw. taugen nichts, ebenſo wie Erſatzkaffee, Erſatzrum uſw. 


Frage 51. Ich habe A Stöcke (Kiſten) mit ſchrecklichem Wirrban, nne 
hinten zu öffnen und möchte erne ne en, alfo auf ſchönen Ban bringen. 
Wie mache ich dies am vo eil afteſten? 

Antwort: Statten Sie einen gereinigten Kaflen aus mit einer ſchönen, 
ausgebauten Wabe, dann mit einer ſtmittelwand, dann eine ausgebaute Wabe, 
dann wieder eine Mittelwand uſw., je nach der Stärte des Volkes 6—8 Waben im 
im ie Stellen Sie diefen neuen Stod auf den an or den das Wirrbauvolk 
9 einnimmt. Den alten Stock nehmen ge nun GEI ließen das Flug⸗ 
H a öffnen rüdnfirts das Fenſter, ſetzen einen Korb ja 5 die: 
wilde n Stock und Korb herauskommen kann, und 3 Ste nun das V 

tiefes ſchütten Sie nun auf den neuen Bau, laffen den Deckel 7 am éi 
Se nicht den We, können, fo müſſen Sie ein etwa 10 em großes Loch ausſchneiden) 
Abſperrgitter darauf. Auf dieſes geben Sie nun den abgetrommelten 
Es mit feinem ganzen Wirrbau. (Natürlich muß dieſem Stock am Boden auch 
ch ausgenommen werden, damit nun die Bienen auf und ab können, nicht 
aber die 12 5 in.) Das N des Baues mit ſamt den Bienen und Ein⸗ 
ſchneiden in d Ze nn: 1155 eine a au, Wenn fie dem unteren, neuen 
Stocke zwei B es anderen Vo aber ohne Bienen beigeben, werden 
ſich die Bienen au SCH unten raſch behaglich Ka Sie müſſen nur bedenken, daß 
die Königin unbedin g: unten fein muß. Abe 8 dann mit t/s Liter Veirel, 
füttern racht ift, die Gen t durch 8 Tage fortſetzen und dann Nach⸗ 
ſehen, ob 1. die Königin unten iſt und 2. ob der Bau regelrecht wird. Nach 3 
können Sie den alten Kaſten abnehmen, da iſt dann die Brut ſchon ausgelaufen. 
Dieſe Arbeit ſollte aber im Frübjahre, wenn die Stachelbeeren zu blühen beginnen, 
vorgenommen werden. 


Frage 82. y welchem Verhältnis ſoll ich Honig mud Waller zur Relg- 
fütterung miſchen ?- 

Antwort: 1: 1, das heißt 1 Liter Honig zu 1 Lite t Reizfütte 
aber täglich abends warm deer Liter pro V Voll. nd CECR 


Ki 
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Frage 53. Wie miſche ich Honig und Waller zur Winterfütterung ? 
Antwort: Ebenſo wie in Frage 52. 


Frage 54. Wie viel Winterfutter 1 ich für einen vollkommen fatter- 
leeren Stock mit acht befegten Rahmen 21 X 357 


Antwort: Vom 1. Oktober bis 1. Mai a 1 Kilogramm Bienen 8 Kilo 
gramm Honig oder 6 Kilogramm trockenen Zucker, der ſelbſtredend in 6 Liter Waſſer 
gelöſt verfüttert wird. Ein ſtarkes Volk, und das iſt 9 das Ihrige, braucht für die 
vorbenannte Zeit 12—15 Kilogramm reifes Futter. Reifes DN ift jen AA re W 
gedeckelt iſt. Siehe übrigens in dieſer Nummer „Arbeiten und 


Frage 55. Wie bewährt ſich die neue 1 in der die 2 
auf beiden Seiten gr dech eichleudert werden? Bleibt nicht der Denn im 
Drehpunkt und in nächſter ige darin? Wo erhält man eine ſolche and zn 
welchem Preiſe? 

(Um Einſendung von Antworten wird gebeten. Die Schriftleitung.) 

Frage 56. Wie hoch ift heuer der Wachspreis! 

(Wird ebenfalls um Bekanntgabe gebeten.) 

Frage 57. Wie können im Herbſt am beſten Völker vereinigt werden? 

Autwort: Siehe im Artikel „Arbeiten und Sorgen des Imkers im Auguſt“. 


58. Können die kleinen, ſchwarzen SE der Bienenzucht auch 

betra tlichen Schaden zufügen und auf welche A 
, Antwort: Ameiſen jeder Art find a von Honig. Haben fie einen 
leichten Zugang zu dem un gefunden, io ſchleppen fie den Honig fort in ihren 
. nn au rii nur einige Ameiſen kommen, die Arbeiterſchar wird immer 
ößer, bis ſchließlich von Den Nefte bis un Bienenſtock alles eine zuſammen⸗ 
feu e Kolonne gd Viele Ameiſen, und fleißig wie fie find, können einen 

chwächeren Stock vollſtändig ausrauben. 


Frage 59. Muh ste beim Einlöten der Kunſtmittelwäude auf die Belen- 
ſtellung beſonders achten 
Antwort: Siehe See in Frage Nr. 88 in Nummer 5. 


Anmerkung: Wir bitten, Fragen und Antworten aus 5 an 
den Obmann Herrn Erhard Rag in Mäder, Fragen 

und Antworten aus Tirol an die Seele in 

Telfs (Oberinntal) zu fenden. Die Schriftleitung. 


Briefkaſten. 


Nach Nankweil: Wenn die Sommerlinde an der Landſtraße Levis von SE 
Bienen deſſer beflogen wird als die Winterlinde an gleicher Straße, fo dürfte das 
ſeinen Grund auch darin haben, daß zur . der 5 eine andere 
Bienenweide reichlicher honigt. Die Beobachtungsſtation Altenſtadt könnte hierüber 
die ſicherſte Auskunft geben. Linden erhalten ie in Feldkirch bei Summer und 
Dieterle. Ich würde aber Akazien und Ahorn zur Anpflanzung dieſes en enp blen. 
Sobald der Laubfall dieſer Bäume beendet ift, können diefe verpflanzt werde 
Bäume können auch um die von Ihnen genannte Zeit künſtli entlaubt werden. 

Linden können auch umveredelt werden. Das Büchlein sonen Herr 
derlehrer Karl 1 tic, der zu jeder weiteren Auskunft bereit iſt, SE 
reichen. Ich ſelbſt kann es nicht. 


Schriftleiter: Joſef 5 0 D Telfs (Oberinntal). 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralvere chtirol e Vereinabu 0 
Druck: Berein handlung und Bubbrudere in bruck, M. Thereſienſtraße 40 
Anzeigen; Berwoltang: Sedl & Kratz, ruck, Heilig⸗Geiſtſtraße 9. 


Tiroler 


Nenen⸗Jeilung 


Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchttrol 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 


Erſcheint mn z Wennementspreis für Mitglieder des ee für Deutſch⸗ 
I K 15:—, für Aichtmitglieber R 20°—, für Deutſchland Mk. 8 


VVV SE, ea. 10. 
„ Geht & Kratz, Innsbruck, Heilig⸗Geiſtſtraze 9 
CHE enpreife: Preiſe in Kronen, Mark, Franken éi: ½ Seite SK-— th S. Mir 
S. 18 —, ½ S. 1030, ½ S. - Rabatt! Bel 3maliger Einſchaltung 10 0%, bei 6 mal. 15 eh, 
mal. 300% und bei 12 mal. 28 % Nachlaß. Kleinere Anzeigen dea und Verkäufe in der 
— (Une Seite) sonen! Cé EE des Bentralpereing nur K 1'— bei einmaliger Nufo- 
— Für öſterr. Inſerenten 1000/0 Zuſchlag. 


IX. Jahrgang Nr. 9 September 1920 


Protokoll 
der Huslchuhlitzung des Tiroler Bienenzüchter⸗Tentralvereines, 


abgehalten am 23. Auguſt in der Vereinsbuchhandlung zu Innsbruck. 
Die gegenwärtige Zentralvereinsleitung wurde zum Teile gewählt von 
der Generalverſammlung am 8. April 1920, zum andern Teile von den 
Vereinen der einzelnen politiſchen Bezirke. 


I. Von der Generalverſammlung wurden gewählt: 


1. Präſident: Albert Merk, Direktor der landw. Landesanſtalt in 
Rotholz, Poft Jenbach. 

2. Vizepräſident: Joſef Reiſch, Innsbruck, Saggengaſſe 10. 

3. Schriftführer: Joſef Schweineſter, Oberlehrer in Telfs. 

4. Kaſſier: Jakob Riedl, Innsbruck, Weiherburggaſſe 3. 


II. Von den Vereinen der einzelnen politiſchen Bezirke gewahlt: 
5. Imſt: Rudolf Heel, Oberlehrer in Sautens. 
6. Innsbruck: Adolf Hammerle, Pfarrer in Unterleutaſch. 
7. Kitzbühel Fritz Schiechtl, Lehrer in Kitzbühel. 
8. Kufſtein: Anton Egger, Finanzwach⸗Kommiſſär in Kufſtein. 
9. Landeck: Robert Gaſſer, Gutsbeſitzer in Zams. 
10. Lienz: Gottfried Gröger, Adjunkt in Lienz. 
11. Reutte: Alois Bauer, Altbürgermeiſter in Reutte. 
12. Schwaz: Johann Walder, Pfarrer in Pill. 
Mithin konnte heute den 23. Auguſt der volle Ausſchuß in Arbeit 
treten, zur Arbeit, die für Imker, Gemeinde, Land und Staat von 
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Nutzen werden ſoll, wenn dieſe Faktoren nur einigermaßen gewillt find, auch 
mitzuarbeiten zum Wohle der Bienenzucht, zum Wohle der Landwirtſchaft. 


Nach Begrüßung durch Herrn Präfidenten Direktor Merk wurde 
zur Abwicklung der Tagesordnung geſchritten, die ein bedeutendes und 
großes Programm ausweiſt und zwar: 


„Aenderungen in der Organiſation des Zentralvereines (Merk). 
. Statutenänderung (Merk). 
Subventionierung des Zentralvereines (Merk). 
Koſtenvoranſchlag pro 1920 (Riedl). 
Honorierung des Kaſſiers und des Schriftführers (Merk). 
Zuckerfrage (Merk). 
„Beſchlußfaſſung betreffend Beitritt zur Imkervereinigung der 
Alpenländer (Merk). i 
Zeitung pro 1921. Koſten, Umfang, Tendenz und Ziel, ob- 
ligatoriſch oder freiwillig (Schweineſter). 
Unterrichtsweſen in Bienenzucht: 
a) Wanderlehrer, Ausbildung, Beſtellung, Honorierung (Met). 
b) Wanderunterricht (Schweineſter). 
c) Kurſe (Schweinefter). 
d) Zu errichtender Bienenſtand (Merk). 
10. Verſuchsweſen und Beobachtungsſtationen (Schweineſter). 
11. Raſſenfrage (Schweinefter). 
12. Verſicherungsweſen (Schweineſter). 
13. Anträge der Vertreter der einzelnen Bezirke. 


1. Punkt: Der frühere Uebelſtand, daß zwiſchen Zentralverein und 
den einzelnen Zweigvereinen kein Anſchluß beſtand, hoͤchſtens nur darin, 
daß die Wanderlehrer mit ihnen in Fühlung traten, war maßgebend, 
daß ſchon im Jahre 1914 beſchloſſen wurde, die Zweigvereine inniger 
zuſammenzufaſſen. Man wollte Tälervertreter aufſtellen, aber der Aus- 
ſchuß wäre zu groß geworden, die Koſten wären enorm geweſen. Die 
Trennung Deutſch⸗Südtirols hat nun auf einmal die Sachlage geändert. 
Wir bedauern es innig, unſere Imkerfreunde im deutſchen Süden ver⸗ 
loren zu haben, wünſchen ihnen aber zur Gründung ihres jungen „Deutſch⸗ 
ſüdtiroler Imkerbundes“ viel Glück, Einigkeit und Erfolg. Möge aber 
bald die Zeit kommen, wo wir uns wieder zuſammenſchmelzen konnen 
zu ſtrebſamen Wirken. 

Die Wahl der Bezirksvertreter hatte die größten Schwierigkeiten, 
ein Zeichen, daß die Zeitung diel zu wenig geleſen und auch zu wenig 
aufmerkſam geleſen wird. Es mußten faſt alle Vereine ſchriftlich 
erſucht werden, die Wahl endlich vorzunehmen und das Ergebnis raſch 
bekannt zu geben. Anſtatt, daß diefe Ausſchußſitzung Mitte Juni ſtatt⸗ 
gefunden hätte, iſt nun wegen Verzögerung durch die Vereine Ende 
Auguft geworden. Die Wahl erſtreckt ſich auf 2 Jahre. Es wurde 
dann allen Vereinen das Wahlergebnis bekannt gegeben, niemand hatte 
eine Gegenäußerung gemacht, mithin find die Gewählten einſtimmig an- 
genommen. 

Aber wir haben noch viele Bienenzüchter, die außerhalb der Organi⸗ 
ſation ſtehen, und die heranzuziehen, wäre Aufgabe der Zweigvereine. 


ei CD CH Va CO E ka 


> 00 


Tiroler Bienen⸗Zeitung 155 


Wir können nun einer freudigeren Zukunft entgegenſehen. War 
uns doch bis jetzt Tür und Tor verſchloſſen; heute aber wiſſen wir, 
daß das Staatsamt für Land- und Forſtwirtſchaft, vertreten durch Herrn 
Konſulent Alfonſus, zur Seite der Tiroler ſteht, heute wiſſen wir, daß 
der Landeskulturrat für Tirol bei der Neubildung eine Sektion für 
Bienenzucht erhalten wird und hier werden wir darnach trachten, daß 
unſer Zentralvereinsausſchuß als Fachausſchuß anerkannt wird, reſp. 
ein Fachmann in dieſe Sektion gewählt wird. Unſere Aufgabe wird 
es daher fein, dieſe endlich gefundene Yühlung feſter zu knuͤpfen und 
werden wir daher zur nächſten Sitzung, die wahrſcheinlich in Rotholz 
ſtattfinden wird, auch Herrn Konſulent Alfonjus einladen. 

2. Punkt: Es wird dieſer Punkt von der Tagesordnung abgeſetzt, 
da hiezu die Bildung der Alpenländiſchen Organiſation vorher vorge⸗ 
nommen werden ſoll. 

3. Punkt: Die Subventionierung zeigt ſich nun in einem roſigeren 
Bilde, als in den letzten Jahren. Der Wanderunterricht, das Verſuchs⸗ 
weſen, die Verwaltungskoſten uſw. haben bislang anſehnliche Betrage 
verſchlungen. Da nun der Landeskulturrat wieder über Mittel verfügt, 
wird derſelbe erſucht, die bisherigen ſowie die künftigen Auslagen für 
den Wanderunterricht und die Koſten zu den Sitzungen zu übernehmen, 
ebenſo die Ausbildung von Wanderlehrern. Herr Alfonſus verſprach 
uns bereits ſtaatliche Mithilfe und werden für das laufende Jahr 
2000 K erwartet. Durch dieſe Summen könnte mithin der Zentral⸗ 
verein ſeine vorher bezeichneten Auslagen decken. 


4. Punkt: Hiezu gibt Herr Riedl genaue Aufklärungen und gett 
den Voranſchlag wie folgt: 


Kaſſaſtand pro Anfang 1920 Q K 408.50 
Zu erwartende Vereins beiträge. K 1700.— 
Subvention des Staatsamtes K 1987.— 
Vergütung der Reiſekoſten durch den 
Landeskulturraae K 1462.50 
Zinſen zirr aaa K 102.— K 5660.— 
Dem 5 ein Erfordernis an Druck⸗ 
ſorteer n 500.— 
| Speſen "me Schriftleitung K 500.— 
Reiſerechunnn g K 570.— 
Rückvergütung der Zuckerſäcke an Hippach K 150.— 
Verſchiedene s K 500.— K 2220.— 
Verbleibt ſomit ein Saldo von K 3440.— 


5. Punkt: Die Arbeiten, die der Schriftführer zu leiſten hat, ſind 
nicht gerade klein (Arbeit für Schriftleitung der Zeitung dürfen nicht 
hieher gerechnet werden) und die Arbeiten des Kaſſiers ſind nerven⸗ 
zerſtörende; man denke nur an die Eintreibung und Verrechnung der 
Vereinsbeiträge, an die Zeitungsrechnung, an die Zuckerrechnung uſw. 
Es wird daher beſchloſſen, für heuer dem Soller eine Entſchädigung 
von 500 K und dem Schriftführer eine ſolche von 250 K zuzuweiſen. 
(Einſtimmig angenommen.) 
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6. Punkt: Schon im Monate Juni hatten Vorarlberg, Tirol, 
Salzburg in der Zuckerfrage je zwei Landes vertreter im Staatsamte er- 
ſucht, in der Bienenzuckerangelegenheit ihre ganze Kraft einzuſetzen. 
und fte taten es, denn in der erſten Sitzung wurde jede Zuckerabgabe 
für Bienenzucht rundweg abgelehnt. Erſt in der 2. Sitzung konnte es 
unſeren Verfechtern gelingen, mit Majorität die Zuckerabgabe zu er⸗ 
reichen. Obwohl Tirol noch vom Vorjahre /. Waggon reinen Zucker 
gut hätte, ſo nützte jede Interpellation rundweg nichts. Auffallend iſt, 
daß die übrigen Kronländer viel mehr denaturierten Zucker beſtellten 
als Tirol. Es wurden für Tirol 30.000 Kilo im Vorhinein zahlbar 
bewilligt. Nach ſchriftlicher Umfrage bei den einzelnen Vereinen wurden 
rund 13.000 Kilo beſtellt. Hätte der Zentralverein auch die noch frei⸗ 
bleibenden 17.000 Kilo beſtellt, ſo würde dies eine Geldauslage von 
1,105.000 K ausmachen, nicht mitgerechnet die Frachtſpeſen, Zuſtreif⸗ 
gebühren, Zinſen uſw. Wenn nun aber doch wieder in Betracht gezogen 
wird, daß auch der denaturierte Zucker bis November um 30—35 K 
per Kilo teurer, außerdem die Fracht um 100% erhöht werden wird, 
ſo ließen ſich allerdings wiederum 600.000 K provitieren. Es iſt aber 
das Riſiko ein derart großes, daß mit Stimmenmehrheit beſchloſſen 
wurde, nur die von den Zweigvereinen verlangten 13.000 Kilo tele⸗ 
graphiſch zu beſtellen, und wird der Zucker anfangs September in Inns⸗ 
bruck einlangen und ſofort von da aus zur Verteilung gelangen. Der 
für den Bezirk Lienz fällige Zucker wird, um koloſſale Frachtſpeſen 
zu erſparen, ab Wien direkt nach dort dirigiert. 

7. Punkt. Die Alpenländer werden in nächſter Zeit einen alpen⸗ 
ländiſchen Imkerbund gründen. Die Gründungsverſammlung wird vor⸗ 
ausſichtlich in Salzburg ſtattfinden und wurde einſtimmig. beſchloſſen, 
zu derſelben als Delegierte zu entſenden die Herren: Direktor Merk, 
welcher auf eigene Koſten und unter allen Umſtänden teilnimmt, Gottfr. 
Gröger:Lienz und Jof. Schweineſter⸗Telfs. 

8. Punkt. Das einzige Bildungsmittel, das jedem Imker auf 
billige Weiſe zugänglich iſt, iſt die Zeitung. Heute ſind Bücher ungemein 
teuer, meiſtens ſehr weitläufig geſchrieben, für viele Bienenzüchter von 
zu großem Umfange und oft ſchwer verſtändlich geſchrieben und ent⸗ 
halten oft nicht das, was er will. Durch die Zeitung wird ihm aber 
der zu wiſſen notwendige Stoff in kleinen Portionen vorgelegt, fte ijt 
in einer Sprache geſchrieben, die auch dem bäuerlichen Imker verſtänd⸗ 
lich iſt, ſie bietet ihm eine Stelle, die ihm jede Frage unentgeltlich 
löſt, ſie bietet Fachartikel, gibt Anregung zur Verbeſſerung der Bienenraſſe 
und Bienenweide, vermittelt Käufe und Verkäufe und kann ſich wohl das 
Verdienſt der beſſeren Schulung der Imker beimeſſen. Es iſt daher wohl 
verſtändlich, daß einſtimmig beſchloſſen wurde, die Zeitung obligatoriſch 
einzuführen, d. h. jedes Mitglied des Zentralvereines muß die Bienen⸗ 
zeitung abonnieren. Ueber Umfang und Koſten läßt ſich wohl noch nichts 
Beſtimmtes ſagen, da die Bildung der alpenländiſchen Organiſation 
hiezu ein großes Wort mitreden wird. Bis auf weiteres ſoll ſie in 
einem Umfange von 16 Seiten erſcheinen und den gegenwärtigen Preis 
(5 K) bis Ende 1920 beibehalten. Jedenfalls wird der zu gründende 
alpenländiſche Imkerbund (oder welchen Namen er Dé geben wird) 
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unſere Tiroler Bienenzeitung als Bundesorgan übernehmen. Allerdings 
wird dann Schriftleitung, Name uſw. geändert werden. 

Der Schriftleiter erſucht um rege Mitarbeit ſeitens der Zweig⸗ 
vereine; gerade kurze Mitteilungen und Neuigkeiten wären erwünſcht, 
ähnlich wie in Tageszeitungen die „Berichte aus Stadt und Land“. 

9. Punkt. Das Unterrichtsweſen hatte in den Kriegsjahren ſehr 
ſchweren Stand. Es fehlten die Geldmittel, die Lehrkräfte und wohl 
auch die Schüler, Imker, die zum größten Teile im Felde ftanden. 
Wenn nun der Landeskulturrat das Unterrichtsweſen über Bienenzucht 
wieder über ſich nimmt, ſo wird dasſelbe bald wieder in geregelte 
Bahnen kommen. 

Ueber Erſuchen des Bezirkes Lienz wird der Zentralverein für die 
Entſendung des Herrn Adjunkten Gottfried Gröger nach Wien oder 
Erlangen zwecks Ausbildung zum Wanderlehrer aufkommen. Der Landes- 
rat iſt jedoch zu erſuchen, die Koſten der Ausbildung der beiden Lehr— 
kräfte für Rotholz und Imſt zu übernehmen. Der hohen Koſten wegen 
ift jedoch zu prüfen, ob eine Entſendung dieſer Herren nach Deutſch⸗ 
land (Erlangen) gegenwärtig möglich ift. 

b) Obwohl im abgelaufenen Jahre der Wanderunterricht in ſehr 
ausgedehntem Maße betrieben wurde, ſo konnten doch noch nicht alle 
Zweigvereine beſucht werden. Heute finden wir in Verſammlungen ſchon 
bedeutend mehr Teilnehmer, als in den Vorjahren, auch ein viel regeres 
Intereſſe bringen die Leute der Bienenzucht entgegen, ein Zeichen, daß 
die Tätigkeit des Wanderunterrichtes auf guten Boden gefallen iſt. 
Ueberhaupt intereſſieren ſich die Imker jetzt viel mehr für Raſſenzucht, 
Stockform, Umlogieren von Völkern uſw. Bei Anweſenheit des Wander⸗ 
lebrers und erfahrener Imker werden oft eine Unmenge von Anfragen 
gelöſt, die ſonſt gar zu oft zu verkehrten Arbeiten Anlaß geben. Der 
Wanderunterricht befaßt ſich nicht nur mit theoretiſchen Vorträgen, 
ſondern auch mit praktiſchen Demonſtrationen, die an den Bienenſtänden 
durchgeführt werden. Wenn heute auch der Wanderunterricht teuer zu 
ſtehen kommt, weil die Bahn viel koſtet und auch die Zugsverbindungen 
zwiſchen Unter⸗ und Oberinntal ein wenigſtens einmaliges Nächtigen 
bedingen, ſo würde ſich dieſe Art der imkeriſchen Fortbildung verbilligen 
laſſen, durch die geplante Ausbildung von Wanderlehrern. 

c) Kurſe find die erſte Quelle, aus der der Anfänger ſchöͤpft, 
find die Quelle, an der der erfahrene Imker ſeine eigenen Beobachtungen 
bemeſſen kann und ſoll. Sie vermitteln direkt alles, was theoretiſch und 
praktiſch für die Bienenzucht von Bedeutung iſt. In den Kurſen hat 
der Schüler Gelegenheit, ſich alles zu notieren, ſieht alle Kunſtgriffe 
und Kniffe, wird mit den einfachſten und praktiſchſten Geräten be⸗ 
kannt, er lernt kennen, was Organiſation iſt. 

Der Zentralverein ſcheut daher keine Mittel, auch im kommenden 
Jahre wiederum Kurſe abzuhalten, für Anfänger, für Fortgeſchrittene 
und für Königinnenzüchter. Die ſogenannten fliegenden Wanderkurſe 
haben leider bis dato noch nicht das geleiſtet, was man erhoffte; daher 
wird von der Abhaltung ſolcher Kurſe einſtweilen abgeſehen. 

d) Die Begründung für den in Rotholz zu errichtenden Bienen⸗ 
ſtand wurde ſchon in der Generalverſammlung vom 8. April l. J. 
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(Bebe Nr. 5, Seite 91, 92) hinlänglich dargetan. Alle Zweifel und 
Streitfragen ſollten an einem Orte geldjt werden, alle Geräte, Bienen⸗ 
wohnungen und Neuerungen ſollten an einem Orte im praktiſchen Be⸗ 
triebe beſichtigt werden konnen, Kurſe und Konferenzen ſollten je nach 
Maßgabe ſtattfinden können, für Unterſuchungen uſw. fol eine eigene 
Station errichtet werden: und dies alles ließe ſich erreichen, durch den 
zu errichtenden Muſterbienenſtand in Rotholz. Alles dies wird erreicht 
werden und wird vom Lande ſchon gefordert: 1. Die Baufrage (koſtet 
ca. 10.000 K, nicht eine Million, wie es aufrühreriſcher Weiſe in Tages⸗ 
zeitungen hieß); 2. Ankauf von Land in der Gemeinde Wiefing und 
3. Ueberreichung eines Arbeitsprogrammes. Es wird daher einſtimmig 
beſchloſſen, bei der nächſten Ausſchußſitzung in Rotholz das Projekt 
genau zu beſichtigen, mit allen Kräften dafür einzutreten und die Vor⸗ 
arbeiten möglichſt raſch weiterzuleiten. ; 


10. Punkt: Nach eingehender Beſprechung über den großen Wert 
der Beobachtungsſtationen und das Verſuchsweſen, wird die leider ſehr 
flaue Mitarbeit vieler unſerer Beobachter beſprochen. Wagen, die Eigen⸗ 
tum des Zentralvereines ſind, ſind in Längenfeld, Neuſtift, Kleinvolder⸗ 
berg, Telfs, Vorderhornbach und Prutz. Solche, die Eigentum des 
Bienenzüchters find, find in Martinsbühel und Rietz. Es wird daher 
beſchloſſen, einzelne Beobachtungsſtationen aufzuheben und die Wagen 
fleißigeren Imkern zur Mitarbeit zu übergeben. Auch der Bezirk Lienz 
erſucht um eine Wage und wird dem Anſuchen Folge gegeben, ſobald 
eine Wage zu bekommen iſt. f 

11. Punkt: Es iſt die Wichtigkeit der Raſſenſucht ſo hinlänglich 
bekannt, daß über eine Begründung hinweggegangen werden kann. Wir 
leiden an Miſchvoͤlkern, die weit hinter den Leiſtungen der Deutſchen 
und Schweizer Völker ſtehen. Es wird daher beantragt und auch ange: 
nommen: a) Die Einführung von Zuͤchterkonferenzen; b) die Einführung 
von Zuchtberichten; c) die Eröffnung von Kurſen und Vorträgen über 
Königinzucht; z die abermalige Errichtung der Belegſtationen unter 
Führung eines Vorſtandes; e) die geregelte Buchführung hierüber und 
f) die finanzielle Unterftügung. | 

12. Punkt: Im Verſicherungsweſen wird beſchloſſen, die geſetzliche 
Haftpflichtverficherung obligatoriſch mit der Zeitung einzuführen, d. h. 
wer die Zeitung bezahlt hat, hat auch ſchon gleichzeitig die Haftpflicht⸗ 
verſicherung einbezahlt (ſtehe Bienen⸗Zeitung Nr. 3, Seite 59) und iſt 
mithin verſichert (nicht aber gegen Feuer, Einbruch, Unfall). Die Feuer⸗ 
und Einbruchverſicherung wird jedem Mitgliede anheimgeſtellt und 
empfohlen, jedoch wird vorher mit Verſicherungsanſtalten verhandelt 
werden, wegen günſtigerer Verſicherung, denn eine Entſchädigung von 
60 K pro beſetzte Holzbeute, 25 K für ein Bienenvolk entſpricht durd- 
aus nicht mehr der heutigen Zeit und durch Mehrverſicherung kommt 
die Sache ſehr teuer. Darüber wird nach den Verhandlungen in der 
Zeitung berichtet werden. 

13. Punkt: Ein Mitglied im Oetztal erſucht um die Bewilligung 
zur Einführung einer größeren Menge von Krainervölkern. (Wird 
mit Rückſicht auf die Zuchtbeſtrebungen des Zentralvereines abgewieſen. 
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Dafür folte durch die Zeitung eine Umfrage nach Bienenvoͤlkern ge- 
richtet werden.) Der im Oetztale aufgetretene Fall von Faulbrut muß 
ſofort der betreffenden Gemeindevorſtehung angezeigt werden. 

Der Bezirk Lienz erſucht um: 

a) Errichtung einer Beobachtungsſtation. (Bewilligt.) 

b) Ausbildung des Herrn G. Gröger zum Wanderlehrer. (Bewilligt.) 

c) Um Bekanntgabe von Preiſen für Sämereien, Pflanzen ꝛc zur Bers 
beſſerung der Bienenmeide. (Wird durch die landw. Landesanſtalt 
Rotholz erledigt.) 

d) Errichtung einer Belegſtation. (Wird, ſobald die nötigen Geräte zu 
bekommen ſind, errichtet.) | 

2) Erſucht um Mithilfe bei Errichtung eines Schulbienenſtandes. (Wird 
verſchoben, bis ſich die landw. Anſtalt in Lienz gebildet hat.) 

Kufſtein: 

a) Verlangt, daß Kunſthonig nicht als „Honig“ in den Handel gebracht 
werden darf. (Der Zentralverein wird ſich eheſtens um die Ein⸗ 
ns des Deflärationdzwanges ren. deffen ſtrenge Handhabung 

eeinſetzen.) | 

b) Wünſcht reinen, nicht denaturierten Zucker. (Leider undurchführbar.) 


Nach ununterbrochener, fünfftündiger Dauer ſchließt der Herr 
Präſtdent die Sitzung und erſucht, der nächſten Einladung wiederum 
Folge zu leiſten. 


Der Schriftführe: | Der I. Präſident: 
Joſef Schweineſter. | Alb. Mert. 


Arbeiten und Borgen des Imkers im September. 
Von Pfarrer Adolf Hammerle, Wenns. 


In dieſem Monat find die Einwinterungsarbeiten, von welchen 
wir im Auguſt gehandelt haben, fortzuſetzen. Nicht bloß die Bienen, 
auch andere Tiere beginnen Vorſorge für den Winter zu treffen, wie 
auch der Menſch das, was ihm auf Feld und Wieſe, Garten und Wein⸗ 
berg gewachſen iſt, einbringt. Des Imkers Aufmerkſamkeit hat ſich in 
der Herbſtzeit auf einen ſchlimmen Feind der Bienen zu richten, der 
viel Schaden auf dem Bienenſtande anrichten kann: die Maus, be⸗ 
ſonders die Spitzmaus. 

« Die Mäuſe ziehen um dieſe Zeit in die menſchlichen Wohnungen 
und deren Zubauten, ſo auch gerne in die Bienenſtände und ſuchen da 
ein gaſtliches Obdach. Da, lieber Imkerfreund, ſei auf der Hut! Lock 
fte vor allem nicht in den Stand. Dies könnte geſchehen durch Herum⸗ 
liegenlaſſen von toten Bienen und Drohnen auf dem Boden; kehre alſo 


öfter, beſonders nach den Einwinterungsarbeiten des Auguft, den Boden 


des Bienenhauſes fleißig aus. Mache ferner nie das Bienenhaus zu 
einem Aufbewahrungsort für Gartenfrüchte! Da kann ich dir erzählen, 
wie es mir einmal gegangen iſt. Bin auch ſeinerzeit auf den Schwindel 


160 Tiroler Bienen⸗Zeitung 


mit der Reismelde hereingefallen. Als ich die prächtigen Pflanzen zur 
Herbſtzeit zum Trocknen im Garten aufgehängt hatte, fiel eines Tages 
ein früher Schnee und ich brachte die ganze Reismelde⸗Ernte in das 
nahe Bienenhaus. In kurzer Zeit machte ich die Entdeckung, daß die 
Mäuſe außerordentliche Liebhaber von der Reismelde ſind; in alle 
Ecken und Schlupfwinkel des Bienenſtandes hatten ſie Büſchelchen von 
Reismelde fortgehamſtert und ich hatte lange Zeit die liebe Not, dem 
Mäuſeunweſen im Bienenſtande zu begegnen. Die Hauskatze fand ein 
dankbares Jagdrevier im Bienenhaus. — Vermeide es daher, lieber 
Imker, im Bienenhaus Sachen unterzubringen, die den Mäuſen Nahrung 
bieten können oder Gelegenheit geben, ihre Neſter zu bauen, z. B. Getreide⸗ 
ſtroh zum Einhüllen der Bienenwohnungen, Moos und Heu. Ich erinnere 
mich, geleſen zu haben, daß die Mäuſe die Druckerſchwärze nicht leiden 
mögen und verwende zum Ausfüllen der Zwiſchenräume zwiſchen den 
Bienenwohnungen dicke Lagen von Zeitungspapier, mit Spagat in Paket⸗ 
form zuſammengebunden. 

Gib jetzt auch Obacht auf die Fluglöcher, daß fte niedrig genug 
find, damit auch keine Spitzmaus hineinſchlüpfen kann, wohl aber die 
Bienen ein und auskommen, 7 bis 8 Millimeter hoch. Zu hohe Flug⸗ 
löcher laffen ſich den Mäufen verriegeln mittels einer Stricknadel, die 
man durch zwei Kork: oder Holzkeile ſtößt und quer im Flugloch an- 
bringt. Laß dann und wann die Hauskatze einen Birſchgang ins 
Bienenhaus machen, und richte dir gut funktionierende Mausfallen 
zurecht. N ! 


Obenüberwinterung. 


Jetzt ift auch die Zeit, wo der Wuͤrfelimker den Vorteil der Oben- 
uüberwinterung in höchſt einfacher Weiſe in Anwendung bringt. In 
einen leeren Honigraum hängſt eine leere Wabe als „Kletterwabe“ 
ein. Dann hebſt das Volk im Brutraum von ſeinem Bodenbrette ab 
und ſtellſt es auf den Honigraum; kannſt jetzt ſchnell das Bodenbrett 
ander auskehren oder ⸗kratzen, ſodann ſtellſt das Volk mit unterſetztem 
Honigraume wieder zurück auf ſein Bodenbrett. Statt eines leeren 
Honigraumes kannſt du auch einen leeren Brutraum unterſetzen, wenn 
du willſt. $ 

Hier möchte ich mir eine kleine Zwiſchenbemerkung erlauben. Ich 
mache es gerade ſo, wie ich gerade geſchrieben. Ich ſehe nicht ein, 
warum man unter dem Volk hin noch ein Zwiſchenbrett anbringen ſoll, 
das einen Ausſchnitt hat, eine Lüde, durch welche die Bienen in den 
untergeſtellten Brutraum herab und von da ins Freie wandern ſollen. 
Man ſperrt hiedurch ja auch die über Winter abfallenden toten Bienen 
= Volke hinauf, verwehrt ſich ſelbſt den Einblick ins Stockinnere und 
ie Winterkontrolle des Volkes. Laſſe ich aber dieſes Zwiſchenbrettchen 
weg, ſo fallen die Toten auf den ſpäter zu beſprechenden Oelkarton 

erab, ich ſehe vom Fenſter gegen das Flugloch genau den Bienen⸗ 

aͤuel nach Umfang und Lage. Ich finde das Anbringen dieſes Zwiſchen⸗ 
brettes überflüſſig und meine Volker überwintern, feit ich die beſchrie⸗ 
bene Obenüberwinterung anwende, ſehr gut. Ob ſie noch beſſer übers 
wintern würden, als es der Fall war, weiß ich freilich nicht. 
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Die Obenüberwinterung hat mannigfache Vorteile, deren haupt⸗ 
ſächlichſter der ift, daß die Bienen in ihrem Winterfiß, hoch über dem 
Flugloch, vom Wechſel der Temperatur im Freien wenig oder nichts 
ſpüren. In dieſer Stellung läßt man die Bruträume, bis fih im Frühjahr die 
š Bienen an der Kletterwabe zu ſchaffen machen, d. i. fo ungefähr anfangs Mai. 


Pappe oder Karton unter den Bau. 

Gleichzeitig mit dem Unterſetzen eines Honigraumes oder ein paar 
Tage ſpäter ſchiebſt jedem Volk unter den Bau einen Pappendcckel. 
Dieſer ſoll genau ſo groß ſein, daß er die ganze Bodenfläche der Bienen⸗ 
wohnung bedeckt. Beim Hinterlader ſoll er bloß bis zum Fenſter zurück, 
nicht unter demſelben herausragen. Aus welchem Stoff dieſe Einlage 
beſteht, ift gleichgiltig. Ich habe Dachpappeblätter in Verwendung, 
dieſe legt ſich recht gut. Nimmſt gewöhnlichen Pappendeckel, ſo mußt 
dieſen mit Leinöl tränken, damit er ſich nicht wirft und nicht etwa 
unterm Flugloch den Bienen den Luftzutritt abſperrt. Die Vorteile 
der Pappeeinlage haben wir im Frühjahr beim Reinigungsausflug und 
bei der Frühjahrsunterſuchung kennen gelernt. Im Nu iſt der Beute⸗ 
boden gereinigt und auf dem Karton lieſt der kundige Imker den Zuſtand 
des Volkes ab. Richte dir alſo ſolche Einlagen fur jedes Volk her und 
probier einmal, wirſt ſehen, wie ſich dieſe Mühe lohnt. 

Haſt dann noch bei Hinterladern hinter das Fenſter ein luftdicht 
paſſendes Wärmekiſſen angeſchoben, ſo iſt damit die innere Verſorgung 
der Völker abgeſchloſſen. Mit dem Anbringen von Wärmehüllen von 
Außen hat es noch Zeit, bis der Winter ernſtlich anfängt oder, wie 
man ſagt, bis es „zuſchneit“. — Und wer feine Völker aus irgend 
einem Grunde nicht auf dem Stande überwintern kann, trägt ſie auch 
beim endgiltigen Zuſchneien in ihren Ueberwinterungsraum (trockener, 
finſterer Keller oder Kammer). 


Wabenmuſterung. 

An einem warmen Herbſttag unterziehe nun, lieber Imker, auch 
deinen ganzen Wabenvorrat, inſoweit er ſich außer den bewohnten 
Stöcken befindet, einer gründlichen Muſterung. Stelle dir die Waben 
in drei Sorten zuſammen: 1. unbebrütete — neugebaute Waben (weiß), 
2. jungbebrütete (braun), 3. altbebrütete (dunkelbraun). Alles alte, 
ſchwarze Wabenzeug und alles mangelhafte und unſchöne kommt zum 
Einſchmelzen auf die Seite. Was im kommenden Jahre eee 
finden ſoll, wird ſorgfältig verwahrt. 


Wabenaufbewahrung. f 

Manche Imker haben im Stand oder zuhauſe einen eigenen Waben⸗ 
ſchrank mit Fächern für die verſchiedenen Wabenſorten. Im Waben⸗ 
ſchrank, der auch vor Mäuſen gefihert fein muß, ſchwefeln fie von Zeit 
zu Zeit die Waben ein wegen der Wachsmotte; ſtatt Schwefel ver⸗ 
wendet man neueſtens Autan, aus der Apotheke zu beziehen und mit 
Vorficht zu behandeln wegen der Augen! — Andere bewahren die 
Waben frei hängend in zugigem Orte auf; Zugluft aber, ſo lieſt man, 
macht das Wachs mürbe, wiewohl Zugluft die Wachsmotte nicht aufkommen 
laßt. Mir wurden in meinem Stande die Waben alle wegen der Kälte riſſig. 
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Ich habe das Einſchwefeln auch nie betrieben. Ich pflege die 
Waben zu 5 und 5 Stück aneinander geſtellt mittels Zeitung papier 
und Spagat regelrecht in Paketform einzupacken und im warmen Zimmer 
auf erhöhtem Orte (Kleider: oder Bücherſchrank) aufzuheben. In den 
14 Jahren, feit ich Imker bin, habe ich Wachsmottenlarven nur zweimal 
geſehen, und das war einmal bei einem andern Imker und einmal bei 
einem Krainer⸗Bauernſtock beim Umſchneiden. Coöleſtin Schachinger 
ſchrieb öfter im Wiener „Bienenvater“, daß erfahrungsgemäß die Wachs⸗ 
motte die Druckerſchwärze nicht leiden könne und dieſe Art und Weiſe 
die Waben in Zeitungspapier aufzubewahren empfehlenswert ſei. 

Auch ein Vorbeugungsmittel gegen die Wachsmotte ſei es, die 
Waben nach der Schleuderung nicht mehr den Bienen zum Auslecken 
einzuhängen, ſondern fie honigfeucht, wie fie find, aufzubewahren. 

Das ausgeſchiedene Wabenmaterial 

läßt aber ebenſowenig eine Beute der Motten oder Mäuſe werden, 
lieber Imkerfreund, ſondern tuſt am beſten gleich verarbeiten. In der 
Sonnenwärme über einer Kiſte ſchneideſt die Waben aus den Rähmchen, 
reinigſt die Rähmchen ſorgfältig oom Wachs, beſonders an der Ober⸗ 
leiſte, wegen des künftigen Anlötens von Kunſtwaben. Die ausgeſchnit⸗ 
tenen Waben knüllſt zu apfelgroßen Kugeln zuſammen, — in dieſer 
Form iſt das Wachs vor der Wachsmotte geſichert, — und kannſt ſo 
den Wachsvorrat verwahren oder gleich zum Ausſchmelzen bringen und 
zu Kunſtwaben gießen fürs kommende Jahr. 

Willſt nun, lieber Imkerfreund, am Schluſſe des Bienenjahres 
Gott, dem Geber alles Guten und ſo auch des guten Bienenjahres, auf 
ſinnige Weiſe deinen Dank ausdrücken, ſo ſpende deiner Heimatskirche 
einen Teil deiner Wachsernte, damit dieſes Erzeugnis deiner Lieblinge 
als Altarkerzen zur Ehre des Allerhoͤchſten beitrage! Ende. 


S 


Aus unſeren Fachblättern. 
Katz⸗Mäder. 


„Der gluͤcklichſte Menſch iſt der, der an ſeiner Arbeit Freude hat 
und jeden Arbeitstag begrüßt als eine neue Gelegenheit, ſeine Intelligenz, 
ſeine Vertrauenswürdigkeit zum Ausdrucke zu bringen.“ So ſteht's im 
Sammelkäſtchen vergangener Tage und auf dem Fundament der Ver⸗ 
gangenheit müſſen wir weiter bauen. Wieviel iſt ſchon über die Ver⸗ 
beſſerung der Bienenweide geſchrieben worden und doch hat man noch 
wenig von nennenswerten Erfolgen gehört. Wie ſteht es mit der Linde? 
Ihr Wert als Honigpflanze iſt umſtritten. In der „Bayriſchen“ leſen wir: 
„Bei uns blühte ſeit 14 Tagen die großblättrige Linde der Straßenallee 
(Neukirchen —Balbini). Die Blüten find dieſes Jahr ſehr ſchoͤn, find 
frei von Blattläuſen und Ungeziefer und werden von den Bienen ſehr 
ſtark beflogen. In den letzten Tagen war es ſchwül; auch bei der Nacht. 
Die Bienen flogen ſämtlich die Richtung nach den Linden. Heute 
ſchleuderte ich aus einem kräftigen Volke, das vor 14 Tagen bei der 
Unterſuchung keinen Honig hatte, 18 Pfund. Der Honig iſt gruͤnlich 
und riecht ganz nach Linden. Es unterliegt ſonach keinem Zmeifel, daß 
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die Linden an heißen Tagen und ſchwüͤlen Nächten ſehr ſtark honigen. 
In kalter Zeit honigt die Linde nach meiner Erfahrung nicht. Bemerken 
möchte ich noch, daß wir hier zurzeit ſonſt keine Tracht haben.“ Die 
zeitgemäße Bedeutung der Trachtpflanzen! 

Eine Verbeſſerung der Bienenweide kann nur dann erreicht werden, 
wenn der Wert der einzelnen Honigpflanzen genau bekannt iſt. Dieſer 
Wert kann bei dem „Standbeſuche“ am beſten beobachtet werden, wobei 
die klimatiſchen und geologiſchen Verhältniſſe nicht außeracht zu laſſen 
find. Eine dankbare Aufgabe für die Beobachtungsſtationen, die dann 
die jeweils Tracht liefernde Pflanze mit Namen nennt und nicht ſchreibt: 
„Die honigenden Pflanzen verblühten ergebnislos.“ Herr W. Frank⸗ 
Pforzheim weiſt uns den Weg. Er ſchreibt u. a.: „Wir wiſſen ſehr 
wenig über die Bedingungen, unter denen die Tannen honigen. Nicht 
in allen Honigjahren ſetzt die Tracht gleichzeitig ein, oft fällt ſie für 
große Gebiete aus. In einem Schwarzwaldtal tropft der Honig von 
den Bäumen, im Nachbartal verhungern die Bienen. In dieſer Gegend 
dauert die Tracht monatelang, in der anderen nur einige Tage. Ein⸗ 
zelne Täler liefern in jedem Tannenhonigjahr hohe Erträge, andere 
Gegenden nur ausnahmsweiſe. Es wird behauptet, die Bodenart, auf 
der die Tannen ſtehen, übe einen Einfluß aus. Das badiſche Mürztal 
hat in der Talſohle und an den Abhängen ziemlich hoch hinauf Ur⸗ 
geſtein, im badiſchen Teil des Albtals, dort wo Wanderimkerei betriebeu 
wird, herrſcht der Buntſandſtein vor, ebenſo im Enztal, das auch das 
Ziel vieler Wanderimker iſt. Welche Tannenart iſt die ergiebigſte und 
zuverläſſigſte Honigpflanze? Durch jahrelange ſtatiſtiſche Erhebungen und 
Vergleiche mit der geologiſchen Karte unter Berückſichtigung der klimatiſchen 
Verhältniſſe müſſen Schlüffe über die Vorbedingungen der Tannentracht 
möglich fein und diefe Schluͤſſe für die Wanderimkerei von großer Bez 
deutung werden. Auch in den Früh-, Sommer: und Heidetrachtgebieten 
müſſen urſächliche Beziehungen zwiſchen Bodenart, Feuchtigkeits⸗ und 
5 und Honigpflanzen beſtehen, die erforſcht zu 
werden verdienen. Mir iſt ein Jahr bekannt, da ein kleines Gebiet 
eine ganz ſchöne Heugrastracht ergab, während ringsherum unter faſt 
gleichen Verhältniſſen eine vollſtändige Fehlernte zu verzeichnen war. 
Nur gründliche, ich möchte ſagen wiſſenſchaftliche Beobachtung der Tracht⸗ 
gegenden und der Honigpflanzen kann Fortſchritt bringen.“ 

Wie oft hat die „Grüne“ ſchon von der Trachtverbeſſerung Mit⸗ 
teilung gebracht und immer und immer muß darauf hingewieſen werden, 
daß Trachtzeit und Trachtpauſen uns Fingerzeige find, was für Pflanzen 
zur Verbeſſerung der Bienenweide in Betracht zu kommen hätten. Das 
Montavon⸗, Kloſter⸗ und Walſertal, der Bregenzerwald und das Rheintal 
ſowie die Bodenſeegegend würde recht eigenartige Bilder bieten, wenn die 
einzelnen Vereine den Spruch befolgen: „Laß auch mich dein Werkzeug ſein!“ 

In „Die Biene und ihre Zucht“ ift zu leſen: „Die Weißtanne 
hat reichlich gebluͤht und zeigte auch ſchon ſtarke Spuren von Honigtau. 
Einige Zweifel regen ſich aber inſoſern, als das Wetter bis jetzt ſehr 
wechſelvoll war. Drei bis vier Tage waren dann wieder kühl, regneriſch 
und windig. Die eigentlichen Tannenhonigjahre zeichnen ſich mehr durch 
Dauerhitze und Trockenheit aus.“ 
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Raimund Rhomberg⸗Dornbirn ſchreibt: „Welche Tannen honigen? 
Sind es diejenigen Fichten mit den dünnen, hängenden Aeſten? Hängende 
Aeſte leiten das Waſſer bei Regengüſſen mehr nach außen und die 
Blattläuſe ſind geſchonter als bei Fichten mit ſteigenden Aeſten.“ Auf⸗ 
klärung tut not und ift erwünſcht. 

Wenn die ſchwachen Bienen uns lehren, daß nur ein mutiges 
Zuſammenwirken ſtark macht, ſo dürften die monatlichen Berichte aller 
Beobachtungsſtationen über die Trachtverhältniſſe mit der Zeit eine nicht 
zu unterſchätzende Grundlage bilden. Die mühevolle Arbeit wird aber 
umſo wertvoller, je mehr Imker ſich daran beteiligen; dieſe Arbeiten 
find die praktiſche „Fortbildungsſchule“ des Imkers, der die Bruͤcke 
zwiſchen den ſteilen Flußufern baut. 

Warum muß die Auffütterung der Bienen im Auguſt ſtattfinden? 
Der gutbekannte Lebrecht Wolf ſchreibt in der „Leipziger“ hiervon und 
Merkſätze daraus ſoll auch der Leſer der „Grünen“ erfahren. 

1. Jede Fütterung ruft im Bienenvolke Aufregung hervor und es 
vergeht längere Zeit, ehe die Biene wieder in ihren Ruheſtand zurück⸗ 
gelangt. Eine längere Ruhezeit vor der Einwinterung iſt aber von 
beſonderem Nutzen. 2. Die Bienen müſſen mit bedeckelten Nahrungs⸗ 
vorräten in den Winter gehen und der Auguſt bietet hiezu Gelegenheit 
und Zeit. 3. Die Nächte ſind noch kurz und warm und die Aufnahme 
des Futters wird dadurch begünſtigt. 4. Die Arbeit des Auffütterns ift 
ſpielend leicht und angenehm wegen der günſtigen Witterung. 5. Mit 
der Auffütterung kann ſehr bequem die Herbſtreizfütterung, die ja am 
zweckmäßigſten in der zweiten Auguſthälfte ſtattfindet, verbunden werden. 

Wenn aber der Zucker nicht einlangt? Schon Mitte Auguſt und 
noch kein Verteilungsſchlüſſel eingelangt! Wann ſieht die Regierung 
endlich ein, daß ihre gerechten und wohlwollenden Aeu⸗ 
Berungen raſche Taten erfordern, ſoll das Werk den 
Meiſter loben? Auch die Regierung hat vom Bienchen die Kunſt 
zu erlernen, Arbeit zu genießen. Denn glücklich iſt jene Regierung, 
die an ihrer Arbeit Freude hat und jeden Arbeitstag begrüßt als eine 
neue Gelegenheit, ihre Intelligenz, ihre Vertrauenswürdigkeit zum 


Ausdrucke zu bringen. 
S 


Allgemeiner Bituationabericht der Bienenzucht⸗ 
Beobachtungsſtationen (Borarlberg). 


Juli / Auguft 1920. Mit Ablauf der letzten Berichtswochen find auch die letzten 
Dean der meiſten Imker geſchwunden, mancher erfahrene Züchter erinnert bé 
chwer an ein ſo ſchlecht abſchließendes Bienenjahr wie 1920 es iſt. Wenn auch die 
zweite Hälfte Juli noch mit einigen Tagen die Nachſommertracht ſchloß, ſo waren 
dieſe ſo gering, daß die Zunahmen den Verbrauch nicht oder kaum deckten. Die Menge 
der Niederſchläge war Urſache der Trachtloſigkeit. Es weiſen verſchiedene Orte im 
Sul Zog Drittel der Tage Regen aus. Auch die Temperatur ließ zu wünſchen übrig, 
Nächte nicht ſelten waren. Die Bruttätigkeit war lebhaft und weiſen die 
Volker durchſchnittlich ſchöne Brutkreiſe auf. Die eg ng it nun jedes 
mkers die höchſte und bereits dringendſte Aufgabe. GE wird diefe als 
chwere Löſung erſcheinen, wo Honig und Zucker Ge Se Jahr wurden 
erſuche mit Frühbirnenſaft, eingekocht mit etwas Zucker, gemacht, u. zw. mit guten 
Erfolgen, was ſich als Not⸗ und Erſatzbehelf beſonders heuer empfehlen dürfte. 
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Berfammlungsberidhte. 


Am 15. Auguſt bei recht regneriſchem und kaltem Wetter hielt unfer Zweig: 
verein St. Anton am Arlberg eine Verſammlung ab, die recht gut beſucht war. 
Herr Obmann E. Grabher begrüßte die erſchienenen Imkerinnen und Imker und bes 
ſonders den Wanderlehrer, Schriftleiter Herrn Schweineſter aus Telfs, welcher in 
einem längeren, ſehr ausführlichen Thema die Einwinterung und die Winternachſchau 
behandelte. Es war nur ſchade, daß wir nicht am Bienenſtande arbeiten konnten, 
trotzdem bei uns noch recht nette Tracht iſt. 

Verſammlungsbericht des Zweigvereines Achental. Seit Gründung 
unſeres Zweigvereines im Jahre 1913 wurden wir nicht mehr von einem Herrn 
Wanderlehrer beſucht, denn es kam der unſelige Krieg inzwiſchen. Um ſo beſſer beſucht 
wurde daher die Verſammlung am 22. Auguſt, zu der auch Herr Schriftleiter Schweineſter 
erſchienen war. Nach einem längeren Vortrage wurden einige Stände beſucht und 
beſonders das bei vielen alten Imkern noch gebräuchliche Abſchwefeln verdammt. Mit 
dem Wunſche, im nächſten Jahre wieder einen Wanderlehrer in unſerer Mitte zu 
haben, ſchieden wir. Im nächſten Jahre wird Herr Wanderlehrer am Samstag abends 
in Achenkirch Vortrag halten, am darauffolgenden Tage (Sonntag) vormittags in 
Steinberg und am gleichen Tage nachmittags in Brandenberg. 

Am 18. Juli 1920 hielt unſer Zweigverein Wipptal eine Zuſammenkunft 
der Mitglieder im Gaſthaufe des Schmiedes Hörtnagl ab, wozu Herr Wanderlehrer 
Schweineſter erſchienen war. Von 37 Mitgliedern waren 19 erſchienen; wahrſcheinlich 
wären mehr erſchienen, wenn nicht die Maul: und FKlauenſeuche im hieſigen Bezirke 
ſo ſtark verbreitet wäre. Vormittag hielt Herr Schweineſter einen belehrenden Vortrag 
über Königinzucht und alles, was damit zuſammenhängt, namentlich über die Art und 
Weiſe der Bildung eines Kunſtſchwarmes. Nachmittag machte er praktiſche Demon⸗ 
ſtrationen am Bienenſtande und bemühte fich. ſehr, die Sachen möglichſt anſchaulich 
und begreiflich zu machen, z. B. das Ausbeſſern ſchlechtgebauter, verletzter oder durch⸗ 
EIER Waben, das Ausſchneiden und Anbringen von Weiſelzellen u. ſ. w. Am 

uſſe ſeiner Ausführungen wurde ihm beſtens gedankt; möge er alljährlich derlei 
belehrende und praktiſche Vorträge halten, damit die Bienenzucht im hieſigen Bezirke 
nach und nach beſſer werde. 

St. Jodok, am 18. Juli 1920. Martin Pittracher, Obmann. 


Sn 


Fragekaſten. 


(Für Anfragen, die raſch erledigt werden ſollten, iſt ſtets eine Retourmarke beizulegen.) 
** Nr. 60. Beſitze Bienenwohnungen aus Stroh mit Rähmchen 24 
hoch und 21 breit. Nun möchte ich dieſe Wohnungen aus Holz bauen. a) Hat 
Holz ggeoen Stroh weſentliche Nachteile, beſonders bei Ueberwinterung? . 
eine Verkleidung der Holzkäſten mit Stroh von merklichem Einfluß? c) re 
es vorteilhaft, dieſes Rähmchenmaß, welches mir ſehr gut entſpricht, liegend 
als Breitwabe zu nehmen? (Nördliche Berglage, 920 m hoch gelegen; Tracht 
vom Mai bis Mitte Juli.) 3 
Antwort: a) Das Holz hat dem Stroh gegenüber den Nachteil, daß es viel 
weniger porös iſt. Dieſer Nachteil wird jedoch aufgehoben durch Ventilationsvorrich⸗ 
tungen exakt gearbeiteter Holzwohnungen, ſowohl am Fee als auch bei Hinter⸗ 
behandlungsſtöcken rückwärts, indem das Fenſter durch ein Drahtgitter erſetzt wird. 
Durch die neue ſogenannte Obenüberwinterungsmethode ſpielt dieſe Frage ob Holz 
oder Stroh überhaupt keine Rolle mehr. 

b) Hat den Vorteil, daß dieſer Stock auch im Freien überwintert werden kann, 
e natürlich, daß die Stöcke vor Regen und Schnee durch ein Dach geſchützt 
werden. i 
c) Bei diefem Rähmchenmaß fpielt es feine Rolle, ob Ständer- oder Lagerbeute. 
Modern ift es jetzt und fon durchgeprobt, die Höhe . en. In Ihrer Höhenlage 
wäre mir Ihr Maß nicht unſympathiſch, aber es braucht orſicht in Bezug auf Winter⸗ 
vorrat. Man wird zu leicht vom vorhandenen Honigkranz getäuſcht und ſchleudert zu 
viel. Durch Außerachtlaſſung dieſer Vorſicht ſind Mën viele er um einen Teil 
ihrer Völker gekommen. ö 


— 
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Gr Nr. 61. Mir wurden heute zwei Stöcke ausgeraubt, vor einigen Tagen 
meinem Nachbarn. Haben nur wir in unſerer Gegend ſolches Raubgefinde l 
oder kommt ſo was auch in anderen Gegenden vor? , 

Antwort: Mir find bis heute 18 Stöcke bekannt, die von zwei, nicht ſechsbeinigen 
Räubern heimgeſucht wurden. Leider aber ſind die wenigſten Imker verſichert. Spar⸗ 
ſamkeit iſt gut, aber nicht immer am rechten Platze, und Te Sparſamkeit und 
Geiz ift ein Unterſchied, wie zwiſchen Kreide und Kohle. Betreff Ve 
auch das Protokoll der Ausfänibiigung vom 23. — d. J. 

Frage 62. Müſſen wir uns dies ohne weiters gefallen laſſen, daß ver⸗ 
zuckerte Wagenſchmiere unter dem Namen „Honig“ verkauft wird? Sollte dieſes 
Geſchmirbe nicht wenigſtens den Namen „Kunſthonig“ führen müſſen? 

Autwort: Siehe das Protokoll der Ausſchußſitzung in dieſer Nummer. Diefes 
Surrogat ſoll überhaupt den Namen Ver D feiner Weiſe gebrauchen dürfen, das 
wäre meine Anſicht. Siege auch § 37 des Bienenzuchtgeſetzentwurfes. Der „Deutſche 
Imker aus Böhmen“ ſchreibt hiezu folgendes: Na dem Genuſſe von Kunſthonig 
erkrankten vier Kinder des Dieners Anton Pavka aus Prag IV, und zwar der 12 Jahre 
alte Anton, die 7 Jahre alte Ludmilla, der 5 Jahre alte Jaroslaus und die 3 125 
alte Marie. Geſtern morgens-iſt nun Anton Pavka geſtorben. Der Arzt ſtellte feft, 
daß der Tod unter Symptomen einer akuten Magen: und Darmerkrankung ein: 
getreten war. Die Leiche wird obduziert werden; die Staatsanwaltſchaft fahndet nach 
dem Erzeuger und Verkäufer des Kunſthonigs.“ So meldet das „Prager Tagblatt“ 

Frage 63. Was muß ich tun, um Dickwaben zu bekommen? dieſer 


Frage, die unter Nr. 48 erſchienen iſt, möchte ich folgende Antwort anſchließen: 


Antwort: Ich habe ſchon vor Jahren aus unſerer „Grünen“ von der Dickwabe 
geleſen und ließ mir auch von den Bienen ſolche bauen. Ich machte dies ſo: Ich 
hatte Wabenmangel, nahm daher aus den vollen Honigräumen drei bis vier aus⸗ 
ëmer Rähmchen und füllte damit die übrigen leeren Zeg. Zug Ich erweiterte 

aher die Wabengaſſen der Honigräume auf 40 mm zirka. Die Bienen verlängerten 
daher die Zellen, die Waben wurden Dickwaben und enthielten eine ſchwere ge 
Honig. Man ſieht ja in Strohkörben und Pfarrer Kriſt⸗Stöcken oft Dickwaben. Man 
erſpart dabei viele Kunſtwaben oder andere Waben, die Bienen brauchen ſie nicht 
erſt aufzubauen und die Königin kann mit dieſen Waben auch nichts anfangen. 
rage Nr. 64. Kann man ein Volk auf Birnenſaft einwintern? 
ntwort: Die ruhrfreie Ueberwinterung mit Birnenſaft ift ſehr zweifelhaft, 
da derſelbe nur 8—10 % Zucker enthält und die andern Beſtandteile dem Bienen: 
magen nicht zuträglich ſind. Erſatzſtoffe ſind vorübergehend im Frühjahr nicht 
ſchädigend, aber für den langen Winter nicht anzuraten. Die neuzeitlichen Verſuche 
und ihre Erfolge werden wohl nächſtes Frühjahr in der „Grünen“ zu erfahren ſein. 

Frage Nr. 65. Bei Vereinigung zweier Völker Ende Juli waren zwei 
Königinnen vorhanden. Wie lange iſt ein ſolcher Zuſtand möglich und worauf 
zurückzuführen? In einem andern Volk war hanptſächlich Drohnenbrut und 
wieder zwei Königinnen. Wie iſt das möglich? 

Antwort: Im erſten Falle hat der Stock ſtille umgeweiſelt und in ſolchen 
Völkern findet man die alte und junge Königin eine Zeitlang nebeneinander (Zu be 
merken iſt hiebei, daß bei tropiſchen Bienen mehrere Königinnen in einem Stocke keine 
Seltenheit ſind.) Die alte Mutter wird erſt dann vom Volke entfernt, wenn die junge 
in die Eilage getreten iſt. | 

Im zweiten Falle dürfte auch eine 2 Königin im Stocke geweſen 
ſein; denn erfahrungsgemäß legen kranke und alte Königinnen unbefruchtete Eier in 
die Arbeitsbienenzellen, woraus die Buckelbrut entſteht, und die junge, unbefruchtete 
Königin legt ebenfalls unbefruchtete Eier. Die Eilage, einzeln, in Häufchen, in unregel: 
mäßiger Lage, am Boden oder an den Seitenwänden hätten die beſte Auskunft ge 
geben. Eine ſtille Umweiſelung hat auch in dieſem Falle ftattgehabt, doch der Hot 
zeitstag war vielleicht der Witterung wegen verſchoben. Begattungsfähig bleiben die 
Königinnen etwa 3—4 Wochen. 
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IX. IX. Jahrgang ahrgang Nr. 1 10 Oktober 1920 


An alle Obmänner der Sweigvereine! 


Der Ausſchuß des Sentralpereines hat in feiner Sitzung vom 
3. April 1920 (ſiehe Zeitung Nr. 5) folgende Anträge einſtimmig 
zum Beſchluß erhoben: 


1. Jedes Mitglied des Sweigvereines iſt verpflichtet, die „Tiroler 
Bienenzeitung“ zu abonnieren und auch zu leſen. 

2. Der Abonnementspreis beträgt für das Jahr 1921 zirka 20 Kronen. 

5. Der Mitgliedsbeitrag an den Sentralverein wird mit 3 Kronen 
pro Mitglied feſtgelegt. 


Damit nun die Derfendung der Seitung anſtandslos und ohne 
fortwährende Un- und Abmeldung erfolgen kann wird erfucht, 


a) in die ſem Jahre noch genau feſtzuſtellen, wer von den gegen⸗ 
wärtigen Mitgliedern, ſagen wir aus Sparſamkeit, nicht mehr 
im Verein bleiben follte, 

b) die richtiggeſtellte und deutlich geſchriebene Mitgliederliſte ſofort 
an den Sentralvereinskaſſier, Herr Jak. Riedl, Innsbruck, 
Weiherburggaſſe 3 zu ſenden. 


Ferner werden die Herren Obmänner dringend erſucht, ſobald als 
nur möglich, den noch allenfalls rückſtändigen Jahresbeitrag pro 1920 
[150 Kronen pro Mitglied (ſiehe Generalverſammlung vom 3. April 
1920)] jowie das Seitungsabonnement pro 1919 2 Kronen, pro 1920 
5 Kronen an den vorbenannten Herrn Kaſſier einzuſenden. 


Die Sentralvereinsleitung. 
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Bchweizeriſche Bienenzucht. 


Wir haben zwar einen Rundſchauer über unſere Fachblätter, aber 
das Wichtigſte hat er darin nicht gefunden. Ich finde es im Jahres⸗ 
berichte, welchen Herr Jüſtrich, Chef der Raſſenzucht, über „die züchteriſchen 
Ergebniſſe im Jahre 1919“ in der Schweizeriſchen Bienenzeitung 1920, 
Nr. 1, erſtattet. Herr Jüſtrich jagt da zur Vergleichung der natür: 
lichen mit der künſtlichen Vermehrung: „Auf 70 Naturſchwärme traf 
es dieſes Jahr bei unſeren Berichterſtattern 394 Kunſtſchwärme und 
130 Ableger, alſo ein Verhältnis von 1:7,5. Der Kunſtſchwarm ſteht 
an Beliebtheit immer noch obenan und er wird es um ſo eher bleiben, 
je mehr er dem normalen, naturlichen Schwarm entſprechend gebildet 
wird.“ Das faſſe ich als Beweis auf dafür, daß verſtändige Bienen 
züchter immer mehr auf die eigentliche Wahlzucht hinarbeiten und immer 
mehr vom natürlichen (unkontrollierten) Schwarme ſich abwenden. Bei 
uns zu Lande ſind die Bienenzüchter von dieſer Erkenntnis und Praxis 
leider mit wenigen Ansnahmen noch weit entfernt. 

Herr Jüſtrich berichtet weiter, daß durch den Zuchtbetrieb faſt bei 
allen Ständen (acht ausgenommen) das Schwärmen zurückgegangen, bei 
vielen gar aufgehört habe und daß allenthalben die Anſicht durchdringt, 
daß ziemlich allgemein die Zuchtprodukte weniger ſchwarmluſtig ſeien, 
als die Vorfahren. Das betrachte ich als Vorausſage, daß die richtige 
Wahlzucht ſich in der Zukunft immer mehr der ſchwarmloſen Betriebs⸗ 
weiſe nähert, wofür auch außerſchweizeriſche hervorragende Bienen⸗ 
züchter längſt eingetreten ſind. 

Daß aber die ſchwarmloſe Raſſen⸗Wahlzucht nicht eine bloße Lieb⸗ 
haberei und nutzloſe Spielerei iſt, ſondern einen ſehr rentablen Unter⸗ 
grund hat, das vermeldet folgende Angabe des Herrn Jüſtrich: „39 
Berichterſtatter haben nur veredelte und 36 daneben auch unveredelte 
Völker auf ihren Ständen. Dieſe Tatſache gibt uns Gelegenheit, einen 
Blick auf die Ernteergebniſſe zu tun. Es liegen vor uns die Ziffern 
über die Durchſchnittsernten der Jahre 1918 und 1919. Im Jahre 1918 
erzeugten die nichtraſſigen Völker einen Durchſchnitt von 25 Kilogramm 
und anno 1919 von 8 Kilogramm. Die raſſigen Völker erzeugten 
33 und 10 Kilogramm. Auf die zirka 3000 Völker der Beobachtungs⸗ 
ſtände, das Kilogramm zu 6 Franken umgerechnet, würde das zwiſchen 
den raſſigen und den nichtraſſigen Völkern für 1918 und 1919 eine 
Differenz von 108.000 Franken ausmachen. Hiebei iſt nicht zu ver⸗ 
geſſen, daß die „nichtraſſigen“ als gute Standvölker von den Züchtern 
eingeſchätzt find, die durch die Raſſenzucht direkt („indirekt?“) profitiert 
haben und darum als ſolche behalten werden.“ — Nun, was ſagen 
denn dazu unſere Schwarm⸗Enthuſiaſten? Werden ſie nun auch noch 
von Liebhaberei, Spielerei und unnatürlichem Zwange in der Raſſenzucht 
der Bienen reden? Werden ſie dieſe Beweiſe ihres Unrechtes anerkennen? 

Herr Jüſtrich weiſt in feinem Berichte auch auf den Umſtand hin, 
daß dieſe Raſſenköniginnen ſehr alt werden und daher die Langlebigkeit 
dieſer Bienenvölker ein weiterer Gewinn dieſer Raſſenzuchten iſt. Er 
beruft ſich dabei auch auf Herrn Koch, den ergiebigſten Bienenzuͤchter, 
der alljährlich hunderte von Königinnen abgibt. Derſelbe ſagt: „Dieſe 
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Volker und deren Nachzucht haben ganz beſonders auch feingeſchloſſene 
Brutanlage und werden ſehr volksſtark, obſchon ſie in der Brut nicht 
zu hoch gehen. Die Königinnen und Bienen dieſer Zuchtlinie werden 
ſehr alt; die Königin iſt mit vier Jahren noch vollwertig.“ Herr Jüſtrich 
aber ſelbſt meldet, daß er „dies Jahr wohl einem Dutzend Königinnen 
begegnete, die im fünften und ſogar im ſechſten Lebensjahre noch Schönes 
leiſteten“. Die praktiſche Tragweite dieſer Frage leuchtet ohne weiteres 
ein. Hier kann nur die Praxis das Wort haben: Flury: Gutgezüchtete 
Königinnen richtiger Größe erreichen vier und mehr Jahre. Ammeter: 
Eine Zuchtkönigin von vier Jahren iſt beſſer als eine Schwarmkönigin 
von zwei bis drei Jahren. Keller: Oft im vierten Jahre derart gut, 
daß ſie nicht erneuert werden trotz zweijährigen uſw. Noch Keller⸗Fehr: 
Anno 18 war die Dröhnerichkönigin „Rhein“ vierjährig, entwickelte 
ſich auf der Belegſtation gut: Ertrag 60 Kilograwm und ein Schwarm. 
— Wem läuft da nicht das Waſſer im Munde zuſammen? Solche 
Dinge zu erfahren, nützen den Bienenfreunden mehr als alles andere. 


S 


Aus unſeren Fachblüttern. 
Katz⸗Mäder. 


„Des Morgens erweckt mich die Sorge ſo früh, 
Zu Mittag begleitet mich Arbeit und Müh, 
Am Abend wird das Getümmel nicht ſtumm, 
Um Mitternacht gehet der Frevel noch um.“ 


Die Sorge um das Weiterblühen der Bienenzucht bei dieſer honig⸗ 
loſen Zeit, die Mühen und Arbeiten in all den einzelnen Gebieten, 
das Getümmel von Reichsverein, Reichsvereinigung, Selbſtändigkeit in 
gefunden Alpen und zucker verarbeitenden Induſtrien, der Frevel des 
Kunſthonigs, der um 85 Kronen zur Bienenfütterung angeboten wird, 
ſind in großer Zeit bei großer Not die vier Tageszeiten, die alle Mann 
an Bord rufen, fol ſicherer Port gewonnen werden, der Labung quillt, 
wo Kummer und Leid — o ſcherze nicht! 

Tierhygieniker Cäſar Rhan, eine in der Imkerwelt bekannte Per- 
ſönlichkeit, frägt an: „Nach welchen Geſetzen folen wir Bienenkaſten 
bauen?“ und gibt darauf gleich fünf Paragraphe als Antwort. 1. Die 
Waben müfjen im Kaltbau ſtehen. Alle Beuten, die gegenteilig konſtruiert 
find, ſind alſo naturwidrig; zudem iſt die Behandlung im Warmbau 
ſehr erſchwert. 2. Das Brutneſt muß ſich in der Mitte befinden. 
3. Der Bienenkaſten muß ſo gebaut ſein, daß Pollen und Honig um 
das Brutneſt herum abgeſetzt werden können. 4. Wir müſſen unſere 
Bauten ſo groß bauen, daß ſich die Bienen ein naturgemäßes Brutneſt 
‚ anlegen können und daß wir gute Ernte machen, bezw. das Schwärmen 

möglichſt verhindern. 5. Die liegende Beuteform mit dem Brutneſt in 
der Mitte, dem Honiglager davor und dahinter iſt für unſer Klima 
die naturgemäßeſte Form. In einer kleinen, demnächſt erſcheinenden 
Schrift werden die einzelnen Punkte dieſes Grundgeſetzes noch ein⸗ 
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gehender beleuchtet und begründet, jo ſchreibt der Herr im „Praktiſchen 
Wegweiſer für Bienenzüchter“. Nun, Goethes „Erlkönig“, er lebt noch. 

Der Frevel des Kunſthonigs! Die „Biene und ihre Zucht“ läßt 
durch Herrn Klem mitteilen: Warnung vor Kunſthonig. Im laufenden 
Jahre bekam ich auffallend viel Brutwaben zugeſchickt mit toten Maden 
und mit der Anfrage, ob hier Faulbrut vorliege. Die abgeſtorbenen 
Maden (nicht Nymphen) waren weiß, nicht zerfallen, die Körperhülfe 
noch ganz, natürlich febr ſchlaff. Die älteren Madenrückſtände waren 
gelblich von Farbe. Da von Larvenſeuche keine Spur vorhanden 
war, und keines der mikroſkopiſchen Präparate den Baz. pluton 
oder ſeine Begleitbakterien, den Baz. alvei und den Streptococus 
apis zeigten, ſtand ich nach den erſten Sendungen vor einem 
Rätſel. Zufällig kam eine Sendung von Karlsruhe mit denſelben Er⸗ 
ſcheinungen und einem Begleitbrief mit der Anfrage, ob vielleicht die 
Kunſthonigfütterung an dem Abſterben der Brut die Schuld tragen 
könnte. Nach Rückfrage bei den anderen Einſendern von Waben mit 
abgeſtorbenen Maden erhielt ich übereinſtimmend die Antwort, man 
habe Kunſthonig gefüttert. Nach Rückſprache mit Chemikern ift mir 
klar geworden, daß die für Bienenfütterung nicht zu geringen Mengen 
von Schwefelläure genügen, um die Maden zum Abſterben zu bringen. 
Es fei deshalb vor Kunſthonigfütterung gewarnt. Vielleicht könnte man 
das Zeug durch Kochen mit Knochenkohle bekömmlicher machen. Ich 
möchte das Verfahren jedoch nicht empfehlen und nicht einmal einen 
Verſuch für meine Bienen machen, da mein Reinlichkeitsgefuͤhl mich 
abhält, ein Kunſtprodukt, das den Namen „Honig“ führen darf, von 
Honig aber ſehr weit entfernt iſt, mit den Bienen in Berührung zu 
bringen. S 

Mir liegt ein Gutachtung über Kunſthonig vor, wobei es zum 
Schluſſe heißt: „Der vorliegende Kunſthonig ift im weſentlichen ein 
gefärbter Invertzuckerſyrup; zur Bienenfütterung iſt er wohl geeignet.“ 
Leſer der Grünen betrete nie und nimmer das Gebiet des Kunſthonigs. 
Wer will die Opfer zählen, welche blinde Imker durch Verwertung 
von Kunſthonig hinſchlachten? Die Bienen bleiben dem Imker ver⸗ 
loren; darum, Imker, glaubts, wie weh der Kunſthonig dem Bienlein 
und dem Imker tut. 

GORO 


Trachtuerbeſſerung. 


Unſere Volkswirtſchaft muß ihr Schwergewicht auf die Steigerung 
der Erzeugung von Bodenfrüchten aller Art legen. Die praktiſchen Ver⸗ 
ſuche des Tiroler Landeskulturrates lehren, daß ſich die Ernte an Kar: 
toffeln, Rüben, Getreide und Heu durchſchnittlich auf das doppelte 
ſteigern läßt. Es müſſen nur die richtigen Mittel richtig angewendet 
werden. Ein ſolches iſt die Gründ üngung mit Erbſen⸗ und Wick⸗ 
gemenge als vollwertiger Erſatz für den mangelnden Stall⸗ und Kunſt⸗ 
Dünger. 
Wenn die mit Stickſtoffbakterien gebeizten Saatlörner im zeitigen 
Frühjahr (anfangs März) aufgebracht werden in ein zur Herbſtzeit 
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vorbereitetes Feld, kann die Frucht im Mai ſchon untergepflügt und 
das Feld mit Mais, Rüben u. dgl. beſtellt werden. Oder das Saat⸗ 
gemenge wird im Auguft auf die leeren Stoppelfelder geſät und im 
Spätherbſt die Frucht untergepflügt und im folgenden Frühling mit 
Sommergetreide oder Kartoffeln beflanzt. 

Dieſer Anbau würde unſeren Bienen in trachtarmer Zeit Nektar: 
quellen bieten und der Bauer damit nicht nur ſeine Ernte außerordentlich 
ſteigern, ſondern auch den fleißigen Beſtäubern feiner Obſtblüten ein 
Quentchen Dank zollen. Simon. 

CORD 


Bienenzucht und Bbftbau. 
Von Dr. L. Armbruſter, Dahlem. 


Herrn Profeſſor Dr. Ewert (Lehranſtallt für Obſt- und Gartenbau 
zu Proskau) verdanken wir eine höchſt wichtige Bereicherung der Bienen⸗ 
kunde, einen Beitrag zu einem exakten Beweis für die Nützlichkeit, ja 
Notwendigkeit der Bienen zur Steigerung der Nutzpflanzenerträgniſſe, 
beſonders des Obſtes. 

Mit folgenden botaniſchen Grundlagen zur Beurteilung der Frage 
macht er uns bekannt: . 

Der Bau der Birnen: wie Apfelblüten ift zwar verſchieden von 
Sorte zu Sorte (u. a. zum Unterſchied von den Steinobſtblüten), er 
weiſt aber durchweg, bald mehr, bald weniger deutlich, auf die Not- 
wendigkeit der Beſtäubung durch Inſekten hin. Hinſichtlich des Frud- 
tungsvermögens find die Obſtſorten ſehr verſchieden erblich veranlagt, 
und diefe Erbanlage ift noch ſehr abhängig von den jeweiligen Lebeng- 
bedingungen. Die eßbare Obſtfrucht umſchließt zwar die Samenkerne 
(mit den eigentlichen Keimen), das Produkt des Beſtäubungsvorganges, 
die Ausbildung der Obſtfrucht iſt aber teilweiſe ſtark unabhängig vom 
Eintreten oder Ausbleiben der Befruchtung. So können wir Früchte 
erhalten, namentlich von gewiſſen Birnenſorten, auch vereinzelten Apfel⸗ 
orten, z. B. von den ſogenannten „blütenloſen Aepfeln“, bei denen der 
Schauapparat und die Staubblätter verkümmert ſind, die wegen ihrer 
Unauffälligkeit von den Bienen nicht beflogen werden (— honigen die— 
jelben? —) bei denen gar keine Befruchtung, weder durch Inſekten noch 
durch den Wind vollzogen wurde, bei denen gar keine Samenkerne, ja 
nicht einmal ein Gehäuſe ausgebildet worden iſt. Solche Birnen und 
Apfelſorten könnten alfo ohne weiteres auch im Treibhaus Früchte tragen. 
Bei uns finden ſie ſich aber nur ganz vereinzelt. 

Im übrigen — normalerweiſe — erfolgt die Ausbildung der 
Frucht nur dann, wenn eine Befruchtung, alſo eine erfolgreiche Be— 
ſtäubung, ſtattgefunden hat. 

Beſonders hervorgehoben muß werden, daß die Ausbildung der 
Frucht, alſo der wirtſchaftliche Erfolg, aus zweifachen Gründen pro— 
portional iſt dem erfolgreichen Maß der Beſtäubung, alſo des Inſekten— 
(Bienen-) Beſuches: 

1. Je beſſer und ausgiebiger die Bienen beſtäuben, deſto mehr 
von den 10 Samenanlagen) bilden ſich zu vollwertigen Kernen aus 
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und es entftehen deſto mehr „kräftige Anziehungszentren für die orga: 
niſchen Säfte des Baumes, die zugleich dem Wachstum der jungen 
Frucht dienen. Im Kampf um die Nahrung ſind daher die kern⸗ 
reichſten Früchte die ſtärkſten“. 


2. „Die Zahl der Samen bedingt aber auch die Feſtigkeit des 
Fruchtſtiels; denn durch dieſe ziehen die Gefäßbündelgeſtränge, die die 
Nahrung zur Frucht und namentlich auch zu den Samen leiten, und 
die ſich umfo. kräftiger ausbilden, je mehr vollkommene Samen die 
Frucht zur Entwicklung bringt. Kernarme Früchte fallen alſo leicht 
vom Baum, gehen alſo leicht verloren, ſind auf alle Fälle minderwertig. 
Alſo: Wo Kerne fehlen, fehlten die Bienen. Bienen vermehren, 
heißt dort den Ertrag vermehren. Soll eine geſteigerte Obſterzeugung 
mithelfen an der Geſundung unſeres wirtſchaftlichen Elends (die Aus⸗ 
ſicht iſt vorhanden, vgl. z. B. Berner: Die Bienenzucht in ihrer Be⸗ 
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ziehung zur Geſamtvolkswirtſchaft, Archiv für Bienenkunde, Heſt 3), 
dann find „nach amerikaniſchem Muſter aus Ruͤckſicht auf den Obſt⸗ 
handel und auf die Obſtverpachtung auch bei uns ſortenreine Pflan⸗ 
zungen“ anzulegen. | 

Ewert zeigte nun, daß bei ſolchen ſortenreinen Obſt⸗ (bezw. Aepfel⸗) 
pflanzungen eine wirkſame eigentliche Fremdbeſtäubung erſchwert iſt (die 
Nachbarbäume find aufs nächſte verwandt)! Das zeigt deutlich die 1600 
Meter lange Goldparmänenpflanzung von 320 Bäumen zu beiden Seiten 
einer Kunſtſtraße beim Dorfe Mondſchütz (Schleſten). Weil nur im Dorfe 
ein Bienenſtand und nur in Dellen Nähe andere Apfelſorten fi vor: 
finden, iſt am entgegengeſetzten Ende der Pflanzung die Ausſicht gering, 
daß eine Biene mit fremdem Pollen Nutzen ſchafft. Tatſächlich brachten 
auch die letzten 10 Bäume 1918 „trotz reichlicher Blüte“ keine Früchte. 
Beifolgende Abbildung zeigt im einzelnen, welches Ergebnis ein Zählen 
der Kerne (alſo das zahlenmäßige Feſtſtellen eines vermeidbaren Defizits 
des Ertrags) hatte an regelmäßig entnommenen Fruchtproben. 

Mit dieſem Ergebnis iſt der zahlenmäßige Beweis geliefert, daß 
es wirtſchaftlich wichtige Obſtſorten gibt, bei denen Windbeſtäubung und 
Beſtäubung mit ſortengleichem Pollen der Nachbarbaͤume keineswegs 
ausreicht. Beſonders lehrreich müßte eine Abänderung des Verſuchs 
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ſein, 1. wenn man bei einer nicht zu langen, zeilenförmigen, iſolierten 
Obſtpflanzung in reinem Satz an der einen Seite die ſortenfremden 
übrigen Obſtbäume hätte und auf der anderen die Bienen, um damit 
feſtzuſtellen, wie weit ſich dann eine beſſere Verteilung der Kernzahl 
und eine durchſchnittliche Erhöhung der Kernzahl und damit des Ertrags 
erreichen ließe. 2. Wenn man bei einer anſehnlich langen, iſolierten 
Obſtpflanzung in reinem Satz in der Mitte die ſortenfremden Obſt⸗ 
bäume hätte und nur an einem Ende Bienen. Dann könnte man gunſtigen⸗ 
falls zahlenmäßige Anhaltspunkte darüber gewinnen, inwieweit die 
Hummeln, Einſiedlerbienen und übrigen blumentüchtigen Inſekten ge⸗ 
eignet find, Fremdbeſtäubung herbeizuführen, alfo die Honigbienen zu 
erſetzen. Denn falls nicht beſondere Umſtände entgegenſtehen, darf man 
annehmen, daß Hummel: und Einſiedlerbienen⸗Neſter im Gegenſatz zur 
einſeitigen Lage des Bienenſtandes mehr auf die ganze Baumreihe ver⸗ 
teilt ſind. 

Nicht nur den Obſtbaumzüchter, ſondern auch den Bienenzuͤchter 
muß es intereſſieren, zu erfahren, ob es auch Goldparmänenſorten gibt 
(etwa Züchtungsprodukte von anderer Herkunft), welche, weil genetiv 
ſehr verſchieden, jene Goldparmänen von Mondſchüͤtz doch mit Erfolg 
hätten befruchten können. Man brauchte dann nur ſolche Goldparmäne⸗ 
Pflanzungen in der richtigen Miſchung anlegen und man hätte doch einen 
reinen Satz mit ſeinen wirtſchaftlichen Vorteilen. Die Bienen könnten 
doch bei ſtrenger Blumenſtetigkeit ausgiebigen Fruchtanſatz erzielen. Und 
falls es ſich bewahrheiten ſollte, daß Fremdbeſtäubung nicht nur das 
edle Erbgut verbaſtardiert, ſondern auch unter Umſtänden üble Rückwirkung 
auf das (mütterliche) Fruchtfleiſch einer Edelſorte nach ſich zieht, wäre 
dieſer Uebelſtand gewiß vermindert. ` 

Für die Bienenkunde erwachſen aus Ewerts Verſuchen zu den alten 
Aufgaben (z. B. Erzeugung frühſtarker Völker) offenbar neue, z. B. hin⸗ 
ſichtlich der beiten Aufſtellung der Völker (ebe Archiv für Bienenkunde I, 
Seite 90, Frage 15) und hinſichtlich eines zielbewußten Wanderbetriebes 
zur Zeit der Obſtblüte. 

Jedoch dürfen wir mit dem, was Ewert bereits ſo ſchön feſtſtellte, 
ſehr wohl zufrieden ſein. Die 1918 vom Berichterſtatter (Armbruſter: 
Die deutſche Bienenzucht vor dem Kriege. Frankfurt a. d. O. 1918 
S. 6 und S. 24) beſonders für die obſtreiche und bienenarme Provinz 
Sachſen vorgeſchlagenen Verſuche find damit in wider Erwarten ſchöner 
Weiſe in Schleſien ausgeführt worden. 

Mögen ſie nicht nur die Imker, ſondern die breiteſte Oeffentlichkeit 
davon überzeugen: Die derzeitige Ausnutzung unſerer Obſtanlagen ift 
unzureichend. N 

Eine Steigerung der deutſchen Obſterzeugung iſt eine Notwendig⸗ 
keit, ſo wie die Dinge liegen, aber eine Unmöglichkeit ohne eine tat⸗ 
kräftige Förderung der Bienenzucht. Die Bienenzucht, die ſich mit ihrem 
direkten jährlichen Rohertrag (Honig, Wachs, Schwärme) für den Imker 
etwa mit 30 Prozent verzinſt, wirft mit ihrem indirekten Nutzen für 
die Geſamtheit, namentlich für die Obſtzüchter, einen jährlichen Nutzen 
von allermindeſtens 200—300 Prozent ihres Anlagewertes ab. Die 
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Bienenzucht ift alſo für das deutſche Nationalvermögen — keineswegs 
aber für den Imker — ein Geldmännchen, deſſen Hartgeld kaum Valuta⸗ 
ſchwankungen kennt. Mit jenen, die mit dieſem Geldmännchen allein 
umzugehen verſtehen, aljo mit den Imkern, möge iH alfo die Oeffent⸗ 
lichkeit nur auf guten Fuß ſtellen! 


Se 


Huntzſch⸗Zwilling⸗ oder Glürfelſtock. 
Joſef Saler, Gries. 


Welcher von beiden Stöcken der beſſere ſei? Ich habe neben 
meinen 20 Würfelſtöcken noch 10 Kuntzſch⸗Zwillige und will hiemit 
kurz meine Erfahrungen wiedergeben. Unſtreitig gehört der Kuntzſch⸗ 
Stock zu den beſſeren Wohnungsſyſtemen. Aber die beſte Bienen⸗ 
wohnung der Gegenwart, wie ihn ſein Erfinder bezeichnet, iſt er ent⸗ 
ſchieden nicht. Er ift praktiſch eingerichtet, gewiß, aber es gehört die 
langjährige Uebung des Exfinders dazu, um die „blitzſchnellen Arbeiten“ 
auch blitzſchnell ausführen zu können. Der Stock iſt für die Allgemein⸗ 
heit der Bienenzüchter viel zu kompliziert. Den Schlitten habe ich, 
trotz ſeiner Lobpreiſung, längſt abgeſchafft. War das ein Gewackel, 
wenn man damit die brut- und honigſchweren Waben herauszog. Auch 
andere mir bekannte Kuntzſchimker haben ſich vom Schlitten gründlich 
losgeſagt. Ueberhaupt bleibt von allen Neuerungen des Kuntzſch⸗Stockes 
nicht viel übrig, wenn man das Komplizierte alles abſtreift. Anders 
aber ſteht es mit der Betriebsweiſe nach Kuntzſch. Da kann jeder Imker, 
auch der erfahrenſte, noch etwas lernen. Seine Anſichten ſind geſund, 
natürlich und praktiſch. Es wäre beſſer geweſen, er hätte ſich nicht ſo 
ſehr auf ſeine Stockform eingeſchworen, ſeine Lehren hätten ſich dann 
vielmehr verallgemeinern laſſen. Eine brauchbare Stockform muß ſo 
beſchaffen ſein, daß ich damit nicht an eine einzige Betriebsweiſe ge⸗ 
bunden bin, die für meine Trachtgegend vielleicht gar nicht die beſte 
ift, — ſondern der Stock muß ſich jeder Betriebsweiſe anpaſſen können. 

Darin iſt der Würfelſtock dem Kuntzſchſtock weit überlegen. Wie 
einfach und natürlich iſt die ganze Einrichtung und Behandlung des 
Würfelſtockes. Ich tauſche ihn mit keiner anderen Stockform, obwohl 
ich deren viele auch probiert habe. Ich kann die Kuntzſch'ſche Betriebs⸗ 
weiſe darin gerade ſo gut ausüben als jede andere Betriebsart. Ich 
kann mit dem Wuͤrfelſtock einfach alles machen, was ich will. Ich kann 
ihn ſowohl von oben als auch von rückwärts behandeln, ich kann damit 
Umhängen, Aufſetzen, Zwiſchenſetzen, ich kann einerlei Rahmenmaß ver⸗ 
wenden oder auch Halbrähmchen, ich kann damit junge Königin heran⸗ 
ziehen, ich kann nach Belieben die Bienen ſchwärmen laſſen oder nicht, 
ich brauche, wenn ich wenig Zeit übrig habe, faſt gar keine Handgriffe 
machen, denn die einfache, natürliche Einrichtung paßt ſich dem Bienen⸗ 
leben ſo gut an, daß der Ernteerfolg faſt nie ausbleibt. 

Davon konnte ich mich heuer am beſten überzeugen. Ich wollte 
anfangs meine Völker ſchwärmen laſſen; aber ſchon im April merkte ich, 
daß die Tracht täglich zunahm. Kurz entſchloſſen öffnete ich ſowohl bei 


Tiroler Bienen: Zeitung 177 


den Würfelftöden als auch bei den Kungih: Zwillingen die untern Räume, 
aber die Bienen wollten nicht hinabziehen. Ich habe allerdings ein ganz 
einfaches Mittel, um die Bienen und die Königin mit dem Brutneſt raſch 
von ſelbſt hinabzuziehen; ich gebe auf das Bodenbrett einen flachen 
Blechteller und fülle denſelbe jeden oder zweiten Tag abends mit warmem 
Zuckerwaſſer. Auf dieſe Weiſe habe ich das Volk in etlichen Tagen drunten 
— brauche die mübſamere Arbeit des Umhängens gar nie vorzu— 
nehmen. 

Heuer hatte ich aber weder Zucker, noch wollte ich ſolchen ein— 
füttern, weil eben die Tracht ſchon begonnen hatte. Beim Kuntzſch⸗ 
Zwilling hatte ich mit dem gewaltſamen Umhängen ſchon einigemal 
ſchlimme Erfahrungen gemacht; in unſeren rauhen Gebirgslagen ſind 
eben ſolche Gewalteingriffe oft von größter Gefahr, wenn auch Kuntzſch 
meint, es fei nichts daran. Was tun? Es war noch früh an der Jahres: 
zeit und da ſetzte ich einfach meinen Würfelftöden je einen halbhohen, 
ausgebauten Honigaufſatz auf. Und ſiehe, in einer Woche waren dieſelben 
voll mit friſchem Honig! Aus allen Zellen glänzte er mir entgegen. 
Dieſe Halbaufſätze ſind mir unentbehrlich und ich begreife gar nicht, 
wie manche Imker gegen dieſe Halbaufſätze fo wettern können. Der ein- 
zige Nachteil, aber auch nur dieſer einzige, daß man für die about, 
ſätze ein zweites Rahmenmaß bereit halten muß, iſt von gar keiner Be— 
deutung gegenüber dem ungeheuer großen Vorteile, daß ich ſolche niedere 
Halbaufſätze jederzeit, ſelbſt im gefährlichen April, den Bienen aufſetzen 
kann, ohne je eine Verkühlung der Brut befürchten zu müſſen. 

Und die Bienen beſetzen die Halbaufſätze auffallend raſch und gern. 
Sie haben mir auch immer, ſelbſt in ſchlechten Jahren, Honig gebracht. 
Auch iſt der Rahmenunterſchied keineswegs ſo groß, denn bei den jetzigen 
Honigräumen find die Maße fo gehalten, daß zwei Honigaufſätze zu: 
ſammen genau ſo hoch wie ein Brutraum ſind und daher jederzeit auch 
mit ganzen Brutrahmen beſetzt werden können. Ich finde daher dieſe Ein: 
richtung noch weit vorteilhafter, als alles gleichhohe Kaſten. Ein halb— 
hoher Raum ift im zeitigen Frühjahr, zur Zeit der Obſtbluͤte auch bei 
ſchlechtem Wetter, von den Bienen bald beſetzt und erwärmt, gebe ich 
aber gleich einen ganzen Brutraum, ſo ſcheuen die Bienen ſich darin 
auszubreiten, weil ſie ihn nicht ſo raſch erwärmen können. Mit Ende 
April waren alle Halbaufſätze ſchon gefüllt. Das Wetter war günftig, 
die Tracht gut, die Völker überaus ſtark und kräftig und jo ging ich 
daran, dieſelben zu erweitern. Ich hob mit Anfang Mai bei allen Wuͤrfel⸗ 
ſtöcken die beſetzten Halbaufſätze in die Höhe und ſchob je einen ganzen 
Brutaufſatz (31 cm) mit vollausgebauten Rähmchen ein. Die Bienen 
waren nun ſchon derart erſtarkt, daß fie die geräumigen Zwiſchenſätze 
ſofort in Angriff nahmen. Nach vierzehn Tagen waren die großen Räume 
derart voll mit Honig angetragen, daß ein Mann allein nicht mehr im⸗ 
ſtande war, die Aufſätze abzuheben. Schleudern wollte ich noch nicht, 
weil der Honig noch nicht verdeckelt und ſehr flüſſig war und jo war 
ich genötigt, Ende Mai jedem Würfelftode noch einen weiteren, großen 
Aufſatz (Brutraum 31 cm hoch) ober den Brutkäſten einzuſchieben. Die 
Völker waren derart entwickelt, daß ich aus jedem Stocke leicht deren 
drei hätte machen können. Um die honigſchweren Aufſätze (etwa 50 kg 
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ſchwer) heben zu können, wurden ſie ſeitlich von zwei Männern gefaßt 
und in die Höhe gehoben, während ich den großen leeren Aufſatz ein⸗ 
ſchob. Die Sache ging auf dieſe Weiſe raſch und einfach vor ſich. 

Währenddeſſen wurden auch die Kuntzſch-Stöcke umgehängt und 
ihre Oberräume als Honigräume hergerichtet. Auch dieje Völker waren 
in beſter Verfaſſung, aber im Honigertrage waren ihnen die Wuͤrfel⸗ 
ſtöcke ſchon weit voraus. i 

Ende Juni ging ich ans Schleudern. Die Würfelftöde beſaßen 
außer dem Brutraum noch zwei weitere Ganzaufſätze von je 31 em 
Höhe und zu oberſt je einen Halbaufſatz. Alle Auſſätze waren bumvoll 
mit Honig. Ich konnte von jedem Würfelſtock insgeſamt 34 bis 42 Kilo 
ernten, ohne die unteren Bruträume anzurühren. A 

Die Kuntzſch-Stöcke hatten ebenfalls die Oberräume voll mit Honig, 
ergaben aber nur 8 bis 14 Kilo Honig per Stock. Nicht daß die 
Volker etwa ſchwächer geweſen wären, denn das Rahmenmaß ift ja 
faſt ganz dasſelbe. Der große Unterſchied im Honigertrage liegt meines 
Erachtens in der Betriebsweiſe. Das Zwiſchenſetzen der Aufſätze ift 
eben von ganz anderer Wirkung auf den Sammeleifer der Bienen, als 
das einfache Umhängen oder Unterſetzen, obwohl letztere Betriebsarten 
gewiß auch gut find. Aber das Zdwiſchenſchieben ſcheint doch am 
wirkſamſten zu ſein. Es entſteht dadurch zwiſchen Brut- und Honig⸗ 
aufſatz plotzlich ein leerer Raum, den die Bienen ſofort wieder anzu- 
füllen ſuchen. 

Als ich anfangs Juli nach dem Schleudern jedem Volke noch für 
‚alle Fälle einen Halbaufſatz gab, waren dieſelben um Mitte Juli 
wiederum mit je 4 bis 6 Kilo Honig gefüllt. 

Die Würfelſtöcke hatten ſomit je um 20 bis 25 Kilo Honig mehr 
geliefert als die Kuntzſch- Stöcke. Bei dem jetzigen Honigpreiſe von 
200 K für das Kilo war das ein Mehrertrag von 4000 bis 5000 K 
per Stock; bei einem größeren Bienenſtand macht das wohl ein kleines 
Vermögen aus, das ich nur der vorzüglichen Einrichtung des Würfel: 
ſtockes verdanke. Und wenn heute ein Kuntzſch-Zwilling 1500 bis 
1800 K koſtet, ein doppelwandiger Würfelftod mit alljeitiger Kork: 
einlage und kompletter Einrichtung aber jetzt auf 500 bis- 600 K 
kommt, jo wird die Wahl nicht ſchwer, wenn man bedenkt, daß 1 m? 
Korkplatten heute über 200 K koſtet. Einwandige Würfelſtöcke dürften 
auf 300 bis 400 K kommen; vor dem Kriege waren ſie um 12 bis 
16 K zu haben. Jedenfalls aber möchte ich jedem empfehlen, ſich 
doppelwandige Würfelſtöcke mit allſeitiger Korkeinlage zu verſchaffen, 
weil dieſelben trotz des teuren Preiſes ungemein warmhaltig und 
praktiſch ſind. Ich brauche mich um die Packung nicht weiter zu 
kümmern, denn der Kork iſt im Winter warm, im Sommer kühl und, 
was ſehr von Vorteil ift, er läßt weder Hitze, noch Kälte, noch Feuchlig⸗ 
keit eindringen, iſt überaus dauerhaft und zeigt ein hübſches Ausſehen. 
Jeder Beſucher beneidet mich um meine Korkſtöcke. Mit 3 Kilo Honig: 
ertrag iſt ſchon der ganze Stock bezahlt. Doch laſſe man die beiden 
Honigaufſätze zuſammen genau ſo hoch machen als einen Brutraum, 
damit man auch die Brutrahmen im Aufſatz jederzeit verwenden kaun. 
Man kann natürlich die beiden Honigaufſätze auch als Brutraum be: 
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nützen. Den Brutraum laſſe man auch von rückwärts offen machen, 
es iſt dies ein ſehr großer Vorteil, weil ich den Brutraum jederzeit 
beſichtigen kann, auch wenn noch ſoviele ſchwere Honigaufſätze darüber- 
geſtellt ſind. Dadurch habe ich aber auch das Volk immer in der 
Hand. Und zum Schluß noch was: Laſſe mit Auguſt das Deckbrett 
in Ruhe, reiße es nicht mehr herab, ſonſt können es die Bienen nicht 
mehr ankitten. Es ſei auch erwähnt, daß auch die Vereinsſtände in 
meiner Gegend heuer nur 4 bis 6 Kilo Honig brachten, während die 
Bauernkäſten gar nur 3 bis 4 Kilo lieferten. Nur wer feine Völker 
frühzeitig ſtark hatte und das Schwärmen verhindern konnte, erzielte 
eine ergibige Honigernte. 
SND 


Berſchiedenes. 
Das Sausrotſchwänzchen ein Feind der Bienen? 


Man ſchreibt der „Reichspoſt“ aus Grulich in Böhmen: Zu den 
Vögeln, die dem Menſchen gern nahen und in ſeiner unmittelbaren Nähe 
fih anſiedeln, gehören die Rotſchwänzchen (Sylvia, titys, Bath). Als 
ein harmloſes, liebes Vögelchen, das vornehmlich in Gebirgsgegenden 
wohnt, ſehen wir das Hausrotſchwänzchen. Es iſt ein lieber Gaſt in 
Hof und Garten, ja ſelbſt innerhalb der Häuslichkeit. Waldige Berge 
beherbergen es bis zu 2000 Meter Höhe, in der Ebene auf Kirch⸗ 
türmen, hohen Mauern iſt es heimiſch, ſelten läßt es ſich auf Bäumen 
oder ebener Erde blicken. Allerlei Kerbtiere, vorzugsweiſe fliegende, ſind 
ſeine Nahrung und nur bei kühler Witterung, wenn jene zu mangeln 
beginnen, frißt das Rotſchwänzchen auch Hollunder-, Johannis- und 
andere Beeren. Hie und da hegt man das Vorurteil, daß es durch Weg— 
fangen der Honigbienen ſchädlich ſei; es vermag jedoch keine Kerbtiere 
mit ſolchem Stachel, wie ihn Bienen, Weſpen und Hummeln haben, zu 
fangen. Ich habe bei einigen unſchuldig getöteten Rotſchwänzchen, im 
jeweiligen Beiſein eines Bienenzüchters, den Mageninhalt unterſucht und 
niemals Teile von Liner Biene vorgefunden. Den Aufenthalt in der 
Nähe der Bienenſtände liebt das Rotſchwänzchen deshalb, weil es einer 
in den Bienenſtöcken vorkommenden Spinne, die den Honig liebt, mit 
Gier nachſtellt. Dagegen vertilgt es beſonders Schmetterlinge, ſchäd— 
liche Raupen, ferner Fliegen, Motten u. a. in der Nähe der menſch⸗ 
lichen Wohnungen, auch dringt es gern in Böden und Getreideſpeicher, 
um die ſchwarzen und weißen Kornwürmer zu verzehren. Daher iſt es 
bei einſichtigen Leuten und bei dem größten Teil unſerer Bienenzüchter 
hochgeſchätzt und von dieſen mit Freuden begrüßt, wenn es feinen Niſt⸗ 
platz in der Nähe des Bienenhauſes wählt. Möchte dem Rotſchwänzchen, 
das auch unter den vielen Namen wie Haus-, Stein-, Stadt: und 
Sommerröttling oder Rotſchwanz, Hausrotwadel, Hüting, Mauernachti⸗ 


gal, Pechrotſchwanz, Rötling, Rotſterz, Rotzagel, Rötteln, Schwarz- 


brüſtchen, ſchwarzbauchiger Sänger, Schwarzwadel, Saulocker und Wiſt⸗ 
ling bekannt ift, bald überall bei den Menſchen ein ſolcher Platz vu: 
geräumt werden, wie den früher ebenfalls verfolgten Fledermäuſen, 


Kröten, Igeln uſw. 
GIRO 
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Bericht: Längenfeld. Ungewöhnlich raſch wurde durch die kalte und regneriſche Witterung in der zweiten Hälfte Auguſt mit 
dem Brutgeſchäfte für dieſes Jahr Schluß gemacht. Indem die Natur gar nichts mehr bietet und die Bienen zehn Tage lang am Ausfluge 
verhindert waren, veranlaßte ſie noch, die Brut herauszuwerfen, was auf dem ganzen Stande wie auf Kommando betrieben wurde. — Früher 
Brutſchluß. — Mit der Vollendung der Einwinterung muß auf den Zucker gewartet werden. Wann wird die Regierung die Schäden der 
Imker einmal einſehen und den Zucker rechtzeitig liefern? 

Martinsbühel meldet: Anfangs Auguſt aufgefüttert, die letzten Tage revidiert und gefunden, daß die Völker zumeiſt ſtark in Brut 
gegangen und viel gezehrt haben, ſodaß ein Nachfüttern unerläßlich ift. 
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Borarlberger Imkerbund. 


Sitzungsbericht vom 24. Juli 1920. 1. Verleſung und Geneh⸗ 
migung der letzten zwei Niederſchriften. 2. Mitteilungen der Zuckerar— 
beiten fürs Fütterungsjahr 1920 und Faſſung der nötigen Beſchlüſſe. 
3. Genehmigung der Zuckerrechnung 1919. 4. Faſſung des Jahresbe— 
richtes 1920, da dieſes Jahr keine Schätzungsliſten hinausgehen. 5. Die 
gegenwärtigen Verhältniſſe erlauben es nicht, eine zweckentſprechende 
Verſammlung einzuberufen, zu der Alfonſus-Wien zu laden wäre. 


Der Jahresbericht ſämtlicher Zweigvereine ſollte bis 15. November 
an die Bundesleitung eingeſandt ſein und folgende Punkte enthalten: 
1. Zahl der Mitglieder; 2. Zahl der Völker und zwar: a) Raften; 
b) Körbe; c) Naturſchwaͤrme; d) Kunſtſchwärme; 3. Honig: und 
Wachsertrag; 4. Stand im letzten Jahr; 5. Anmerkungen. Mitglieder, 
erleichtert die Arbeiten des Obmannes dadurch, daß jedes Mitglied 
den bienenwirtſchaftlichen Beſtand ſchriftlich dem Obmanne übergibt, der 
dann die Zuſammenſtellung zu beſorgen hat im Vereine mit ſeinem 
Herrn Schriftführer. 

ID 


Bienenzuchtverein Feldkirch und Umgebung. 


Heuer geht unſere Mitgliederzahl ins dritte und die Zahl unſerer 
Völker ins achtzehnte Hundert. Leider hat die Tracht unſeres Gebietes 
faſt ausnahmslos verſagt. Nur einzelne zeitgemäß betriebene Stände 
konnten für den Hausgebrauch ſchleudern. 

Der vorjährige Beſchluß, eine Raſſenzuchtgenoſſenſchaft zu gründen, 
iſt leider an der Ueberbürdung unſeres beliebten Obmannes ſtecken ge⸗ 
blieben. Allein dieſer Weg muß beſchritten werden, ein Raſſenbelegſtand 
muß wieder her! Das lehrt uns das heurige trachtarme Jahr aber⸗ 
mals. In guten Jahren kann jeder Imker ernten, da ſammelt jedes 
Volk Ueberſchuß. Heuer und ei Jahr bedurfte es dazu raſſiger 
Völker und zeitgemäßen Betriebes. Auch zur Feſtigung unſeres wichtigen 
Obſtbaues bedürfen wir der Feſtigung unſerer Bienenzucht. 

Was für Erfolge zielbewußte Raſſenzucht vermittelt, zeigen Meſſungen 
Dr. Brünnichs (Auguſtheft der „Schweizer Bienenzeitung“). Von zwei 
gleichſtarken und gleich gut verſorgten Völkern trat das erſte anfangs, 
das zweite Mitte März in die Eierlage. Ende Mai hatte das erſte 
nahezu doppelt ſoviel Bienen erbrütet wie das zweite, trotzdem war es 
ſchwächer und hatte im Mai nur 11 Kilogramm Honig eingetragen und 
das zweite 19½j V Kilogramm. Das zweite Volk war ein Hüngler vom 
Stamme Sigrun, das erſte beſaß eine warınblütige Juraköͤnigin. Und 
die Lehre daraus? Wir müſſen unſere heimiſche langlebige 
Landraſſe zum Allgemeingut züchten. 

Am 20. Juni unternahm unſer Verein unter Führung ſeines 
Obmannes Wanderlehrer Zerlauth eine Ständewanderung nach Brederis 
und Alberſtadt. Auf dem Stande unſeres Ausſchußmitgliedes Lins be⸗ 
fanden ſich dreierlei Breitwabenftdde; alle mit ſchönem neuem Wabenbau, 
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ſtarken Völkern und goldglänzendem Vorrat. Auf dem Stapelſtande des 
Herrn Schwarz ſahen wir Blätterftöde, die infolge kräftiger Frühjahrs⸗ 
fütterung ſchon abgeerntet waren, weshalb die ſtechluſtigen Inſaſſen 
unſere einträchtige Verſammlung ſprengten; nur die mit Eſſig balſamierten 
Imker hielten ſtand. Auf dem Stande des Herrn Gſtach fanden wir neben 
einigen honigleeren Hochwabenſtöcken einen honigſtrotzenden Breitwaben⸗ 
ſtock. Den Schluß bildete die Beſichtigung eines von unſerem Th. Rudhard 
ſauber gearbeiteten Stande hochwabiger Zwillingslagerbeuten des Mit- 
gliedes Erne, der ein zufriedenſtellendes Bild bot. Leider konnte wegen 
des in den folgenden Wochen einſetzenden Trachtmangels der Schluß⸗ 
ſtein zu dieſer Wanderung, die Beſchau der Lüfteneggerſchen Breitwaben⸗ 
ſtöcke Ing. Endres, nicht gelegt werden und eine Beſchau von Hoch- und 
Breitwabenſtöcken im Trachtgebiete von Schlins zeigte uns beide arm. 
Aber wir hatten uns überzeugt: in reichlichem Trachtgebiet, wie 
Brederis, iſt die Breitwabe mit Abſperrgitter der Hoch⸗ 
wabe überlegen. Simon. 


Berſammlungobrrichte. 


Am Sonntag, den 29. Auguſt, fand beim Dampflwirt in St. Johann i. T. 
eine Bienenzüchterverſammlung ſtatt, die erſte im Beiſein eines Wanderlehrers ſeit 
Gründung des Vereines. Trotz des ſchlechten Wetters war eine erhebliche Anzahl 
von Mitgliedern erſchienen. Herr Oberlehrer Schweineſter aus Telfs beſuchte unſere 
Verſammlung, hielt einen febr lehrreichen Vortrag über Herbſtfütterung. Winternot⸗ 
fütterung, Heranziehung ſtarker Völker und erntete großen Beifall. Die Menge der 
aufgeworfenen bienenwirtſchaftlichen Fragen bewies, daß auch in St. Johann noch 
nicht alles Intereſſe für die Bienenzucht gewichen iſt. Wir wünſchen nur ein flottes 
Aufleben unſeres Zweigvereines und erſuchen, daß uns Herr Wanderlehrer im 
nächſten wo wiederum beſuchen möge. Schade, daß uns das außerordentlich 
ſchlechte Wetter das Arbeiten im Bienenhauſe unmöglich machte. 

i Obmann Mettler. 


Am Sonntag, den 29. Auguſt 1920, fand beim Auwirt in Fieberbrunn bei 
Anweſenheit des Wanderlehrers für Bienenzucht Herrn Oberlehrer Schweineſter aus 
Telfs eine Bienenzüchterverſammlung ſtatt, wobei nach dem ſehr lehrreichen, gediegenen 
Vortrag ſeitens des Herrn Oberlehrers Schweineſter die Gründung eines Zweigvereines 
für Pillerſee mit dem Sitze in Fieberbrunn und der Anſchluß an den Bienenzüchter⸗ 
Zentralverein für Deutſchtirol beſchloſſen und vorgenommen wurde. In die Vereins⸗ 
leitung wurden folgende Mitglieder einſtimmig gewählt: Obmann: Herr Hans (nt: 
leitner, Oberlehrer; Obmann⸗Stellvertreter: Herr Balthaſar Koidl, Bahnrichter; 
Schriftführer: Herr Joſef Schwaiger, Kaufmann: Kaſſier: Herr Michuel Eppenſteiner, 
Prangerbauer; Zeugwarte: Frau Maria Wörgetter, Schloſſermeiſtersgattin, und Herr 
Bartl Foidl d. J., Auwirt. Der Stand beträgt dermalen 15 Mttglieder und es iſt 
beſtimmt zu erwarten, daß noch mehrere beitreten werden. 

Für den Bienenzucht⸗Zweigverein Pillerſee 
: Der Schriftführer: Joſef Schwaiger. 


Am Sonntag, den 5. September, fand im Gaſthauſe zum Mohren die Bienen⸗ 
züchterverſammlung des Zweigvereines Reutte und Umgebung ſtatt. Zu 
derſelben war Herr Wanderlehrer Joſef Schweineſter erſchienen. Die Verſammlung 
war ſehr gut einen und wurde um 1 Uhr vom Obmanne Alois Bauer mit einer Bes 
gefkungsanipra e eröffnet. Der Obmann dankte dem Herrn Wanderlehrer für fein 

eikommen, der trotz des ſchlechten Wetters den weiten Weg nicht ſcheute, in das 
entfernte Außerfern zu reiſen und uns mit einem Vortrag zu erfreuen und zu 
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belehren- Herr Wanderlehrer behandelte in ausgezeichneter, klar verſtändlicher Weiſe 
das Thema von der Herbſtfütterung. Vereinigung und die Vorbereitung zur Ein- 
winterung der Völker. Auch die Königinnenzucht wurde eingehend behandelt und 
Anweiſung gegeben, wie dieſelbe in einfacher, leicht ausführbarer Weiſe betütiaet 
werden kann. An dieſen Vortrag knüpfte ſich eine anregende Debatte, an der ſich 
Herr Lehrer Schedle von Heiterwang und andere Vereins mitglieder rege beteiligten. 
Herr Wanderlehrer Schweineſter beantwortete die aufgeworfenen Fragen, wodurch 
nützliche Lehren für die Praxis gewonnen wurden. Der Obmann Bauer berichtete 
als Mitglied des Zentralausſchuſſes über die Beſchlüſſe desſelben in der Sitzung vom 
23. Auguſt d. J. in Innsbruck, wo unter anderem auch beſchloſſen wurde, einen 
Imkerbund mit Vorarlberg, Salzburg und den Aipenländern zu gründen und die 
Bienenzeitung als Bundesorgan auszugeſtalten. Schließlich wurde noch die Zucker— 
frage beſprochen und beſchloſſen, den angemeldeten Zucker gleich nad Ankun't zu 
verteilen und den von einigen Mitgliedern verſpätet angemeldeten Jucker nachzu— 
beſtellen. Alois Bauer. 


Verſammlungsbericht über die am 8. September im Gaſthauſe zur Rofe in 
Maierhofen abgehaltene Jahresverfammlung des Bienenzüchter⸗Zweigvereinen 
Zell am Ziller und Umgebung. Punkt 1. Obmann Joſef Rieſer eröffnete um 
2% 2 Uhr nachmittags die Verſammlung, begrüßte alle Anweſenden und erteilte dem 
erſchienenen Wanderlehrer Joſef Schweineſter das Wort, welcher mit leichtverſtänd⸗ 
licher Weiſe die Arbeiten und Vorteile einer guten Einwinterung die Anweſenden 
belehrte, was mit Befriedigung aufgenommen wurde. Leider war die Verſammlung 
wegen eingetretenem ſchönen Wetter von den Mitgliedern nur ſchwach beſucht. 
Punkt 2.. Tätigkeit und Kaſſabericht: Die Zahl der Mitglieder im Vereins jahre 1919 
betrug 96, davon find bisher ausgetreten 12, neu beigetreten im Jahre 1920 29, 
ſodaß der gegenwärtige Mitgliederſtand 113 beträgt. Der Rechnungs⸗Abſchluß für 
das Verwaltungsjahr 1919 hatte folgendes Ergebnis: Aktivreſt aus dem Jahre 1918 
30719 K, laufende Einnahmen 1919 29820 K, laufende Ausgaben 1919 21798 K, 
Kaſſaſtand mit Ende des Jahres 1919 38761 K. Die Rechnung wurde von den 
Reviſoren Joſef Stock und Ludwig Hotter überprüft und richtig befunden, wodurch 
der Rechnungsleger Kaſſier Johann Sporer entlaſtet wurde, Punkt 3. Der Jahres⸗ 
beitrag für das Jahr 1921 wurde mit 25 K feſtgeſetzt, der Honigpreis gieich dem 
Bezirke Lienz mit 280 bis 300 K, nicht bindend, vereinbart. Da uns Herr Wander⸗ 
lehrer Joſef Schweineſter wegen Abfahrt des Zuges ſchon um 3 Uhr verlaſſen mußte, 
wird demſelben noch auf dieſem Wege der herzlichſte Dank ausgeſprochen. Nach 
zweiſtündiger Dauer wurde die Verſammlung vom Obmanne Joſef Rieſer als 
geſchloſſen erklärt. 


Wippach, am 14. September 1920. 
Johann Sporer, Kaſſier. Joſef Rieſer, Obmann. 
Seh 


Fragekaften. 


(Für Anfragen, die raſch erledigt werden ſollten, ift ſtets eine Retourmarke beizulegen.) 


Frage 66. Mein Bienenſtand und auch einzelne Völker werden immer von 
Ohrwürmern beläſtigt. Wie kann ich dieſer Beläſtigung entgegentreten? 


Antwort: Gerade heute las ich im „Deutſch⸗Südtiroler Imkerboten“ folgendes: 
Die Ohrwürmer ſind nicht als Feinde der Bienen zu betrachten. Sie nähren ſich von 
Blüten und ſüßen Früchten. Bienenſtöcke ſcheinen ſie mehr als Verſteckort aufzuſuchen. 
beſonders wenn ſie auf feuchtem Grund ſtehen. Auch den Bienen ſelbſt ſind ſie nicht 
ſchädlich. Da ſie aber läſtig und unſauber ſind, ſoll man ſie wegfangen. Am beſten 
geſchieht dies durch Aufſtellen von Hornſchuhen der Klauentiere, wohin ſie ſich gerne 
flüchten und dann feicht vernichtet werden können. Auch das Abwiſchen der Etagen, 
Gë denen die Stöcke ſtehen, mit Petroleum hilft, weil fte dieſen Geruch nicht leiden 
mögen. l 
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Frage 67. Ich möchte meine alte Bienenhütte durch ein neues, praktiſ 
Bienenhaus erſetzen; wann kann ich diefe Veränderung vornehmen, ohne Sch 
anzurichten? 


Antwort: Wenn die Zimmerleute Holz, Wände, Dach und was ſie alles br 
vorbereiten, ſo iſt das neue Haus ja in einigen Tagen fertig. Während dieſer 
können Sie die Bienen ruhig in den Keller oder in ein volllommen du 


une Dellen, Die Bienen haben draußen jetzt ja recht wenig mehr zu tun. 
Bienen müſſen natürlich dann genau an die gleichen Plätze geſtellt werden w 
früher waren. Mit Ausnahme zur Schwarm⸗ und Volltrachtzeit Tonnen Sie 


Veränderung jederzeit vornehmen. 


Frage 68. Ich habe meinen Tabak nach dem in der Bienenzeitung as- 
gegebenen Verfahren behandelt. Die Blätter kommen aber nie zum Gåten, 
trotzdem ich ſie ſchon ſeit drei Wochen am warmen Herde liegen habe. Was 
kann hier fehlen? 


Antwort: Sie haben jedenfalls nur ein kleines Päckchen von Blättern zuſammen⸗ 
erollt. Eine große Rolle, armdicke, muß es ſein. Geben Sie die Röllchen in den 
Keller; in einigen Tagen find die Blätter wiederum zähe geworden. Schneiden Sie 
die Blätter nun zum Rauchgebrauch auf, geben Sie ſie in einen größeren Steintopf 
und ſchweren Sie dieſen geſchnittenen Tabak mit einem Kilogewichte und ſtellen Sie 
das Gefäß auf den warmen Herd. Die Gärung wird binnen 4—8 Tagen eintreten. 
Aber ja nicht zuviel gären laſſen, ſonſt wird der Tabak unbrauchbar. Sobald er Tabak⸗ 
geruch hat, heraus damit aus dem Hafen und trocknen. 


Anmerkung: Wir bitten, Fragen und Antworten aus Vorarlberg an 
den Obmann Herrn Erhard Katz in Mäder, Fragen 
und Antworten aus Tirol an die Schriftleitung in 
Telfs (Oberinntal) zu ſenden. Die Schriftleitung. 


GIS 


Scherzfragen und Schnurren. 


Welches Tier kann am beiten Skat ſpielen? — (Die Biene, denn 
ſie ſticht Könige, Damen und Buben.) 


* * 
* 


Welches iſt der vornehmſte Arbeiter? — (Der Imker, er geht mit 
Schleier und Handſchuhen an ſeine Arbeit.) 


Alle Zahlungen, wie Mitgliederbeiträge, 
Zeitungsabonnements ſowie für Verſicherun⸗ 

en find an den Vereinskaſſier Jakob Niedl, 
Innsbruck, Weiherburggaſſe Nr. 3, zu leiſten. 


ſEinſendungen, die nicht bis zum 15. jeden Monats bei der 
Schriftleitung einlaufen, können für den betreffenden Monat nicht 
mehr berückſichtigt werden. Um regeres Mitarbeiten wird erſucht. Wy 
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Schriftleiter: Joſef Schweineſter in Telfs (Oberinntal). 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, Vereinsbuchhandlung, 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in sbruck, M. Thereſienſtroße 40. 
Anzeigen⸗Verwaltung: Sedl & Kratz, Innsbruck, Heilig⸗Geiſtſtraße 9. 


Tiroler 


enen⸗Zeitun 


Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 


Erſcheint Horano. — Ubonnementöpretd für DE des . für Deutſch⸗ 
R 15˙—, für Nichtmitglieder K 20 .—, für Deutſchlan d Mk. g 
„ und Expedition: gunsbruc, Maria Thereſtenſtrabe Ar. 0. 
EE ([Preiſe in Kronen, Mark, Franken éi: 1 Seite 120'—, ½ S. 70°—, 
ils S. 10 —, 1½ S. 25:—, Rabatt: Bei 3maliger ieee 10o p dei 6 mal. 15 %, bei 9 mal. 
20% und dei 12 mal. 25 ole Nachlaß. Kleinere Anzeigen (Rå ufe und Verkäufe in der Größe 
ijs Seite) koſten für Mitglieder des Zentralvereins nur K 15:— bei einmaliger Aufnahme. 
Für deutſche Inſerenten die Hälfte obiger Preiſe in Markwährung. 


IX. Jahrgang Nr. 11 November 1920 


Trauergrütze! 


Der ahnentreue Tiroler iftim Kampfe hart, im Schmerze ſtumm 
Hund ſtark. Und ſtumm fteht er darum am Grabe feiner Freiheit 
und feines Glückes: 


Tirol geriſſen! 


Bon den herbſtverlunkenen Bochlandswäldern raunt es qualvoll 
zu Tal.. . . Raben hrächzen in den Rebeln .... In den talwärts 
lprudelnden Firnenquellen klingt das Behnluchtsecho eingegangener, 
glücklicher Tage. Natur und Flur und enlchen, alles erklingt in 
dem einzig erbebenden Ruklchrei: 

Gebt uns die Freiheit, N 

Unfern lannigen Süden wieder! 

Mas trennt ihr die Brüder von den Brüdern, 

Die einit in feliger Einheit? 

Gir drohen nicht mit Fluch und Fauft und Waffen. 
Ein lolches Anrecht muß ein Gott beſtrafen. 


Unler Schmerz dark uns nicht ſchwach und wankelmütig machen! 

Bo wie die Biene, ahne Raft und ohne Ruh, müllen wir 
künftig ſchaffen: durch deutſchen Bienenfleig werden wir uns das 
erraffen, jene Madi erreichen, die eben unfer bluterworbenes Recht 
lchändete und das deutſche Bolk knechtete. 

Trennen uns auch Fels und Firn und Grenz' und Staat — die 
Band reichen wir kuch, ihr Brüder im Süden, und rufen kuch laut und 
begeiftert zu: Auf ein baldig frohes Giederlehen! B. 
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Gruß aus Beutſch⸗ Südtirol. 


Ich habe gerade die „Grünen“ vor mir liegen und da ſehe ich, 
daß die Ohrwürmer, oder beſſer geſagt, die Antwort auf die Frage, 
wie man Ohrwürmer beſeitigen kann, aus dem Südtiroler „Imkerbote“ 
in den Fragekaſten der „Grünen“ gekommen iſt. Ja, meine lieben Brüder, 
ich freue mich immer, wenn die „Grünen“ kommen und mir von den 
Leiden und Freuden mit Euren Bienlein erzählen. Wir haben zwar 
auch eine Bienenzeitung, den „Imkerboten“, denn es iſt uns kein anderer 
Ausweg geblieben, als uns auf eigene Füße zu ſtellen, da wir vom 
Zentralverein in Innsbruck getrennt wurden. Die Zeitung trägt zwar 
noch kein grünes Röcklein und tritt ganz ſchlicht auf, doch hat ſie ein 
nettes Köpflein mit dem ſchönen Roſengarten und munteren Zwerglein. 
Und die Auflage iſt etwa gar nicht gering, denn mit großem Eifer 
wird hier die Bienenzucht betrieben. Obwohl der Verein erſt entſtanden, 
ſind ſchon 23 Zweigvereine mit faſt 700 Mitgliedern. Die Zeitung hat 
aber eine Auflage von 7000, da ſie im Landwirtſchaftlichen Blatte als 
Beilage beigegeben iſt. Doch jetzt muß ich ſtill ſein, ſonſt bekomme ich 
von Eurem Herrn Schriftleiter eins aufs Dach und das wär nicht gut, 
weil gegenwärtig hier immer Regenwetter ift. Aber wenn Du willſt 
etwas Näheres von Deinen getrennten Brüdern in Deutſch⸗Sudtirol 
erfahren, mußt Du ſie Dir einfach beſtellen. (Landw. Verband, Mühl: 
gaſſe Bozen.) Aber etwas muß ich Dir noch ſagen. Ich komme gerade 
von einer Bienenzuchtverſammlung, die ſehr zahlreich beſucht war. Ein⸗ 
gedenk nun der Landestrauer, in der wir heute den 10. Oktober wegen 
der gänzlichen Lostrennung von Nordtirol ſtehen, wurde dieſe Ver⸗ 
ſammlung nicht geſchloſſen mit dem fröhlichen „Süß Heil“, jondern er- 
füllt von tiefem Schmerz ſandten wir einen treuen Gruß unſern lieben 
Brüdern über den Brenner, unſern Brüdern, von denen wir ja die 
Anregung und das Aufblühen der Bienenzucht zu verdanken haben. 
Berge mögen uns trennen, aber unſere Herzen und Geſinnungen werden 
fte nicht trennen können. Die „Grünen“ werden aber bei uns immer 
noch fleißig geleſen werden und es wird mich freuen, wenn auch man⸗ 
chesmal der eine und andere von Euch der Schriftleitung des „Imker⸗ 
boten“ einen Gruß oder Auſſatz ſendet, damit wir wenigſtens auf dieſe 
Weiſe uns noch die Hände reichen können. 


Mit herzlichem Brudergruß 
der Schriftleiter des Imkerboten 
P. Romedius Girtler, Lana. 


S 


Gelche Tannen honigen? 


Alle Tannen bonigen, hauptſächlich die Weißtanne, nur nicht zur 
gleichen Zeit. Die Fichten bonigen mehr im Vorſommer, die Weißtanne 
dagegen im Nachſommer. Aber es muß dazu immer eine gewiſſe Tem⸗ 
peratur und eine länger anhaltende warme, trockene Witterung ſein. Das 
bleibt ſich ganz gleich, ob die Aeſte herunterhängen oder aufrecht ſtehen. 
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Die Blattläuſe bewirken nicht den Honigtau. Im Jahre 1911 hatte 
ich einen honigenden Aft von einer Weißtanne abgeſchnitten, nach Hauſe 
gebracht, abgewaſchen und über Nacht in einen Wagenſchupfen gelegt, 
in dem gewiß keine Blattlaus hineinkommen konnte. Am anderen Morgen 
waren die Nadeln wieder mit kleinen Honigtröpfchen bedeckt. Am zweiten 
Morgen war nichts mehr zu ſehen. Damals war eine Wärme von 
25 Grad. 

Bei ſolchem warmen, trockenen Wetter honigt faſt jede Blume, 
aber Honigjahre wie 1911 find Ausnahmsjahre. Daher iſt es gut, wenn 
die Bienenweide verbeſſert wird. 

Ich habe u. a. beobachtet, daß am Waldrande das Gebuͤſch und 
die Brombeerblätter ganz mit Süßſtoff überrieſelt waren, aber ich ent- 
deckte keine Bienen daran. Dieſe Süßigkeit mochte vielleicht von der 
Blattlaus ſein. e = 

% 

In der Rundſchau der „Grünen“, Heft 9, kam eine Frage von mir, 
welche in dieſer Form nicht für die Zeitung beſtimmt war. Ich will 
das Fehlende hiemit nachholen. 

Im „Schweizer Bienenvater“, ſechſte Auflage, ſteht über das 
Honigen der Tannen folgendes: Um Mitte des Monates Mai lenkt der 
Flug plötzlich auf den Tannenwald, der bisher nichts geleiſtet, wo nun 
die Quirlſchildlaus die Rottanne anpumpt, in großen Tropfen den klaren, 
ſüßen Saft von ſich gibt, welchen die Bienen gierig ſammeln. Zum 
zweiten Mal deckt ſich die Tafel daſelbſt, wenn nämlich im Juni an 
den diesjährigen Zweigen ſtachlichte „Gallen“ ſich bilden, denen ſüße 
Tropfen entquellen. Die Weißtanne honigt bekanntermaßen im Sommer 
bis in den Auguſt hinein.“ Ob der Honig der Weißtanne von Blatt⸗ 
läͤuſen herſtammt, ift alſo hier nicht gejagt. Nun habe ich bei der Rot- 
tanne, alfo Fichte, beobachtet, daß, wenn diefe wegen Regengüſſe ſchwach 
honigt, nur die honigten, welche hängende Aeſte hatten. Das brachte 
mich auf die Frage. Die Beobachtung iſt nicht im Walde gemacht 
worden, ſondern an Tannen in Gärten. Raimund Rhomberg. 

Bemerkung. Die Beobachtung mit dem „gewaſchenen“ Aſt iſt 
ſehr intereſſant, ſollte aber noch einmal unterſucht werden. Daß Brom⸗ 
beerblätter ganz mit Süßſtoff überrieſelt waren, wurde auch im Göſner 
Wald bei Feldkirch beobachtet. (Die Schriftleitung.) 


Oberlehrer Otto Dengg behandelt in ſeinem trefflichen Werk „Die 
große illuſtrierte Bienenflora Mitteleuropas“, die in keiner Vereins⸗ 
bücherei fehlen ſollte, das Vorkommen und die Quelle des Tannen⸗ 
honigs ungemein gründlich. Lage, Standort und Wetter üben ver: 
ſchiedenartigen Einfluß auf die Bildung von Honigtau aus. Im allge⸗ 
meinen haben hohe Lagen (bis 1500 Meter) günſtigere Tracht, als 
tiefere Lagen. Nach Bonnier ſteigt die Honigernte von einem Bienen⸗ 
volke in 300 Meter Höhe von 3 Kilogramm auf 9 Kilogramm bei 
1200 Meter Höhe. An den Boden ſtellen die Nadelgehölze ihre beſtimmten 
Anſprüche. Gratzer berichtet, daß auf dem kalkhaltigen Boden des Wiener 
Waldes die Honigtracht der Weißtannen innerhalb zehn Jahren nur 
ein einzigesmal verſagt. Den größten Einfluß übt das Wetter aus. 
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Nach einer alten Imkerregel ſoll zwar Honigtau am ſicherſten in ſolchen 
Jahren zu erwarten /ſein, in denen der Wald ſtark blüht, denn reicher 
Bluͤtenanſatz regt den Baum zu ſtarker Lebenstätigkeit an. 

Tannenhonig iſt vornehmlich pflanzlichen Urſprunges. Im Vor⸗ 
ſommer ſondern Blattläuſe der Rottanne (Fichte) ſüße Säfte ab. Vom 
Juli bis in den Herbſt tritt insbeſonders bei der Weißtanne Honigtau 
als ſüßer Pflanzenſaft auf, der einen guten, wertvollen Honig gibt. 

Dengg ſchreibt: „In der heißen Jahreszeit iſt die Saftbewegung 
im Pflanzengewebe am größten; ebenſo die Waſſerverdunſtung. Licht 
und Wärme begünſtigen die Zuckerbildung. Treten nun zwiſchen den 
heißen, dunſtigſchwülen Sommertagen kühle Nächte ein, ſo iſt die Luft 
mit Waſſerdunſt überladen (Taunächte). Die Verdunſtung des auf⸗ 
ſteigenden Saftſtromes wird dadurch plötzlich verhindert und es ſtaut 
ſich deshalb der Zellſaft im Oberhautgewebe beſonders der ſaftreichen, 
jüngeren Blätter (Nadeln) und Blattwinkel übermäßig an. Trifft nun 
der grelle Strahl der aufgehenden Morgenſonne auf die Blätter, ſo 
tritt infolge der plötzlich einwirkenden Wärme und des ſtarken Licht⸗ 
reizes die Saftſpannung im Oberhautgewebe durch die zu hohe An⸗ 
ſtauung des Zellſaftes und der behinderten Verdunſtung desſelben in 
eine ſolche Entwicklung, daß die zarte Blattoberhaut geſprengt wird 
und der zuckerhaltige Blattſaft gewaltſam austritt. Je friſcher, feuchter 
und dunkler die Nächte zwiſchen ſchwülen, heißen Tagen ſind, umſo reich⸗ 
licher bildet ſich frühmorgens der Honigtau, der anfangs als klare, ſüße, 
klebrige Fluͤſſigkeit erſcheint, allmählich die Nadeln und Zweige über- 
zieht und bei reichlichem Austritt abtropft. Die ſteigende Sonnenhitze 
trocknet ihn im Laufe des Tages ein. Die Bienen ſammeln daher den 
ſüßen Trank hauptſächlich morgens zwiſchen 4 und 11 Uhr, nur bei 
leichtem Regen auch tagsüber und in den Abendſtunden wieder lebhafter. 
Blattlaushonig hingegen, der tagsüber abgeſondert wird, wird den 
ganzen Tag hindurch eingetragen, doch nur dann, wenn die Natur keine 
beſſeren Trachtquellen bietet. Der Honigtau bildet ſich an den jüngſten 
Sproſſen (auch an den höchſten Zweigen, auf die keine Blattläuſe ihren 
Saft ſpritzen können). Bei der Weißtanne treten die kleinen, glänzenden, 
pechzähen Tröpfchen an der Unterſeite und am Grunde der jungen 
Nadeln hervor; bei der Rottanne in den Triebwinkeln und bei der 
Lärche ebenfalls am Grunde der neuen Zweigtriebe. Am reichſten iſt 
die Ausbeute bei Weißtannen, ſeltener bei Kiefern. Bei jenen kann 
ein Volk im Tage bis zu 5 Kilogramm, im Jahre bis zu 100 Kilo⸗ 
gramm einheimſen. | 


H 


CRD 


fus unferen Fachblättern. 
Katz⸗Mäder. 


Zur neuen Wahl ein neues Herze, ein friſches Blatt im Lebens⸗ 
buch. Ja, ein neues Hoffen beginnt und auch in der Bienenzucht kommt 
ein friſches Blatt, betitelt: „Züchteriſche Ergebniſſe“. In der „Züchtungs⸗ 
frage“ arbeiten führende Männer in zwei ſcharf umſchnittene Gruppen. 
Oberlehrer Guido Sklenar, der bienenſchriftſtelleriſch ſehr tätig iſt, 
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ſchreibt hierüber im „Bienenvater“: „Die eine (Gruppe) ſagt: Züchte nach 
dem Kleide, denn das Kleid, hier alſo die Farbe der Königin und da⸗ 
durch ihrer Nachkommen, verbirgt dir den Erfolg; Kleid iſt mit Leiſtung 
innig verknüpft. Die andere Gruppe aber wieder ſagt: Züchte ausſchließ⸗ 
lich nach der Leiſtung, das Kleid, ob licht, ob dunkel, ob Miſchmaſch, 
ijt nicht von Wichtigkeit“. Herr Meßhard⸗Bern hielt über Mendels 
Lehren einen gehaltvollen Vortrag auf dem Roſenberg und in der 
Wechſelrede führte Spuhler⸗Zürich an, daß die Bienen nicht „mendeln“. 
Wer hat Recht? Dr. Kramer ſagte einſt: „Züchten iſt kein eintägig 
Heu. Züchte nicht allein nach Farbe, züchte aber nicht aus allem Miſch⸗ 
maſch heraus, der richtige Züchterweg wird haarſcharf in der Mitte 
. liegen”. Der Leſer der „Grünen“ wird auch in früheren Nummern über 
Züchtertage und Züchterfragen etwas finden, wie z. B. in letzter Nummer 
unter „Bienenzuchtverein Feldkirch und Umgebung“. Wenn die Schweizer 
in der Züchtungsfrage fð weit voran find, jo muß auch das Warum 
dieſes Fortſchrittes erkannt werden. Die Schweizer haben eine Zucht⸗ 
genoſſenſchaft und eine ſolche zu gründen hat der Vorarlberger 
durch ſeine „Imkertage“ verſucht, doch der unſelige, Krieg war ein 
Hemmſchuh, der erſt beſeitigt werden muß, was zur Jetztzeit wohl nicht 
ſo leicht gehen wird, da die Tüchtigſten der Tüchtigen in ihrer Arbeit 
gehemmt find, denn mit der Praxis muß auch die Wiſſenſchaft Hand in 
Hand gehen, um die Räͤtſel der züchteriſchen Ergebniſſe zu löſen. Die 
Imkertage müſſen wiederum eingeführt werden, aus dieſen heraus bildet 
ſich die Genoſſenſchaft und dieſe wird die ſchwere, mühevolle Arbeit 
durchführen. Der Einzelne kann wohl Kunſtſchwärme machen, aber um 
die Wunder der Vererbungslehre bei den Bienen kennen zu lernen, 
gehören noch mehr Opfer, die auch genützt ſein wollen. 


Immer und immer ruft man den Imkern zu, „ſorget für ununter⸗ 
brochene Tracht, pflanzt bienenwirtſchaftliche Bäume und Sträucher in 
den Anlagen“. Emil Gienapp⸗ Hamburg ſchreibt über letzteres in der 
„Leipziger Bienenzeitung“, „daß aber auch eine ganze Anzahl in der 
landſchaftlichen Gartenkunſt als pflanzungsbildneriſche Zweckmittel not⸗ 
wendige Laubhölzer ſtrauch⸗ und baumwüchſigen Charakters mit ihrer 
mehr oder weniger großen und ſüßſtoffreichen Blumenfülle der Bienen⸗ 
arbeit tiefſchöpfende und namentlich in den erſten an feldwirtſchaft⸗ 
lichen Honigpflanzen noch armen Monaten rege fließende Trachtquellen 
edler Süßſtoffe erſchließen, wird in Imkerkreiſen immer noch zu wenig 
beachtet und demzufolge auch für die praktiſche Nutzbarmachung ver⸗ 
nachläſſigt. Aber nicht nur die Imker, ſondern unſere geſamte Volks⸗ 
und Ernährungswirtſchaft hat ein großes Intereſſe daran, die Hebung 
der Bienenwirtſchaft als Bringer eines der nahrhafteſten und geſund⸗ 
heitlich außerordentlich bekömmlichen Naturproduktes nach Möglichkeit 
zu unterſtützen und zu fördern, d. h. aljo, Bienen wei deplätze überall 
da zu ſchaffen, wo es ſich nach vernünftiger Beurteilung der örtlichen 
Raum⸗, Beſitz⸗ und Bodenverhältniſſe nur irgendwie ermöglichen läßt. 
Insbeſondere kann dieſes Vorhaben bei der Wahl der Pflanzungs mittel 
für größere und kleinere gärtneriſche Anlagen weit mehr als bisher 
zur praktiſchen Durchführung gelangen und zwar inſofern, als dabei 
Laubholzarten mit honigenden Blumen, vor denen ohne ſolche bienen: 
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wirtſchaftliche Nutzungsmöglichkeit benutzt werden. Man wird dabei feft- 
ſtellen, daß die zwecknützliche Eigenſchaft mehr bei Bäumen als bei 
Sträuchern vorhanden iſt und zwar ſchon aus dem Grunde, weil dieſe 
ja naturgemäß durch ihre größere Aufbauformen eine größere Blüten: 
fülle als ſtrauchwüchſige Laubhölzer entwickeln.“ Wie heißen nun diefe 
Laubhölzer? Stadtgärtner, tretet in die Reihen! Im „Bienenvater“ ift 
zu leſen: „Es werden alſo anzubauen ſein: Erlen, Pappeln, Weiden, 
Ulmen, Kaſtanien als Pollenſpender; als Honigſpender: Spitzahorn, 
Aepfel, Birnen, Kirſchen, Pflaumen, Zwetſchken, Vogelkirſchen, Akazien; 
als Sträucher: Haſelnuß, Kornelkirſche, Stachelbeere, Schneebeere, 
Himbeere. Zielbewußt muß vorgeſorgt, Höhenlage, Bodenbeſchaffenheit 
und Klima beachtet, Flachland, Hügelland und Hochlage unterſchieden 
werden.“ Planmäßige Arbeit ſichert den Erfolg. Wiederum ein altes 
Lied in neuer Vertonung. | 


Franz Richter teilt mit, daß einjähriger Süßklee große Futter: 
menge und frühen, weichen Blütenſtaub bietet (Melilotus alba). Der⸗ 
ſelbe dient dazu, um unfruchtbaren Boden oder herabgekommenen Land⸗ 
beſitz in koſtbares Landgut zu verwandeln. 

Da wäre es ſicherlich angezeigt, wenn der Pflanzenbauinſpektor 
des Landeskulturrates ſolchen Samen den Bienenzüdtern gegen Entgelt 
zur Verfügung ſtellen würde. 


Das neue ſchleſiſche Imkerblatt bringt in mehreren Folgen eine 
Studie „über die Entſtehung der Wabe und Einzelnzelle bei Weſpe 
und Honigbiene“, verfaßt von J. Hübner, der uns durch ſein Büchlein 
„Schwärmen und Honigertrag“ bekannt iſt, und in gleicher Zeitſchrift 
kommt ein zeitgemäßer Aufſatz in mehreren Folgen: „Die Faulbrut 
und ihre Bekämpfung“. Ueber beide Abhandlungen folgt gelegentlich 
genauer Bericht. 


In Gleiwitz, im oberſchleſiſchen Induſtriebezirk, fand Mitte Sep⸗ 
tember eine landwirtſchaftliche Ausſtellung im größeren Ausmaße ſtatt, 
wozu der Staat 1 Million Mark als Beihilfe garantiert und für 
Prämiierungen 250.000 Mark bereitgeſtellt wurden. Hoffentlich ſind 
die dortigen Bienenzüchter nicht leer ausgegangen. (Die öſterreichiſchen 
Bienenzüchter haben ſolche Hilfe nicht zu erwarten, ſonſt hätte man uns 
nicht 8%, Sand zu à 70 K angehängt. Die Schriftleitung.) 


Bockhaarklee, vermiſcht mit Mohn geſaͤet, ſoll als Gründünger ein 
Bodenverbeſſerer ſein und bietet den Immen ein gutbeſuchtes Flugfeld 
mit ausgiebiger Ernte. So berichtet Dr. Zaies in der Süͤdd. Bzt. 


Vieles hätt' ich noch zu fagen, doch der Schriftleiter kann es nicht 
vertragen (dichteriſch veranlagt auch noch. D. Schriftlig.), darum zum 
Schluß: Herzlich hat es mich gefreut, daß „Laß auch mich dein 
Werkzeug ſein!“ in letzter Nummer ſo recht zutage trat und es hoffent⸗ 
lich auch viele Nachahmer findet. Heil dir, mein lieber Imker, Leſer 
und Mitarbeiter der „Grünen“; denn Bienenfleiß und Einigkeit ſei 
geprieſen allezeit. , . 


GPO 
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Gedanken zur Erhöhung des Seitungspreiſes. 


In der Tiroler Bienenzeitung Nr. 10, Oktober 1920, erſtes Blatt, 
leſen wir: 2. Der Abonnementspreis beträgt für das Jahr 1921 zirka 
20 Kronen. 

Nun wird bei manchem Bienenvater der Gedanke laut werden: 
ich werde dieſe Zeitung nicht mehr beſtellen, ſie iſt mir zu teuer, und 
wenn ich auch nicht mehr Mitglied des Vereines bin, das zerſchlägt ja 
nichts; der Zucker ift ohnehin unerſchwinglich, und was hab' ich ſonſt? 
Ich kaufe oder leihe mir ein Buch, halte und lebe mit meinen Bienen 
wie vorher, als noch kein Verein exiſtierte. Gewiß denken aber viele 
und erfahrene Imker das Gegenteil, und mit Recht; denn, lieber 
Bienenvater, verſetze dich zurück in die Vergangenheit. Wenn es dort 
auch nicht geſchloſſene Vereine gegeben hat wie heute, wenn dort noch 
nicht dieſe laut ſprechende und belehrende Zeitung bis in die engſten 
Täler geflogen kam, wenn dort nicht aufklaͤrende Bücher für Bienen⸗ 
zucht in dem Maße verbreitet waren wie heute: glaubſt du, daß dann 
jeder Imker für Héi ſelbſt ein Meiſter war, jeder Bienenvater für ſich 
allein? O nein! Alles das, was heute in Schrift und Bild dir zukommt, 
es war auch vorher. Die Bienenväter tauſchten ihre Erfahrungen und 
Beobachtungen gegenſeitig aus, das war ein unbewußter Verein; ihre 
Kenntniſſe in der Bienenzucht gingen von Freund zu Freund, von 
Stadt zu Land, von Tal zu Berg, es war dies eine lebende Zeitung; 
ſie wurde abonniert, gelejen, mit Gier erfaßt, ſie bildete Bücher, leben⸗ 
dige, reichhaltig ausgeſtattet, ſie wurde genommen, ſtudiert, probiert, 
verworfen und wieder hervorgeholt. Es bildete ſich hieraus die Wiege, 
aus dem all das Heutige emporgewachſen, immer mehr verbeſſert und 
veredelt. Aber wohl kein Imker, der mit Verſtändnis nach der heutigen 
Methode ſeine Bienen regiert, wird ſich zurückwünſchen in das Halb⸗ 
dunkel der Vergangenheit. Jeder wird beſtrebt ſein, das Beſte auf 
dieſem Gebiete zu erfaſſen, zu verwerten, auf die höchſte Stufe zu ge- 
langen. 

Und wie iſt das möglich? Ganz leicht! Wenn du mit der Zeit 
gehſt und niemals ſtille ſtehſt, wenn du über deine geiſtigen Augen 
nicht den Vorhang der Gedankenloſigkeit hängſt, ſondern offenen Auges 
die Gegenwart überblickeſt und in die Zukunft zu dringen verſuchſt, 
wenn du das Gute herausnimmſt aus dem Guten, für dich und dein 
Wohl, dann biſt du ein zeitgemäßer Imker. Dieſes Gute bieten dir 
nun der Berein und die Bienenzeitung, die dir mündlich und ſchriftlich 
alles Beſte bieten. Aber, ſie iſt dir zu teuer! Lieber Bienenfreund! 
Laß dich nicht auslachen, ſondern rechne einmal nach. Früher koſtete 
das Kilogramm Honig fl. 120. Die Zeitung 60 Kreuzer, alfo rund 
ein halbes Kilogramm Honig. Und heute? Das Kilogramm Honig 
200 und mehr K, die Zeitung 20 K, das iſt ein Zehntel oder 
10 Deka Honig. Früher haſt du für 10 Deka Honig 12 Kreuzer 
bekommen, aber keine Fachzeitſchrift. Die Zeitung iſt daher billig, 
ja billiger als früher. Nimm Völker, Schwärme, Wachs, Beuten, 
was du willſt, du kommſt drauf, daß die Zeitung billig iſt. Du ſagſt: 
Ich bin hauptſachkich wegen des Zuckers beim Verein, und der ift un- 
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erſchwinglich. „Sei ftad!” Du ſiehſt die hohe Zahl 80; wieviel halt 
du früher für das Kilo Honig Zucker bekommen? Für 3 bis 3 ½ Kilo. 
Und heute? Du ſagſt: Iſt ſchon recht und wahr, aber ſonſt hat man a 
nir mehr vom Verein. Was möchteſt du ſonſt noch? Subvention? 
Vielleicht kommt auch dieſe Zeit wieder. Eigentlich feſtgemacht hat ſie 
niemand. Und nun? Haſt du noch „an“ Grund? Ah ſo! Dir zer⸗ 
ſchlägt's nichts! Wer weiß? Jeder alte Bienenvater ſagt: Ohne Bienen 
könnt ich nicht leben, und ich füge hinzu: Und die „Grüne“ ver- 
ſchönt das Leben. 

Die Biene ohne „Grüne“ iſt ein einſeitiges Rad, das dem Lauf der 
Zeit nicht zu folgen vermag. ) 


Darum! zerſchlage nicht mit einem Hieb, 
Der Immen treues Band der Lieb! 


Friedl Bachmann, Obmann. 
S 


Dit Geſchichte der Biene. 


Auszug aus dem „Buch der Biene” von Witzgall. Verfaßt von Joſ. Schweineſter. 


Kürzlich war ich abends bei einem alten Imkerfreunde auf „Hoangart“ 
(Plauderſtündchen). Wir ſaßen um den wurmſtichigen, eichholzenen 
Tiſch, in ſo tiefes Dunkel getaucht, daß gerade noch das flackernde 
„Kämmifeuer“ (Kaminfeuerchen, das nur noch in den alten Bauernhäuſern 
zu finden iſt) den hartrindenen Türkenbrotlaib auf dem runden Tiſche 
matt erkennen ließ. Wir knuſperten an der etwas angebrannten Rinde 
und die „Nahla“ hatte auch ſchon einige Stüdlein für ihre Enkel geholt, 
als ich gerade hörte, wie das kleine Hannele zur Großmutter jagte: 
„Nahla, derzöhl uns vorm Schlafengehn noch a Gſchichtl, es is ſoviel 
nett, wenn du derzöhlſt.“ Halt, dacht ich mir, kannſt deinen Bienen⸗ 
freunden wohl auch von dem Schlafengehen der Bienen ein Geſchichtlein 
erzählen, und jo fige ich nun vor meiner Schreibmaſchine und klappere, 
daß jeder davonlaufen würde, der mich hörte. Aber das Geſchichtlein 
ſoll Euch doch ein bißchen intereſſieren, glaube ich; alſo, wie war's 
ſeinerzeit? 

Geht noch einmal mit mir in die Schule und da werdet ihr hören: 
Am dritten Tage ſprach Gott: „Die Erde bringe Gras, Kräuter und 
fruchtbare Bäume hervor!“ In dieſer Zeit, die vielleicht vor vielen, 
vielen hunderttauſenden von Jahren geweſen iſt, muß es auf unſerer 
Erde furchtbare Umwälzungen gegeben haben; die Wiſſenſchaft von dem 
Bau und der Entwicklungsgeſchichte der Erde, die Geologie, teilt diefe 
Vorzeit in mehrere Abſchnitte ein. Da finden wir ſchon an den ver⸗ 
ſchiedenen Urzuſtänden reiche Vegetation, reiches Wachstum an Pflanzen 
und Bäumen. Die Steinkohlenlager zeigen uns eine große Menge von 
blühenden Pflanzen, etwa 800 verſchiedene Arten. Doch waren dieſe 
Pflanzen wenig Nektar und Pollen ſpendend. Erſt in der jpäteren 
Sekundär⸗Formation, in der Zeit, welche zum Schluß unſere Kreide 
bildete und in der noch ſpäteren Tertiär⸗Formation finden wir nektar⸗ 
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und pollenſpendende Blüten und Pflanzen. Und zu dieſer Zeit, wer 
kann wiſſen, wie viele tauſende von Jahren das her iſt, finden wir die 
erſten Bienen. Da finden wir ſie verſteinert in kalkigem Schlamm, 
finden wir ſie tadellos erhalten in den Bernſteinlagern und finden wir ſie 
von da ab dort und da als Verſteinerung. Wahrlich, ein hohes Alter. 

Wie ſtand nun die Biene im Verhältnis zu den alten Völkern? 
Die alten Inder, von denen uns die Weltgeſchichte erzählt, daß dieſer 
Volksſtamm eine hohe Entwicklungsſtufe erreichte, wiſſen wir urkundlich 
aus ihren alten Liedern, Geſängen und der Mythologie (ihrer Fabel⸗ 
und Götterlehre), daß Honig und Wachs eine große Rolle ſpielten. 
Die Aegypter zeigen uns mehrere Abbildungen der Biene. Leider find 
wir bei dieſem großen Volke nur auf ihre Hieroglyphenſprache, ihre 
alten Baudenkmäler, Grabkammern, Obelisken, Pyramiden, Tempel- 
wände, Sphinx, Stein⸗ und Papyrusurkunden angewieſen, denn die 
große Bibliothek zu Alexandria mit über 700.000 Papyrusrollen, die 
uns vieles hätte erzählen können, fiel leider im Jahre 312 einem furcht⸗ 
baren Brande zum Opfer. Auf zwei ungeheuren Sphinxen, die 4000 
Jahre alt ſein dürften, finden wir die Bienen abgebildet. Meiſt führen 
Könige, welche durch Fleiß, Ordnung und muſterhafte Haushaltung im 
Staate ſich beſonders hervortaten, die Biene als ihr Symbol an ihren 
Grabkammern. 

Die Mythologie der alten Griechen erzählt, daß der oberſte der 
Götter, Zeus, in ſeiner Jugend mit Ziegenmilch und durch die Bienen 
mit Honig ernährt wurde. Der Geſchichtsſchreiber Homer berichtet uns, 
daß die erſten Spuren über Haus- und Gartenbienenzucht bis auf 754 
v. Ch. zurüdreiden. Um das Jahr 600 v. Ch. Stand die Bienenzucht 
in hödjiter Blüte. Der Geſchichtsſchreiber Herodot erzählt, daß die an 
der Donau wohnenden Thraken, alſo vor 2500 Jahren, Bienen ge⸗ 
halten hätten. Die an der Donau wohnenden Gothen nährten ſich eben⸗ 
falls von Honig, Milch und Käſe. Ferner fand ein kühner Seefahrer 
an der Nordſee um das Jahr 334 v. Ch. Bienen. Varus und Druſus 
begegneten auf ihren Eroberungszügen im alten Germanien ebenfalls 
Bienenſchwärmen (9—12 n. Ch.). 


Fortſetzung folgt 


lte Gaben. 
Von Joſef Stülz, Mellau. 


Es wurde ſchon ſoviel über Nutzen und Notwendigkeit der Waben⸗ 
erneuerung geſprochen und geſchrieben, als daß es nötig wäre, bier: 
über noch viele Worte zu verlieren. Je länger einer Bienenzucht betreibt, 
deſto mehr wird er von der Wichtigkeit eines ſchönen jungen Waben- 
baues in den Bienenſtöcken überzeugt. 

Oft mit Unrecht wird eine Königin als ſchlecht oder ein Volk als 
faul erklärt; man probiere und unterziehe ein untätiges Volk einer 
gründlichen Reviſion, entnehme die ſchlechten und ſchwarzen Waben, er- 
jege fie durch Kunſtwaben oder ausgebaute, ſchöͤne, gelbe Waben, und 
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der Faulenzer wird wie aus dem Schlafe erwachen und bald an Boll 
und Vorrat zunehmen. Wie viele Jahre die Waben ohne Schaden in 
Stocke gelaſſen werden können, kommi viel auf die Nebenumſtände an 
und find die Meinungen verſchieden. Ich neige zu der Anſicht, daß die 
Waben in den Strohkörben länger brauchbar ſind als in Mobilſtöcken, 
was auf die Tatſache zurückzuführen ift, daß die Strohkörbe im Winter 
trockener bleiben. Manchen Imker würde es intereſſieren, wie lange ein 
Bienenvolk auf ein und demſelben Wabenbau leben könne. Zufällig konnte 
ich eine kleine Probe hierüber machen. Selbſtverſtändlich iſt dieſe eine 
Probe nicht maßgebend zur Löſung dieſer Frage, aber als kleiner Bei⸗ 
trag könnte ſie doch dienen. 

Das Jahr 1911 war in unſerer Gegend das beſte Bienenjahr ſeit 
Menſchengedenken. Die Tracht dauerte mit wenigen kurzen Unterbrechungen 
vom Anfang Mai bis Anfang September. Wenn man zum Beiſpiel 
abends eine Ganzrahme oder zwei Halbrähmchen mit Kunſtwaben einem 
guten Volke einhängte, fo waren fie in 24 Stunden ausgebaut und mit 
Nektar vollſtändig gefüllt; alſo Honig in Hülle und Fülle und Schwärme 
mehr als genug. Auf ſo großen Segen waren die Imker nicht vorbe: 
reitet, es mangelte bald an allem: keine Rähmchen, keine Kunſtwaben, 
keine Stöcke, kurz nichts mehr war zur Hand. Leere Kiſten, Töpfe, 
Gläſer u. ſ. w. mußten als Aufſätze dienen, ſogar in unbrauchbar ge⸗ 
wordene Melkkübel wurden Schwarme einlogiert. Bei mir kam es nicht 
ſo weit; auf dem Dachboden lagen noch alte Strohkörbe — die Bienen⸗ 
wohnungen unſerer Vorfahren — her damit, ausgeſtaubt und Schwärme 
hinein! In einen ſolchen Korb kam ein Nachſchwarm; dieſer baute den 
Korb ſehr ſchön aus und war, ohne gefüttert worden zu ſein, winter: 
ſtändig. 

Nun kamen ſechs ſchlechte Jahre — 1912 bis 1917. Der Stroh⸗ 
korb ſtand immer auf demſelben Platze, in vierter Etage, zu oberſt unter 
dem Dachfirſte des Bienenhauſes, gleichſam als Krone über das Ganze. 
Dort war der beſte Platz für ihn; er war nicht im Wege und hatte 
vollſtändig Ruhe — es gab ja gar nichts zu tun dort oben. In den 
ſechs ſchlechten Jahren gab ich ihm jeden Herbſt einen Liter Zuckerlöſung, 
wickelte ihn gut ein und des Imkers Arbeiten im Kreislaufe des Jahres 
waren beendet. Mit Ausnahme 1917 ſchwärmte er jedes Jahr ein⸗ bis 
zweimal — im Ganzen elf Schwärme. Einen Aufſatz gab ich ihm nie, 
er brauchte auch keinen; bis ein oder zwei Schwärme erzogen und das 
Winterfutter beſorgt, war der Herbſt wieder da und ich war mit ſeiner 
Leiſtung zufrieden. Gezeidelt wurde er nie, alſo immer der gleiche Waben⸗ 
bau wie anno 1911. 1917 blieb das Volk ſchwach und hätte praktiſch. 
behandelt und umlogiert werden ſollen; aber ich hatte beſchloſſen, es 
ſolange ſtehen zu laffen, bis es an „Todesurſache alter Bau“ ausſterbe. 
Das Jahr 1918 war wieder etwas beſſer und der Strohkorb bekam 
etwas mehr Volk und ſchwärmte am 19. Juli. Der Schwarm brannte 
durch. Nach dieſem Schwärmen war der Korb beinahe bienenleer. Trotz⸗ 
dem eingewintert. 

Bei der Auswinterung 1919 genau ſo wie im Herbſt — wenig 
Tote, wenig Lebende. Wäre ein ſchöner Frühling gekommen, jo hätte 
er ſich vielleicht noch einen Sommer durchbringen können, aber ſein 
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Schickſal war beſiegelt: er überlebte noch den Mai, hatte aber infolge 
der den ganzen Frühling herrſchenden eiskalten Winde, wie alle andern 
Völker, die Flugbienen verloren. Bei ſchönem Wetter waren nur einige 
Bienen auf dem Flugbrette zu ſehen; da erbarmte ich mich der Armen 
und vereinigte die hundert Bienen mit einem andern Volke. Dieſes 
Strohkorbvolk hat alſo acht Jahre auf ein und demſelben Wabenbau 
ausgehalten. Es wurde in dieſer Zeit nie weiſellos, blieb im Winter 
immer trocken, bekam nie die Ruhr und ſelbſt die im Jahre 1917 ſo 
bösartig auftretende Maikrankheit, die mich 12 Völker koſtete, konnte 
ihm nichts anhaben. Die Waben waren kohlſchwarz, ſehr ſchwer und 
enthielten noch einige Zellen Brut und zwei Kilo Honig. Es würde 
mich ſehr intereſſieren zu erfahren, ob andere Imker auch ſolche oder 
ähnliche Verſuche gemacht haben und welches Reſultat ſie erzielten. 


Anmerkung der Schriftleitung. Wir möchten ſolche Verſuche niemandem 
anraten. Iſt doch der Wabenbau der Hauptträger aller Krankheitsſtoffe und der Imker 
meiſtens derjenige, der das Gedeihen der Krankheiten kräftigſt unterſtützt durch möglichſt 
langes Belaſſen von altem Bau. Bei 1000 unterſuchten Faulbrutvölkern ſind nach 
den ſtatiſtiſchen Aufzeichnungen 970 Völker auf altem und nur 30 auf friſchem Bau. 

Wenn das oben bezeichnete Volk immer geſund geweſen iſt, ſo iſt dies wohl 
einzig und allein dem Umſtande zu verdanken, daß in dortiger Gegend weit und breit 
alle Völker geſund waren. Wäre aber eine Krankheit irgendwo aufgetreten, ſo wäre 
auf obigem Stande wohl ein tadelloſes Brutneſt geſchaffen geweſen. 


r 


Bienenzüchterverſammlung in Innsbruck. 


Am 6. Oktober fand um 8 Uhr abends in der Veranda des Hotel 
Arlbergerhof eine Zweigvereinsverſammlung ſtatt, zu der nicht nur eine 
große Anzahl von Vereinsmitgliedern, ſondern auch Herr Staatskonſulent 
Alois Alfonſus aus Wien, Herr Zentralvereinspräſident Merk⸗Rotholz, 
der Schriftleiter der Bienenzeitung, Schweineſter⸗Telfs und eine große 
Anzahl von Bienenfreunden erſchienen war. Herr Alfonſus war bereits 
vorher zu einem Vortrage eingeladen und hatte verſprochen, einen Liði- 
bildervortrag zu halten. Leider mußten wegen verſchiedener techniſcher 
Schwierigkeiten die Lichtbilder entfallen. 

Die Verſammlung wurde durch Herrn Zweigvereinsobmann Dr. Brix 
mit herzlichen Begrüßungsworten eröffnet und ergriff gleich Herr Kon- 
ſulent Alfonſus das Wort zum Vortrage. Die hochintereſſanten Aus⸗ 
führungen über Bienenweide, Organiſation, Raſſenzucht, Deklarationszwang 
für Kunſthonig uſw. feſſelten die Zuhörer und niemand ahnte, daß "um 
1% Stunden vorüber waren. 

Die große Menge der aufgeworfenen bienenwirtſchaftlichen und 
wiſſenſchaftlichen Fragen zeigten vom großen Intereſſe der Imkerſchaft. 
Herr Obmann Dr. Brix dankte dem Herrn Referenten für ſeine ſchönen 
Ausführungen und erſucht, nächſtesmal auch die Lichtbilder mitzubringen, 
dankt ferner den Erſchienenen und ſchließt nach dreiſtündiger Dauer die 
Verſammlung. 
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Stationsberichte über die Mor 
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Bericht: September und QOktoder waren äußerſt günſtig. Es ift nur zu bedauern, daß ſolch ſchöne Tage nicht in der Trachtzeit 
waren: gegenwärtig find faſt keine Blumen mehr zu finden, dennoch kommen einzelne Bienen ſpäter mit Honig beladen nach Hauſe. Auch 
Neuſtift meldet, daß in der Nähe der Alpen noch gute Heidetracht war. Der Bienen⸗Sommer war im heurigen Jahre in hochgelegenen 
Gegenden von langer Dauer wie nur äußerſt ſelten. Auch war die Witterung recht zum Füttern, die Vorräte fand man bereits verdeckelt, 
doch auch noch ziemlich viel offene Brut. Es war notwendig, etwas mehr zu füttern als der gewöhnliche Winterbedarf iſt. Wer bei der 
Fütterung knapp gemeſſen hat, tut gut, für alle Fälle ein feftes Notfutter aufzulegen. Hoffen wir, daß die günſtige Zeit zur Einwinterung 
wenigſtens eine gute Durchwinterung bringt, damit wir im kommenden Frühling alle unſere Völker bei Leben treffen. Auer. 


*) Beobachter in Innsbruck. 
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Allgemeiner Bituationsbericht der Bienenzucht- 
` Beobachtungsſtationen (Borarlberg). 


Auguſt, September, Oktober 1920. 


Die zweite Hälfte Auguſt verzeichnet bis 1 Kilogramm Abnahme und 
darüber, was auf großen Bruteinſchlag ſchließen läßt. Im September 
erſcheint halbmonatlich ein Verbrauch von ein viertel bis ein halb Kilo⸗ 
gramm. Noch geringer iſt der Verbrauch in der erſten Oktoberhälfte, 
welcher bereits auf die Winterruhe hindeutet. 

Obſchon die Bienen dieſen Herbſt das Stein⸗ wie Kernobſt ſtark 
beflogen, war trotzdem keine Zunahme zu verzeichnen, ein Beweis, 
daß der Ertrag die Bruternährung nicht deckte. 

Die Tagestemperaturen ſtanden in den letzten Wochen höher wie 
in der Auguſthälfte. Stärker als im Auguft waren die Niederſchläge 
noch im September (bis zwanzig Regentage). Am 15. Septemper ent⸗ 
lud ſich noch ein Gewitter, jedenfalls das letzte im laufenden Jahre. 
Angenehm und ſommerlich begann die Oktoberhälfte, weshalb auch der 
Flug noch lebhaft währte. 

Nun gelten noch die Winterſorgen: Proviant, Verpackung der 
Völker, Abhalten bezw. Abfangen der Ruheſtöͤrer am Bienenſtand, als 
Hauptaugenmerk. 

Auf die vielfach empfohlene und bewährte Kellereinrichtung, wo 
dies möglich, ſei hier noch erinnert. 


Dornbirn, 20. September 1920. 


Die tabellariſchen Ausweiſe erſcheinen verſchiedener Umſtände halber während 
der Wintermonate nicht. Näheres an die Herren Stationsleiter mit Zirkular. 
Fußenegger. 
SO 


Bitzungsbericht. 


Am Sonntag, den 24. Oktober, wurde von der Vereinsleitung des 
Bienenzüchter⸗Zweigvereines Außervillgraten und Umgebung (voll: 
zählig) eine Beſprechung über Bienenzuchtangelegenheiten abgehalten. Gegen⸗ 
ſtände: 1. Betreffs „Bienenzeitung“ (ſiehe „T. B.⸗Z.“ Nr. 10, Oktober 1920) 
wurde der Beſchluß gefaßt, dieſelbe obligatoriſch einzuführen, das heißt: jedes 
Mitglied hat dieſelbe zu halten, da dem Züchter nichts beſſeres als dieſes 
Fachblatt geboten werden kann. Die „Bienenzeitung“ ſoll das Erkennungs⸗ 
zeichen des fortſchrittlichen Imkers fein. 2. Erhöhung des Mitgliedsbeitrages 
von 10 Kronen auf 25 Kronen infolge Abonnementserhöhung. 3. Genaue 
Feſtſtellung der bleibenden Mitglieder, Standvölker (mobil, ſtabil) ge⸗ 
fallenen Schwärme, gekauft oder verkauft, Ertrag an Honig und Wachs, des⸗ 
gleichen bei Nichtmitgliedern innerhalb des Wirkungskreiſes. Die geſamte 
Vereinsleitung hat ſich mit dieſer Feſtſtellung zu befaſſen und das Ergebnis 
eheſtens dem Obmann bekannt zu geben. 4. Eingehende Beſprechung zur 
Förderung im Mobilbau, insbeſondere des Würfelſtockes alte Form. Der 
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Erfolg übertrifft alles Bisherige (ſiehe Nr. 10 der „T. B.⸗Z.“), dem auch 
Wanderlehrer Baur, Toblach, und andere Würfelimker das beſte Zeugnis 
geben können. Die Sitzung endete nach zweiſtündiger Dauer mit einem Gruß 
an alle Imker und Bieneufreunde. 


Der Schriftführer: | Der Obmann: 
Joſef Obbrugger. | Friedl Bachmann. 
Berſchiedenes. 


Unſer ſehr eifrige und treue Mitarbeiter der „Imkerſorgen und 
Arbeiten“ in den einzelnen Monaten des Jahres, der hochwürdige Herr 
Pfarrer Adolf Hämmerle in Unterleutaſch, hat ſeinen Dienſtpoſten 
mit Wenns im Pitztale vertauſcht. Wir gratulieren ihm zum neuen 
Poſten, wünſchen ihm ein windſtilleres Plätzchen für feine lieben Bienen 
als er in Unterleutaſch hatte und dazu auch reiche Honigernte im Jahre 
1921. 


Zucker für Bienenfütterung. 


So lange der Vorrat reicht, kann Bienenfutterzucker abgegeben 
werden. Anmeldungen find an die landwirtſchaftliche Landes anſtalt in 
Rotholz, Poſt Jenbach, zu richten. | 


Veränderungen in den Zweigvereinen. 


In Wenns im Pitztale hat der hochw. Herr Pfarrer Hämmerle 
einen Bienenzüchterzweigverein gegründet, deffen Obmann er ift. 

Im Zdweigvereine Leutaſch wurde als Obmann Herr Markus 
Schöpf in Unterleutaſch gewählt. | 


Wie es mir mit den Bienen erging. 


Im Frühjahre habe ich 11 Stöcke ausgewintert, wovon einer durch 
die Ruhr geſchwächt war. Am 25. Mai fiel der erſte Schwarm, der 
in acht Tagen zehn Breitwaben vollſtändig ausbaute. Am 3. und 
11. Juni logierte ich noch je einen prächtigen Schwarm ein. Dieſe waren 
aber im ganzen Sommer nicht mehr imſtande auszubauen, viel weniger 
noch Vorräte zu ſammeln. Alſo ein Zeichen, daß von Anfang Juni 
an keine Tracht mehr war. Dem entſprach auch der Honigertrag. Die 
ganze Ausbeute war 19 Kilogramm. Davon kamen einige Kilo⸗ 
gramm zum Hausgebrauch und der übrige wurde verkauft, trug aber 
nicht ſoviel ein, daß ich den für alle Stöcke notwendigen Zucker, den 
man heuer einmal bekommen hätte, kaufen konnte. Es blieb mir da⸗ 
her nichts anderes übrig, als im Herbſte von den 14 Stöcken 5 ab⸗ 
zuſtoßen. Hoffentlich kommt wieder einmal ein beſſeres Imkerjahr. 

Norbert Kranabitter. 


Stark verſandeter Zucker. 


In den 100 Kilo Futterzucker, die ich heuer vom Verein erhalten 
habe, waren genau acht Prozent Sand enthalten. Ich habe den Zucker 
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zu je acht Kilo aufgelöſt, dann den rüdjtändigen Zucker nochmals mit 
reinem Waſſer aufgekocht, das Waſſer abgelaſſen und den Sand von 
den Bienen im Freien ausſaugen laffen; zuletzt wurde der Sand auf 
dem Herde getrocknet und fo erhielt ich genau acht Kilo Sand. Wird 
dieſer Sandzuſatz vergütet? N. P. 


(Solche Beſchwerden ſollten unter Zeugenbeſtätigung an die Schrift— 
leitung geſendet werden; vielleicht ließe fih beim Staatsamte dagegen 
etwas erreichen.) Die Schriftleitung. 

Se 


Fragekaſten. 


ir Anfragen, die raſch erledigt werden ſollten, ift ſtets eine Retourmarke beizulegen. 


An alle jene, welche den Kauf oder Verkauf von Völkern, Geräten uſw. in der 
Dienenzeitung veröffentlichen wollen, diene zur Kenntnis, daß derlei Ankündigungen 
e Schriftleitung in Telfs nichts angehen. Solche Annoncen find direkt an die 
ereinsbuchhandlung in Innsbruck gleichzeitig mit dem entſprechenden Geldbeträge 
einzufenden. Preiſe find auf der erſten Seite jeder Nummer angegeben. 


Frage 69. Zu welcher Zeit ſoll man im nächſten Jahre einen Bauernſtock 
in einen Mobilban umſchneiden und wie macht man dies? 


Antwort: Die beſte Zeit iſt Ende April, jedoch iſt dieſer Zeitpunkt nicht fir, 
enn Wetter und Höhenlage ſpielen hier eine große Rolle. Eigentlich iſt die Zeit 
wu Anfang der Stachelbeerblüte gemeint. Hätten Sie mir aber Wabengröße des 
Zauernſtockes und des Mobilſtockes mitgeteilt, fo hätte ich Ihnen Genaues mitteilen 
önnen. So aber kenne ich die Maße nicht und kann Ihnen daher nur den Nat 
geben: Hängen Sie zur gegebenen Zeit das Volk mit ſeinen Waben in den Honig⸗ 
raum (längs oder quer it gleichgiltig). Iſt dieſer zu niedrig, ſo erhöhen Sie ihn. 
Yoden Sie nun durch eine Brutwabe ohne Bienen aus irgend einem Volke (noch 
beffer aus dem eigenen Volke) die Königin nach unten. Sobald die Königin aber 
unten iſt, werden Honig⸗ und Brutraum durch das Abſperrgitter getrennt. der 
Brutraum wird mit tadellos ausgebauten Waben und Kunſtmittelwänden ausgeſtattet 


Frage 70. In welchem Buche finde ich den beſten Aufſchluß darüber, 
wie man Kunſtſchwürme herſtellt. 


Antwort. Den finden Sie in einem älteren Jahrgange unſerer Bienenzeitung 
‚welcher Jahrgang weiß ich leider nicht, da ich eine Reihe ſolcher Jahrgänge aus- 
geliehen habe), ferner auch im „Neuen Bienenbuch“ von Alois Alfonſus. 

Frage 71. Wo bekomme ich Abſperrgitter aus Draht oder Holz, nur 
nicht Blech? 

Antwort: Das iſt eine Frage, die ich Ihnen leider momentan nicht beant— 
worten kann. Unſere Gerätehandlungen kaufen ſolche Artikel, die hauptſächlich in 
Deutſchland erzeugt werden, mit Rückſicht auf unſere Valutaverhältniſſe nicht und 
im Inland habe ich ſelbſt Abſperrgitter nicht bekommen können. 


Frage 72. Kann ohne Schaden zwiſchen Brut⸗ und Honigraum auch ein 
leerer Abſtand von 8 bis 10 Zentimeter fein? 

Antwort: Nein. Das gibt einen unnötig zu erwärmenden Hohlraum, iſt für 
die Bienen hinderlich, wenn ſie vollbekaden in den Honigraum klettern ſollen und 


gibt ihnen Anregung, hier unnütz herumzubauen. Es ſoll nicht mehr Abſtand als 
öchſtens 1 Zentimeter fein. 


Frage 73. Wo bekommt man Schleudermaſchine und Wachsſchmelzer 


Antwort: Vielleicht bei Reiſch, Pfarrgaſſe, Innsbruck, ſicher aber auf Ve- 
ſtellung. Sonſt vielleicht bei Deſeife in Oberhollabrunn, N.⸗Oe. Geben Sie eine 
Annonce in unſere Zeitung, vielleicht hat ein Bienenzüchter ſolche Geräte zu verkaufen. 
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Frage 74. Kann man verdedelte Honigwaben vom Vorjahre den Bienen 
heuer als Winterfutter anhängen? 

Antwort: Gewiß, aber unter folgender Vorbereitung: Der Honig iſt in den 
Zellen jedenfalls vollkommen feſt geworden, er hat kandiert. Dieſen Honig können 


aber die Bienen nicht gebrauchen. Entdeckeln Sie daher die Waben, ſtellen Sie ſie 


an einen recht warmen Ort und ſtoßen Sie die Waben vor dem Moenga in lau: 
warmes Waſſer. Dadurch bekommen die Bienen Mailer, das fie zum Auflöſen des 
Honigs ſo notwendig brauchen. Sie ſorgen alſo dafür, daß der Honig flüſſig wird 
und tragen ihn dann gewöhnlich um. Würde dieſe Vorbereitung unterlaſſen, ſo 
würden die Bienen im Winter dann um Waſſer ausfliegen müſſen und dabei zu⸗ 
grunde gehen. 


Anmerkung: Wir bitten, Fragen und Antworten aus Vorarlberg an 
den Obmann Herrn Erhard Katz in Mäder, Fragen 
und Antworten aus Tirol an die Schriftleitung in 
Telfs (Oberinntal) zu ſenden. Die Schriftleitung. 


CGO 


Büchertiſch. 


Der Bau des Bienenhauſes, von os Weippl (Bibliothek des Bienen- 
wirtes), dritte iman und durchgeſehene Auflage, mit 84 Abbildungen im Terte- 
Preis 4°50 Mark. Verlag Fritz Pfenningſtorf, Berlin. 

Zu den ſehr häufigen Fragen, die an einen Schriftleiter geſtellt werden, iſt die 
Frage: Wie ſoll ich mein Bienenhaus bauen? Hierüber erſchöpfenden Aufſchluß zu 


geben, iſt einfach unmöglich, denn es ſind ſo viele Umſtände, die der Beantworter 


wiſſen ſoll, um der Frage gerecht werden zu können. Umgebung und Lage des 
Standes, Geſchmack und Geldmittel ſpielen hier eine große Rolle. Nur ſo ne 
Antworten mit einfachen Bleiſtiftſkizzen find oft vollkommen wertlos. Wer ſich ein 
Bienenhaus bauen will, der ſchaffe lich unbedingt vorher das 1 Werk an. 
Die paar Mark verzinſen fih 20: und 505fach. nn ich ſo das Werk durchblättere, 
finde ich folgende höchſt wertvolle Kapitel: Vor⸗ und Nachteile des Bienenhauſes. 
allgemeine Grundſätze beim Aufitellen des Bienenhauſes (Fundament, Seitenwände, 
Dach, Fußboden, Türe, Fenſter, Ausflugſeite, Länge und Breite, Etagen, Anſtrich uſw.), 
der Stapel, einfache Bienenſtellen, Wanderſtände, zweireihige Bienenhäuſer, mehr: 
frontige Bienenhäuſer, Pavillons, Bienenhäuſer und Pavillons für Stöcke, die von 
oben zu behandeln ſind, zweiflügliges Bienenhaus und ſolches mit Vorraum. Wer 
fände in all dieſem nicht einen guten Rat für ſeinen „Neubau“? Schon viele haben 
es bitter bereut, daß ſie ſich nicht zuerſt dieſes Buch kauften und dann erſt mit dem 
Bau begannen. 

Jedem, der beabſichtigt, ein Bienenhaus zu bauen, und das wollen heute viele 
Bienenzüchter, kann dieſes Buch nicht genug und dringend empfohlen werden. 


Alle Zahlungen, wie Mitgliederbeiträge, 
Zeitungsabonnements ſowie für Verſicherun⸗ 


en find an den Vereinskaſſier Jakob Riedl, 
nnsbruck, Weiherburggaſſe Nr. 3, zu leiſten. 


en Einſendungen, die nicht bis zum 15. jeden Monats bei der 
Schriftleitung einlaufen, können für den betreffenden Monat nicht 
mehr berückſichtigt werden. Um regeres Mitarbeiten wird erſucht. 


— — ñ—4œ— —6—ñ᷑— e 


Schriftleiter: Joſef Schweineſter in Telfs (Oberinntal. 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutfchtirol, Innsbruck, Vereinsbuchhand lung. 
Druck: Vereinsbuchhandlung und Buchdruckerei in Innsbruck, M. Thereſienſtraße 40. 


Tiroler 


EL BZW 


Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 


Erſcheint n Abounementspreis für Mitglieder des EE für Deutſch⸗ 
l K 15'—, für Nichtmitglieder K 20°—, für Deutſchland Mk. 6 
„ und Expedition: gunsbruc, Maria Zherefleuftraße Ar. 30. 
eratenpreife: (Preiſe in Kronen, Mark, Franken c.): !lı Seite 120 —, ½ S. 70—, 
4 S. 10 —, ½ S. 25.—, Rabatt: Bei g maliger Einſchaltung 10 %% , bei 6 mal. 15 %, bei 9 mal. 
20% und bei 12 mal. 25 0/0 E Kleinere Anzeigen (Käufe und Verkäufe in ber Größe 
tjo Seite) koſten für Mitglieder des Zentralvereind nur K 15'— bei einmaliger Aufnahme. 
Für deutſche Interenten die Hälfte obiger Preiſe in Markwährung. 


IX. Jahrgang Nr. 12 Dezember 1920 


— — nn e 


An alle Zweigvereine Tirols. 


Um große Portoauslagen zu erſparen, werden die Witglieder 
aller Zweigvereine freundlichſt erfucht, dem Obmanne ihres Viet, 
eines mündlich oder ſchriftlich bekannt zu geben, ob ſie auch im 
kommenden Vereinsjahre dem Zweigvereine angehören wollen oder 
nicht, damit im kommenden Jahre der Bezug der Zeitung keine 
Unterbrechung erleidet. 

Nichtmitglieder, welche die Bienenzeitung zugeſendet erhalten, 
ſind unter allen Umſtänden verpflichtet, dies ſofort dem 

weigvereinsobmanne zu melden, welcher wieder ſeinerſeits die 
entralvereinsleitung in Rotholz verſtändigt. 


Die Zentralvereinsleitung. 


G- 


Vorarlberger Imkerbund. 


In der am 23. Gktober ſtattgehabten Sitzung wurde beſchloſſen, 
die Salzburger Tagung in Bienenzucht⸗Angelegenheiten zu beſchicken 
und unſer Ehrenmitglied Herrn Karl Gerlach zu erſuchen, auch an 
der Tagung teilzunehmen. Die Hauptverſammlung des Imkerbundes 
iſt dann nach der Salzburger Tagung zu halten. 

Vor allem, Vorarlberger Imker, richtet Euch zur Jahresverſamm— 
lung. Von den einzelnen Vereinen könnten bei gutem Willen ein oder 
zwei Perſonen teilnehmen, wenn die Sweigvereine als ſolche einen 
Teil der Koften, die heutzutage eben verhältnismäßig große Sahlen 
aufweiſen, übernehmen. Die diesjährige Jahresverſammlung muß 
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Derfehrsverhältniffe halber einen ganzen Tag in Anſpruch nehmen; 
dieſe ſollte auch voll und ganz genützt werden und wird dementſprechend 
auch die Tagesordnung feſtgelegt. 

Daß der zu verarbeitende Stoff Intereſſe hat, wird fih wohl 
jeder Imker ficher bewußt fein. In einer zielloſen Seit, die faſt plan- 
los vorübergeht, leben wir, und für kommendes Jahr wollen wir 
dennoch nicht verzagt ſein, damit wir 1921 ſagen können: 


„Die Träume ſind zerronnen. 
Dergangen iſt die Nacht; 

In dem Glanze neuer Sonnen 

Iſt die Welt vom Schlaf erwacht.“ 


Wenn dem doch ſo werde! 

Der Jahresbericht 1920 kommt ſo langſam herein und die Herren 
Dereinsporftände werden nochmals gebeten, denſelben bis 20. Dezember 
ganz ſicher einzuſenden. Was das „Auf die lange Bank ſchieben“ für 
üble Folgen hat, wurde bei der diesjährigen Zuckerbeſtellund erfahren; 
wie der Ausgang kommt, kann zurzeit noch nicht geſagt werden. Wahr⸗ 
ſcheinlich werden unſere Nationalräte mit dieſer Angelegenheit noch 
mals zu ſchaffen haben. Säumt alſo nicht und ſendet den ſtatiſtiſchen 
Bericht, wie er in vorletzter Nummer verlangt wurde. 

Vorarlberger Imker! Der Jahrgang 1920 der „Grünen“ iſt 
mit dieſer Nummer vollendet und ein neuer Jahrgang beginnt. Jetzt 
heißt es wiederum, ohne erſt den Ausſchußbericht des Imkerbundes 
abzuwarten, in jedem Vereine, trotz des Aufſchlages, die „Grüne“ zu 
beſtellen. Jeder Vereinsobmann fende rechtzeitig das Verzeichnis aller 
Mitglieder fofort an den Vereinskaſſier Joſef Wehinger in Dornbirn, 
damit in der Huſendung der „Grünen“ ſowie in der Koftenberechnung 
keine Unliebſamkeiten entſtehen. Hwanzig Kronen ift für dieſes geiſtige 
Band der Imker nicht zuviel; koſtet ja manchem Imker Aer Raud- 
tabak fürseine Woche mehr. Was iſt zudem heute nicht mit großen 
Hahlen betraut? Wie hoch ſich der Jahresbeitrag für 1921 ſtellt, 
wird dann in der Dollverfammlung begründet und beſtimmt. Damit 
Dir, lieber Imker, nicht Haudern und Sagen Einkehr halten kann, 
damit Wankelmütigkeit dich nicht ergreift, ſo gehe hintern warmen 
Ofentiſch, lies den Jahrgang 1920 und die früheren nochmals durch, 
nimm kleine Notizen „Aus unſeren Fachblättern“, trink dabei ein gutes 
Gläschen und freudesumſchwungen rufſt du aus: „Und wo ich geh 
und wo ich ſteh, im tiefen Tal, auf ſteiler Höh’, im Mittagsblau, im 
Sternenlicht vernehme ich, was die „Grüne“ ſpricht! „Verlaß mich 
nicht! Dergiß mich nicht!“ Im ganzen Ländle, in den vielen lieblichen 
Bergtälern, auf lichten Bergeshöhen, in den Gefielden des Rheines 
und des See's, an den Hängen deutſchſchauender Gaue ruft es laut: 
„Wir Imker beſtellen 1921 wiederum die „Grüne“. Sie iſt es wert, 
daß fie gehalten und geleſen wird, denn in ihr findet man unverbrüch— 
liche Treue für die Bienenzucht.“ : 

Bei der Jahresverfammlung kommen auch wichtige Wahlen vor. 
Swei Deteranen, Bernhart und Fink, find zu den Seligen gegangen; 
ihre Stellen ſind neu zu beſetzen. Der Bregenzerwald und das Hinter⸗ 
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land muß hiefür tüchtige Vertreter entſenden. Unſer Schriftführer, 
Herr Oberlehrer Rueß⸗Moblach, hat während des Vereins jahres den 
Dienſt gekündet. Auch dieſe Stelle braucht wiederum ihren Mann. In 
dieſer neuen Seit, in der Seit mit neuen Ideen und Grundſätzen ift 
es auch gut, die Obmannſtelle umzuweiſeln, denn: „Gern vererb ich 
meine Waffen ſcheidend einem beſſern Sohn; auch für Enkel gibts zu 
ſchaffen, auch der Hukunft grünt der Lohn.“ 

Wer will alſo ſäumen und die Jahresverſammlung nicht be— 
ſuchen! Drum auf und friſch ans Werk! Sollte es aber zur Möglich— 
keit gehören, daß der Salzburger Tagung wegen der Imkerbund ſeine 
Hauptverſammlung auf 1921 verſchieben müßte, dann jetzt ſchon ein 
herzlich „Glück auf!“ zum Jahre 1921. 

Erhard Katz. 
S 


Bas Wandern der Bienen auf die Alm. 
Von Otto Dengg. 


Macht ſich das Wandern auf die Alm überhaupt bezahlt? 

Das iſt natürlich die erſte und wichtigſte Frage, die ſich jeder 
Bienenzüchter vorlegt, bevor er ſich der großen Mühe des Wanderns 
entſchließt. Und mühevoll ift es tatſächlich. Gar manche Gefahren 
ſind damit verbunden, ſchon einmal beim Transporte ſelbſt; dazu ge— 
hört eine ziemliche Erfahrung, um allen Gefahren ſchon im voraus 
zu begegnen, weiters bei der Aufſtellung am Wanderorte ſelbſt, wo 
ja nie die ſcharfe Aufſicht wie beim Heimbienenſtand vorhanden iſt, 
und zuletzt iſt auch die Wandertracht ſelbſt nicht immer geſichert. Iſt 
ja doch die ganze Bienenzucht allzuſehr von der jeweiligen Witterung 
abhängig. 

Um aber obige Frage kurz zu beantworten, ſei auf Grund lang— 
jähriger Erfahrungen feſtgeſtellt, daß der Honigmehrertrag durch die 
Almwanderung das eine Jahr fih ausgezeichnet lohnt, worauf zwei 
mittlere Erträge folgen, während das vierte Jahr oft ganz verſagt. 

Dieſe Reihenfolge ift natürlich keineswegs feſtſtehend, doch kann 
im vierjährigen Turnus auf dieſe Ertragsmöglichkeit ſo ziemlich ge— 
rechnet werden, ſodaß durchſchnittlich immer ein Mittelertrag von 6 
bis 10 Hilo Honig von jedem Stocke zu erwarten iſt. In recht guten 
Sommern kann der Honigertrag auch auf 15 bis 25 Kilo fih ſteigern. 

Jedenfalls ift der goldgelbe Almhonig von ganz hervorragender 
Güte. Kein Wunder, kommt er doch von den edelſten, duftigen Alm— 
blumen. Schon darum lohnt es ſich, die Stöcke auf die Alm zu bringen. 

Dazu kommt, daß dieſer Honigertrag als Ueberſchuß zu betrachten 
iſt, denn die Heimtracht wird dadurch faft gar nicht geſchmälert. Da 
die Heimſtöcke erſt knapp vor der Heumahd, alſo erſt um Mitte Juni, 
auf die Alm getragen werden, können fie vorher die ganze Haupt⸗ 
tracht zuhauſe ausnützen. Beginnt einmal daheim die Heumahd, jo ift 
in den meiſten Trachtgebieten für die Bienen nicht mehr viel zu holen. 
Nur wenn der Wald zu honigen beginnt, ja dann bis weit in den 
Juli hinein noch auf guten Ertrag gerechnet werden kann. Da der 
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Wald aber doch kaum alle vier Jahre richtig honigt, ift der Sommer 
für die Bienen meiſt ziemlich mager. | 

Ganz anders aber im Hochgebirge. Dort ift gerade in den Mona⸗ 
ten Juni bis Auguſt und oft auch noch im September die hochalpine 
Pflanzenwelt in vollſter Blüte und liefern in dieſer Seit den Bienen 
Honig in Hülle und Fülle. Ein großer Vorteil ift es auch, daß die 
Bienen in voller Leiſtungskraft aus der Heimtracht in die Almtracht 
kommen. Man warte alſo nicht zu lange mit dem Wandern, denn 
je friſcher die Bienen aus der Heimtracht in die Almtracht kommen, 
deſto leiſtungsfähiger ſind ſie. 

Wartet man mit den Bienen, bis die Haupttracht vorüber iſt, 
ſo lungern ſie daheim oft tagelang müßig herum, verlieren dabei den 
Sammeleifer und kommen dann herabgeſtimmt auf die Alm. 

Aber auch nicht zu früh foll die Wanderung beginnen. Eines- 
teils geht von der Heimtracht noch vieles verloren und andernteils iſt 
auf der Alm die Entwicklung der Blumenwelt erſt bei Beginn des 
Sommers weiter fortgeſchritten. Aus der Haupttracht in die Haupt⸗ 
tracht! — ift eine wichtige Regel für den Wandererfolg. 

Wandre nur mit kräftigen, weiſelrichtigen, flugſtarken Völkern 
mit viel Jungbienen. Gerade letztere ſind es ja, welche dann als 
Trachtbienen den Trachterfolg ſichern. 

Sobald der Wandertag beſtimmt iſt, werden am Vorabend die 
Stöcke vorbereitet. Wenn irgend möglich, gebe man nur älteren, be⸗ 
brüteten und daher widerſtandsfähigen Wabenbau mit. Junger, friſcher 
Bau bricht leicht. Die Bienen befinden ſich während der Wanderfahrt 
trotz aller Vorkehrungen doch in einer gewiſſen Aufregung. Aufgeregte 
Bienen ſtürzen fich immer auf die Honigvorräte. Durch die Honig⸗ 
aufnahme wird Wärme erzeugt. Dadurch wird der Wabenbau, befon- 
ders der junge, zarte, — weich, verliert ſeine Tragkraft und bei ge⸗ 
wiſſen Erſchütterungen, die auch bei vorſichtigem Wandern faſt un⸗ 
vermeidlich find, bricht derſelbe ab. Um Bodenbrett bildet fidh ein 
dichter Knäuel von Honig, Wachs und zappelnden Bienen, welche 
elendiglich zugrunde gehen. 

Dieſer Fall kommt bei der Abwanderung leider öfter vor, wenn 
die angeführten Ratſchläge nicht beachtet werden. Gerade heuer kam 
wieder ein Imkergenoſſe in voller Aufregung zu mir gelaufen mit der 
Unglücksbotſchaft, ihm fet beim Almtragen ein Cagerſtock abgeprellt 
worden. Da heißt es natürlich ſofort helfen. Der Stock wird auf⸗ 
gemacht, der Bodenklumpen wird recht vorſichtig herausgeſchöpft und 
ſorgfältig unterſucht. Iſt die Königin nicht mit ins Unglück gezogen 
worden, alſo unbeſchädigt, ſo kann der Stock gerettet werden. Um 
die zappelnden Bienen aus dem klebenden Seug lebend heraus zu 
bringen, bringe ich den ganzen Brei auf flachen Tellern in die Nähe 
anderer Bienenſtöcke — aber nie in unmittelbare Nähe wegen Käu⸗ 
berei — und laffe es den andereu Bienen über, ihre Kameraden zu 
reinigen. Auf dieſe Weiſe geht es am raſcheſten. 

Um jedoch derartigen Unglücksfällen vorzubeugen, iſt es am beſten, 
die Wanderung in aller Herrgottsfrüh zu beginnen. Um den Waben 
bau zu feſtigen, werden am Abend zuvor die zur Wanderung beſtimm⸗ 
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ten Stöcke aus der Stellage genommen, von der Umhüllung befreit 
und über Nacht in einen dunklen Heller oder kühlen Schuppen geſtellt. 
Durch dieſe Abkühlung wird der Wabenbau feſter; auch die Bienen 
werden dabei ruhiger und laſſen ſich dann in aller Früh in voller 
Ruhe wegtragen. 

Unbedingt nötig ift es, möglichſt viel Luft zu geben. Alle Blas- 
fenſter werden durch weitmaſchige Drahtgitter erſetzt, ebenſo die Lücken 
und Deckelöffnungen. Auch leerer Raum muß genügend vorhanden 
ſein. Dann müſſen auch alle Fugen und Ritzen ſorgfältig geſchloſſen, 
werden, damit nicht während des Wanderns Sufälligkeiten eintreten. 
Ueberhaupt ift die gute Vorbereitung zum Wandern faſt noch wich— 
tiger, als die Sorgfalt beim Wandern ſelbſt, obwohl auch hier Ruhe 
und Vorſicht dringend notwendig ſind. Jedenfalls verſäume man nicht 
die Mitnahme der Schwarmſpritze, des Rauchapparats, des Schleiers 
uſw., um bei vorkommenden Fällen Hilfe bringen zu können. Wer 
aber hierin eine gewiſſe Erfahrung ſich angeeignet hat, wird gerne 
die Mühe des Wanderns auf ſich nehmen. | 


c D 
ie loll ein Schwarm behandelt werden? l 


Bon Atto Dengg, Rigaus (Salzburg). 


In einem Schwarm ſteckt eine ganz gewaltige Arbeitskraft. Es 
ift, als ob die Natur die Kräfte der Schwarmbienen vervielfacht hätte, 
um ſie zu befähigen, ihre neue Wohnung möglichſt bald auszufertigen. 
Es ift aber auch erſtaunlich, was ein kräftiger Schwarm zu leiſten 
vermag. Vor allem feine Baukraft, die in den erſten zehn bis vier- 
zehn Tagen am leiſtungsfähigſten iſt. Schon ein zwei Kilogramm 
ſchwerer Schwarm vermag in dieſer Seit faſt ein Kilogramm Wachs 
zu erzeugen, wenn die Trachtverhältniſſe günſtig ſind. 

Woher kommt diefe Baukraft eigentilchd Das Wachs ift 
bekanntlich nichts anderes als das Fett der Bienen. Um Fett abſetzen 
zu können, gehört eine gewiſſe Wohlgenährtheit, beziehungsweiſe ein 
Ueberſchuß an Nährſtoffen. Bei den Schwarmbienen kommt nun dieſe 
Ueberkraft auf zweifache Weiſe zuſtande: 

1. In einem Bienenſtocke, der fih zum Schwärmen anfchidt, muß 
bereits ein Ueberſchuß an Nahrungsſtoffen vorhanden ſein, denn der 
Schwarmakt iſt ja nichts anderes, als ein Abfluß der überſchüſſigen 
Kräfte. Betrachten wir einmal die ein⸗ und ausfliegenden Bienen zur 
Schwarmzeit, fo werden wir ſehen, daß fie ein glänzendes Heußere 
beſitzen, als ob ihr Körper wie mit Fett überzogen wäre, ein Seichen 
der guten Ernährung. Im herbſte dagegen oder im erſten Frühjahre 
fehlt dieſer ſpiegelnde Ueberzug, weil eben die üppige Ernährung zu 
dieſer Seit fehlt. 

Die Schwarmbienen verlaſſen alſo ſchon wohlgenährt ihren Mutter⸗ 
ſtock und beſitzen daher ſchon dadurch eine erhöhte Leiſtungsfähigkeit. 
Dazu kommt nun, 

2. daß die Schwarmbienen vor dem Schwarmakte noch ihr Ränz 
lein prall mit Honig füllen. Dieſer mitgeführte Honig, der bei einem 
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zwei Kilogramm ſchweren Schwarm etwas über / Kilo ausmacht, 
dient nun den bauenden Schwarmbienen als Grundſtock, um über die 
nächſte und für ſie gefährlichſte Seit hinweg zu kommen. Mit dieſem 
Honigvorrat könnte der Schwarm bei eintretendem ſchlechtem Wetter 
mehrere Tage ſich am Leben erhalten. 

Dieſem Umſtande verdanken wohl viele Schwärme ihren weiteren 
Beſtand, denn ohne dieſe Ausſtattung würden gar manche Schwärme 
zugrunde gehen müſſen. Auf Bienenſtänden, die oft jeder Fürſorge 
entbehren, kommt es ja trotzdem vor, daß manchmal Schwärme bei 

eintretender, anhaltend ſchlechter Witterung verhungern. Ein finger- 
zeig für den Bienenvater, der für feine Hhonigvögelein ein warm- 
fühlendes Herz beſitzt. 

Man mache es ſich daher zur unbedingten Regel, jeden Schwarm 
in den erſten 10 bis 14 Tagen auf jeden Fall — gleichviel ob die 
Witterung gut oder ſchlecht ift — mit warmflüſſigem Futter 
auf breiten Tellern von unten zu füttern. Man wird 
ſtaunen, was die Schwarmbienen bei ſolcher Pflege zu leiften- ver: 
mögen! Jeden Tag bauen ſie ihre 10 dm? Waben vollſtändig aus 
und in 14 Tagen iſt der ganze Wabenbau des Stockes fertiggeſtellt. 
Da fällt mir gerade ein, wie es mir einmal mit einem Schwarm 
erging. Er wog gut zwei Kilo. Ein Nachbaximker wollte ihn mir 
abkaufen. Ich verlangte 100 Kronen fürs Hilo. Das war ihm zu 
teuer. Ich gab nun dem Schwarm täglich jeden Abend /s Hilo Honig 
in ½ Liter ziemlich warmem Waſſer gelöſt. Acht Tage fpäter kam 
mein Nachbar wieder. Ich zeigte ihm den Stock, er war nicht mehr 
zu erkennen. Der gute Mann glaubte es einfach nicht, daß dieſer 
Stock derſelbe ſei, den er vor einer Woche angeſehen habe. Bis auf 
den letzten Winkel war alles ausgebaut, mit Brut wie Bretter beſetzt 
und alles ſchwarz voll Bienen. Er bot mir ohne weiters 800 Kronen 
und nahm ihn mit ſich. Der Stock gab noch im gleichen Jahre 
14 Kilo Honig. 

Die Baukraft der Schwarmbienen muß alſo in den erſten zehn 
bis vierzehn Tagen durch Warmhalten und fleißiges Füttern mit 
ziemlich lauwarmer Honig- oder Suckerlöſung ausgenützt werden. Nach 
dieſer Zeit hilft das Füttern nicht mehr viel, weil ſpäter die Bauluſt 
raſch abflaut. 

Es muß jedoch bemerkt werden, daß in den erſten zwei bis drei 
Tagen das Füttern unterbleiben muß, weil die Bienen noch von ihrem 
eigenen Vorrat zehren. Füttert man zu früh, ſolange nämlich kein 
junger Bau vorhanden iſt, ſo wiſſen die Bienen nicht wohin mit dem 
verabreichten Futter; ſie werden unruhig, aufgeregt und es iſt ſogar 
vorgekommen, daß ſie wieder auszogen in ihrer Aufregung. Vom 
dritten Tage an kann jedoch unbedenklich abends gefüttert werden. 
Der warme Dunſt der Futterlöſung ſteigt zur Schwarmtraube hinauf, 
die Bienen bilden dichte Ketten vom Futterteller bis zur Bauſtelle 
und der Wachsbau ſchreitet dabei, ſelbſt bei eintretender ſchlechter 
Witterung, rüſtig vorwärts. Bei guter Tracht kommt aber der ganze. 
Honigertrag dem Imker zugute. Selbſt kleinere Nachſchwärme bauen 
auf dieſe Art den Großteil ihrer Wohnungen aus. Dieſe beſitzen zudem 
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junge, leiſtungskräftige Königinnen und entwickeln ſich daher im fol— 
genden Jahre zu prächtigen, ſchweren Honigſtöcken. 

Was ſolcherart behandelte Schwarmbienen zu leiſten vermögen, 
geht aus folgenden Daten hervor: 

Eine bauende Schwarmbiene erzeugt gleichzeitig 8 Wachsblättchen. 
Dieſe wiegen zuſammen 1˙5 Milligramm. Dieſe Menge kann von 
einer Biene innerhalb einer Woche etwa dreißigmal erzeugt werden. 
Das find gegen 240 Wachsblättchen = 45 Milligramm Wachs, alſo 
fajt die hälfte des eigenen Körpergewichtes. Ein kräftiger Schwarm 
baut täglich gegen 100 Gramm Wachs. Dazu find etwa 13.000 bis 
14.000 Baubienen nötig. 

Eine handgroße Fläche (1 dm?) jungen Wabesbaues enthält 
etwa 10 bis 12 Gramm reines Wachs. An einem Tage kann ſomit 
ein Schwarm etwa 10 Handflächen (10 din?) Waben errichten, in zehn 
Tagen etwa 100 dms. 

Eine Wachszelle (gewöhnliche Arbeiterzelle) hat etwa 0'3 cm’ 
Rauminhalt. Da 1 Liter Honig 1˙40 bis 1˙45 Kilogramm wiegt, 
faßt eine Selle durchſchnittlich 04 bis 05 Gramm Honig. Sur Auf— 
nahme von 1 Hilo Honig find ſomit 20.000 bis 25.000 Zellen nötig. 
Da eine Handfläche = 1 dm? Wabenfläche 850 Arbeiterzellen um- 
faßt und / Kilo Honig enthält, find zur Aufnahme von 1 Kilo 
Honig 3 Handflächen — 3 dm? Waben nötig, welche 2550 Zellen 
enthalten. 

Ein ausgebauter Brulwabenkörper umfaßt ungefähr 50.000 Brut- 
zellen, 20.000 Honigzellen mit etwa 10 Kilo Honig und 5000 Pollen- 
zellen. Um 1 Kilo honig zu erzeugen, müſſen die Bienen 100.000 
Ausflüge machen und dabei etwa 15 bis 20 Millionen Blüten be 
ſuchen. Nicht umſonſt iſt der Fleiß der Bienen ſprichwörtlich ge— 
worden. 

SN 


Bie Geſchichte der Biene. 


Auszug aus dem „Buch der Biene“ von Witzgall. Verfaßt von Joſ. Schweineſter. 
(Fortſetzung und Schluß.) 


Wenn wir uns die Bienenzucht in nächſter Umgebung unſeres 
Heimatlandes betrachten, ſo finden wir, daß ſie in Deutſchland 
ſchon frühzeitig in ſchönſter Blüte ſtand. Kaiſer Karl der Große, 
geboren 2. April 742, geſtorben 28. Jänner 814, förderte ſie 
am ausgiebigſten, wohl gewiß deshalb, weil er ſelbſt 67 Bienen⸗ 
ſtöcke hatte und die meiſten Arbeiten am Stande ſelbſt verrichtete. 
Den ſchönen, großen Reichswald bei Nürnberg wandelte er in einen 
Bienengarten um. Wir finden zu dieſer Zeit ſehr viele Urkunden, 
die von Schenkungen von Bienenvölkern, Wachs und Honig handeln. 
Das Zeidlerweſen wurde eingeführt und durch beſondere Geſetze ge⸗ 
regelt und hatte ſeine Weideplätze im Nürnberger Reichswalde, im 

„Sebalderwalde zu Bamberg, im Fichtelgebirge, im Feldſteinerforſte, 
auf der Locherheide, auf der Görlitzerheide vim. Obwohl die Bienen: 
zucht im 14. und 15. Jahrhundert in ſchönſter Blüte ſtand, ſo ging ſie 
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leider Ende des 16. bis 17. Jahrhunderts wieder⸗-ſtark zurück. Die Ur- 
ſachen des Niederganges find wohl der dreißigjährige Krieg, die Ein⸗ 
führung der Reformation, wodurch der Verbrauch der Kerzen bedeutend 
zurück ging, die Aufhebung von Klöſtern, die ſich ebenfalls viel mit 
Bienenzucht befaßten. Ferner wurden die Abgaben von Honig und 
Wachs als Zinſen und Steuern aufgehoben. Gewiß haben einen 
großen Anteil am Verfalle der Bienenzucht die Entdeckung Amerikas 
und die dadurch aufgefundenen reichen Honigquellen, ferner die Her⸗ 
ſtellung von Rohre, Rüben: und Traubenzucker. Die Einführung 
der Petroleum- und Gasbeleuchtung haben ebenfalls einen bedeuten⸗ 
den Rückſchlag ergeben. 

Wenden wir uns dem Entwicklungsgange der Biene zu, ſo finden 
wir, daß in den früheſten Zeiten über die Entſtehung der Biene die 
ſonderbarſten Anſichten herrſchten. So erzählen uns die altindiſchen 
Geſänge, daß Bienen, Mosquitos, Läuſe, Flöhe, Mücken und Wanzen 
aus den warmen Dünſten entſtehen. Die alten Griechen glaubten, 
daß die Bienen aus Stierleichen entſtehen. Sie kamen wohl deshalb 
zu dieſer Annahme, weil aus dem Nillſchlamm die Tiere erſtehen, 
wenn die Sonne warm ſcheint, ferner auch, weil aus den Tierleichen 
Maden erſtehen, die dann zu Fliegen auswachſen. Freilich wußten 
die Leute nicht, daß eine Eilegung durch ein Muttertier vorher er⸗ 
folgen muß. 

In einem alten Arzneibuche war folgendes Rezept zu finden: 
Hacke einem Stier die Füße weg und vergrabe ihn ſo, daß nur 
mehr die Hörner hervorſchauen, in einem Hauſe, das gegen Regen 
und Wind geſchützt iſt. Bald werden die Würmer Flügel einn 
ſchwirren empor und kommen bei ſchönem Sonnenſchein wie Platz⸗ 
regen aus dem Gewölk zurück. (Schwärmen.) 

Der einflußreichſte Philoſoph und Naturkundige, Ariſtoteles, 
geboren 384 Jahre vor Chriſtus, ſchreibt in einem ſeiner bedeutenden 
Werke, daß es unter den Bienen Königinnen, Drohnen, Arbeiter⸗ 
innen, wilde und zahme Bienen gebe. 

Der römiſche Dichter Vergilius, ein Bienenzüchter, ſchreibt: 
Soll der Schwarm nicht durchgehen, ſo kürze der Königin die 
Flügel. Cymbellärm haben die Bienen gerne. Vom Tüten und 

nacken der ſchlüpfenden Königinnen ſagt er: Wenn man abends 
das Ohr an die Wand des Stockes legt, fo hört man friegerifches 
Geſchrei, ein Zeichen, daß der Stock ſchwärmen will. (Nachſchwarm.) 
Um wilde Bienen lebend zu finden, beſuche man am frühen Morgen 
die Tränkplätze, lege dort eine innen mit Honig beſtrichene Röhre 
E und wenn viele Bienen darinnen Sind, fo verſchließe man. Die 

ienen färbe man mit Farbe, laſſe eine nach der andern fliegen 
und gehe ihnen nach, bis man ihren Schlupfwinkel gefunden hat. 

Ueber das Alter der Bienen ſchreibt Ariſtoteles, daß ſie ein 
ſolches von ſechs bis ſieben Jahren erreichen, während Columela, 
der um das Jahr 50 nach Chriſti zwölf Bücher über Landwirtſchaft 
ſchrieb, ſagt, daß die Bienen höchſtens zehn Jahre alt werden. 
Schon die Griechen berichten uns, man ſolle die Bienen vor 
Wind ſchützen, da fie ſonſt gezwungen wären, Steinchen mitzu⸗ 
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ſchleppen, damit fie der Wind nicht vertrage. Werden fie auf ihren 
Ausflügen von der Nacht überrafcht, fo legen ſie ſich auf den Kücken 
und ſchlafen. Sie tun dies, um ihre Flügel vor dem Tau zu ſchützen. 

Bei den Römern durfte der Bienenmeiſter keine ſtark riechenden 
Sachen genießen. Auch Eingefalzenes, Knoblauch, wiebel, Wein 
durfte nicht genoſſen werden. Er mußte ſtets rein gewaſchen ſein. 
Thymian und Meliſſen waren fchon bei den Dölferfchaften als den 
Bienen ſehr angenehm bekannt. 

Die ägyptiſchen Aerzte waren ſtrenge an den Gebrauch von Honig 
und Wachs gebunden, während bei den Hebräern dieſe Produkte zu den 
Opfergaben nicht zugelaſſen waren, wahrſcheinlich deshalb, „weil die 
Bienen von den Stierleichen ſtammten“. Die Araber ſtellten fih den 
Himmel vor, daß man dort Milch, Waſſer, Wein und Honig in Menge 
bekomme. Nach ihrer Ueberzeugung kommen alle Fliegen in die Hölle, 
nur die Biene nicht. In ihren Liedern iſt wiederholt zu leſen: Die 
Arznei der Menſchen iſt bitter, die Arznei Gottes iſt ſüß (Honig). 

Die Kriegsgeſchichte erzählt uns, daß der Grieche Xenophon, ge— 
boren 443 v. Ch., mit feinem Heere an das ſchwarze Meer gekommen 
fei. Seine Soldaten fanden Waldhonig; fie hatten von den Honig: 
waben reichlich genommen, bekamen Erbrechen, manche wurden wie 
betrunken, andere wurden beſinnungslos; es trat Mutloſigkeit ein, bis 
die Soldaten am dritten oder vierten Tage wieder geſund wurden. 

Swei Soldaten, die zum weiteren Kriegsdienfte untauglich waren, 
weil jeder nur einen Fuß hatte, kauften fih ein Gütchen, ungaben 
dasſelbe mit vielen Bienenſtöcken und verkauften jährlich nach unſerem 
Gelde um 1700 Kronen Honig. Sie galten als die reichſten Leute 
weit und breit. 

Ueber den Gebrauch von Wachs leſen wir, daß oft mit Wachs 
einbalſamiert wurde, ebenſo wurden die Särge mit Wachs verdichtet. 
Im Altertum wurde Wachs zur Herſtellung von Wachstafeln für 
Schulen verwendet. Geſchrieben wurde darauf mit einem hölzernen 
Griffel. Sollte das Geſchriebene ausgelöſcht werden, ſo wurde mit 
einem zwei fingerbreiten Schäufelchen die ganze Wachsfläche glatt 
geſtrichen. 

Unter den Bienenfeinden finden wir bei den alten Völkern: die 
Wachsmotte, die Räuber, Weſpen, viele Vögel, das Pferd, das Schaf 
(weil ſich in ihrer Wolle die Bienen verfangen) und die Drohnen. 
Von den Krankheiten berichten uns die alten Schriften über die „faule 
Brueth“, über Sandläuferei und Maikrankheit. Auch Bienenzuchtgeſetze 
finden wir zur Seit der Griechen, Solon ſelbſt erließ ein ſolches. 

Erſt vom 12. und 13. Jahrhundert an beginnt in die Bienenzucht 
Einſicht zu kommen, obwohl man vielen Unſinn noch leſen kann. 


GORO 
Aus unſeren Fachblättern. 
Katz⸗Mäder. 


Wiederum ein friſches Blatt ins Lebensbuch der Volksbienenzucht, 
allen Ernſtes dem Adler die alternden Schwingen verjüngen. Das iſt 
ein Gebot der Seit und unſer Bienenzucker als „Induſtriezucker“ und 
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zum „Induſtriepreis“ zu kaufen hat die zuckerverarbeitende Induſtrie 
zuwege gebracht. Die Imker, deren Bienlein in Wald und Flur das 
Samenkorn in ew'ger Friſche erhalten, ſollen ſich das gefallen laſſen 
müſſen. Die ruhige Tätigkeit der Herſteller von ſogenanntem Aunſt⸗ 
honig muß beſſer und ſchärfer ins Auge gefaßt werden. Laſſen wir 
der bayerifchen Bienenzeitung das Wort. Candesökonomierat Hofmann 
ſchreibt: 

Bei der am 27. Seplan 1920 in Eiſenach ſtattgefundenen Ta- 
gung des Vereins Deutſcher Nahrungsmittelchemiker brachte die wirt: 
ſchaftliche Vereinigung Deutſcher Uunſthonigfabrikanten folgende Un- 
träge ein, welche am 23. Januar 1920 von Dertretern der Hunt, 
honiginduſtrie mit einer Kommiſſion des Vereins Deutſcher Nahrungs⸗ 
mittelchemiker in Dresden vereinbart worden waren: 

1. Die Derfammlung befchließt, daß die Bezeichnung EE 
aufrecht erhalten bleiben foll. 

2. Der Kunſthonig wird lediglich durch Inverſion von reinem 
Rohrzucker (Rübenzucker) EE Ueber den Brad der Reinheit 
(Polarifation) follen noch Erörterungen angeftellt werden. 

3. Der Kunfthonig muß ein honigähnliches Aroma zeigen. 

4. Die Färbung iſt zuläſſig. 

5. Die zur Invertierung benutzten Säuren müſſen chemiſch rein ſein. 

6. Kunjthonig muß mindenſtens 78% Trockenmaſſen enthalten. 

7. Die Feſtſetzung feines: Sudergehaltes foll weiteren Erörterungen 
vorbehalten bleiben. 

8. Der Gehalt an unverändertem Rohrzucker darf 10% nicht 
überſteigen (mit Kückſicht auf in der Sitzung vorgebrachte neue Unter- 
5 ) 

9. Die Mehrheit der Verſammlung ift für den Ausſchluß des 
Stärkeſirups. 

Die Herren Vertreter des Magdeburger Verbandes behalten ſich 
ihre Stellungnahme vor und werden darüber berichten. Es ſoll er⸗ 
örtert werden, ob nicht eine Beſtimmung dahingehend aufgenommen 
werden ſoll, daß ſtärkeſiruphaltige Erzeugniſſe nur unter einem Phan: 
tafienamen in den Handel gebracht werden dürfen. 

10. Der Kunjthonig muß in der Weiſe hergeſtellt werden, daß 
er eine ſtarke Fieheſche Reaktion gibt. 

1. Der Zusa von Naturhonig iſt zwecks Geſchmacksverbeſſerung 
geſtattet, darf aber nicht deklariert (gekennzeichnet) werden. 

12. Der § 5 des Entwurfs eines Geſetzes von Arauner (8 5) 
lautet: „Die Gefäße und äußeren Umhüllungen, in denen Kunfthonis 
gewerbsmäßig verkauft und feilgehalten wird, müſſen an in die Augen 
fallender Stelle die deutliche, nicht verwiſchbare Inſchrift „Kunſthonig“ 
tragen. Abbildungen von Bienen, Bienenkörben, Bienenwaben oder 
ſonſt auf Bienenzucht oder Gewinnung von Naturhonig bezüglichen 
Abbildungen oder Bezeichnungen ſind verboten, desgleichen Bilder 
oder Wörterzeichen, welche zur Bezeichnung der Herkunft von Natur⸗ 
honig dienen. Phantaſienamen ſind nur dann geſtattet, wenn außer ihnen 
die Bezeichnung „Kunſthonig“ angebracht iſt, und zwar muß dieſe 
Bezeichnung SSES in mindenſtens gleich großen Wortzeichen 
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wie der Phantaſiename angebracht fein”) wird angenommen mit fol- 
genden Einſchränkungen: 

a) Anſtatt des Wortes „Phantaſienamen“ foll das Wort „Fabrik— 
marke“ geſtellt werden. 

b) Ueber die Größe des Druckes ſollen noch Beſprechungen inner— 
halb der Herren Induſtriellen gepflogen werden. 

Herr Lehmann und die Herren der wirtſchaftlichen Vereinigung 
Dresden bezeichnen es als wünſchenswert im Intereſſe einer reelen 
Fabrikation, daß eine einheitliche Methode zur Beſtimmung des Be- 
haltes an Geſamtzucker und an Rohrzucker im Kunſthonig feſtgeſtellt 
werde. 

Zu Gielen Anträgen brachte der 2. Direktor der Staatlichen Un: 
terſuchunganſtalt für Nahrungs⸗ und Genußmittel in München, Pro- 
feſſor Dr. Mai, folgenden Gegenantrag ein: 

Der Verein Deutſcher Nahrungsmittelchemiker hat auf ſeiner 
6. Hauptverſammlung 1907 zu Frankfurt am Main (S. U. N. G. 1907, 
14, 26) dahin Beſchluß gefaßt, daß es künſtlichen Honig (Hunſthonig) 
nicht gibt und daß in Bezeichnungen für Erzeugniſſe, die nicht Honig 
ſind, das Wort „Honig“ unzuläſſig ſein ſoll. Dieſer Beſchluß wurde 
auf der 7. Haupverſammlung 1908 zu Bad Nauheim in zweiter 
Teſung beſtätigt (S. U. N. G. 1908, 16, 27). 

Solange dieſer Beſchluß zu Recht beſteht, iſt der Verein nicht 
in der Lage, die Bezeichnung „Uunſthonig“ für den künſtlich gefärbten 
und aromatijierten Invertzucker für zuläſſig erklären. 

Ich beantrage, die Beſchlüſſe von 1907/08 aufrecht zu erhalten, 
da in der Swiſchenzeit nichts bekannt geworden ift, das zu ihrer Auf⸗ 
hebung Anlaß geben könnte. 

Unter künſtlichem Honig (Kunfthonig) kann nach allgemeinem 
Sprachgebrauch nur auf künſtliche Weiſe hergeſtellter Honig verſtanden 
werden; Kunjthonig muß alſo Honig fein. Da er dies aber nicht iſt 
fo entbehrt die Bezeichnung „Kunſthonig“ der inneren Berechtigung, 
und kann daher nicht zuläſſig ſein. 

Für den honigähnlich gefärbten und aromatifierten Invertzucker, 
der ein ausgezeichnetes Erſatzmittel für Honig, aber auch weiter nichts 
ift, ſchlage ich nach dem Vorgang von Joh. Kratzer (Bapyeriſche 
Bienenzeitung 1920, 42, 1) die Bezeichnung „Streichzucker“ vor. 

Gegen dieſes Erzeugnis an ſich iſt ſelbſtverſtändlich nichts einzu⸗ 
wenden, nur ift dafür eine Bezeichnung zu wählen, die jede Mik- 
deutung ausſchließt und jeden Mißbrauch verhindert“. 

Der Verein Deutſcher Nahrungsmittelchemiker hat die endgültige 
Beſchlußfaſſung auf nächſtes Jahr verfchoben. 

Die großen Kunſthonigfabkikanten ſuchen einerſeits die Herſtellung 
ihres Erzeugniſſes für ſich allein zu ſichern und die „Kleinen“ auszu⸗ 
ſchließen. Daher wollten ſie außerdem, daß Kunſthonig nur in feſter 
Form in den Handel gebracht werden darf und daß der Kohrzucker⸗ 
gehalt genau feſtgelegt wird. Dafür waren die Nahrungsmittel⸗ 
chemiker nicht zu haben. Daß ein Teil der Kunfthonigfabrifanten eine 
Verpflichtung zur Aromatiſierung des Erzeugniſſes nicht wünſcht, be- 
weiſt neuerdings, wozu der ſogenannte Kunfthonig eigentlich dient: 
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Fur Umgehung der Suckerrationierung. Der Käufer ſoll verteuerten 
Sucker bekommen, damit neue Millionäre auf Hoen des Volkes ent- 
ſtehen. Mit echt verlangt daher Dr. Schlittenbauer (Bayerifche 
Volkspartei) im Landtage, die „Schwindelinduſtrie der Kunfthonig- 
fabrikation“ ſollte wenigſtens in Bayern aufgehoben werden. 

Die Fabrikanten von ſogenanntem XKunfthonig find einig und 
ſteuern unentwegt auf ihr Siel los. Es iſt dringend nötig, daß auch 
Bienenzüchter zuſammenſtehen und den Schutz des Honigs erzwingen. 

Dieſe Angelegenheit follte unter allen Umſtänden auf der Salz» 
burger Tagung eingehend behandelt werden. Und wärs auch dunkel, 
nah und fern, am Himmel glänzt auch für die öſterreichiſche Bienen- 
zucht, ein Morgenſtern. Nur müſſen wir zeitlich aufſtehen, um ihn zu 
erblicken. 

S 


Erwiderung 


auf den Artikel in Nr. 10 „der Grünen“ von 1920 „Kuntzſch“ 
Zwilling oder Würfelſtock“ von Joſef Saler, Gries. 


Vor allem andern: Wenn es ein Gewackel war, als Herr Saler die 
` Prut- und honigſchweren Waben auf dem Schlitten herauszog, fo muß wohl 
Herr Saler ſelbſt dieſe Wackelung verurſacht haben, oder aber Herr Saler 
hat die Schlitten nicht ſo wie Kuntzſch dieſelben verkauft. Bei dem rich⸗ 
tigen Kuntzſch⸗Schlitten ift eine Wackelei bollſtändig ausgeſchloſſen, da die 
Waben doch mit dem Ende in der Gabel ſtehen. Wenn die Waben nun 
ſchwer Honig: und brutbeladen find (das gibt Herr Saler alfo zu), it ein 
Wackeln nach den Naturgeſetzen inmöglid. 

Wenn Herr Saler behauptet, daß der Würfelſtock dem Kuntzſchen „weit 
überlegen“ ſei und er dieſe Behauptung auf Grund, ſeiner Erfahrungen von 
heuer aufſtellt, ſo muß er doch auch bedenken, daß dieſe ſeine Erfahrungen 
vielleicht heuer wirklich zutrafen und ein anderes Jahr ſich ins Gegenteil 
kehren. Ich habe nämlich auch neben den Kuntzſch⸗Beuten 2 Würfel und 
ich kann auf Grund meiner heurigen Ernte das Gegenteil von dem beweiſen, 
was Saler ſagt. Ich erntete aus dem Würfel nicht ein Gramm und aus 
dem Kuntzſch⸗Beuten ſoviel, daß man bei dem heurigen Mißjahr dennoch zu⸗ 
frieden ſein mußte. 

Ein richtiger nach den getreuen Vorſchriften des Altmeiſters Kuntzſch 
erbauter Zwillingsſtock ift bis jetzt in Tirol und Vorarlberg noch gar nicht 
geſehen worden; es find die meiſten im Betriebe ſtehenden Kuntzſch⸗Beuten 
in Tirol Nachahmungen und können durch die ſeitens der einzelnen Erzeuger 
ſelbſt gemachten Neuerungen und Verbeſſerungen größtenteils nur als eine 
„Pfuſcharbeit hingeſtellt werden. 

Wenn Herr Saler am Ende der kommenden Ernteperiode aus den 
Kuntzſchbeuten eine beſſere Ernte als aus den Würfeln erzielt, dann muß 
er, um ſeiner Moral zu genügen, auch dies in der „Grünen“ veröffentlichen. 


S 
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Allgemeiner Bituationsbericht der Bienenzucht⸗ 
Beabachtungsſtationen (Borarlberg). 


\ Oktober — November 1920. 


Die vergangenen Wochen zeichneten fih durch beftändiges und 
trockenes Wetter aus, wie es während den Trachtmonaten gewünſcht 
wurde. Mit Ausnahme weniger Flugtage war bereits bei den Bienen 
Winterruhe eingetreten. Verſchiedene Stationen erreichten ſelten höhere 
Temperatur als 10 Brad. Nebel lag an manchen Tagen dicht im 
Tal. Die Halbmonats⸗Abnahmen betrugen durchſchnittlich 300 Gramm. 


Darnbirn, 20. November 1920. 
Sv 
Bitzungsbericht 
des Bienemüchterzweigvereines Außervilgraten und Umgebung. 


Am Sonntag, den 24. Oktober, wurde von der Vereinsleitung (vollzählig) eine 
Beſprechung der Bienenzuchtangelegenheiten abgehalten. Gegenſtand: 

Punkt 1: Betreffs Bienenzeitung (ſiehe „T. B. Z.“) Nummer 10, Oktober 1920 
und wurde der Beſchluß gefaßt: dieſelbe obligatoriſch einzuführen daß heißt, jedes 
Mitglied hat dieſelbe zu halten, da dem Züchter nichts Beſſeres als dieſes Fachblatt 
geboten werden kann. Die „Bienenzeitung“ ſoll das Erkennungszeichen des fort⸗ 
ſchrittlichen Imkers ſein. ? 

Punkt 2: Erhöhung des Mitgliedsbeitrages von 10 Kronen auf 26 Kronen 
infolge Abonnementserhöhung. f 

Punkt 3: Genaue Feſtſtellung der bleibenden Mitglieder, Standvölker, 
mobil, ſtabil) gefallene Schwärme, gekauft oder verkauft, Ertrag an Honig und Wachs, 
desgleichen bei Nichtmitgliedern innerhalb des Wirkungkreiſes. Die geſamte Ver⸗ 
einsleitung hat ſich mit dieſer Feſtſtellung zu befaſſen, das Ergebnis eheſtens dem 
Obmanne bekannt zu geben. 

Punkt 4: Eingehende Beſprechung zur Förderung im Mobilbau, insbeſonders 
den Würfelſtock, alte For m. Der Erfolg übertrifft alles Bisherige, ſiehe Nummer 10 
der „T. B. Z.“, dem auch Wanderlehrer Baur⸗Toblach und andre Würfelimker das 
beſte Zeugnis geben können. 


Die Sitzung endete nach zweiſtündiger Dauer mit einem Gruß an alle Imker 
und Bienenfreunde. 


Fußenegger. 


Joſef Obbrugger, Schriftführer Friedl Bachmann, Obmann 
2 Gë ö 
Fragekaſten. 


(Für Anfragen, die raſch erledigt werden ſollten, iſt ſtets eine Retourmarke beizulegen.) 
Zu Frage 71 in Tiroler Bienenzeitung Nummer 11. 


Abſperrgitter aus Holz werden angefertigt und ſind zu haben: Joſef Hart⸗ 
mann, bienenwirtſchaftliche Holzverarbeitungswerkſtätte in Fraſtanz, Vorarlberg. 


Antwort zur Frage 71, wo bekomme ich Abſperrgitter aus Holz oder t? 
Abſperrgitter find zu bekommen bei H. E. Ploner, Innsbruck Innſtraße 10 und bei 
mkertiſchler Wirth in Steinfeld im Drautale (Kärnten.) Betreff Schleudermaſchinen, 
chsſchmelzer frage man ebenfalls bei Ploner Innsbruck an. In der nächſten 
Nummer wird auch eine Firma in Vorarlberg, Abſperrgitter annoncieren. 
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Frage 75. Wie viel zahlt man gewöhnlich jetzt in Iweigvereinen an 
Mitgliedsbeitrag? 


Antwort: Das iſt ſehr verſchieden. Unter 10 Kronen wird wohl kein Zweig⸗ 
verein mehr ſein. Die meiſten verlangen 15 bis 20 Kronen. Es. iſt ja dies doch 
dem Honigpreiſe gegenüber ein lächerlicher Beitrag. 


Frage 76. In einigen meiner Stöcke iſt der Brutraum ganz ſchwarz. Ich 
ſollte alſo den Bau erneuern. Kann ich dies noch jetzt tun, wenn ich ſtatt 
der alten, friſchgebaute einhänge? 


Antwort: Jetzt iſt nicht mehr die Zeit zur Bauerneuerung. Laſſen Sie die 
Völker jetzt in Ruhe und wenn Sie im Frühjahre merken, daß fte bauen wollen, 
dann hängen Sie immer Kunſtmittelwände nach, vorausgeſetzt, daß Sie heuer den 
Bau gehörig eingeengt haben. Sonſt aber den alten Bau entfernen und eine Mit⸗ 
telwand nach der andern einhängen, ſobald die vorhergehende beſtiftet iſt. Von der 
Zeit der Stachelbeerblüte an, können ſie die Mittelwände ruhig zwiſchen zwei ge⸗ 
dekelte Brutwaben hängen. Würden Sie jetzt friſchgebaute Waben einhängen, ſo 
Kr das Volk febr kalt ſitzen und würde Ihnen auch das Futter nicht mehr, vers 
arbeiten. 


Frage 77. Im Vorjahre gingen mir zwei Völker an Ruhr zugrunde. 
ie 1 die gefüllten Waben jetzt anderen Völker als Winterfutter verab⸗ 
reichen 


Antwort: Nein, das darf nicht ſein. Solches Futter kann man den Bienen 
im Sommer geben, wenn ſie gute Ausflugsmöglichkeit haben, denn da können ſie 
die entſtehenden Exkremente außerhalb des Stockes abgegeben. Für den menſchlichen 
Genuß iſt aber dieſer Honig gut brauchbar. 


a Frage 78. Welche Verſicherung würde gegen Diebſtahl, Einbruch ger, 
ern. 


Antwort: Leider habe ich mit meinen Verhandlungen mit verſchiedenen Ver ⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften noch kein Glück gehabt? Derartige Verſicherungen ſcheinen 
ihnen zu wenig Profit abzuwerfen. 


Frage 79. Wer übernimmt das Gießſen von Mittelwänden und zu 
welchem Preiſe, wenn reines Wachs geliefert wird? 


Antwort: 


Frage 80. Wie kaun ich meine Krainervölker los werden? 


Antwort: Indm Sie entweder Ihre Krainervölker gegen deutſche recht weit 
weg vertaufchen oder was einfacher und zweckmäßiger ift, indem Sie Ihre Krainer 
völker umweiſeln. Sie müſſen ebenſoviele deutſche Königinnen im Frühjahr ſich 
beſchaffen, als Sie Völker haben. 


Anmerkung: Wir bitten, Fragen und Antworten aus Vorarlberg an 
den Obmann Herrn Erhard Katz in Mäder, Fragen 

e und Antworten aus Tirol an die Schriftleitung in 
Telfs (Oberinntal) zu ſenden. Die Schriftleitung. 


S 
Büchertiſch. 


Wetterkalender für das Jahr 1921, berechnet und herausgegeben von 
Stadtpfarrer Matthäus Schmucker in Gundelfingen, 160 Seiten ſtark, Preis Mr. 4.— 
ohne weiteren Verlagszuſchlag. Verlag J. Keller & Co., Dillingen a. D. Unter 
den Tauſenden von Kalendern, die alljährlich auf den Markt geworfen werden, 
nimmt der nunmehr im fünften Jahr geheie Schmuckerſche Wetterkalender eine 
ganz eigenartige Stelle ein. Für jene, welche den Kalender noch nicht kennen, ſei 
vorausgeſchickt, daß es Schmucker auf Grund von mehr als breibigiäbriger, vielbekämpfter, 
dafür umſo unentwegterer Forſchungsarbeit gelungen ſein ſoll, das Wetter auf jeden 
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einzelnen Tag des Jahres vorauszubeſtimmen. Was das für das praktiſche und pri⸗ 
vate Leben des Einzelnen bedeuten würde, braucht nicht beſonders betont zu werden, 
denn niemand wird von fih behaupten können, von den Launen des Wettergottes 
verſchont geblieben zu ſein. Barometer und öffentlicher Wetterdienſt können unſeren 
Anſprüchen nicht genügen. Was nützt eine Wettervorherſage auf felten mehr op 
höchftens 24 Stunden, wenn es fih darum handelt, feine Entſchließungen ſchon tagen, 
ja wochenlang vorher zu treffen? Schmucker's Forſchungsergebniſſe find in feinem 
Wetterkalenper in der Weiſe praktiſch verwertet, daß bei jedem einzelnen Tag dal 
an dieſem herrſchende Wetter in klaren, beſtimmten und jedermann verſtändlichen 
Worten angegeben iſt. Der infolge der gewaltig geſtiegenen Herſtellungskoſten — 
das Vorjahr erhöhte Preis wird durch den erweiterten lt mehr als ausgeglichen. 
Denn der Wetterkalender weiſt heuer erſtmals auch ein vollſtändiges Kalendartum 
mit allen aſtronomiſchen Daten auf, ſodaß er gleichzeitig die üblichen Hauskalender 
„ vermag. Dieſen gegenüber hat er noch den Vorteil, daß er wegen feines 

ſchenformats überallhin mitgenommen werden kann. Was aber den „Ka- 
lender 1921 gehen die früheren Jahrgänge beſonders wertvoll macht, find die von 
„ Fachleuten (wie Fehlham mer, Weigert, Merk Buchberg) bearbeiten, 

origineller Weiſe auf die jeweilige Witterung eingeſtellten monatlichen Anwel 
ſungen für den Landwirt, Gärtner, Fortmann, Imker, Jäger und Fiſcher, denen 
der Kalender außerdem mit einer Fülle wertvoller Ratſchläge und Winke an die 
Hand geht. Wenn der Wetterkalender deshalb in dieſen Kreiſen immer mehr Ein⸗ 
gang findet, ſo iſt dies nur verſtändlich. Eigentlich gehört er ja in jedermans Hans. 


Ga 


HBriefkaſten. 


Rh. i. D. Warum Erlkönig? Beim Leſen des betreffenden Abſchnittes raunte 
es mir immer und immer zu: „Vater, ſiehſt du den Erlkönig nicht?“ 
D in P. Mir wäre lieber Speck und Kraut im Munde als Waſſer. Näheres 
münd lich. 
E. in H. Bericht eingelangt und wird „Tannentracht“ gelegentlich verwendet: 
nur dieſe Trachtverhältniſſe fleißig beobachten. 


OS 


Zum Jahresſchluß. | 


Mit dieſer Nummer ſchließen wir nun den IX. Jahrgang unferer „Grünen“. 
Es hat uns das heurige Jahr wohl manchen ſchweren Kampf bereitet und 
beſonders ſchwer iſt es uns gefallen, den Abonnementsbetrag zu erhöhen. 
Die ungeheueren Papierpreiſe, die Löhne für Druck- und Heftarbeit und das 
hohe Poſtporto haben uns zu dieſem Entſchluſſe unerbittlich gezwungen. Wahr⸗ 
lich, es wäre uns der Mut geſunken, hätten uns zu dieſer ſchweren Zeit 
nicht no Mitarbeiter und Berater zur Seite geſtanden. Allen gebührt 
an dieſer Stelle zum Jahresſchluſſe der Dank der Imkerſchaft; insbeſonders 
ſind wir zum Danke verpflichtet allen Mitarbeitern an den apiſtiſchen Beob⸗ 
achtungsſtationen, beſonders den Herren Leitern Auer⸗ Längenfeld und 
Rhomberg⸗ Dornbirn, dem Hochw. Herrn Pfarrer A. Hammerle für die 
trefflichen Monatsarbeiten, Herrn Oberlehrer Katz für die Führung der Rund- 
eo und Herrn Oberlehrer Dengg für die ſchönen, praktiſchen Fachartikel, 
erner allen übrigen Witarbeitern an der Zeitung und ſchließlich allen Ob⸗ 
männern der Zweigvereine für ihre Mühe und Sorge. 

Aber wir müſſen noch weiter, viel weiter vorwärts ſtreben und dazu iſt 
ein enger Zufammenſchluß notwendig. Darum: feſt zuſammenhalten, in der 
Eintracht liegt die Macht. Das walte Gott! 

Allen Imkern und Imkerinnen fröhliche Weihnachten! 


Schriftleiter: Joſef Schweineſter in Telfs (Oberinntal). 
Verlag: Bienenzüchter⸗Zentralverein für Deutſchtirol, Innsbruck, Vereinsbuchhandlung. 
Druck: Vereinsbuchbandlung und Bucdruderei in Innsbruck, M. Thereſienſtraße 40. 
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Vereinsbuchhandlung 


Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 10. 


Größtes Lager über Bienenzuchtliteratur. 


Wegen fortgeſetzter Valutaſchwankungen können feſtſtehende Preiſe 
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PERRETA über Bienenzucht: 
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1 Nur gegen Tauſch! Ju 


f Erſatzvölker E 
' (Zwillinge) auf zufammen 6 Würfel Ich bin Raife a t 
alb-Rahmen an Meiſtbietende. Maca Men. Bar 


4 l ie Völker müſſen ſelbſt abgeholt werden. wi 
z Bei Anfragen Retourfarte, Guſtave C 


Spörr'ſche Bienenzucht, Igls. Souroenap G 
| gwa geſunde Bienenvölker 
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1 ; zu kaufen geſucht. Echter Pfeifentabak kann 

+ in Tauſch gegeben werden. Anbote an 

$ Gottlieb Znſam, Abſam b. Hall 

Er erbeten. 
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tie - Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 
| r Adminiſtration und Expedition: Zunsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. w. ee 
Rleines Garant. eines 
Bienenwachs Bienenwachs 
jedem Quantum zu den kauft jederzeit 


Bar Stub dak. Leopold Tachauer 


Fiarbengroßhandlung, Wien Il. Obere Donaustraße 63 
ar Salzburg. zu besten Tagespreisen. Ri 


hoch Ia. Lederiette, >», Maschineniette( Staui- 
a Naveniette ferfette), Maschinenöle, Motor- und Zentri- 
I fugenöle, dunkel und gelb raffiniert, Zylinder- 
öle, Riemenwachs. 
Vieh ulver für Schweine, Hornvieh und Pferde aner- 
* P kannt erprobter Qualität 


liefert preiswert 


Rudolf Erber, 


` Landwirtschaftliche Bedarisartikel. 
LINZ - St. Peter Nr. 150. 100 
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Yoreinsbuchhandlang 


Innsbruck, Maria eise nm 


Wir empfehlen: 


Böttner, Gartenbuch für Anfänger. 


Unterweisung i im Anlegen, Bepflanzen, Pilege des Hau 
gartens, im Obstbau, Gemüsebau und in der Blumen- ig 
zucht; mit 627 Abbildungen, gebunden | 


cm ke = A 
Christ-Lucas, Gartenbucg. Das, WS S 


Eine gemeinfaßliche Anleitung zur Anlage und Be 
handlung des Hausgartens sowie zur Zucht und Pflege ` 
der Blumen, Ziergehölze, Gemüse, Obstbäume í 
Reben einschließlich der Blumenzucht im imm es, ` I 
Mit 286 Abbildungen, gebunden A 20 
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Es 
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Se N 
Erwig, llustriertes praktisches dartenbuch. Gel 

Mit einem Anhang: Die Bepflanzung des Balkons. PN; 


210 Abbildungen und 4 Plänen, gebunden K 2250 


cit i BT, 


Petersen, Das neue Gartenbuch. Re ch 
Ein Buch für ertragsreichen Gartenbau Aür Anfänger ` I 
mit vielen Abbildungen, gebunden R 54 — 
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< Ce Se | Guſtave 9 Bienenzüchter, di * 

einigen. Vermögen Nebenſache. Be. | Courg enay (Berner Jura), S 1), Schweiz. 

der mit Fachkenntniſſen bevorzugt. 
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Achtung! Le"? 


Biel 


natur 


Landwirtſchaftliche Mafchinen, neu und 
auch Umtauſch von Motoren (ſtabil und fahr- 
bar), Pugmühlen, Dreichmafchinen, Trieure, 
Schrotmühlen, Hand- und Kraftmühlen, Sutter- 
ichneidemafchinen, Rübenichneider, Göpel, 
Pflüge, Eggen, Sämaſchinen, Erntemaichinen, 
Heuwender, Heurechen, Obitquetichen, -Obit- 
preifen, Sutterdämpfer, Jauchepumpen, Mol- 
kereimaſchinen, Dezimal- und Viehwagen aus 
beitem Material bei 


Johann Stadler 


Maichinen -Werkstätte 


Leoben, Hauptpiag 21 (Steiermark). 


Ant 
Mengel 
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Reparaturen, Crlobtele werden gut und 
billig ausgeführt. Als Nebenerwerb: anſäſſige h 
Gei Vertreter gelucht. 97 — 
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THEODOR FISHER, 


FREIBURG i. Br. 


P ARCHIV FÜR BIENENKUN 
5 1919, Heft 5: MeßBbare phaenotypische und genotypisck 
BIENEN- UND WESPENGEHIRNE, neu verglich 

1 in Fragen der Stammes- und Staatengeschichte sowie 
E von Dr. L. Armbruster Mit 9 Textabb., 1 Tabb 
1919, Heft 6: DIE BIENENKUNDE DES ARISTOT 

1 Übersetzung, Einleitung und geschichtlich-s We I 
p Dr. J. Klek. Zoologische Anmerkungen und bei 
bruster. Preis M. 4.40. | 

ä BÜCHEREI FÜR 'BIENENKI 
gd Band I: Dr. L. ARMBRUSTER, BIENENZÜCHTUNGSI 
d wendung wissenschaftlicher Vererbungslehren nuf 
5 tieres. I. Theoretischer Teil. Mit 22 Abbildungen und 
Band II: EMIL PREUSS, MEINE BIENENZUCHTS 

H IHRE ERFOLGE. Dritte Auflage, besorgt von 
7 Mit Abbildungen. Preis M. 7.20. l 
Band III. CHARLOTTE PREUSS, PREUSS'’SCHE H O 
H bildungen. Preis M. 15.—. — | 


Sämtliche Preise verstehen sich einschließlich aller egen 
sind zu beziehen durch sämtliche Buchhandlungen, m 
Verlag gegen Einsendung des Betrages, Postscheck-Kör 


Verzeichnisse auf Verlangen kosten- ut 
egen an nn an an nn m nn | 


Reteinsdrucktrel. Annebrud. 
rm 


Mai 1920. 


Organ des Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol. 
Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 


Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 
Adminiitration und Expedition: Innsbruck, maria Thereſtenſtraße Nr. 10. 


Reines 


Bienenwachs 


in jedem Quantum zu den 
besten Preisen kauft ständig 


Gustay Stuböck, 


335 Farbengroßhandlung, 
Salzburg. 
Witteilung. 

Veranlaßt durch die vielen mir täglich zukom 
menden Anfragen, teile ich den Herren Imker⸗ 
kollegen freundlichſt hier mit, daß ich auch heuer 
wieder, wie ja ſtets alljährlich, gewiß ſehr gerne 
bereit bin, zu jeder Zeit und jedes Quantum 
eingeſandtes Bienenwachs (jedoch nur echtes 
behufs Anfertigung von garantiert rein echten 
unverfälſchten 


Bienenwachs⸗Kunſtwaben 
zu übernehmen. Bei Anfragen bitte ich Retour⸗ 
marke beifügen. ruh 

5 Fabrik rein echter Blenenwachs⸗Kunſtwaben 
eee Grein an der Donau, 3 dell. 
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Kaufe 
Bienenwachs 


naturrein vom Imker. 
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Anträge mit Preis und 
Mengenangabe an 


Vaselinwerk 


Alois Lennar 
Wien 
VI. Brückengasse 10. 


6% „%%% %%% %, 
. 


$ 


D 
Se ef 
wd KUTTEN ene, 


— — ‚—— ` Im. 


Vereins buchhandlung 


Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 40. 


— 


AUT 


isi 


Größtes Lager über Bienenzuchtliteratur. 


Wegen fortgeſetzter Valutaſchwankungen können feſtſtehende Preiſe 
nicht angegeben werden. 


Lehrbücher über Bienenzucht: 


Aiſch, Bienenbuch für Anfänger, geb. ca. K 17 — 
Alfonſus, Das neue Bienenbuch, ged. 42 — 
Beßler's Illuſtriertes Lehrbuch der Venen zucht geb. e a. EE 
Ser Bienenzucht im neuen Deutſchland - „ „ 11 — 
Günther, Praktiſcher Ratgeber zum Betriebe einträg« 
liher Bienenzuht ee 1 


(Sehr zu empfehlen.) i 

Herter, Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzucht, geb. w 1 

Huber, Die neue nützlichſte Bienenzucht, geb. „„ I 
(Eines der beſten Bienenbücher.) 

Pauls, Der Imker der Neuzeit, mit 8 farb. Illuſtra⸗ 


tionen, geb. R — EN at "e „ „ 44 .— 
Richter, Die Biene und der eee „ „ D 
Skarytka, Volksbienenzuchttte „ „ 360 
Weigert, Handbuch der Bienenzu cht 4 ya 
e Leitfaden der Bienenzuch tet „ 


Sonſtige Bienenliteratur: 
TE, Beiträge zur Naturgeſchichte der Honigbiene, 
— 5 


P! LE BE y m 
Berger, 95 Biene, Honig und Wachs „ „ 6760 
Floß, Der Honig in der Küchhhtte . . 
Küſtenmacher, Bienenkrankheiteenn . 
Dennler, Die Wachs motten „ br SC 
Klein, Moderne Königinnenzuchhett:k: „ „ 1820 
Naumann, Die bekannteſten Honig- und Bienennähr⸗ 
pflanz SE ee a SR 5 m e A 4˙40 
Dengg, Große, illuftrierte Bienenflora Wit— 
belen 0908 La as ann Er „ „ —.— 
(II. Schlußteil im Drucke). | 
Zander, Das Leben der Biene, ged.. „ 
å Der Bau der Biene, ged. u s M 
Weigert, Bienenweidepflanzen = + s ssa e Ae AE 


„ Wonatskalender für Bienenzüchter s 180 
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Wir empfehlen: 


| Böttner, Gartenbuch für Anfänger. 


Unterweisung im Anlegen, Bepflanzen, Pflege des Haus- 
Br: gartens, im Obstbau, Gemüsebau und in der Blumen- 


Be zucht; mit 627 Abbildungen, gebunden -K45— 


RK? bh; 


` Christ-Lucas Gartenbuch, 


Eine gemeinfaßliche Anleitung zur Anlage und Be- 


handlung des Hausgartens sowie zur Zucht und Pflege WI 
der Blumen, Ziergehölze, Gemüse, Obstbäume und | 
Reben einschließlich der Blumenzucht im Zimmer. 


; 2 N a 286 Abbildungen, gebunden 
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Erwig, Illustriertes praktisches Gartenbuch. 


KR Mit einem Anhang: Die Bepflanzung des Balkons. 2 ; d 
si? 8 210 Abbildungen und 4 Plänen, gebunden K 22 50 fi 
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een, Das neue Gartenbuch. 


Ein Buch für ertragsreichen Gartenbau für Anfänger E? 1 


45 mit vielen Abbildungen, gebunden 
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Ar Gattung der Sonnenblumen gehörend, ſowie beſonders die relch chſte 50 
Phazelie, Düten zu 1 K. Weiters Eſparſette, Baſtardklee, nfarnatkle 
kklee, Bocharaklee. In Düten zu 1 K erhältlich: Kornblumen, Gart ohn, 
N Sonnenblumen, Vorretſch, wohlriechende Wicke und tere 


Ei Zi Samen handlung x 
m Wallpach—⸗ Schwanenfelt 
EO Innsbruck, Innrain Nr. 14. 

1 ` aa Steckzwiebel, Hühmerfutter, Zeg Denen alle oui 


| II Wr 


Alle SEET 


Beem AER 


EN 


eh o E. E 


10 


KN A ` ges "E Bn 
Rz e gel 
s q d KÉ 4 2 


= 
4 
An 


dt N aa A, ZART MLIAAE Me 
— —— ů — 
m - Zu = 
* 
o, " 8 * 
“re 
1 


f ` ji aas wyi FA'I Kb aÀ 
> ef ee ane. 
* D a’ 4 2 - 


au 3 
>» Lef, 
wur 5 d 4 
4 N Sc — 


. 


| wie Akzidenz, Farben, 

Herk- und Teitungs⸗ 
druck ulm. in belter 
Ausführung und zu 
den billigſten reilen 


* - wë 


EX 
— — 
Gr et 


Ze 
KEE 
Pani 
-e gi, "5 
u y> 


dene, | 


* 
í 2 


D 
9 
e ée 
2 
dear | 
* 


e 
e. 


MON gut (Di DUU 


Ser Bereinsbuchhandlung und Buch Dr me 
Ger Maria Cherrſienſtraße At. 40 o bese | 


nnn. SET 


—— — 


$ e ni ae 
Annonce Ennen SEDL x du AT 
INNSBRUCK, kleiliggeiststraße 9 * 


Anzeigen verwaltung der „Tiroler Bienenzeitun Ce 
~- verschloen — Redaktion und Verwaltung des „ | d nl nd 
NR General-Änzeigers.“ Es 
Mean, Seege igitized by a 08 


Ar 


— 


1 Be 


eh, 


- 
— 
* 


dm 
otrie 


` PER EEE ZS 


t 


Organ des 


IX. Jahrgang 


Bienen: 


Nr. 6 | Juni 1920. 


ah, 
GONG 


at 
E Get 


Bienenzüchter⸗Zentralvereines für Deutſchtirol. 


Gegründet 1892, 71 Zweigvereine und des 
Vorarlberger Imkerbundes, 50 Zweigvereine. 
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ZS Adminiſtration und Expedition: Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 10. 


DE Stüc E 


aginn 


für 16 Ganzrahmen, 2 Stück für 
12 Ganzrahmen, letztere mit Honig⸗ 

raum, alle Oberlader, Tiroler V.-M. 
gut erhalten, verkauft preiswert 


Joſef Wehinger, dornbirn l 


Thom. Rhombergſtraße Nr. 7. 


Mitteilung. 839 


Veranlaßt durch die vielen mir täglich zukom⸗ 
menden Anfragen, teile ich den Herren Imker⸗ 
kollegen freundlichſt hier mit, daß ich auch heuer 
wieder, wie ja ſtets alljährlich, gewiß ſehr gerne 
bereit bin, zu jeder Zeit und jedes Quantum 
eingeſandtes Bienenwachs (jedoch nur echtes) 
behufs Anfertigung von garantiert rein echten 
unverfälſchten 


Bienenwachs⸗ Kunſtwaben 


zu übernehmen. Bei Anfragen bitte ich Retour⸗ 
marke beifügen. Carl Kr 


Fabrit rein echter A BEE 
Grein an der Donau, Hber-deil. ` 
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Vereins buchhandlung 


Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 40. 


= rößtes Lager über Bienenzuchtliteratur. 
= Wegen fortgejegter Valutaſchwankungen können feſtſtehende Preiſe 
= nicht angegeben werden. 

= Aiſſch, Bienenbuch für Anfänger, Pr ca. K 3— 
= Armbruſter, Bienenzüchtungskunde, 1. theoretiſcher Teil. . „ „ 38.— 
= ünſche und Nöte der deutſchen Bienenzudht : „ "e ët 
= Berger, Von Biene, Some rb DEE o e Hau „ e. a 
= Berner, Bienenzucht und "Dolfëmtrtidaft - . . 2220. ER 
= Dengg, Große, illuſtrierte Bien enflora Mittel- 

= europas, I. Sell... he r a für EEE „ „ 56— 
= (II. Schlußteil im Drucke.) 

= Dennler, Die Wahsmotten . . „ we 5 
= Deutſcher Bienenkalender P 1 
> Dpierzon, Rationelle Bienen zucht „ w SÉ: 
= Fifcher, Bienenzucht im neuen Deutichland . | e e: Gen 
= Günther, Praktiſcher Ratgeber zum Betriebe einträgl. Bienenzucht „ y W- 
= (Sebr 3u empfehlen.) 

= erter, Wegweifer für neuzeitliche i J > 
= Huber, Die neue nützlichſte Bienenzucht, ge.. e e e 
= (Eines der beiten Bienenbücher.) 

= Hübner, Schwärmen und Honigertrag . » » s. „ „ 21— 
Klein, Moderne Königinnenzuch tete ën. EE 
= Kleiſt, Nahrungsaufnahme und Kälte beim Bienenvolk EEEE a 
-E Soeben erſchienen: 

Koch Berlin, Das Bienenweſen und die Bienen pflege. „ „2 
Fu wig, Am Bienenſta d 3 „5 e fo 
= Lüftenegger, Die Grundlagen der Bienenzuht `... „ „ Br 
= Soeben erſchienen: | 

= Mifchke, Unterweifungen für narurgemäße Volksbienenzucht „ „ 30 .— 
Naumann, Die bekannteſten Honig- und Bienennährpflanzen „ „ 6- 
= Pauls, Der Imker der Neuzeit, mit 8 farb. ißt geb. „ „ M- 
= Goal, e , O e > 1m 
= Skarytka, Volfsbienenzuhbt - ee ur Bi 
= N Handbuch der Bienenzuht ...... „ ETTE : m 
= S Leitfaden der Bienenzuht : ett 3 
= d Bienenweibepflanzen » . www e dx „ 1 BB 
= Monatskalender für Bienenzühter `... 1 ZER 
= Weippl, Beiträge zur Naturgeſchichte der e Heft 1—5 „ „ 24 — 
= Goeben erjchienen: l 

= Bander, Die Zucht der Biene ee ER re e 
= 5 Das Leben der Biene, ged.. WK `$ 
= u Der Ban der Biene BD. u 3 1 * „ a Zo 
= „ Die Brutkrankheiten und ihre Bekämpfung de a 
= e Krankheiten und Schädlinge der erwachſenen Biene „ „ 11 
= 1 Bienenwohnung und Bienen pflege e „ t- 


IN eege * 


A fields schlesisches Wiert 


Verleger und Leiter nicht mehr Herr Hamsch, sondern 
J. Hübner in Tannwald, Post Dyhernfurth in Schlesien, 


der bekannte Vertasser von 


„Ichmärmon und fionigerirag“. 
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„Ueber die Ent- 
Neue 
e Bezugspreis vierteljährlich 1.05 Mk. Probe- 


Im Aprilheft Beginn der interessanten Artikelserie: 
stehung der Wabe und Einzelzelle bei Wespe und Honigbiene.“ 


helte nur gegen Einsendung von 55 Pf. in Briefmarken. 


an Fantiert weiselrichtig, Verkauf zu je 2500 Krone | 


Imkerei LANS Nr. 50. 
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r. Bereinsbuchhandlung und Buchdrucherei ` 


P mn spruch, Maria Thereſienſtraße Rr. 40 o Telephon Hr. a/ Ki 


ER Së L 


| Honig-Angebote 


erbittet 


Anton Mitschka 
Delikatessengeschäft 
INNSBRUCK, Maria Theresienstraße 7. 1984 


Achtung! Kuntzſch⸗Imker und Freunde 
M. Kuntzſch's Imkerfragen 4. Auflage erſcheint in nächſter Zeit. Beſtellungen 


hierauf wollen ſchon jetzt gemacht werden 

und beſorgt Gefertigter Vormerke. Ebenſo auf die Monatsſchrift „Der ge 
Betrieb“ (Abon.⸗Preis jährlich Mk. 4.—). 

und andere Bienengeräte (öſterr. Pateni pa 

M.Runsih's Orig. Zwillinge 135.256) mögen beim Gefertigten, der die General- 

vertretung für Tirol und Salzburg übernahm, eheſtens beſtellt werden. Da nach 

dieſen Zwillingsſtöcken regſte Nachfrage iſt, wolle ſofort Beſtellung gemacht werden 

Bei Anfragen Rückporto beilegen. 


Hugo Eugen Zu, Agentur und Kommiſſion 
Innsbruck, Claudiaftraße 14/1. (Trambahn⸗-⸗Halteſtelle: Staatsbahndirektion, 
: Telephon Ar. 1079/ VIII. .. Telegrammadreſſe: „Heplo 


THEODOR FISHER, VERLAG, 


FREIBURG i . Br. Nr. 50. 


ARCHIV FÜR BIENENKUNDE: 


1919, Heft 5: Meßbare phaenotypische und genotypische Instinktveränderungen- 
è BIENEN- UND WESPENGEHIRNE, neu verglichen und als Maß benutzt 
in Fragen der Stammes- und Staatengeschichte sowie Vererbung und Geogenese 
von Dr. L. Armbruster. Mit 9 Textabb., 1 Tabelle, 3 Tafeln. Preis M 6.65. 
1919, Heft 6: DIE BIENENKUNDE DES ARISTOTELES UND SEINER ZEIT. 
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Band I: Dr. L. ARMBRUSTER, BIENENZÜCHTUNGSKUNDE. Versuch der An- 
wendung wissenschaftlicher Vererbungslehren auf die Züchtung eines Nutz- 
tieres. I. Theoretischer Teil, Mit 22 Abbildungen und 9 Tabellen. Preis M. 8.30. 

Band II: EMIL PREUSS, MEINE BIENENZUCHT-BETRIEBSWEISE UND 
IHRE ERFOLGE. Dritte GC es besorgt von Dr. L. Armbruster. 
Mit Abbildungen. Preis M. 8.30. 

Band III. CHARLOTTE PREUSS, PREUSS’SCHE IMKERSCHULE. Mit 45 Ab- 
bildungen. Preis M. 17.30. BETEN 


Sämtliche Preise verstehen sich einschließlich aller EEN Alle Werke 
sind zu beziehen durch sämtliche Buchhandlungen, mangels solcher durch den 
Verlag gegen Einsendung des Betrages. Postscheck-Konto, Karlsruhe, i. B. 23338. 
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ANTON MITSCHKA 
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INNSBRUCK; 
Maria Theresienstraße Nr. A 
GEGEN l 


Bienen und Kö sniginnen. 


Befruchtete 150 Kr. Unbefruchtete Edel⸗ 
königinnen 50 Kr. Alle Königinnen aus 
15 jährig. Zuchtwahl herausgezüchtet, ferner 
* leger in Würfeltransportkiſte (Vollbau) 
4 Rahmen 700 Kr., 7 Rahmen 1100 
Alles locko Poſt Igls in geborgten 
Transportkiſten mit Reiſefutter. 


Bei Anfragen Doppelkarte. 
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Bereinsbuchhandlung 


Innsbruck, Maria Thereſienſtraße Nr. 40. 


Größtes Lager über Bienenzuchtliteratur. 
Wegen fortgeſetzter Valutaſchwankungen können feſtſtehende Preiſe 
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Dengg, Große, illuftrierte Bienenflora Mittels 
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Dennler, Die Wachsmotenn be Ce, ne a 
Deutſcher Bienenkalender 1920 j ER „ „ 16— 
Dzierzon, Rationelle Bienen zuchgii tet. „ a 88 
Fiſcher, Bienenzucht im neuen Deutſch land.. „ „ W 
Günther, Praktiſcher Ratgeber zum Betriebe einträgl. Bienenzucht e wa 8 
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erter, Wegweiſer für neuzeitliche Bienenzucht, geb... „ „ W— 
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Klein, Moderne Königinnen zucht 1 48 
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Lüftenegger, Die Grundlagen ber Bienenzuht. . . e s... „ „ 64.— 
Miſchke, Anterweiſungen für narurgemäße Volksbienenzucht „ „ 36 — 
Naumann, Die bekannteſten Honig⸗ und Bienennährpflanzen „ g 6- 
Pauls, Der Imker der Neuzeit, mit 8farb. Illuſtrationen, geb. „ „ M— 
Sajó, Unſere n Se EIER DE ET TE EEE 5 2 
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Weippl, Beiträge zur Naturgeſchichte der Honigbiene, Heft 1—5 j „ 24— 
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Gr Petersen, Das neue Gartenbuch. 


Böttner, Gartenbuch für Anfänger. 
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` Fansbruck, Maria Theresienstrasse 40 


Wir emplehlen: 


Unterweisung im Anlegen, Bepflanzen, Pflege des Haus- 
gartens, im Obstbau, Gemüsebau und in der Blumen- 
zucht; mit 627 Abbildungen, gebunden - - . K 72°— 
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handlung des Hausgartens sowie zur Zucht und Pflege 
der Blumen, Ziergehölze, Gemüse, Obstbäume tınd 
Reben einschließlich der Blumenzucht im Zimmer. 


) — 


Mit einem Anhang: Die Bepflanzung des Balkons. d 
210 Abbildungen und 4 Plänen, gebunden K 390— A 
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Ein Buch für ertragsreichen Gartenbau für Anfänger 
mit vielen Abbildungen, gebunden R 72.— 
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